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Aus  ilei  neuesten  Geschichte  Persiens« 

Die  Jahre  1833 1635. 

in  St.  Petcraimrip, 
(Forttetiang  und  Sehlasi.) 
VI. 

etk  -  Ali  -  Schah  starb  in  seinem  76.  Lehensjehre  md  hia* 
terliess  bei  seinem  Tode  fünf  und  siebeolig  Sölrne  Der  neefc 
zu  Lebzeiten  Aga  *- Mohammed  -  Cban's  zufolge  eiaei  beeondem 
I^^umiiienpacts  ernannte  Thronfolger  Abbas-Mirza  war  vor  leineai 
Vater  gestorben»  wodorch  in  vielen  Prinzen  neoe  Hoffiinagen 
erwachten «  und  obgleich  endlich  Feth- Ali -Schah  den  Ulteitea 
Sobo  Abhas  •  Mirza^s ,  Mohammed -Mirza,  zum  Thronfolger  er- 
■uitte,  der  auch  in  der  Provinz  Aderheidjan  als  aolcher  emp fange« 
wnde^  so  hatten  doch  mehrere  Prinzen  die  Absicht ,  sich  den 
Tlwen  durch  Waffengewalt  zu  erobern. 

Kaum  war  die  Nachricht  vom  Tode  des  Schah's  nach  Teheran 
gelangt,  als  der  Zelli- Sultan,  Ali-Mirza,  sich  auf  den  Thron 
iehies  Vaters  setzte  und  sich  unter  dem  Namen  Adil-Sriiah  fder 
gerechte  König")  kninen  lie^js.  Die  Hauptstadt  und  ein  Thcil  tlcs 
Schatzes  waren  in  seinen  Händen;  die  Truppen  von  Teheran,  so 
wie  die  aus  Ispaliiin  zurückgekelirten  ,  mit  der  gauzeu  Artillerie 
unter  den  Befehlen  Sohrab  -  Chan's ,  hiilditrten  dem  neuen  Schah, 
der  urid  r  alle  l'ruppen  reiche  Gcldgeijclieüke  austheilen  lies«, 
Mohainmetl  -  Djeiier- Chan  ,  der  vornehmste  (iünstling  des  ZelH- 
'^ultao,  sein  Wezir  und  erster  Minister,  schickte  in  der  ganzen 
l^mee^end  der  Hauptstadt  Emissäre  umher,  um  Anhäng*er  für 
«eiueu  Herrn  anzuwerben.    Rukn-ud-Dowiet»   der  in  Kum  die 


1)  Seine  g^anzc  XaclikoinineDsrhaft  soll  zitr  Z«it  seiiMS  Tod^s  tos  iB^r 
(ausend  t^üedero  besiaodoB  haben. 

III.  Bd.  1 
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2  V»  lomau.  Aus  der  neuesten  Gestihicliie  Vetsiem. 

Oberaufaicbt  über  den  Harem  und  den  Schatz  Fetli-Ali-^SLali'« 
führte,  wandte  sich  an  den  Zelli- Sultan,  um  zu  erfahren,  was 
er  thun  solle,   und  erhielt  den  Befehl,  unverzüglich  mit  allen 
Kostbarkeiten ,  die  der  verstorbene  Schah  nach  Ispaban  gebracht, 
so  wie  mit  sämmdichen  Truppen  nach  Teheran  aufzubrecbeo,  j 
Der  Assif-ttd-Dowlet  nnd  der  Snpohdar  erhielten  denselben  Be-| 
fehl,  gehorchten  indess  nicht:  der  eine  llieb  in  Kum,  der  andere! 
zog  sich,  nachdem  er  einen  Theil  seiner  Truppen  entlassen,  uuf 
seinen  befestigten  Landsita  SultanabiUl  zurück.   Beide  antworte- 
ten dem  Prinzen  von  Teheran ,  sie  kannten  nicht  eher  einen  festen 
fintschluss  fassen,  als  bis  sie  einen  Befebl  von  Mohamnicd-Mirzu, 
dem  von  Fetli -Ali -Schah  ernannten  Tlironfoigfer,  crliuUeii  liatien. 
Rukn  -  ud  -  Dowlet  lang-te  bald  darauf  mit  einige»  Truppen  in 
Tebenin  an  und  übergah  dem  Zelli- Sultan  den  Schatz  Feth -Ali- 
Schali  Ä»  Mirztt  -  Abul  -  Hassan  -  Chan  wnrde  von  Adil  -  Schalt 

freundlicb  empfang-en  und  mit  der  Leitung-  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten licauttj ao t.  Der  neue  König  lieäs  Münzen  mit  seinem 
Namen  prägen  und  die  Nachriebt  von  seiner  Thronbesteigung  allen 
Gouverneuren  der  Provinzen  mittbeilen.  An  Mohammed  -  Mirza 
sandte  er  einen  Fermau  (  königlichen  Befebl) ,  worin  er  versprach, 
ihn  als  seinen  Nachfolger  anzuerkennen,  und  ihm  zugleich  eii)[ifahl, 
ruhig  iii  Aderbeidjan  zu  bleiben  und  die  Provinz  iu  Ordnung  zu 
halten. 

Zur  selben  Zeit,  wie  der  Zelli- Sultan ,  hielten  sieb  nocli 
drei  andere  Prinzen  für  berechtigt,   den  Thron  von  Persien  siit 
bewaffneter  Hand  einzunehmen.    Es  waren  dies  die  Prinzen  fos 
Schimz,  Kermanschahon  und  Mazenderan.    Der  Ferman  -  Ferma 
von  Farsistan,    Hussein- Ali  -  Mirza,  hesass  die  grösste  militä- 
rische Macht  und  die  bedeutendsten  Creldmittel  unter  ihnen,  alles. 
Mit  vieler  Tbätigkeit  wurden  auf  seinen  Befehl  Truppen  gesam- 
melt und  eingeübt >  deren  Organisation  zwei  Europäer >  der  Eng- 
länder Little  John  und  der  Deutsche  MeWus,   übernahmen*    Deik  i 
Oberbefehl  führte  Hassan -Ali -Mirza'',  ein  leiblicher  Brnder  des  < 
Ferman  -  Permi  9  der  immer  einen  kriegerischen  Sinn  und  viele  ; 
militärische  Tbätigkeit  gezeigt  hatte.    Der  schwache  Prinz  tob  1 
8chiraz  hatte  in  ihm  eine  kräftige  Stütze  und  gab  ihm  volikom-  - 
men  freie  Hand  in  der  Führung  seiner  Angelegenheiten. 

Mohammed- Hussein -Mirza,  Prinz  von  Kermanschahon,  hatte  ; 
von  seinem  Vater,  Mohammed -Ali -Mirza,  dessen  krlegerisciies  ; 
Muth  geerbt;  gleich  ihm  hatte  er  erklärt,  nur  Demjenigen  gebor* 
ehen  zu  wollen ,  der  ihn  durch  Waffengewalt  dazu  zwingen  wurde. 


1)  Bei  der  Ablieferauip  febUen  jedoch  ein  pasr  Kisten  mit  Kostbsrkeiteu,  ! 
*  die  sich  stets  unter  der  Aufsicht  Tadji  -  Dowletfs  befunden  halten.   Bei  der  j 

{grossen  Verwirrung  in  Teheran  verga.ss  man  dieses  L'instandes  bald  ;  das  >"pr-  ; 
j?rh\viiMlcn  der  Kleinodien  wurde  j''<lo(  h  sj  'iler  der  Gegenstand  einer  strengeo  | 
lulciüucliuag,  in  welche  viele  beUcuUuUe  Pcräonca  vei«wickcit  waren.  | 
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V.  Tornau ,  ,4««.  der  neuesten  GeseMdUe  Fersieni,  3 

S«ee  Truppennaebt  bestaad  ans  einer  grossen  Anzahl  Kurden, 
die  iu  ibm  die  Tapferkeit  des  Vaters  verehrten.  Kei  der  \uch- 
rieht  vom  Todo  des  Schuirs  vereinigte  sich  iMohanuncd  -  Hussein - 
Miraa  mit  dvm  Prinzen  von  ."^lelohir,  einen  Zug  gegen  den 
liüuvenieur  von  Hamudun,  Nalur,  einen  Solin  des  Assir-ud- Dowlet, 

,  zu  unternehmen,  welchen  er  der  Partei  Mohamuied -Mirzu's  crge- 
ku  wusste.  Diese  Expedition  inisslang  jedoch,  da  sie  mit  grosser 

j  Nachlässigkeit  geleitet  wurde  und  der  Prinz  von  Kermnnsclialion, 

'  »Ifr  dpn  Marsch   Mohaiiiuied -Mirzu's   nach   Teheran  erfuhr,  alle 
Mittel  uutbüt,  seine  Truppenzabi  zusammeazuhalteo  uad  wo  mÖg-  « 
lieh  zu  vermehren. 

Auch  in   MazeiKKran  wurde  grerauschlos ,   aber  mit  grosser 
Thäligkeit  eine  Militäruiucht   organisirt.     Sahih  -  Ichtiar ,  der 

I  älteste  Sohn  Mulkuru's,  des  Prinzen  von  Muzenderan ,  der  sieb 
eines  weit  verbreiteten  Rufes  der  Klugheit  und  Tapferkeit  er- 
freute, erfüllte  mit  Pünktlichkeit  und  Energie  die  Befehle  seines 
Vaten.  Malkara  batte,  für  den  Fall  der  Uomdgliebkeit»  den 
Throo  zu  gewinnen y  die  Absicht,  wenigstens  in  seiner  Provinz 
sich  für  unabhängig  zu  erklären.  Die  Tapferkeit  seiner  Tufenktscbi 

j  uad  die  ondurcbdringliebea  Wälder  und  Moräste Maaenderan'fl  scMe- 
BN  ihm  biniftnglicbe  Bürgen  filr  das  Gelingen  seines  Üntertfebniens« 


Mit  der  Nachricht  vom  Tode  seines  Grossvaters  Feth-Ali- 
Schah  erhielt  Mohammed  -  JMürnft  sngleicb  Bericht  über  den  Zustand 

I  der  verscbiedenen  Provinzen  Persiens.  Er  sah  wohl  ein,  daas 
es  ihm  nur  mit  bewaffneter  Hand  njlglicb  sein  würde,  sieb  der 
Herrschaft  zu  bemächtigen.    Indess  war  er,  obgleich  rechtmässt*  . 

I  ger  Erbe  des  Reipbs»  sn  jener  Zeit  entbidsst  von  GM  und 

>  SoMates.   Der  Befeblsbaber  der  regnliren  Truppen  und  früher« 
Goureraeur  Aderbeidjan%  Emir  •  Nisam  -  Mobaninied  -  Cban ,  befind 
ndi  mit  dem  grössten  Tbeiie  der  S erbosen      von  Tebriz  auf 
einen  Peldsuge  gegen  die  Kurden  des  Pasehalik's  Bajezid,  die  * 
eise  Karavone  persiseber  Kanfleute  gepliindert  batten.    Da  die 

!  Zoriickberufung  der  Truppen  nothwendig  war,  wandten  beide 
Gesandtschaften  (die  Russische  und  Englische)  sich  an  den 
Seriakier  von  firzernm  mit  der  Bitte,  die  gerechten  Forderungen 
derPefser  so  schnell  als  möglich  zu  befriedigen.  Endlich  brachte 
^e(B  auch  der  Emir  -  Xizam  mit  dem  Sernskier  einen  Vertrug  zu 
Stande,  nach  welchem  die  l'iirkeu  alle  von  Jen  Kurden  gerauh- 
ten Waaren,  die  noch  aulzullnden  wareu,  zurückzugeben  und 
ausserdem  einen  Schadenersatz  von  zelintausend  Tuman  an  haa- 
ren Gelde  zu  zahlen  hatten^   die  Perser  sollten  dagegen  den 


t)  Regeliftiisaise  Trappen. 

1  * 
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Tvk«ii  Hülfe  leisien,  die  aufriiiireriMb  gewordenen  SÜfannM  dier 
Karden  num  Geborsam  zu  swiDgeu« 

Nach  den  Bmpibnge  der  Natifiention  über  den  Tod  Fetb  -  Ali« 
SchaVs  begaben  sieb  die  beiden,  davala  in  Tehria  befiad|ieliea 
CtoandCen^  der  meaiscbe»  Graf  Simonitsehy  und  der  engliaohe» 
Sir  J.  Campbell,  su  dem  Prinzen  Mobammed-Miraa  «nd  begrüaa« 
len  ihn,  im  Namen  ihrer  SonverÜne,  als  Schah  von  PersIeD« 
Mohammed -Schah  erhielt  von  ihnen  ernenerte  Versiefaeningen  den 
BMraliflchen  Schntsea,  den  ihm  beide  Mächte  früher  schon  gemeis«» 
^  schaftlich  zugesagt  hatten.  Die  Gesandten  drangen  in  ihn,  soteld 
als  möglich  gegen  Teheran  zu  ziehen  und  sich  dieser  Hauptstadt 
zu  bemächtigen,  sofort  aber  wirksame  Maassregeln  zur  Wieder- 
herstellung der  freien  Comimniicalion  zwischen  Tebriz  und  Telieran 
zu  ergreifen.  Auü  Senglian  war  die  Nacliriclit  eingetroflfen ,  dkxas 
in  der  Provinz  Hamsa  Unruhen  ausgebrochen  seien  :  der  frühere 
Prinz  von  Sensrhan,  Abdullah -Mirza,  sei  in  der  Provinz  aiig-e- 
langt  und  sammele  sich  dort  eine  Partei  >  um  seinen  Nachfolger 
Feth-ullah -Mirza  zu  vertreiben.  In  Folcre  dieser  Nachricht  er- 
hielt Mansur-Chan  unverzüglich  diii  Keielil,  mit  dem  800  Mann 
starken  liataillou  von  Karadagb  und  citiig-en  Kanonen  nach  Senprlnni 
zu  marschiren.  Kin  englischer  Offizier.  Sir  Henry  ßethune^  der 
unlängst  aus  Europa  ang^ekonimen  war  und  schon  früher  unier  ; 
Abhas-Mirza  in  persischen  Diensten  gestanden  hatte ,  schloss  sich 
Mansur-Chan  an  und  erhielt  den  Oberbefehl  über  die  Avantgarde 
nnd  den  Artilleriepark. 

Den  28.  October  hielt  Mohammed -Schab  den  ersten  Selani 
in  dem  Palaste  seines  Vaters  Abbas-Mirza  in  Tebriz.  Alle  an- 
wesenden Beamten  und  die  Geistlichkeit  haidigten  ihai  als  ihrem 
recbtnässigen  Herrscher,  und  der  Donner  der  Kanonen  nnd  die 
Musik  vom  Nokare- Chane  (Musikplatz  im  Schlosse)  *)  verkün- 
digten der  Stadt  Tebris,  dass  der  Schab  von  Persien  in  ihren 
Mauern  seit 

VH. 

Das  Interesse  Mohammed  -  Schah's  erforderte  seine  hnldig-e 
Anwesenheit  iu  der  Hauptstadt  des  Reichs.  Der  Zeiii- Sultan, 
Adil- Schab  von  Teheran,  dachte  noch  an  keine  tiegenwebr  und 
traf  keine  Vorbereitungen  zum  Kriege.  Er  gab  sich  ganz  seinen 
Vergnügungen  hin  und  schwelgte  im  Genüsse  der  neuen  Fürsten- 
würde«  Mohammed -Schah  musste  also  noch  die  Zeit  der  ersten 
Verwirrung  benutzen  >  um  den  Prätendenten  wo  möglich  unerwar- 
tet anzugreifen. 

Cm  die  Truppen  aber  auf  den  Kriegsfuss  sn  setzen,  fehlte 
es  dem  jungen  Schah  am  Nothwendigsten  —  an  Geld.  Der 


1)  Der  Schah  von  Persien  hat  das  «usscbiies^licli«  Recht,   auf  dem 

iNokttre  -  Chane  spielen  zu  lassen.  » 
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V,  Twrmu,  Aui  4er  mwsUn  (deschidU^  PertieiM^  5 

KaiMkui  wollt«  voo  mü^m  «igtnea  Vmi#ge»  MkiB  liir  Heu 
Stut  0|^tni»  obgleidi  er,  seit  Miaer  Rilckkär  mib  ClMiraiSMi^ 
II  4«r  Provies  AderMdjaa  bedeutende  Siinmeii  «rworbe«  Jiatto 

;  Duck  teine  VernitteivMg  lialf  iiideei  die  eBgliiehe  Ges^Ddlieball 

I  dw  Sdieh  mu  der  Ifotk  >).  Die 'Trappea  dei  iSmir^NiMM  ef» 
MMB  7heil  ibree  Soldei  uihI  rückles  io  diie  Lag^er  ves 

I  Tebrix  eoe.  Die  GeMBMtMacbt  MabMwed^Sebeh'i  bettend  mm 
mO  Mann  regolärer  Infeaterie,  ^1000  Reitern  und  80  KenoneD. 

I  Dm  Aieemü  von  Tebris  beeMS  im  Gmien  2800  Ladongen  für 
lebirares  GeediSte  nnd  8dO»000  Pnironea«   Hit  Mülie  wurden 

;  400  Pod  (16,000  Pfund)  Pulver  aufgretrieben.    Endlich  wareil 

1  oocli  1000  Con^revesclie  Raketen  und  1000  Munitioos  -  Flinten 
von  einem  eng-liäclieu  Kuuimauu  (die  letztereu  uut  Cxetiiij  erwor* 

'  beo  worden 

Unterdessen  erhielt  der  Schah  ein  Schreiben  von  Munutscheher- 
'  Cfino  aus  Gilan  mit  1000  Tiimun ,  die  dieser  uiit  dem  Nanienszug 
des  neuen  Sciiuh'ä  dort  ii atte  prägen  lassen.  Der  Moetemed -ud - 
Dowlet,  der  bei  der  Nachricht  vom  Tode  Feth -Ali -Schahs  sich 
io  «eine  Provinz  Gilan  zurückgezogen,  war  einer  der  Ersten, 
die  sich  für  Mohammed -Schah  erklärten.  Er  hewog  auch  den 
Snpolidar,  die  Partei  des  jungen  Fürsten  zu  ergreifen,  und  auf 
dem  Wege  nach  Teheran  erhielt  Mohammed  -  Schah  von  fnilnm- 
Uugsein  -  Cljan  einen  Unterwtriun^sbrief.  Manutscheher- Chan 
^richtete  deai  Scfirtlr,  dass  er  Ijcl  Kazwin  mit  2000  Mann  Infan- 
terie und  1200  Reitern  zu  iltm  stcjsMpn  und  ihm  30,000  Tuman 
an  Geld,  als  ersten  Tribut  seiner  Provinz,  überreichen  werde. 
Uifiir  überaandte  Mohammed -Schab  dem  Gouverneur  von  CMIaa 
einen  reichen  Uelet  nnd  einen  Ferman,  worin  er  ihn  in  aeiaeai 
Posten  beetätigte  md  aeittes  fortdanernden  Woblwelleaa  rer- 
iickflrte* 

i  Die*  Astrologen  waren  beschäftig! ,  die  Stellungen  der  Ge« 
stirne  zu  beobachten,  um  für  den  Auszug  des  Scbah'a  aua  der 
Studt  and  den  Antritt  seiner  Reise  den  glückliebsten  Tag  zu  er- 
foncbeo*  Am  SO.  Oetober  Terlieas  MobaMmed  -  Schah  Tebria  nnd 
bezog  em  vor  der  Stadt  auf  dem  Wege  naeh  Teheran  gelegenea 
LMticblosa.  Die  Vorbmitangen  snr  Abreiae  wurden  nach  dcM 
fevSbnlichen  Lauf  der  Dinge  In  Peraien  langiaM  und  mit  der 
gntsaten  Nachlässigkeit  betrieben.    Bndlich  am  4.  November  ¥er- 


1)  Ifae  bereehnet,  dass  er  in  der  kurzen  Zeit  seiner  AntiftibraDg  135,000  ' 
I  TiitB  voD  dem  Laude  und  den  Beamteu  erpresst  hatte. 

2)  Sir  1.  Campbell  schoss  Ihm  mehr  aU,  12,000  Tuman  vor. 

3)  Die  ostiadische  Compagnie  halte  noch  za  Lebzeiten  Abbas  -  Mirza's 

*liesem  3000  Flinten  zum  Geschenk  ül>>  rs;tndt,  die  seit  einiger  Zeit  sebon  In 

Ha^rtad  angekommen  waren.  Die  Nachlässigkeit  der  Pi*rser  licss  aber  diesen 
l  instand  unbeachtet ,  und  die  FUaten  hUeben  beim  eogliscbeu  A{;«nlcn  in 
iiagdad  unbenutzt  liegen. 
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l«gte  der  Schall  pltitztich  sein  Lager  nucli  Basmindj ,  einem  Dorfe 
BWei  und  eine  baUbe  Meile  von  Tebriz  entfernt.  Nur  wenige 
waren  ihm  dahin  gefolgt »  da  Niemand  von  der  bevorstehenden 
Abreise  in  Kenntniss  £r^^^<'tzt  worden  war.  Da  der  Schah  den 
Moment  einer  günstigen  lotistellation  unmöglich  versäumen  durfte, 
Ml  wellte  er  die  erste  Station  seiner  Reise  lieber  allein  inrück* 
legten,  als  den  Sternen  uitirpliorsara  werden* 

Die  Truppen,  die  Hofbeamten  und  endlich  der  Kaimakam 
folgten  dem  Schah  indess  bald.  Kmir-Nizam -Mobanmed^Chnn 
wurde  als  Gouverneur  Aderbeidjan's  surnckgelassen  und  erbielt 
Befehl,  da  die  Provinz  von  Trappen  ganz  entblösst  war,  neue 
Serbaxen  anzuwerben.  Uebrigens  war  dieser  Tbeil  Porsiens  dem 
neuen  Fürsten  vollkommen  ergeben,  und  Mohammede  Schah  wunste 
sich  vor  etwaniger  Empörung  seiner  Brüder  sicher  zu  stellen;  seia 
erster  Befehl  nach  seinem  Regierungsantritt  gab  allen  Prinzen 
von  Geblüt  ein  fürchterliches  Beispiel:  er  Hess  nämlich  seinen 
Brüdern  Djebangir  und  Hosrow-Mima  —  die  Augen  ausstechen. 
Dieses  grausame  Verfahren  moebten  die  Verhältnisse  entschuldi- 
gen« Denn  beide  Primen  hatten  nur  nn  oft  einen  aufrübrerischen 
und  ungehorsaaien  Sinn  gezeigt;  namentlich  trug  Hosrow«Mirza 
bei  jeder  Gelegenheit  einen  auffölligen  Dünkel  nur  Sebau  und 
prunkte  mit  einer  Partei ,  die  er  in  Persien  su  haben  sich  ein- 
bildete, so  dass  sein  ältester  Bmder,  dem  er  den  sohnldigOD 
Ciehorsam  verweigerte ,  sich  gezwungen  sah  >  ihn ,  um  seine  ehr- 
geizigen Pläne  zu  vereiteln,  in  die  Festung  Ardebil  einznsebliesnen* 
Doch  aueh  dies  bändigte  seinen  uurubigen  Sinn  nicht;  er  unter- 
bielt  von  Ardebil  ans  eine  geheime  Cnrrespondeni  mit  einer  nicht 
gerade  bedeutenden  Partei,  die  aber  in  ihm  einen  von  Russland 
unterstntsten  Kronprätendenten  in  sehen  glaubte«  Später  tradi- 
teten  beide  Prinzen,  von  Bbrgeis  verblendet,  nach  dem  Leben 
Mohammed -Mirza's.  So  war  denn  kaum  die  Nachriebt  vom  Tode 
Fetb-Ali-Scbab's  in  Tebriz  angelangt,  als  ein  Bote  nach  Ardebil 
gesandt  wurde  und  die  oben  erwähnte  Strafe  sofort  an  beiden 
Prinsen  Yollziehen  mnsste.  Spater  wurden  sie  nach  Uamadan 
versetzt,  wo  Hosrow-Mirza  auf  einem  Landgnte,  eiuem  Ge- 
schenke Mobamnied^Scbab's,  mit  einer  Pension  von  4000  Thmu 
lebte« 

Vül« 

Der  Zug  des  Schab's  bewegte  sieb  langsam  voiwaria,  und 
'  bald  verbreitete  sich  die  Nachricht,  dass  Sir  Henry  Betlnine  mit 
dem  Vortrabe  den  Kaflankuh  ')  passirt  habe  und  sit  I»  Sengliau 
nähere.    Sobald  Aljtlullah-Mirza  den  Anmarsch  der  Tru|»pen  Mo- 
hammed -  Schah's  erfuhr,  ergriß'  er  die  Flucht,  und  so  ward  die 


I)  Gcbir^ketie,  die  Aderbeidjan  von  Irak  Irennl. 
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Provinz  Haiasii  ?eu  ihren  Agitator  befreit.  Fetli  -  ull»k  -  Mirsa 
vereinigte  seine  Truppe»  mit  denen  der  Avantgarde  und  besog 
et«  Lag-er  vor  der  Stadt  Seiiglian. 

Als  Moknainied-Sehah  den  üaflunkuli  überstiegen  bntte,  trennte 
er  mcb  von  seiner  Armee»  die  deu  ebenen  Weg  von  Snrtechem 
und  Xikpeli  einschlug,  und  ging  selbst  mit  seiner  Hofdienerscbnü^ 
*^00  Serbazen  und  10  vier|»föndagen  Kanonen  den  Hergweg  über 
Aebkeot.    In  den  Lager  vor  diesem  Dorfe  holte  ihn  die  rassisclie 
tiesaudtscbaft  ein ,  welche  in  Tebriz  zur  Ordnung  einiger  Ang^e- 
legenLciten  zurückgeblieben  war.    Am  18.  \ovember  meldete  man 
in  Acükent  dem  Schab  die  Ankunft  seines  Onkels  ftnkn-nd« 
Dowlet,  Prinzen  von  Kaswin,  der  vom  Zelli-^^ultan  entgegen- 
gesandt worden  war,  um  mit  Mobamned-Mirza  zu  unterhandeln» 
Als  der  junge  Schah  seinen  altern  Ohein  erblickte,  wie  er  vom 
Pferde  stieg  und  sich  ihm  näherte^  stieg  er  ebenfalls  vom  Pferde 
und  warf  sieh  in  seine  Arne:   es  waren  Verwundte,  die  sich 
wiedersahen»  ohne  noch  von  ihren  gegenseitigen  feindseligen 
Ueiinoangen  Kenntniss  zu  haben.    Uebrigeus  gehörte  Rukn-ud- 
Üowiet  pe»önlich  keiner  Partei  un  und  übernahm  in  der  damali- 
gen Lage  Persieos  die  Rolle  des  Vermittlers  zwischen  den  Prin- 
zen,  um  wo  nöglich  Unruhen  und  Bürgerkriege  zu  verhüten. 
&t  war  nur  von  ein  paar  hundert  Reitern  begleitet  und  glaubte 
gena  bestimnt,   den  Naib- Sultan  noch  in  Tebriz  voraufindan. 
Wie  gross  war  daher  sein  Erstaunen ,  als  er  in  Scnghan  auf  die 
Avantgarde  atiess  und  erfuhr,  dass  Mohanned* Schah  selbst  nit 
seiner  Armee  nur  drei  Tagereisen  von  diesen  Orte  entfernt  and 
von  den  €lesandten  der  beiden  europäischen  Mächte  begleitet  sei. 
Obgleich  nun  Rukn-ud-l>owlet  besonders  durch  diesen  letzteren 
Umstand  überzeugt  war,  doss  nur  die  Partei  Mohanmed- Miriams» 
von  Russland  und  England  unteratutzt,  siegen  werde,  an  erfüllte 
er desseuangeachtet  das  Versprechen,  das  er  dem  Zelli- Sultan  ge- 
geben, und  überreichte  Mohanned- Schah  den  eigenhändigen  Brief 
des  Prinaen  von  Teheran,  worin  er  seinen  Neffen  bat,  ruhig  in 
Tebria  au  bleihea  und  sich  mit  der  zweiten  Stelle  im  Reiche  iul 
begnügen«  Den  Gesandten  eröffnete  der  Zelli- Sultan  seine  Thron- 
bestmgnag  und  sprach  dabei  die  Hoffnung  aus,  dass  sie  seine 
Rechte  anerkennen  und  sie  gegen  die  Annaassungen  seines  Nef- 
fen unteratiltsen  wurden.   Die  Notificationen  waren  von  filirsa- 
Abnl- Hassan }  der  au  einem  der  eifrigsten  Anhänger  des  Prinaen 
von  Teheran  geworden  war,  mit  grossem  Aufwände  von  Gelehrt 
samkeit  abgefiisst,  konnten  aber  den  Erwartungen  nicht  entspre- 
chen, die  man  sich  in  Teheran  von  ihnen  gemacht  hatte.  Durch 
viele  falsche  Gerfichte  war  die  Zuversicht  des  Zelli- Sultan  noch 
erhöht  und  die  Macht  Mohammed -Schah's  in  seinen  Augen  ver- 
kleinert worden.    So  sprach  man  unter  anderm  in  Teheran  mit 
Gewissheit  davon,  dass  der  Naib- Sultan  einen  starken  Gichtanfal! 
gebebt,  so  dass  ihm  ein  Bein  abgenommen  werden  würde,  dass 
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die  nifiiifcke  R«giening  mit  Nachdrack  die  Zahlung  des  letzten 
Knrurs  ')  fordere,  und  dass  endlich  die  ganze  Provins  Ader* 
beidjan  in  Aufruhr  sei  und  die  Serbazen  nicht  mehr  dienen  wvll- 
leQ»  So  Dobm  denn  der  Zelli- Sultan  den  sichern  Ton  eines 
Herrsebe»  an  und  sandte  Rnkn-nd-Dowlet  mit  den  «wähnten 
Biiefen  nach  Tebris.  Dieser  sah  nun  wohl  ein ,  dass  es  uniöthig  | 
sei,  von  Mobaainied - 8chah  eine  Antwort  zu  erbitten;  er  blieb  i 
bei  desi  jungen  Schab  und  ersuchte  nur  die  Gesandten,  ihre 
Antworten  dem  Prinzen  von  Teheran  zu  eröffnen.  Der  Graf 
Sisionitsch  und  Sir  J.  Campbell  schrieben  in  Folge  dessea  eine 
gemeiosebafdiche  Note  an  den  Zelli -Sultan,  in  der  sie  ihm  er- 
klärten, dass  Mohammed -Schah  allein  gerechte  Anspriiele  auf 
den  Tbrott  Persiens  habe  und  dass  sie  nur  ihn  als  rechtmässigen 
Herrscher  anerkennen  würden;  sie  luden  duher  alle  Prinzen  eitti 
sich  dem  Willen  Mobammed-Schah's  an  fiigen»  nnd  rerspraeben 
isi  Namen  des  jungen  Fürsten  nnd  ihrer  eigenen  Senverane  volle 
Amnestie  Allen ,  die  sich  der  nenen  Herrschaft  unterwerfen  würden. 

Am  20.  November  langte  der  Schah  in  Armanchane  an  and 
Itees  dort  nur  Feier  des  Tages  der  Tbronbesteignng  des  Kaiaers 
TOB  Rnssland  mehrere  Artilleriesalven  abfenem. 

Den  22.  durehritt  der  Schah  die  Strassen  Sengban*s  and 
bezog  ein  Lager,  das  jenseits  der  8tadt  anfgescblagen  war»  Hier 
sollten  den  Truppen  einige  Rasttage  gegönnt  werden«    Die  Avant-  ■ 
garde  war  bis  Disecb  vorgerückt.  | 

Ans  Teberan  traf  nnterdessen  die  Nachricht  ein,  dass  der 
ZeHI-Soltany  von  dem  Anmarsch  Mohammed  -  Schab'B  in  Kenntniss  ; 
gesetst,  dem  Princen  Iman-Werdi-Mirsa  (einem  leiblichen  Bni«  ■ 
der  Raktt-nd-DowIefs)»  der  sieb  eines  besondem  Rufes  der  ; 
Tnpfevkeit  nnd  Entseblossenbelt  erfreute,  den  Oberbefehl  über  i 
seine  Trappen  anvertrant  nnd  ibm  befoblen  habe,  sofort  gegen  { 
den  Prinzen  von  Aderbeidjan  in's  Feld  zo  rücken.    Seine  ganze 
flüUHInaaebt  bestand  ans  5000  Mann  Infenierie,  8 — 4000  Ret* 
tem  und  einer  gnt  bedienten  Artillerie  unter  den  Befeblen  Sobrab  - 
Cban's  und  des  Prinzen  Sabibkeran«Mirza*   Alle  Truppen  waren 
neu  bekleidet  nnd  hatten  ihren  Sold  reichlich  erhaltea. 

Den  20.  November  verliess  Mohammed -Sebab  sein  Lager  In 
Senghan  und  sog  in  kleinen  Märschen,  aber  ohne  alle  Rasttage, 
bis  vor  Kazvpin.  Sein  Heer  hatte  sich  durch  eine  Truppenab- 
tbelinng  des  Prinzen  von  Sengban,  Feth-ntlah-Mirza,  vergrossert 
und  bestand  nun  ans  7000  Mann  Infenterie  und  23  Kanonen. 
Der  Vortrab  war  gleichfells  verstärkt  worden,  und  Sv  Henry 


1)  In  dem  FriodcDSschlusse  von  Turkmeii  im  Jahre  1827  veipflicktele 
.sieb  l'cisien  ,  an  llussland  JO  Kiirur  Tuinau,  jeden  liiirnr  y.n  5r(),üOO,  im 
Ganzen  5  Millionen  Tnioan  oder  20  MUiiuiien  Hub.  Silk  tonlribuUun  als  Eul- 
sfhädigung  fSr  Rrie^skoslen  zu  zahlen.  Der  letzte  Kurur  blieb  unbezahlt  bis 
vm  Jahre  1694. 
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BttlMUM  befand  sich  stets  um  einen  TageMncli  dem  Huupteorp« 
vtniuu  Die  Sclinelligkeit  d«a  MimeliM  nach  Teberan  mms 
wM  grösstentlieils  dem  r»8eb«n  und  nmtiiigeD  Vomeken  diMes 
Befehlshabers  der  Vorbut  lagesehrieben  werden;  denn  ohne  Mf 
die  Vonteilungeo  d«r  Pener  und  des  KaiMluiei  selbst,  wegea 
SU  grosser  Eile,  zu  achten,  rückte  Sir  Henry  unaasgesetat  vor- 
wärts und  zog  dadurch  naUirlick  die  gMie  übrige  Armee  nach 
sich.  Die  Bequenlickketl  der  Perser  wurde  dadurch  freilich  auf 
eiee  karte  Probe  gesetzt;  sie  sahen  indessea  später  selbst  die 
grossen  Vortlicilc  ein,  die  sie  durek  die  ausserordeaUieke  Ge« 
sebwindigkeit  dieses  Marsckes  gfewonnen  hatten. 

Als  Beksiea-Mirza,  ein  Bruder  des  jungen  8chah's,  beisi 
Beer  aaiaagle»  ward  Ikm  der  Oberbefehl  über  das  Mavpleorps 
aavertrant,  und  er  Hess  sogleick  übt  den  Uebergaag  über  dea 
Ksflaakak  eine  Geldbelohaaeg      unter  die  Soldaten  ?ertbeileo. 

Je  weiter  der  Sckah  mit  seinem  Heer  vorrückte»  desto  er- 
ireulieker  wnrden  die  Naekriekten ,  die  aas  den  laneni  PersMos 
«■KefiBn.  Die  Binwokaer  Kaiwia's  battea  eine  Deputation  an 
Hebamaied-Sckak  akgoordaet  mit  der  Bitte»  den  Marsek  in  ikr 
GsUet  s«  beeilen »  mm  dasselke  vor  dem  Biadriagen  der  Trappen 
iMHi^Wefdi-Mina'a  in  sekntzen.  Die  NoaiadeastHBiaie  aas  der 
Osigegend  der  genannten  Stadt  vnterwarfen  sick  gleickfalls  den 
Scbak;  überall  stiessea  frische  Trappen  com  Reer«  Manntselie- 
licr«Cban  fibrte  in  Bbher  dem  Sekak  1200  Mann  Cayallerie  an 
sad  überreickte  ikm  ein  Crosckeak  von  80,000  Tumaa  an  baarem 
Mde.  An  39.  November  aaf  dem  Wege  nack  Sßiabdd  ersckieaen 
beaaffaete  Reiter  nehrerer  Nonadenstämme ,  der  Karugüslu  von 
Hastdaa»  der  Aiscbar  von  Kaiwia  itad  der  Karackanln,  mit 
tbea  CkaaoB  an  der  Spitae,  nad  kegrüssten  den  Sekak  mit  lau- 
tem Preadeogesekrei. 

Dn*  ZelK^Sahaa»  der  sick  keinen  neuen  Ankang  mekr  er-» 
werben  konnte,  um  seinem  IfefTea  wirksamen  Widerstand  au 
Idsfeia,  scklag  eadltck  dea  Weg  friedlicker  Vermttiinng  ein.  Br 
sandte  au  Hokammed- Sekak  dea  Melik-nt-Kuttak  Fetk-Ali- 
Scbak's,  in  der  HoÜnung,  dass  er  als  ein  Verwandter  des  Kai* 
«akam  dorck  den  Bininss  dieses  Ministers  seiner  Sacke  niltalicb 
wmdea  wirde.  Allein  der  Kaimakam,  nackdem  er  die  Vorstel* 
Isagea  seines  Vemmndten  angehört,  versickerte  ikn  mit  kalter 
inwie,  seine  Gegenwart  sei  ikm  sekr  angenekm,  weil  er  sckon 
dncb  sein  Betragen  in  Teberan  den  Strang  verdient,  und  er, 
der  Kaimakam,  nun  frUker,  als  er  gehoffit,  die  Gelegenkeit  er^ 
Issgt  habe,  ibm  den  Wunsch  des  Schah's  mitzntheilen.  Der  arme 
Xclik-ni*Knttab  erblasste,  der  Kaimakam  tröstete  ihn  jedoch 
bald:  er  solle  sich  beruhigen,  denn  iiiuii  habe  jetzt  keiue  Zei(> 


1)  Ein  jeder  Soldat  erhielt  1  Üucaleo. 
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sich  mil  Kleiiiigkciten  zu  l>cfussen,  und  ihm  f dem  M(>lik-ul- 
Kuttab)  siclterc*  die  eis?-ene  Kinfalt  das  Leben,  lleni  Minister  des 
Scliuh's  wurd<Mi  \  ou  dem  h^niiäsHr  des  Prinzen  von  Teheran  meh- 
rere Gesclienlv(  durgebracht.  <lie  er  alle,  als  etwns  ihm  Gehüh- 
rerided,  annahm,  indessen  Alles  that,  was  in  seiueo  Krätteu 
stand,   um  den  Zclli  -  Sultan  zu  stürzen. 

Auch  die  euroj»aischer!  Minister  sollten  hestuclicn  werden, 
und  es  erregte  keine  gerinij  e  \  erwuntierung  hei  den  Beamten  des 
Prinzen  von  Teheran,  als  die  Gesandten  sie  mit  Verachtung' VIM 
sich  wiesen  und  die  Geschenke  nicht  einmal  sehen  wollten. 

Mohammed  -  Schah  war  unterdessen  in  Kazwin  eingezogen, 
und  die  Armee  Iman- Werdi -Mirza's  war  nur  noch  3  Meilen  von 
der  Avantgarde  entfernt.  Schon  fielen  beim  Vortrah  kleine  Schar- 
mützel vor;  Marodeurs  durchstreiften  die  Gegend  und  plünderten 
die  von  der  Teheraner  Armee  verschont  gebliebenen  Dörfer. 

Iman  -  Werdi  -  Mirza  sah  die  Armee  MabaoMied-ScIinh'«  sich 
täglich  vergrössern;  ganze  Truppcnabtheilungen  gingen  von  ihm 
XU  dem  Schah  über.  Am  2.  December  encliien  Emuan-idlak- 
Chan  -  Afscliar  im  Lager  des  Schah's,  und  am  4.  verliess  sein 
Neffe  Suleiman- Chan  mit  allen  seinen  Afscharen  die  Armee  Imaa» 
Werdi -Mirza's.  Die  Lage  des  Prinzen  wurde  daher  nüt  jedem 
Tage  kritischer.  Um  Unterhandlungen  muiuknüpfen ,  sandte  er 
einige  Mulla'a  zum  Schah,  die  jedoch  unverrichteter  Sache  wie- 
der abzogen,  da  sie  von  Seiten  des  Zelli-Sultan  immer  nocb  «u 
grosse  Forderungen  stellten.  Endlich  ersuchte  der  Schah  die 
europäischen  Gesandten,  das  Vermittleramt  nwischen  ihm  und 
dem  Befehlshaber  der  Truppen  des  Prinzen  von  Teheran  zu  über- 
nehmen. Nachdem  die  Gesandten  sich  dazu  unbeschränkte  Voll- 
macht eingeholt)  begaben  sie  sich  mit  den  beiden  Gesandtschafits- 
p^rsonalen  zur  Avantgarde  auf  eine  Anhöhe  zwischen  Abdullabad 
und  Kischlok,  wo  Iman -Werdi -Mirza  nach  einigen  Unterhand- 
lungen endlich  den  Entschluss  fasste ,  sich  Mohammed -Scbah  zu 
unterwerfen.  Er  begnügte  sich  hiebet  nicht  mit  blossen  Amnestie» 
Versicherungen  von  Seiten  des  Scbah's»  sondern  Hess  sich  von  den 
Gesandten  eine  schriftliche  Zusicherung  in  ihrem  Namen  ertheilen^ 
dass  er  und  alle  seine  Untergebenen  vollkommene  Vergebung  er- 
halten und  ihr  Leben  und  ihre  Freiheit  nicht  gefabffvdat  werden 
würden.  Für  seinen  Bruder,  den  Zelli- Sultan,  konnte  er  nichts 
weiter  erwirken,  als  das  Versprecben  der  Gesandten,  dass  sein 
Leben  erhalten  werden  solle.  Obgleich  Iman -Werdi -Mirza  sieh 
selbst  und  sein  Gefolge  unterworfen  halte,  so  wollte  er  doch 
seine  Truppen  dem  Scliah  nicht  ausliefern,  wozu  er,  wie  er 
behauptete,  nicht  das  Recht  habe,  da  sie  ihm  nur  anvertraut 
gewesen.  Er  wusste  indessen  nicht,  dass  seine  Unterhandlungen 
mit  den  Gesandten  seiner  Armee  das  Zeichen  zur  völligen  Auf- 
lösung gegeben  hatten.  Sir  Henry  Bethune,  der  unterdessen  nach 
Snngurabad  vorgerückt  war,  berichtete,  dass  am  5.  November  der 
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gfitoate  Tbeii  <ler  feiodlichen  C^ivalierie  m  üiin  übergcgun^eo 
Mi;  ausserdem  Imtteri  sich  fast  alle  lieromsielieiideii  Htamme 
unter  die  Pttlinen  .^loiiaminod  -  Scliali's  gesummelt. 

Von  nun  an  glicb  der  Marsch  des  8cliali*s  einem  TriuinjiLzuge : 
alle  NonadeoFÖlker  aus  der  UmgegeDd  Teheran*»  und  Kaswin'« 
hatten  sich  längs  der  Hcerstrasne  aufgestellt  und  empfingen  den 
SelMib  mit  Freudengeschrei  und  Husketensalveu;  die  Anfiilirer  der 
Horden  nnfaten  sich  ibm  zu  Fuss  und  brncbten  ihm  ihre  Huldigung 
dar.  Jbre  Anzahl  belief  sieb  nvf  mebr  als  6000  Mann.  Zuerst 
enehienen  die  Chane  der  Djellalawend  und  Kakawend>  die  Sehab- 
sewen»  Bojaten  und  Moafs,  später  Abbas-Ali- Gban^  der  Top- 
tscbi-Baschi  oder  Oberbefelilsbaber  der  Artillerie»  mit  7  Kanonen,^ 
50  Zembnreks  (Kamee!- Artillerie),  210  Pferden »  100  Maultbie- 
ren  und  140  Kameelen  >  die  mit  Krlegsvorratb  und  AInnition 
beladen  waren,  sodann  Ali- Mohammed -Cban  mit  1200  Rettern 
aus  den  Stammen  Kurdbetsche  und  Demawendi,  endlieb  Moham- 
med -  Hassan  -  Beg  mit  60  Guldms  des  Zelli-SnUan. 

Im  Lager  bei  Kazwin  stiessen  der  8upohdar,  der  Assif-ud- 
Dowlet  und  Riza -Kuli- Chan  -  Haledj  mit  ihren  Truppen  zum 
Scbab,  dessen  Streitkräfte  dadurcb,  und  besonders  dureb  den 
Uebertritt  der  Armee  Iman-Werdi -Minn's,  so  zugenommen  hat- 
ten, dass  in  SungurabAd  seine  Totalmacbt  auf  85,000  Mann 
gestiegen  wnr. 

Die  Binnabme  Teherans  beunruhigte  den  Kaimakam  nun  nicht 
mebr;  er  sab  sie  für  gewiss  an.  Er  fürchtete  indessen,  dass 
der  Zelii- Sultan  bei  der  Naebricbt  von  der  Auflösung  seiner 
Armee  sieh  des  Reicbssebatzes  bemächtigen  und  damit  die  Flucht 
ergreifen  wurde*  Man  war  noch  mit  Beratbscblagungen  über  die 
Mittel,  dem  vorzubeugen,  beschäftigt,  als  ein  Courier  von  Mo- 
hammed-Bagbir- Chan,  dem  Beglerbeg  von  Teheran,  im  Lager 
des  Sehab's  anlangte  mit  der  Nachricht ,  der  Zelli- Sultan  und  sein 
Wesir  Mobammed-Djeffer-Cban  seien  bereits  Terhaflet  worden 
und  in  Sicherheit  gebracbt 

Der  Kaimakam  batte  die  Absichten  des  Prinzen  von  Teheran  • 
ricbtig  erratben«  Als  dieser  sein  Spiel  verloren  sab,  berief  er 
seinen  Wezir  vor  sich  und  theilte  ihm  die  Absiebt  mit,  die  Stadt 
zu  verlassen  und  nacb  Kerbcld  zu  fliehen.  In  möglichster  Bile 
osd  grösster  Stille  wurden  alle  Anstalten  zur  Flucht  getroflfen, 
und  der  Prinz  raffte  so  viel  Geld  und  Kostbarkeiten  zusammen, 
als  er  nur  mitnehmen  konnte.  Diese  geheimen  Vorbereitungen 
entgingen  indess  dem  waclisam  gewordenen  Gouverneur  der  Stadt 
nicht,  der  als  Ki  uder  Assif- ud  -  Duwlet's .  welcher  der  Partei 
Mohammed  -  Srlialrs  längst  ergeben  war,  sich  jedoch  nicht  eher 
»ffen  erl^lärte ,  als  bis  er  ilentlirh  sah,  dass  der  Zelli  -  Sultan 
nichts  mehr  zu  Ii  offen  batte.  In  lU  jii  An^-enbli«  k  ,  als  AdiUSchah, 
der  sechäwöcbeatliche  Könitf.  Teheran  verlasöeü  wollte,  drang 
Mohammed -Baghir- Chan -kadjur   in  sein  Gemach  und  erklärte 
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ihm  im  Namen  Moliammed  -  Scliali's ,  er  seij  seio  C^faDgener*  Ber 
Zelli •Sultan  ergab  sich  io  sein  Schicksal,  da  er  schon  erlahrai 
batte,  dass  sein  Wezir  geknebelt  und  in's  Gefängnu»  gewoiibo 
war.  Alle  Schütxe  wurden  dem  Prinzen  wieder  abgenommen  und 
eine  Wache  vor  seine  Thür  gestellt  Mobammed-fiagliir-Chuii 
stellte  mit  den  1900  Tufenktschi,  die  er  unter  seinem  Befebl 
hatte,  die  Ordnung  in  Teheran  bald  wieder  her  und  heriehtete 
darauf  an  Mohammed  -  Schah ,  dass  Alles  in  setneni  ISrnpfange  in  | 
der  Hauptstadt  des  Reiches  bereit  sei. 

Alle  Hindernisse  waren  nun  tlir  deti  jungen  Fürsten  besei- 
tiirt:   die  Hauptstadt  und  sein  gefährlichster  (jlegner,    der  Zelli- 
Sullun,  waren  in  seinen  Händen.    Fast  uliru^  aih  s  ßlutvergiei»äen 
hatte  Mohammed  -  Schab  den  Weg  von  Tel>i  iz  jiai  li  Teheran  zu- 
rückgelegt,  und  nur  die  Masse  der  TrujijMii,    ihre  geladenen 
Gewehre  und  die  grosse  xAnzahl  der  sili\\  ( rcn  Kanonen  bezeicL-  j 
neten  die  kriegerische  Absicht;  sonst  war  der  Zug  einer  gewöhn-  | 
liehen  Lusfreise  des  Schah's  ähnlich.    Das  Heer  rückte  in  zieni-  1 
lieber  ünordtujtii^   vor;   denn  nun,   da  alle  Gefahr  verschwundeu 
war^  gaben  sich  die  Perser  ihrer  gewohnten  Nachlässigkeit  bin.  , 

Zweien  Hauptnrsaehen  TerdanlLtMohaanied*Sehah  das  Clelingea 
seines  Unternehmens:  suerst  dem  Sehutse,  den  die  heiden  enr»> 
piiisehen  Müehte  mit  uhereinstimmender  Thätigkeit  ihm  aogedeiiien 
Hessen»  und  sodann  dem  sehneilen  Vordringen  seiner  Truppen  ' 
nur  Hauptstadt.   Auch  dieses  Letztere  muss  indess  dem  EinAmse 
der  Gesandten  sugeschrieben  werden,  die  wohl  einsahen,  dass 
nur  auf  diese  Weise,  wenn  man  dem  Prinsen  von  Tehenm  nicht 
Zeit  Hesse  sich  zu  verstärken,  der  Plan  gelingen  kdnne,  den  f 
Thron  ohne  aHe  Innern  Kriegfe  einsunehsmu.    Ueberdies  hatte  i 
Mohammed  -  Schah  an  seinen  Aderbeidjan'schen  Truppen  eine  iiher-  { 
legene  Macht    Die  Serbasen  waren  durch  li&ufige  Kriege  iu  i 
Chorassan  an  Strapazen  gewohnt  und  hatten  su  Anfilhrem  eng-  I 
lische  Offiziere,  so  dass,  wenn  es  auch  nur  Schlacht  gekommen  i 
Wilre,  unstreitig  Mohammed  -  Schah  die  Oberhand  hehalten  hätte»  ■ 
Die  Sterne  hatten  es  indess  anders  gefügt :  der  junge  Färst  sollte  . 
sich  ohne  Hinderniss  der  Hauptstadt  seines  Gfossvaters  hemäch« 
tigen  und  ruhig  und  schnell  in  den  Besitz  des  ganzen  Landes 
gelangen. 

In  Suleimanije  stiess  die  Arrieregarde  Iman  -  VVerdi-Mirza's, 
den  Prinzen  Sahibkeran  -  Mirza  und  Solirub  -  Cban  an  ihrer 
2$pitze,  zum  Schab.  Sie  bestand  aus  12  Kanonen,  20O  Zembu- 
reks  und  grossen  Munitionsvorräthen. 

Am  8;  Decemher  verlegte  der  Schah  sein  Lager  von  Solei- 
manije  nach  imam-Zade-Djei«  eine  Meile  von  Teheran  und  im 

Angesichte  dieser  Stadt  gelegen.    Am  9.  sollte  der  feierliche  Ein- 
zug in  die  Uanptstadt  vor  sich  gehen. 
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Die  Sonne  stiei^  an  ei  nein  iieiterii  und  iiiil»ewo1kten  Himmel 
empor  und  die  frische  erquickende  Luft  weckte  mit  der  Morgcn- 
ilammcrunt^  das  Lnprer  des  Schuirs.  Die  Xatur  verspracli  zum 
Feste  des  I.inzni^-s  einen  schönen  heitern  Tag";  fast  überall  \ynr 
das  Laub  der  Baume  noch  grün  ,  nocli  war  kein  Schnee  getailcu, 
ood  man  empfand  kaum  das  leise  Uerauuuken  des  Winters. 

Eine  Tkätigkeit,  wie  mau  sie  selten  gesellen»  hemclile  im 
Lager  des  Sciiab's.  Die  Pferde  wurden  geicbirrt,  die  Kleider, 
die  Waffen  geputzt  und  Alles  für  den  grossen  Zug  in  Ordnung 
irebracht    Ebenso  war  in  der  Hauptstadt  Alles  In  Bewegnag. 

Massen  Volkes  strömten  hinaus,  um  den  Einzug  zu  sehen;  die 
Deputationen  der  verschiedenen  Körperschaften  der  Stadt  bereite- 
ten sich  vor,  ihren  neuen  Herrsclier  zu  empfangen ,  und  nalituen 
allmälig  die  ihnen  vom  Ceremonienmeister  auf  der  Fläche  vor 
Teheran  angewiesenen  Plätze  ein.  Ein  Theil  der  tSerbazen  war 
vürausgesandt  und  längs  den  Mauern  und  Gräben  der  Citadelie 
bis  zu  dem  Lustschloss  Negoristuu  aufgcstelit  wordeu. 

Drei  Stunden  nacb  Sonnenaufgang  bestieg  Mohammed  -  Schab 
nrter  einer  Kanonen  -  und  Zemburek- Salve  sein  reichgeschmiiek* 
tes  PIMi  das  mit  empor  gehobenem  Kopfe  und  einer  stolzen 
Uogsamen  Gravitüt  einberscbritt ,  als  ob  es  Itthlte,  dass  es  einen 
Mah  Yon  Persien  trage.  Dies  edle  Thier,  das  beste  aus  den 
Süllen  des  verstorbenen  Abbas-Mirza>  war  unter  dem  Namen 
„Dewlet**»  das  Reieb,  im  ganzen  Lande  bekannt.  Von  bell- 
bmuner  Farbe  ohne  alle  Flecken  und  von  hohem  Wuchs,  hatte 
es  den  kleinen  Kopf,  die  Croupe  und  die  hohen  schlanken  Füsse 
seines  arabischen  Pfmdes,  während  der  schlanke,  dSnne  Hals 
Qibve  Mähne  auf  eine  turkomanisebe  Abkunft  hinwies.  Der  Sat- 
•tcl,  der  Zaum  und  das  ganze  Reitzeug  waren  mit  den  kostbarsten 
Kdclsteinen  besetzt,  die  Steigbügel  golden,  emaillirt,  und  mit 
Kuliiaen,  Diamanten  und  Smaragden  ausL;  i  lc^-t.  Auf  einer  klei- 
nen, mit  den  feinsten  echten  Perlen  uusgenahten  Decke,  Kadja- 
rije  genannt,  die  den  Rücken  des  Pferdes  bedeckte,  blitzten 
zwei  grj»sse  pracbtige  Smaras^den.  Auf  dem  Kopfe  des  Pferdes 
w'dv  eine  Diamanteuteder  befestigt,  die  nur  das  Ross  des  Scbah'a 
schmücken  darf. 

Der  Schab  selbst  batte  sein  einfaches  Reisekostüm  beibe« 
hdlen;  nur  batte  er  sieb  mit  einem  kostbaren  Säbel  umgärtet  - 
uod  trog  eine  noch  werthvollere  Reitpeitsche  in  der  Hand.  Der 
Griff  derselben  war  golden,  mit  Emaille  und  Edelsteinen  ausge- 
%t,  und  die  Schnur  bestand  aus  vier  Reiben  grosser  echter 
I  Perlen. 

Kaum  war  mit  der  Kanonensalve  des  Zeichen  gegeben,  dass 
«ier  Schah  su  Plerde  gestiegen  sei,  als  auch  schon  das  ganze 
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Lager  sich  in  Bewesfung  selste.  In  wildem  Tumulte  eilte  Alles 
den  angewiesenen  Platzen  zn. 

Den  Zug  eröffneten  die  Zemburektsclii  (Rameel- Artillerialeii) 
und  die  füratliche  Musik  auf  den  Kameelen ;  dann  folgte  eine 
Abtheilung  Artillerie- Soldaten  mit  den  Congreyescbeo  Raketesi 
die  mit  kleinen  rotheo  Flaggen  gcsclimilckt  waren;  dann  die 
Scbatir's   (Uofläufer)   in   ihrem    eigenthUmlichen   Kostüm  mit 
Helmen  auf  dem  Kopf  und  kleinen  über  die  Schulter  geworfenen 
Panzern,  die  aus  aneinander  gereihten  Silhermiinzen  bestandes. 
Alle  Hofbediente  waren  in  Festanzügeu.  Nach  ihnen  kamen  die 
Pehlev^n  (Kampfer),   die   ihre  ungeheueren  Keulen  über  den 
Köpfen  schwangen  und  schwierige  Stellungen  und  Sprüng^e  au^- 
führten.    Keine  üherflüssifyc  Kleidung  störte  die  freien  Hcwei?unircn 
ihres   Körpers;  Uiual,   Arme  iiiul   Füsse  waren  lianzliclj  uuckt. 
Zigeuner- Tänzer,    begleitet  von  ihrer  Trommelinus i k  ,  (anzten 
vor  dei!i  i*ferde  des  8chah'ä.    Der  IMirachor  (Oberstalluieisicr )  tnij^ 
(iicht  vor  dem  Fürsten  die  mit  Edelsteinen  und  Perlen  bcsäiiei 
Pferdedecke,    Zinpnsrli  genannt,   auf  der  linken  vScIiiiIter.  Defj 
Eschik  -  Agassi  -  HascLi   ( Obercercmunieumeister ) ,  Mohauimed-i 
Hussein  -  Clian  ,  und  der  Nassaktschi  -  Basclii  (Oberscbarfrich(i>r  ,i 
Ali-Chuu,  ritten  dem  Scliaii  voraus  und  kütidis^ten  ihm  die  Pcr-I 
sonen  an,   die  ilim  aus  der  Stadt  entgegeng;ezog;en  v^aren. 

Zu  beiden  Seiten  des  Schuh's  ritten  der  russische  und  engli«| 
sehe  Gesandte  mit  ihrem  Gefolge,  und  gleich  hinter  ihnen  die 
Prinzen  des  Hauses,  einige  Minister  und  das  gaaze  Gefolge  des 
Hofes  mit  den  Truppen  aller  Nomadenstäinme,  die  den  8ebak 
begleitet  hatten.  Die  Leibwache  des  Fürsten,  die  Gulam-Piscbf 
bedmet»  ritten  mit  geladenen ,  auf  den  rechten  Schenkel  gestütz- 
ten Gewehren  an  beiden  Seiten  der  Strasse  in  geringer  Bntfernung 
vom  Schah. 

Mehr  als  eine  halbe  Meile  vor  der  Stadl  war  die  gaaze 
Ueersirasse  mit  einer  zahllosen  Volksmenge  bedeckt.  Jede  der 
verschiedenen  Zünfte  und  Corporattonen  hatte  ihre  Abgeordnetes 
gesendet,  die,  in  Reihe  und.  Glied  aufgestellt,  bei  Annäherung 
des  Scbah's  ihm  Zuckerwerk  zum  Geschenk  darbrachten  und  ihm 
zu  Ehren  Kameele,  Ochsen  und  Schafe  schlachteten.  Die  Die* 
mÄ^s  und  Derwische  lasen  Gebete  für  das  Heil  des  jungen  Für* 
sten  ab ;  die  Juden  mit  ihrer  eigenthümlichen  Musik  und  den 
Talmud ,  so  wie  die  armenische  Priesterschaft  mit  Weihrauchfäs- 
sern und  dem  Evangelium,  segneten  den  F^inzug  des  Schah's. 
Mehrere  Prinzen  uud  Kailjareu,  die  aus  dem  iniurn  des  Reichs; 
angekommen  waren,  stellten  sich  dem  jungen  Fürateii  voi  und 
erklärten  ihre  Unterwerfung.  Die  Strasse  wurde  von  den  Sakkrh 
( Wassel  Ii  agern )  reichlich  mit  Wasser  besprenf>  t,  ali»  ein  aller^i^. 
risches  VcnzeiclH  ti  von  künfti£^"em  Reichthum  und  FrucliLijai ke»it| 
und  unter  die  Fiisse  der  Pferde  des  Schah's  und  seines  («efolr^es 
streute  man  Blumen  uud  Confeci*     Au  den  Mauern  der  S  ta^ 
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enpfing«!!  ihn  die  BefehlsliAber  der  Trappen  an  der  Spitse  der 
Artillerie  und  der  Serbasen.  Der  Schah  ritt  zu  ihnen  heran  und 
dankte  in  knrien  kräftigen  Worti^n  seinen  treuen  Aderbeidjanern 
fnr  die  StrapaseO)  welche  sie  fSr  ihn  ansgestanden,  und  für  den 
glücklichen  Peldxng»  den  sie  ihm  hatten  voltbringen  helfen.  Ein 
lautes  Prendengeschrei  erscholl  aus  den  Reihen  der  Truppen ,  d»s 
nur  iron  dem  Donner  der  Kanonen  übertönt  wurde« 

Mit  dem  grössten  Enthusiasmus  begleiteten  Volk  und  Heer 
Mohamned- Schah  bis  cum  Lnstschloss  Negoristan,  wo  er  vom 
Pferde  stieg  und  sich  In  den  mittleren  Pavillon  begab,  in  wel- 
chem der  erste  Selam  und  vorläufig  eine  sogenannte  kleine  Krö- 
nung Tollsogeo  werden  sollte*  In  die  Stadt  konnte  Mohammed - 
Scliah  noch  nicht  einziehen,  erstens  weil  die  Astrologen  hierzu 
iu  den  Stelhingen  der  Sterne  den  günstigen  Moment  noch  nicht 
anfgefiinden  hatten ,  dann  aber  auch  weil  der  Palast  seines  Gross- 
vnters  noch  von  dessen  Harem  eingenommen  war,  und  man  für 
den  neuen  Scliah  eine  Wohnung  einzurichten  nicht  Zeit  gehabt 
hatte. 

In  Xegoristan  angekommen)  bestieg  der  Schah  den  für  ihn 
dort  voroeroiteten ,  mit  den  kostbarsten  Edelsteinen  geschmückten 
J  luiiM  und  bedeckte  sich  das  Haupt  mit  der  g-ewöhnlichcn  [»ersi- 
schcn  sjHtzen  Fellmütze,  an  der  eine  Demanten -Aigrette  bei;  sllg-t 
war.  (Die  Krone  des  Reichs  befand  hlcU  in  dem  g-rnsseti  l'alast.) 
Sein  Gewand  war  mit  echten  Perlen  reicii  benäht;  er  trug  zwei 
mit  Smaragden  ausgelegte  Armbänder  und  einen  kostbaren  Säbel 
und  Dolch.  In  dem  Zimmer  standen  ausser  dem  Personal  der 
i)t>ideu  euro|iäiseiien  (Gesandtschaften  einige  luinuciien  des  Schali's 
lutt  dem  Schwerte  und  Schilde  des  Reichs.  Längs  dem  Bassin 
standen  in  erster  Reihe  dreissig  Prinzen  von  Geblüt,  sodann  die 
In  persischen  Diensten  beHndlichen  Offlziere  der  ustindisclien 
Tinnpagntc  und  alle  Beauiien  des  Hofes.  Im  Hintergrunde  er- 
stickte man  Assif- ud -  Dowlet  und  den  Kainiakam.  Die  Audienz 
dauerte  nur  wenige  Augenblicke  :  zuerst  begrüssten  die  europai- 
'  Im  n  (i! i'saiiiii en  den  Schah  im  Namen  ihrer  Monarclien  und  wünsch- 
leii   ihm  k  zur  Ankunft  in  Teheran j  worauf  der  Schah  sich 

Ihm  ilinen  für  geleibtiten  Schutz  und  Beistand  bedankte;  endlich 
las  ein  Mulid  für  das  Heil  des  Fürsten  ein  Gebet  ab.  »So  oft 
darin  der  Name  Moliammed  - Schah's  erwähnt  wurde,  beugte  sich 
Alles  tief  zum  Zeichen  der  lOlirfurcIit.  Bal<l  darauf  zog  sich  der 
.Schah,  von  der  Heise  ermüdet,  in  seinen  Harem  zurück» 

Der  Kinzug  dest  Schnlrs  in  die  Stadt  sollte  nach  dem  Aus- 
spruch der  Astrologen  am  2.  Januar  1835  vor  sich  gehen,  seine 
Krönung  aber  am  18.,   als   an   dem  einzigen  günstigen  Tage  in 
diesem  Monat.    Mohammed  -  Sclialt  bena(  liri(  htigte  unterdessen  v<»u 
,  seiner  Thronbesteigung  den  Kaiser  von  Husslaud  uud  deu  König 
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von  Boglaud  in  besonderen  Briefen,  in  weichen  er  den  beiden  Mooar- 
chen  für  ihren  mächtigen  und  erfelgreioben  Selmte  seinen  Dask 
alMfottete.  Die  Minister  der  auawSrttgen  Angelegenheilen  in 
beiden  Reichen  erhielten  ebenfnlle  verbindiiebe  und  echmeicliet' 
hafte  Rescripte 

Die  Krönung  in  der  Hauplstadl  warde  am  18*  Januar  im 
Augenblick  des  Sonnenaufgangs  voHaogen.  Nor  wenige  PeraMen 
waren  dabei  sugeg^Ui  und  es  war  Oberhaupt  eine  Ceremonle»  die 
man,  wie  es  schien >  nur  dem  Munadjim-baechi  oder  Oberostro- 
logen  «n  Gefallen  ToUiog,  um  ja  kelaen  Verstoss  gegen  den 
Stemenlauf  su  begehen.  Ueberhaupt  seigen  die  Perser  in  der 
Erfüllung  der  Vorschriften  ihrer  Astrologen  die  genaueste  Punkt* 
lichkeit,  währen  sie  sich  in  allen  übrigen  Fällen,  ihrem  indoleaten 
Ckaracter  gemäss»  durch  die  grösste  Nachlässigkeit  und  Cng^ 
nauigkeit  auszeichnen*  Der  Tag  der  Krönung  verging  still  und 
ohne  alle  Feier;  ea  war  der  letate  Tag  des  Monats  RamaBao; 
bei  Sonnenuntergang  Terkänd igten  einige  Kanonensehäase  dea 
Mohammedanern  das  Bude  der  Fasten« 

Am  ersten  des  Monats  Schewwal>  den  19«  Januar,  war  bei 
Hof  ein  grosser  Selam  und  in  dem  Palast  hatte  sich  eine  Menge 
Menschen  Tcrsammelt.  Der  Schah  liess  zur  Feier  des  Festes 
unter  mehr  als  600  Pemoneu  Geschenke  yerthdlen:  alle  anwe- 
senden Primen  und  Diejenigen,  die  ihre  Unterwerfung  den  Scah 
angezeigt  hatten,  erhielten  Halats  oder  Ehrenkleider.  Drei  Zern- 
burek- Salven  TOrkündeten  die  Ankunft  des  Schah's  in  dem  Hofe« 
wo  Alles  zur  Audienz  sich  schon  versammelt  hatte.  Mohammed- 
Scliah  mit  der  goldenen,  reich  mit  Diamanten  besetzten  Krone 
auf  dem  Haupt,  umgürtet  mit  einem  prächtig  verzierten  Säbel, 
den  Derja-nur  als  Bracelet  um  Arm,  liess  sich  in  dem  Pavillon 
auf  den  berühmten  marmornen  Thron  von  Jezd  nieder.  Trom- 
petenstiisse  imd  Musik  erscluillten  in  den  Reihen  der  Truppen, 
die  langes  der  Mauer  des  Hofes  aufgestellt  waren,  und  als  der 
erste  Pischhediuet  dem  Schalt,  zum  Zeicheii  des  Heginns  tles 
Selam,  den  Kaliau  üheneichle,  entstand  eine  plötzliche  feierliche 
Stille.  Der  Schah  that  nur  ein  paar  Züge  aus  dem  Kalian  und 
empfing  dann  aus  den  Händen  seiues  ersten  Kammerdieners  den 
Kaffee  iu  einer  goldenen,  rund  herum  mit  Diamanten  besetzten 
Tasse,  die  nur  bei  grossen  Andieuzea  gebraucht  wird.  Während 
der  Kaffee  getrunken  wurde ,   las  der  Chatib  ^)  ein  Gebet  für 


1)  Die  Xolificationen  aber  dir  1  hronbrslei^irung  "Viith  nnmed  -  Srliairs  iiher'- 
bracbleu  naeli  Luuduu  der  Capitaiu  AlacUunald,  Altuciic  der  cu^li^icUcn  (xe^tandt- 
fichaft,  and  aach  St  Petersborg  der  Soeretär  der  rassUcheD  GesandUehaft, 
V,  Tornau. 

2)  lierühiiUiU'  Brillant,  durch  Nadir-Sehah  in  Indien  erbeutet. 

3)  Geistlicher,  der  die  VeriHchtnn^n  eines  Sekretärs  bei  der  öSent- 
liehen  Asdienz  versiebt. 


Digitizeö  by  Cjüügk 


Joniaii)  Am$  d$r  nemiten  GesekkhU  PiBrnens,  |7 

da«  Beil  4m  Pinien,  ntd  4«r  B^fy^et  nmür^  eise  £iir  lifete 
CMegwibeit  g«diditeCe  Ode«  Der  Sclwli  denkte  in  knnen  Wor- 
ten des  Anwesenden  fUr  ihre  Treue  nnd  ihren  Diensteifer»  We- 
dmch  nie  ihm  tum  Thron  seiner  Vater  Terbolfen)  nnd  gelohte, 
sein  Leben  Ibrtnn  dem  Wohle  seines  Volkes  so  widmen  nnd  nur  das 
Ginek  neines  Reiehes  im  Auge  su  hohen.  Der  Assif-nd-Dowlet 
Allakjnr-Chan  antwortete  darauf  dem  Schah  im  Namen  aller  An- 
wesenden» ihm  Tersichernd»  dass  die  Liehe  des  Volkes  sn  ihm» 
seinem  reehtmassigen  Fürsten»  in  Aller  Hersen  hegrilodet  sei» 
und  dnns  ihnen  kein  Opfer  sn  sehwer  sein  würde»  um  den  fei* 
seaten  seiner  Wünsche,  su  erfilllen»  Nach  dem  zweiten  Kalian 
erheb  sich  der  Schah  vom  Thron»  und  eine  Salve  der  Artillerie» 
weiclM  mnf  dem  grossen  Marktplali  stationirt  war»  verlLündigte 
das  Bode  des  Selam.  Der  Schah»  befreit  von  der  Last  der 
schwem  Krone  nnd  des  überladenen  Schmuckes »  zog  sich  in  den 
Pavillon»  Gnlistan  genannt»  surück»  wohin  er  auch  fast  alle  Per- 
sonen» die  bei  der  Andiens  gegenwürtig  gewesen  waren»  heschied. 

Alle  in  Teheran  befindlichen  Prinsen  hatten  dem  Selam  bei- 
gewohnt, auch  der  Zelli  -  Sultan »  der  dabei  denselben  Plats 
cineahm»  welcher  ihm  bei  Lebseiten  seines  Grossraters  Fetii- 
Ali- Schab  bestimmt  war« 

« 

XI. 

Die  erste  Sorge  des  jungen  Fürsten  nach  Besitznahne  der 
'  Hauptstadt  war  die  Herstellung  der  Ruhe  im  Lande  und  die  Be- 
siegnag der  verschiedenen  Kronprätendenten»  Das  Glück,  wie 
im  Kampf  so  in  der  Unterhandlung»  neigte  sich  Mohammed  -  Schah 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  entchieden  günstig 

Rnbram-Mlrza»  ein  Bruder  des  Schah»  der  mit  einer  Trnp- 
penabtbeilung  nach  Kermanscbahon  gesandt  worden  war»  um  dort 
die  «Irohenden  Bewegungen  des  Prinsen  Mohammed« Hussein •Mima 
SU  beobachten  und  durch  seine  Gegenwart  die  Verbreitung  der 
Bfacbt  und  die  Zunahme  des  Anhanges  dieses  Prinsen  su  verbin- 
den» vereinigte  sich  mit  Salar»  dem  Gouverneur  von  Hamadan» 
eiuem  Sohne  Assif-ud-Dowlel^s»  und  zog  mit  dem  vminten  Heer 
Ter  die  Stadt  Kermanscbahon«  Die  Macht  Mohammed- Hussein- 
Mpsna's  war  bedeutend»  und  er  sdbst»  ein  Mann  von  kriegerischem 
SmBf  iUinlicb  seinem  Vater  Mohammed -Ali -Mirza»  —  dem  ge- 
ISMtcbsten  Nebenbuhler  AbbasMirza's»  --^  war  fest  entschlossen» 
mnr  der  Gewalt  zu  weichen«  Kaum  hatte  er  die  Annäherung  der 
Tulpen  Mohammed -Schah^s»  deren  Zahl  ungeföhr  6000  Mann 
beivug»  erfohren»  als  er  sein  ganses  Heer»  wohl  mehr  als  18»000 


1)  Drei  Kronprätendenten  mussten  bokihi^t  ^ve^•(^en:  die  Prinzen  von 
hennanschahon ,  von  Mazcnderan  und  von  Farsisliin,  Ruhe  und  Ordnung; 
i»«i«i»len ,  haufisäGhlich  in  Cborassan  ^  hergeslelU  werden. 
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Mann,  in  dar  UauptetaUt  der  Provinz  versammelte  yiid  dort  den 
.Mttlk  Miner  Soldaten  durch  Geschenke  und  reiche  Geldverthei- 
luiig^D  anfeuerte.  Doch  war  schon  der  Eifer  und  die  Hingebung' 
für  seine  Person  in  den  Truppen  erkaltet,  da  die  Emissüre 
Bahram - Mirza's  es  verstanden  hatten,  die  Unzufriedenen  in  der 
fiaa[»t8tadt  und  in  Heer  herauszufinden  und  fiir  die  Partei  Mo- 
Juynnied  -  Sch«h'a  mu  gewinnen.  Die  Zahl  dieser  Missvcrgnüg;tea 
war  sieht  gering»  denn  die  übertriebene  Strenge  Mohammed • 
UiiSMiii-Mirza's  iind  die  Ungerechtigkeiten  seiner  Wezire  katt— 
ihm  viele  Feinde  s«gezogen.  So  vertraute  Bahram  -  Mirza  weni- 
ger auf  seine  eigene  Kraft»  «Is  auf  die  schwnakende  Treue  nad 
Ergebenheit  der  Truppen  Miaes  Gegners.  Unter  den  Mauern  K«r* 
Moschabnn's  begegääten  sich  die  feindliche»  fleere.  Bahrani- 
Mirza  machte  auf  einer  Anhöhe  Hall  snd  erwartete  dea  Kiw^pf. 
Mohammed- Hussein -Mirza  sprengte  vor  und  forderte  seine  Trup- 
pen sum  Angriff  auf.  Doeii  km  Feldgeschrei  antwortete  ihm; 
die  Hanf  deute  hliahea  stumm  und  unbeweglich  rar  ihran  Abttet- 
Inagen  stehen*  Der  Prinz  stützte»  dach  verlor  er  die  fiaffoung 
noch  nicht,  redete  seine  Truppaa  noehmala  an»  vad  na  ilnaa 
selbst  ein  gutes  Beispiel  zu  gebellt  sprengte  ar  mit  geaagcaMm 
Säbel  dem  feindlichen  Heer  entgegen.  Nur  wmiige  ihm  trm. 
ergebene  Krieger  aus  seiner  nächsten  Umgebung  folgten  ilua, 
die  ganze  Hanse  des  Heeres  aber  rührte  sich  nicht.  Da  arluimmle 
er  erst  die  ganze  Grösse  der  Gefahr,  in  welcher  er  schwebte; 
schnell  lenkte  er  sein  Pferd  um»  durchbrach  die  Aeihen  aeinar 
eigeaen  Truppen  und  eilte  in  die  Studt,  wo  er  sich  ie  dUm 
Hause  des  Mudjtehid»  des  vornehmsten  Geistlichen  von  KenMUi» 
schaho«,  ia  Sicherheit  brachte.  Kaum  hatte  Bahram-Mirzn  die 
Flocht  Moliammed  -  Hussein -Mirza's  bemerkt»  als  er  im  Geschwind- 
marsch  dem  feindlichen  Heer  aolgegenrückte.  Dieses  kam  ihm 
iadess  auf  halbem  Wega  eatgagea:  die  Hauptlente  naterwnrto 
sich  willig  dem  jwigcn  Prinzaa»  vad  fteundschaftlich  weinigtea 
sich  beide  Armeen ,  die  kurz  vorher  sich  feindlich  gegen^üher 
gestanden  and  mit  Ted  und  Verderben  bedroht  hatten.  Mit  Inn- 
tem  Jubelgescbrei  zogen  die  Truppen  in  die  Stadt,  wo  sich  hiUd 
die  fi  iiiiere  Ruhe  in  den  Strassen  and  Häusern  herstefite.  Keiner 
gedachte  mehr  der  kaum  Tergangenen  Gefahr  und  der  Abead 
fcreinigrte  Soldatea  and  Bürger  beim  fröhlichen  Mahl.  MohaaK 
med- Hussein -Mirza  erhielt  aaf  sein  Ansacfaen  die  KHauhmias» 
sich  nach  Teheran  za  begeben  und  dort  peraMieh  dem  acmaa 
Schah»  als  seinem  Monareben»  seine  Huldigung  darzubring^ea» 
Kr  langte  aaeh  bald  darauf  mit  einem  kleinen  Gclblga  in  dar 
Maaptstedt  an ,  und  nachdem  er  Öffentlich  sda  Balragea  ^ataaWI 
digt  und  die  Milde  des  Schah's  angefleht,  wurde  er  gnidig  empfin- 
gen und  bezog  die  für  ihn  bereitete  Wohnung. 

Bahram-Mtrza  blieb  als  Gouverneur  in  der  Provinz  KermaB- 
sehahon  zurück»  wo  sich  die  Ruhe  bald  Tollkommen  wiedarhar» 
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itelitc^   IN« .  Hlbi|i<liiig«  d«r  mMfciednm  KiiMtesIteM»  md 
ÜMSMi-CkM-Ftli»  der  Memdber  W9m  eOfiOO  Ifmnllm, 
hmdtm  sieb  m  UmmmmeMmm  ein  iumI  |relol»£ett  ibrea  —neu 
FÜMtett  IMamMd-SeM  Treve  nnd  Brgebe^Mft 

Die  Bnhvnmg  4er  Prefies  Natei4eiiiii»  die  eieh  mier 
ihMM  PiieaeB  Mullum»  «M  Ottkd  MeimMied-ScMi'e»  Iftr 
«Mbbiagig  erklärt  iMitte,  wer  filr  die^Miaieter  4ee  Scbeli'e  ein 
Cegeaetead  gvesier  Sorgen,  Mit  fteebt  meuite  der  ffnimelfeei, 
dees  hier  eieut  dee  Scbwert,  eeadem  die  Feder  allein  die  Unter* 
werfiing  des  Lnndee  werde  bewirken  können.  Die  nebroflen» 
irteiften  Berge »  von  df  en  die  Provini  'nnwcblowen  int,  die 
dwcbdrbglieben  Wilder»  dnneb  die  «ar  ecbMnIe  Fusspfade  fubten, 
-die  weiten  Neriete»  die  beim  geringsten  Regen  unlnbrberen  Wege, 
«ndlieb  die. Tapferkeil  der  Ktnwnbner,  ven  denen  jeder  einnelne 
Unon  Tnfenkteebi  (Sebütie)  iet,  der  aue  den  slcberen  Venteek 
der  Wilder,  obne  eigene  ^Gelbbr,  4en  Pdnd  tiidten  kenn,  — 
«He  4i«ec  Ibnntftnde  «ncblen  die  Eroberung  einee  eoleben  Lnndcn 
diiwrb  Weffengewnlt  «ebr  eebwaerig  und  erforderten  einen  An^nnd 
fw  Kiflften  und  Mitteln ,  wie  Ibn  gerade  in  dieeeHi  ilugenbKek 
4«r  Scbnb  ss  cHtwiekeln  niebt  im  Stande  wnr*  Ee  wniden  daber 
Dntariinndlnngen  anfpeknüfft$*  nie  blieben  *aber  frncfctloe.  Da 
beMete  ein  nnbedentender  Zttfall  Mebamwed-Scbab  «na  dieaer 
V«rl€weabeit> 

mlkar»,  der  Pnna  von  Maaenderan,  war  ein  aller  Maaa, 
:  4^  aieb  von  den  Ffanctt  aeinee  Harema  beberraeben  lies» ,  die 
iberbnnpt  einen  groaaen  Blnilaaa  auf  dea  Gang  der  JUgierang 
«Miblen.  Zor  Zell  ab  MehaauMd-Bebab  auf  dem  Maraebe  naeb 
Tiberan  begrifiBn  war,  nnterlag  Malkara  den  Intrjgnen  «faier 
Fkn»,  welebe  die  ebrgeizigiten  Pläne  in  ibrer  Braat  näfarte. 
Seibat  von  nnbedentender  Herkunft ,  weite  sie  ihrem  Solme  die 
bicbaten  Bbren  verschaifen.  8e  sebtlderte  aie  ibren  Geniebl  den 
JManoB  Sabib-Ichtiar,  den  recbtnässigen  Erben  MnUmra'»,  als 
aiaan  von  Ebrgeiz  veiblendeten  Mann,  der  alle  Zerüstangen  iw 
Lande  nur  deswegen  mit  dem  grässten  Eifer  betreibe,  um,  wenn 
nilea  bereit  sei,  seinen  Vater  der  Regierung  zu  berauben  wmi 
aieh  selbst  zum  unabhängigen  Beherrscher  der  Provinz  anfzuwer» 
fea«  Daher  rieth  sie  an,  den  Prinzen  als  verdächtig  unter  Obbnt 
no  stellen  und  einen  andern  Trinzen  an  seiner  Stutt  zum  Erben 
wm  ernennen«  Der  BchwucLe  Mulkara  fürchtete  die  muthige  Bnt-' 
neblossenlieit  Subib-Ichtiar's  und  der  Funke  des  Argwohns  ain- 
«lete  leicht.  Kr  erklärte  diesen  Prinzen  des  Erbrechts  für  verlustig 
•ood  ernannte  un  seiner  Stille  zum  Kxbeii  eiocii  Knaben  von  12 
odar  13  Jahren,  —  den  8ulin  seiner  Favürite.  Die  Folge  davon 
war  eine  grosse  Unzufriedenheit  im  ganzen  Laude,  von  der  jedoch 
Mnlkara  in  der  Stiimpfiieit  seines  Geistes  keine  Notiz  nahm.  Der 
Bnbib  -  Ichtiar  entscliiüpfte  indesse^n  aus  seinem  Gewahrsam  und 
!  langte  in  Teheran  an,   wo  er  Mohammed -Schah  Unterwerfung 
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■nd  Trene  angelobte  und  rerspraeb,  wenn  der  Schab  ibn  mk 
seiner  Macbt  nnteratfltzen  wolle,  die  Prorinn  Blasenderan  n 
ieinen  Namen  an  eroiieni«  Der  Sckab  ernannte  den  Prinsa 
sofort  durch  dnen  Feman  ante  Oowemevr  der  ^roYina  nnd 
erklärte  Molkm  aller  seiner  Rechte  für  yerlnstig*  Die  Zahl  da 
Anhänger  Sahib-ichtiar^s  in  Maxenderan  war  gross;  es  entstan- 
den Bmpörungen  in  Sari  and  Astcrabad,  und  kaam  erschien  d« 
junge  Prins  mit  einigen  Tmppen  Mohammed  -  Sehah's  >  als  d« 
gWisste  Theil  der  einheimischen  Troppen  an  ihm  übe^ng.  Mriit 
ara  war^geswongen,  der  Uebermacbt  an  weichen»  nnd  ged» 
amthigt  begab  er  sich  aii  den  Hof  des  Schah^s.  So  fiel  anch  dtesi 
Provins  ohne  Schwertstreich  in  die  Gewalt  Mohammed- Schah'a 
Ueberau  wurden  k<»nigliche  Beamte  eingesetat,  FesNAli-Cbm 
aum  Beglerbeg  ernannt  und  der  Prina  Sahib-Ichtiar  nach  Teb» 
ran  berufen. 

Nan  blieb  für  Mohammed  -  Schah  roo  der  Zahl  der  Kronpri^ 
tendenten  noch  sein  gefährlichster  Feind  Hbrig,  der  Govrmcii 
von  Farsistan»  der  Ferman-Fermd  Hussein- Ali -Mirsa*  Diesei 
hatte  während  seines  mehr  als  drelsäigjährigen  Au^mthalts  ii 
jener  Proviaz  grosse  Reicfathümer  gesammelt  and  war  im  Besiim 
einer  von  Buropaern  organisirten  Kriegsmacht  >)•  Die  Regiennf 
des  Schab's  sah  sehr  wohl  ein,  dass  hier  keine  Zeit  an  Terlier« 
war  und  dass  man  unrerxilglich  Truppen  nach  dem  Südea  schickm 
musste»  um  die  Binnahme  yon  Ispaban  durch  den  Feind  au  ?c^ 
hindern;  denn  offenbar  lag  es  in  dem  Plane  des  Priaaen  tw 
Parsistan,  sich  dieser  Stadt  an  beniaditigen ,  um  dadareh  etm 
feste  Stellung  im  sädüchen  Persien  an  gewianen.  Schon  war  ii 
Teheran  die  Nachricht  eingelaufen »  dass  der  Ferman  -Fermd  eiM 
bedeutende  HeeresabtheiluOg  anter  Anffthrnng  seines  Bruders  Bai> 
san*Ali-Miraa  aus  Schitaa  hatte  ausrücken  lassen.  Bald  aaA 
heeadigtw  KrSaungsfeier  wurde  der  Prins«  Firns -Miraa,  eh 
Bmder  des  Schah's,  aum  Statthalter  tou  Farsistaa  uad  aum  Aa> 
filhrer  des  Kriegszuges  gegea  Hussein -Ali -Miraa  emaant.  Des 
Oberbefehl  Iber  sämmtiiche  Truppen  erhielten  Manutscheher-Cbss^ 
der  Firua- Miraa  als  Wexir  beigegeben  wurde ,  und  der  englisch« 
Obrist  'Sir  Henry  Bethune,  dem  der  Schah  wohl  gr^ssteatbeili 
den  glücklichen  Ausgang  auch  dieses  Feidanges  an  Terdaaksa 
hat.  B«t  Sieg  war  aar  durch  eiaea  raschen  3  entschlossenti 
Marsch  nnd  durch  üebemimpelung  des  Feindes  au  emngen.  Dan 
fiUte  sich  Sir  Henry  Betbnne  durch  die  Hoffnung  auf  Ruhm  asl 
Beute  hialängiich  angespornt«  Vier  Bataillone  Infiinterie  am 
Aderbeidjan  uad  lilnf  aas  Irak  9  ausammen  angefahr  8000  Hsat 
mit  16  Kanonen  nnd  4900  Mnnn  Reiterei  >  rerliessen  am  die  Bfitti 
Januar  die  Hauptstadt  uad  bewegtea  sich  in  raschen  Märschen 


1}  Siehe  Seile  2. 


Mch  fipfth»ii  XU«  In  dieser  SMt  wire^  linterdessen  Unordnungei 
«Mtgdbroclien.  Der  Prinz  von  Iipakui»  Seif- ud-Dewlet- Min«, 
ktaif  eise  tu  geringe  Kriegsmacht ,  mm  den  Unweien  völlig  %m 
iteicn»  ik  BBT  iwet  Batailloae  neowigeworbener  Trafipen  und 
vier  Kaftoneo  ihoi  'itt  Ckbele  Stenden,  Mit  Hülfe  des  topfern 
Obcnrten  Dnwad-Clian,  eines  Georgiers,  Sertip  (Brigadier)  der 
MIm  Bataillone,  gelang  es  ihn  indessi  wenigstens  sehein^, 
Ue  and  Ordniing  wtederiiersiisteilen  und  die  Stedt  yor  de« 
ickraekaissen  eines  Bürgerkriegen  an  kowaliren,  der  dnreli  das 
AsAetaea  der  Lnti's  *)  lossabreehen  bereit  war.  Die  Aakmft 
4er  Trappen  des  Schah's  atdlte  wieder  ToUkonuneae  Ordnong 
Imt.  Düe  ranberisebeii  Loti's  sahen  ein,  dass  ihre  Krüfte  gegen 
«in»  grossere  Macht  regelmüssiger  Truppen  nicht  aasfeichten,  and 
TCfhiätea  sich  itoher  mhig.  Binige  Bmtseltee  des  Printen  von 
SdMits,  die  sich  in  Ispabaa  befanden,  am  das  Volk  aolavwiegehi 
wU  aaf  einen  etwanigen  Binsng  der  Trappen  aas  Farsistan 
ftmlKnitea ,  stellten  ihre  Bemühnngen  ebenfalls  ein.  An  der 
groMSB  Laagsankeit,  aut  der  Hassan- Ali  -  Mirsa  sein  Heer  führte^ 
iittoi  alle  seine  Pläne  Sebiffbroch«  Wire  er  gerade  aaf  Ispahan 
losgeg^sDgen,  so  bitte  er  sieb  leicht  der  Stndt  beaüicbtigea 
UiuwB,  da  der  grdsste  Theil  des  anfgewiegelten  Volkes  Jede 
Vwladerang  i»  Regierung  gern  gesehen  hütte  und  der  Prina 
Sttfi*  ad -Dowlet- Mirsa  ndt  seinen  swei  Bateilionen  an  keinen 
Widentand  bitte  denken  können.  Doch  Hassan- Ali -Miraa  aiacbte 
m  Keaiiscbe,.  drei  Meilen  von  Ispnban ,  Halt,  und  die  Trappen 
Mfhamed-.Schab's  gewannen  dadarch  Zeit,  in  die  Stedt  einsa- 
jilelLSB.  Sir  Heniy  Befbane  gab  den  Soldaten  kaav  Zeit,  sieb 
I  n  flrbolen;  er  sog  sofort  dem  Feind  entgegen  and  traf  Ihn  aaf 

Ebeae  hinter  der  Stndt  Komische.  Aach  jetet  noch  hätte 
lama-Ali-Mtraa  der  Sache  seines  Bniders  den  Sieg  verschaffea 
UfiMB,  wenn  er  bei  der  Nachricht  von  der  Annäherung  der 
Trappen  Mohammed  Schab's  den  raschen  Bntochlnas  geftwst,  den 
Weg  nach  Ispahan  gerade  über  Talcbun ,  Feridan  und  Lindjan 
eiaimcblagen ,  wohin  ihm'  Sir  Heuj  Betbone  aamöglich  schnell 
^Itte  folgen  können,  er  nhtat  in  einer  Reibe  wo^lbabettder  Dörfer 

lein  ganzes  Heer  reiche  Vorräthe  gefunden  babea  würde* 
hdlieb  war  Ispahan  am  diese  Zeit  gänzlich  von  Truppen 
«AHwst  und  namentlich  dieser  Zugang  zur  Stadt,  trete  der 
Vsntellangen  Dawud  -  Chan^s,  unbesetzt  geblieben.  Doch  Hassan - 
Aä-Mirza  that  nichts,  da  er  von  unwissenden  Rathgebem  uinge- 
Wa  war.  Little  John,  ein  englischer  Offizier  von  militärischen 
Fikigkeiten  und  mutliiger  Entschlosseiiheif ,  der  jedoch  seines 
nUeckten  Betragens  weg*eii  aus  den  Diensten  der  ostindischen 
CoBpagüie  entlas&eu  worden  war,  hutle  die  Truiipen  in  Schiraz 


I)  SicUe  11.  Bd.  S.  422,  Z.  21. 
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organisirt;  seine  Kenntnisse  nnd  seine  Thätigkeit  waren  liekannl^ 
«wl  4i»  Befehlshaber  der  ArMe  Mohammed  •fikhah'a  gNmhtei 
iMier,  g^geo  die  Armee  des  Fennan  «^Fevmi  einen  scfawerea  Staad 
Ml  haben.    Doch  Little  John  starb,  und  Mevins,   ein  aoderefi 
«■ropäisekev  Olfixier,  der  sieh  gtaichfiUa  mit  der  Organisatiea 
der  Trafpen  beschäftigt  hatte,  basaaa  za  wenig  militäriscliet 
Takot  aad  Energie ,  um  einen  bed— tqwdaw  Eiuflusa  anf  das  He«f 
aMtniihen.    Daa  Glück  der  Waffen  musste  sich  hieroaeh  für  d«« 
jugen  Schah  entscheiden.    Am  14.  Fehraar  (28.  Schewwal),  h4 
den  Dorfe  Kenidjem  in  dar  Bhtaa  swiaeken  Komische  aal 
Makaadhegy  war  Sir  Heny  Bathn«  im  Aaganeht  daa  Isliidliehea 
Heeres ,  das  zam  KaMpfe  gerttatat  sehiea.   Er  Kaaa  aogMeh  die 
Artillerie  vorriekea  mid  aiia  alles  id  Kaaeaeii  eis  atarkea  Fmm 
erdUbeo.   Obgleidi  die  Eatferamig  aidit  ricMig  berechaet  wtf 
md  die  Kageln  daa  feiodlieke  Heer  vieiift  enreichteDy  aewarded 
das  GetSae  binliagUeb ,  wm  den  Trvppea  Hassan- AH- Mirtt^ 
Fneht  eiazujagea »  aad  ala  gar  maftlllg  eine  Kvgel  ia  ikre  Reib« 
eiaacblvg  «ad  einige  Leute  tMete,  d»  «griff  eia  pasiacb« 
Sehreekea  daa  gaase  Heer  aad  ea  Idate  aicb  im  TaHattadigl 
Flucht  amt   Sebald  die  Soldatea  Mobaaimed-Sebali'a  diea  bemffe* 
tiB)  gianbtea  aie  dea  feiadllchea  Reibeo  bedeatendea  Seiiadm 
sagefüg^  SB  habaa»  vad  beganaea  aaiMPt  die  ¥erfblg«ng.  Da 
Hilekeii  der  Araee  Haaaaa-Aii-Mtrsa^a  lebate  aieb  m  eiaei 
CMbirgszng,  der  aiit  Sebaee  bedeckt  war:  debia  warf  aicb  cM 
Tball  der  Trappen  «ad  fand  dort  aieiateBa  aeineii  Te4»  tbell 
4mnk  Sebaee  «ad  Proat,  tbcila  dareb  die  Haad  dea  rerfolgeadei 
Peiadea.    Bia  grdaaerer  Tbeil  aber  scblag  die  graaae  Stiaari 
aacb  Scbiras  eia  «ad  folgte  aeiaeai  AafHkrw,  4er  auf  acbadlai 
Roaae  Mria  faraaageeilt  war.   Diejeaigeo  natar  tkaea ,  weldl 
aaa  NeaiadearSlkera  aageworbea  waren,  Icebrtoa  sn  ibrea  St!» 
mea  swick«    Von  eiaeai  Heer  von  nngefiibr  lO^OW  Maaa  'I 
Ibigtea  ibreai  F&brer  nach  Scbiras  kaam  aOOO.  Sir  Heaiy  Bediail 
giag  Dua  ia  raschen  MSracbea  ohae  Aafeatbalt  aaf  Sckhas  le 
Haaaaa-Alt«Mirsa  war  ibai  Toranigenlt,  um  dea  Fennan«Pend 
SB  bewegen,  mit  allen  Scbitsea,  die  er  snaaamearaffBD  kdaitf 
aogleicb  an  iieben.   Allea  war  ancb  acbon  aar  PIncbt  TOfbereiM 
ala  die  Nackriebt  Toa  der  AanilbeniBg  eiaer  Idcbten  Abtkeilai| 
dea  ¥ortrabea  der  Arttee  Mabanned  -  Sckak'a  Bttter  dem  8» 
feU  llobaanied.Tahir.ebaB'a  in  Scbiras  einlief.     Da  lieoNl 
die  Peinde  dea  Feman-FermA  ihrer  Leldensebaft  Ireiea  Lüf 
Bin  Sohn  des  Kelantar's  tob  Scbirai  und  der  Ilte-Chaa  rst 
Faraiatan,  die  viel  von  der  Ungerechtigkeit  des  Prinzen  T« 
Scbiras  an  leiden  gehabt  hatten,  nahmen,  in  Gemeinschaft  id 


1)  Dil?  Zahl  wird  verschieden  anp«  ^l  ix  n  mmcIi  «MrH'm  !?,ij)po!  r  Sir  lli'i"" 
Belbune 's  sollen  es  Uher  10,000  Mann  lulaulcrK'  uiiii  LavaUene  gewesen  sei' 


^  ly  .i^  .o  uy  Google 


I 


t\  Tornau,  Ama  dm-  muesim  üuckieku  l^mrmn$,  23 

eHNgM  UMBfrietieiMtt  «US  der  Ungedung^  Husseiu- Ali -Min»'«, 
ibo,  setM«  Bff«4er  Hassas-Ali-Mina  ud  Heider- Kuli -Mina, 
deo  JMiseD  Toa  €hii|iaigio,  gfefangta*  NucliüeiD  Sir  Maiiry 
Betkaiie  4ia  Bagag«  fNia  famdiicheo  Lagers  erbeutet»  traf  er  am 

Fdkmar  m  SleUraz  qhi.  Sogleich  bemächtigte  er  sich  der 
Paraonea  daa  FafMB-FenaA  «ad  Hassan •Ali-Minä'i.  Die  übri« 
£ren  Prinaeo  mit  ihren  UareMs  und  Schätaaa  waran  aai 
Einaiarschea  der  Avantgarda  ia  Scbiraz  entflohan»  da  Allea 
min  dea  wichtigea  Ereignissen  vollauf  besolullittgt  war  und  aia 
a^ligar  Faihliiigatag  ihre  Flucht  begünstigte.  Am  22.  Februnr 
gaya«  Fimz-Miraa  aad  llaMta^eher-Cban  ia  Sehiraz  ein.  Uia 
gefangenen  Prinzen  wurdaa  unter  staikar  Kacorte  nach  Teheraa 
abgeacMalU;  drai  Meilen  von  der  Hauptatadt,  in  dem  DoifaKah« 
riseky  Waldau  auf  BefaU  daa  Schali's  den  Prinzen  Hassan -AK - 
Mim  Mde  Augen  ausgestochen  und  er  und  der  Favaian  -  Penad 
4mmmimmk  daan  itoataaUoss  Burdjnusch  gebracht  und  unter  Wacha 
igaaftaltt«   Vau  davt  aus  solltea  aia  nach  Ardebil  geaeMekt  wardan« 

Finis-Mina  «ad  dar  Maa(amed-ud-Dowletj  blieben  als  Gawver- 
«UM  TOU  Faraiilau  swftdi,  wa  akh  bald  wiadar  dia  firnkata  Rulia 
kamtetttaw 

Xll. 

Wfiferad  dia  Hau^Camaau  daa  Baliali^a  akli  dar  aaipörtaa 
Wtmwmm  Kamanschabon ,  Maaaadaraa  uad  Faraiataa  liaadklitig« 
laa^  gaataifcoten  aich  auak  dia  Augelegatthaitaa  Cb^rassan's  gaao 
aij|^  Wt  daa  juagen  Moaarolian.  MohaMnad-Sahali  kaauta  dia 
Liya  dar  Diaga  ia  diafar  Pravias  gaaau;  dahar  war  er  baaargt 
aoi  4ia  Haratalluag  des  Friedaaa  uad  dar  Ordauag  dart,  wa  ar 
TOita,  daaa  dia  Befeidakabar»  aai  arfolgraiak  wirkaa  an  kon- 
aan»  ikar  aar  waaiga  Hpittal  aa  gahiatan  battao.  Dar  TargaUicka 
iFaMwg  Harat»  dia  riakariaakea  Strai^ga  dar  TuilaiaoaD, 
daa  prakara  ^Mtaad  dar  Fiaausan»  ia  daaaaa  Fatgadia  Truppea 
laakavakit  ktiakaa»  waraa  UaMataada»  für  dia  aich  aur  aekwar 
mm  AMm  fiadaa  liaaa. 

Crlidüickarwaiaa  katta  dar  junga  Fürat  vaa  Ckaraitaa»  Kah* 
iraaMMi-llina»  laikliebar  Bmdar  daa  Sehak'a,  awei  täcktiga  Mka* 
\mm  wmt  Baitat  daa  Obrislaa  Barowaky  uad  Mirsa  -  Hasaad* 
jlwawaky,  dar  aatürlioka  Sabo  aiaas  polaiaakaa  kocbgaatalltea 
Mi^Biilfiii  (angeblick  aiaaa  Filratea  Csartorisky ) ^  war  ein  junger, 
ga&atreicbar,  kiihaer  Mann»  dar  aeia  Vaterland .yarlasaan »  um  ia 
JUbaataaara  und  Gefahren  eis  Glück  su  aueben,  das  er  in  Pole» 
laidii  liadeo  konnte*  Nack  leicht  betriebanen  Studiea  schiffte  er 
aadb  aia  junger  Maaaeb  von  17  Jahren  nach  Snd^Anerika  aia 
»a4  lüiaipfita  für  dastan  Fraibait  unter  Bolivar.  Von  dort  ging 
er  aaek  Aegypten,  wo  er  aicb  nur  kurse  Zeit  aufhielt,  dann 
libar  Arabien  nacb  Indien.  Hier  trat  er  unter  den  Schutz  der 
aagl tacken  Regieraug,  die  ihm  eine  Stelle  in  der  Armee  daa 
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Schalles  verschaffte.  Seine  vilitärtscben  KeDntnisse  hatte  er  mckr 
praktisch  als  tbeorettsoh  erworben;  sein  kricg-eri scher  Sinn  alMr, 
seine  Tapferkeit,  sogar  ^  Teilfc üb nheit  in  Gefahren,  »eichncfaB 
ihn  hal4  unter  den  übrigen  europäischen  Offimierea  in  persischen 
Diensten  ans«  Mit  Leichtigkeit  erlenite  er  die  persische  Sprache 
und  null  in  die  Sitten  nnd  Gebräuche  der  Perser  vollstiln#|g  an. 
Dieser  Uinatanä  trag  sn  der  Liehe  und  Popularität,  die  er  nnter 
den  Persem  eriangte,  yielleicbt  mehr  bei,  als  alle  seine  geiati- 
gen  Vorzüge.  Borowsky  erhielt  eine  Anatellnng  hei  den  Tvappea 
des  Tbroufolgers  Abbaa-Mina  in  Chorassan,  wo  die  beatäftdi- 
gen  Kriege  nnd  Streiltüge  gegen  die  Turkmaaen,  Usbeken  und 
Afghanen  seinem  kriegeriaehea  Blathe  und  aeinea  anruhigen  Chia- 
rakter  hinlängliche  Nahraag  nad  Beachifitigwig  holaa.  Auch  Rolua 
und  Reichtbuai  konnte  er  hier  gewinnen.  Er  aclilau  aieh  4ca 
Printen  Mahanmed-Mirsa  aa  nad  aachte  mit  ihm  die  FeldsBgc 
gegen  Herat.  f^B  dieier  Füret  nach  Tdraran  and  Tehris  giag» 
um  aeiae  Rechte  aia  Throafbiger  geltend  aa  Machen,  Uhartnig 
er  die  Verwaltung  Gheraasaa'a  aaineB  Bruder  KahraMa-llirxa 
aad  alellte  ihm  dea  Ohriat  Borowakj  ^)  und  Mifta^Mafaad  aar 
Seite«  LetatercTy  ein  aasgeaeichaeter»  heller  Kopf,  ran  aisdri- 
ger  Herkanfl,  war  ala  Knahe  den  Offisierea  heigegehea  werden, 
die  ia  Begleitong  dea  Generale  Gerdane ,  Geaandten  den  Kaiaers, 
Napoleaa,  aach  Persiea  gekomaeB  waraa«  Frühaeitig  eatwiekel-i 
taa  aich  Mina-Maasud'a  Pähigkeitaa«  Die  OÜaier«  vatevrichMea. 
iha  in  der  franaöaiachen  SprMhe  und  ia  eiaigen  Wiiaaaacittflea*i 
Mima-llacaad  aprach  geläufig  fraazdaich  uad  hegleiteie  im  Jahre: 
1829  dea  Priaien  HaaEow-Miraa  ala  Daiaiataelier  aaeh  Ht  Fe* 
terahnrg 

KäraMa-Hiraa'a  ernte  Sorge  war,  die  Turiraanca  aadj 
Dahekea  xurückandrihigeB  uad  s«  heküapfen«  Ihre  Streifaigei 
and  Raluhmien  hatten  die  gröaatea  Darahea  ia  Choraanaa  suri 
Folge;  aelhat  die  yob  den  Grensen  aa  entfemteaten  wobnendea 
dioraaeaaer  warea  nicht  aicher  rar  den  feindltchen  Binl&llea  diaaer 
wilden  Noaadea ,  die  in  machen  Märachen  die  entlegeaataa  Dörfer 
überfielen  nnd  Menacben  und  Gut  raahtea;  ao  worden  gaaae  Fa- 
uulien,  ganse  Geaeinden  gelangen  genommen  und  naeb  -Tark-J 
aanien  getrieben«  Mehrere  Bäuptlinge  in  Gboraaaaa  battaa  aichi 
empört.   Nedjef- Ali -Chan  von  Budjnard  rerweigerte  nicht  nur 


1)  Borowsky  stand  in  freundschaftlichen  Verhiillni.ssen  zn  dnn  Schah. 
Zum  Cvnoral  benirilert ,  spielte  er  bei  ;«llen  kriegerischen  Inteniehmunp*!! 
des  ^ciiah's  eine  ausgezeichnete  Holle.  Aui  dem  Feldzuge  gegen  die  Türk- 
iiaaeB  befehligte  er  mit  dem  Prinsen  Feridoa^Mirsa  die  Avaalgarde.  Di^ 
Expedition  nftcb  Heiat  1837  worde  voa  ihm  geleitet;  hei  ErstiunnaBg  im 
Stadt,  wo  er  zuerst  die  Bresehe  erstieg,  wurde  er  tSdtlieh  verwandet  uel 
starb  bald  darauf.  • 

2)  Mirz.i  Massud  wurde  später  zum  Minister  der  auswärtigen  Aogeiegea^ 
heilen  erhoben  und  verwaltete  dieses  Amt  6  bis  7  Jahr. 
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4m  CMofSM ,  BmUm  h&aMkdgU  üeh  iogsr  i»  Stedt  lliicba« 
ptf ;  MMe  Hoi4flii  stieiftta  swiaelMn  Boste»  «nd  Nudta^wr  mnä 
ylfaierten  alle  KmraMD.  Kerne  Sieirarlieit  war  nekr  a«f  den 
greiMB  Wege  ven  T^eran  nach  MeicUed*  Der  Aagatmf  dnaig 
Ue  «uü  Sdiab»  der  eiidlid  den  Priaseii  Ardaseliir-*Müma  mit 
lagefilkr  6000  Mana  Faaavelk  md  2000  Reitern  nach  Ckoraiaan 
laadte  und  den  BeleM  an  Kakranaa-HifBa  ergehen  lieaa,  Mi  snr 
Aaknnft  Ardaseliir-Iiiiia'e  aieh  nealral  ni  Terbatten  nnd  den  Bin- 
weknem  baldige  Httfi»  s«  verkindigen. 

Uflterdenien  rttekte  Nedjef-AlioCIiaa  Ton  Niaeha|p«r  ana  und 
«reUte  einen  8trei(zug  gegeu  BtoeUed  wagen«   Lelclit  konnte 
dan  Prinnen  ven  Gkenuwnn  jede  Cenannieatien  abgeseknitten 
w«den$  er  befcUeea  daker,  den  Obrist  Berewakj  nnd  Mtrm* 
Maaand   mit  500  Tnlenktocki  Fnisfolk  nnd  100  ReitM  den 
Ckm  Ton  Budjnurd  entgegenmaenden.  Dieee  nnkedentende  IVnp- 
penaktMlnng  rttckle  Mitte  PeWnar  1886  in  ein  Dorf  nnweit 
Mtnn-Naidatt  ein.   Kann  angelangt»  worden  aie  von  der  fBind- 
Helen  Hanptamee  naringt;  Djuffar-Knli*Clian»  Sokn  Nedjef- 
All-€kntt*a»  nnd  NebanaMd-Ghan-Bogairi  belagerten  das  Darf. 
Steodknll  aebhigen  die  Ferner  den  enten  Angriff  «iriiek;  aber 
ebne  Bnife  kennten  nie  aicb  nnniiglicb  längere  Zeit  gegen  den 
weit  äkerlegenen  Feind  kalten.  In  der  Featnng  Sebaewar  befanden 
nch  nitt  paar  Bataillone  regelnäaaiger  Truppen ,  doeb  abaten  aie 
niekt  die  Crefiibr,  in  der  die  Abtbeilnag  bei  Snltan  -  Haidan 
eckwekte;  keine  Nackrickt  konnte  sn  ihnen  geinogen,  da  die 
TnikaMHien  daa  Dorf  von  allea  Seiten  nnaingelt  hatten.  Bine 
tckreekliehe  Lage  dei  Terlaaaenen  Hänfleini !  Da  eatschlieaat  sieh 
Borowsky,  allein,  obae  Jede  Begleitung »  ein  Wagstüek  anean- 
Idkren,  wodnrck  allein  die  Belagerten  befireit  weiden  konnten. 
Savowiky  aetst  aick  anf  nein  Pferd  nnd  reitet  gelaaaen  bia  u 
den  Eeiben  der  fnndlieben  Truppen ,  die  ihn ,  ohne  Abnnng  aei« 
nee  Veriiabena,  mfaig  ankönnen  laaaen;  pldtalick  giebt  er  den 
Pferde  die  Sporen  nnd  ipreagt  dnrch  die  Reihen  der  atannendea 
TwIuuiDen  hittdnrch.    Sie  greifen  naek  ibrea  Flinten »  mehrere 
tottdert  Schüüse  fallen,  keiner  trifft    Die  besten  Reiter  erhalten 
den  Befehl ,  dem  kühnen  Offizier  nacbzusetaen  nnd  ihn  'gefangen 
zu  nehmen.   Vierhundert  Reiter  verfolgen  Borowskjr  anf  den  Wege 
nach  Sehzewar,  das  16  Meilen  (112  Werst)  von  Snltan-Maiimi 
entfernt  ist,  —   doch  auf  hulbcm  Wege    hleiben   alle  suriick. 
Korowsky  leg^t  die  Strecke  auf  einem  und  demselben  Pferde  ia 
7  Stunden  zurück!  —  Von  Sebzcwar  nimmt  er  ein  Bataillon  der 
S^rbazi  ii  vuu  Khoi,   500  Maua  nud  eine  achtzehnpfündige  Kanoae 
mit  sich;  in  forcirten  Märschen  lang't  er  den  28.  Fehruar  unweit 
SuUaii  -  Maidun  an.    Unterdessen   hatte   sich  die  Lage  Mirza- 
Hiujshüd'is  \  rrschliminert;  nach  mehreren  Angrilten  hatten  die  Feinde 
ihm  eine  Kanoin'  und  eine  giudüc  Zahl  Gefanp^ener  ahgenammeo. 
In  seiner  Beiirauguiss  dachte  er  schon  daruu,  a'icU  i.u  ergehco. 
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als  pMstich  KanonenscliiiMe  ans  dar  EkbtaMf  van  Sdiizewir  «r- 
iröliMi*  Die  Turkmanen,  überrascht  van  dm  Anriekeii  der 
Trappen ,  die  aie  fiir  einen  Vortrab  dar  aaaa&  Armee  des  Sehak^a 
halten  >  heben  sagkicb  die  Belagerung  8«ltan  -  Maidaa'a  aaf;  ia 
aiUgen  Märschen  ziehen  sie  sich  soriali;  dach  Borowskj  will 
daa  Eindruck  nicht  mbenutzt  lassen,  den  sein  Erscheinen  hm* 
vorgebracht  hat;  er  vad  Mina^Massnd  verfolgen  die  Feinde,  nnd 
bei  Niacbapur  koaiait  aa  M  «iaar  Schlacht,  die  acht  Standaa 
dauert.  Adiliig  Turkataaea  hliabaa  tadt  aaf  daai  Platze,  vier- 
handert  werden  gefangen  genommen,  die  Kanone  Barickarobert 
und  aiaa  Beate  gemaebt,  die  mehr  als  20,000  Taaaa  an  WaNb 
batrag.  Als  Kahraman  •  Mina  dea  Raekaag  der  Turkraaaea 
van  Sultan  >  Maidan  erfuhr,  unternahnt  er  aaerat  mit  1000  Ma— 
aftabariadb«  Beiterei  einen  Streifzng  gegen  die  Uahekea^  die 
er  serateaate«  vad  vereinigte  akh  dann  aut  der  Tra^eaablbeiluog 
vaa  Borowsky  and  Mirza-Maeaad,  denen  es  gelungea  war,  daa 
Peiad  äbeiaB  aarllcksadiaB§ea  aad  ibai  bedeateadea  Sebadea  as» 
aalÜgen. 

Bald  stellte;  sich  vollkommene  Rabe  ia  Cbevaiaan  ein»  Tarbei 
und  Kutschen,  die  sich  empM  batten,  vnirden  wieder  eroheat. 
Nedjef- Ali-Chnn  entfloh  aegar  ausBadjaard,  seinem  Uauptaitma» 
Die  glackUcbea  Uateraebmuigea  Kahraman -Mirza's  und  Borawi^ 
kj'a,  —  unterstutzt  beaeadera  durch  daa  dcriebt  dea  AanunBchaa 
eiaea  bedeateadea  Heeres  aus  Teheran, —  genigtea  vuBha— ina^ 
die  Bwar  tapfm»  decb  dnrebaaa  aadiaeiipliaiftea  TifkMaea  m 
SSaam  zu  halten. 

Pelilia^e  VerbältaiAie  am  Bofe  labitaa  VeiiadefiKg««  » 
der  Verwaltong  Cberaaaaa^a  herbei. 

Der  KatMluaa»  eialer  Miaiater  im  Schab'a»  suchte  alle  die- 
jaaigea  vem  Hefe  la  eatfiBmea,  die  Einfluss  auf  den  Schab 
gewtaea  kiiaatea«  Der  Obeiai  dea  Schah's,  Kriegminiater  dea  v«r> 
alarbeaea  Köaiga»  AHabjar-Cbaa  Aaaif  -  ad  -  Dowlet,  war  eis 
Maaa  vaa  atalseai»  aabeagsaaMa  Charakter  aad  eia  aller  Feind 
dea  entea  Miaiatwa,  Ba  warde  Ikm  die  Venraitai^  der  Previas 
Pandalaa^  derreicbaiaa  Laadacbaft  Peraieaa»  aagebatea.  Aber  die 
Fevdcraagea»  die  Aaaif-ad-Dowlet  ateUte,  waraa  sa  giaaa»  die 
Racbte,  die  er  Tiriaagte,  sa  «aaawcbrftiikt.  Statt  aeiaer  eibidt 
die  Stelle  der  MeeteaMd-ad-Dawlet,  MaaatMbeber^Cbaa,  der 
aieb  gegea  dea  Sebab  biaaicbtiicb  der  Verwaltaag  der  Previaa 
au  vertbeilballea  Bediagaagea  Yerstaad.  Der  Aaaif-ad-Dewlet 
war  dadarcb  gduraakt;  er  blieb  ebae  Aastellung.  Da  aeblag  der 
Kaiaakaai  den  Schab  var»  aeiaea  Obeiai  aaeb  Cbaraaaaa  aa 
aeadea.  Aaaif-ad-Dawlet  war  genetbigt^  die  SteUe  aasaaebaMa^ 
aad  aebea  den  IS.  Hdra  veriieaa  er  Teberaa.  KabraBHui-Mifaa 
warde  aaiicbbefafea  aad  ala  Statthalter  aaeb  Aderbeidjaa  veraetat. 

Aidaacbir-Hiraa  langte  var  dem  Aasif-ad-DewIet  ia  Cba- 
raaaaa aa$  ea  gelaag  ibia  aecb  auf  dem  Wege  aacb  Meachbed, 
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TMuMrin  geborai»  «Ü  4«b  TarkMsra  uteli  in  BiBTcnrÜMl. 
üIm»  Mbte^  gefimgen  s«  nabmea  «od  Mick  Telimii  so  ftchickeo. 

DtrKttiMakaiR,  Mirza-Abal-Kassiiii;  führte  allein  die  Zügel 
der  Regierang.  Nicht  nur  die  bedeutendsten  Staatsgeschafte, 
sondern  aiicli  die  kleinsten  häuslichen  Angelegenheiten  den  Schah'a 
wurden  von  ihm  geleitet  und  i^eregclt.  Laut  sprach  er  von  sei- 
nem Wunsche,  sich  von  den  Cilescbäften  mräekzaziehen ,  um 
<in«;ruhen  zu  können;  er  behauptete,  dass  er  sich  entkräftet  fühle 
und  dass  sein  natüriichcr  Hang  zur  Uequemlichkeit  die  Oberband 
gewonnen  habe.  Wer  zu  ihm  in  sein  Arbeitszimmer  trat,  fand 
ihn  halh  liegend  an  Kissen  gelehnt,  die  Füsse  am  Kursi  wär- 
mend, mit  seiner  Liebhngskatze  auf  dem  Schoosse.  Das  Zimaer 
war  dunkel,  die  Vorhänge  hernbgelassen ;  der  Kaimnkam  arbeitete 
iiirht:  er  faulenzte.  Doch  alles  dieses  war  nur  ein  Spitd.  Sein 
(icist  war  in  steter  Bewegung,  er  arbeitete  ununterbrochen,  da 
er  im  Duakeln  noch  besser  sah  als  im  Hellen.  Nichts  bei  Hofe 
geschah  ohne  seine  Einwilligung;  er  sah  sogar  tiglieh  dM 
KftehaBKttel  des  Schah's  durch  und  bestellte  die  Speisen  seines 
Monarchen»  Eine  rege  Thatigkeit  herrschte  in  diesem  dunkeln 
Arbeitssiamtr:  jeden  Angenhlick  erhielten  die  SecretttM  Befehle» 
Cenriere  wurden  abgefertigt,  den  Spionen  ihre  Posten  aagewieeen. 
Jede  Klmigkeit  wnrde  den  Kaimakam  hinterbracht,  temend 
latrigMi  wwden  Ten  ihm  angeknüpft  ond  weitergeführt:  er  wer 
SteetwvmB  «nd  ereinr  If  »ieter  im  weiteeteB  Sinne  des  Wortes»  — 
ein  pemiieher  Cerdinal  Riehelien,  Er  kannte  daa  Land  voUkani- 
mm  nnd  Inelt  alle  Petaonen  tm  Hofo  in  seiner  eiaemen  Fanal» 
itiem  er  ran  ihren  Oeheimniaaea  nnd  Febltritlaa  genan  nnter» 
riiAtat  wnr.  afficieil  leitete  die  höheren  Staataf^eacbifta  der 
Wesir  Hina- Mohammed -Ali»  ein  Sohn  des  Kaiaiakami  Gan^ 
veraenr  der  Stadt  Teheran  wnrde  Aga -Ali*  Baker,  ein  ihm  vail- 
kiannen  ergebener  Beamter.  Der  HnuptaecreCar  daa  Kaimakani 
war  Mirza-Ali-Naki,  ein  Mann  von  anageieiebneten  Kenntniaaan, 
hellem  Kopfe  und  feinem  Verstände;  er  war  der  einzige  Halb- 
vertraute  des  Kaimakam,  dessen  Liebe  er  durch  den  blinden 
Gehorsam  gewonnen  hatte»  mit  dem  er  die  lieteMe  seiues  Herrn 
ausführte. 

Der  Kaimakam  war  also  der  eigentliche  Herrscher  von  Per- 
sien; Mohammed  -  Schah  wehrte  ihm  nicht.  Die  Erbitterung  über 
die  Allmaclit  des  Kaimakam  war  gross,  doch  noch  grösser  die 
Forcht  vor  ihm.  Der  Onkel  des  Schali's,  Assif-ud  -  Dowlct, 
Manutscheher- Chan,  der  Moctemed-ud-Dowlet,  und  der  Supobdar, 
<iulam  -  Hussein  -  Chan  vereinigten  sich  ges^en  den  Kaimakam; 
(iu  schwerer  Kampf  schien  sich  für  ilin  vorzubereiten;  docli  der 
Miuister  kannte  seine  Leute.    Der  Moetemed-nd<Dowlet  erhielt 
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4m  Provinx  Farsistan ,  die  für  deo  Assif-iMl-DewIet  bestimiiit 
war»  der  aber  dem  Könige  noch  einige  BedingangfMi  stellte.  I>«r 
Mo«tMed-iid -Dowlet  wurde  dem  Onkel  des  Scksk'i  Torgvxo^ea» 
der,  empört  darüber,  sich  mit  seinen  NitverschwomeB  eDtiwette; 
dem  Assif -  ud  -  Dowlet  kliek  nickts  andres  übrig,  als  dea  Ober- 
kefehl  über  Cborassan  anzonekmen«  Der  Moetcmed  -  ud-DöwIet 
und  der  Aaaif*nd- Dowlet  verliessen  auglaiok  die  Resideni,  nnd 
sogen,  einer  nach  dem  Süden,  der  andere  nach  denj  Oatea  den 
Rcttchs.  Den  dritten  Hauptrerschwornen  zu  becinftigen  war  für 
den  Kaimakaa  noek  leickter:  er  Hees  den  Supohdar  wissen,  dam 
der  Sekak  gesonnen  sei,  ikn  über  den  Verlust  einiger  KoadMi^ 
keiten  cur  Eeekenaeka£ifc  su  liehen,  die  auf  dem  Rückmge  d«a 
Hareiaa  des  Tentorkenen  Fetk*  Ali -Schah  aus  Ispahan  genmikl 
worden  waren*  Diese  Andeutung  war  kinlänglick,  um  Oolaai- 
Huiaein  -  Ckan  saai  gehorsamsten  Diener  des  KainMkam  xu  naekea. 
Die  Reehenackaft  wurde  nicht  gefordert,  und  der  Snpokdar  aog 
aiek  auf  seine  Guter  inriick,  wm  fem  von  Jeder  Hofintrigue  mm 
leben  0* 

So  entledigte  siek  der  Katmakam  derjenigen  Personen,  die 
er  für  seine  gefilkriieksten  Gegner  kielt«  Er  glaukte  nun  nüiig 
sein  su  kdnnen  und  gab  sick  ungestört  seinen  ekrgeizigen  PfÜnen 
kin.  Die  Person  Mokastsied-Sekak^s  war  ikm  noek  listig;  es 
konnte  dock  in  ikm  die  Lust  sun  Regieren  erwacken;  auck  er- 
innerte sIek  der  Kainiakam,  dass  der  Sekak  als  Prinsdie  grfoste 
Abneigung  und  Feindsckaft  gegen  ikn  gehegt  hatte;  es  g^ultalso 
Mer  mit  sckar^ni  Waffen  lu  ktopfen.  Der  Kalmakani  war  woU 
einigermaassen  fllr  sein  Leben  gesickert,  dock  traute  er  des 
PIKrstenstanisie  der  Kadjaren  nickt,  der  siek  ini  ündanke  gegen 
seine  Minister  stets  gleiek  geblieben  war;  so  Aga*Mokasinied- 
Ckan  nnd  Fetb*AII-Sckak.  Bin  von  dem  jetzigen  Schab  als 
Prinz  feierlich  gegebenes  Versprechen  schien  jedoch  das  Leben 
des  Kaimakam  zu  schützen. 

Es  war  noch  zu  Lebzeiten  des  Prinzen  Abbus-Mirza,  uU 
sich  sein  ältester  Solm  Mohammed -Mirza  und  sein  Wezir,  der 
Kuimakani,  entzwiiten.  Die  tägliclien  Reibungen,  die  Erniedrig 
gungcn  ,  die  der  Prinz  dureii  das  freche  Benelinicn  des  mäclitig'en 
Ministers  seines  \alprs  erleiden  musste,  führten  zur  offenen, 
unversöhnlichen  Feindschaft.  Ahl>as-Mir7H  sali  dies  Verlfältniss 
mit  Bedauern;  er  kannte  den  allnmfassenden  Geist  des  Kainiukam 
und  war  fest  üherzeucrtj  dass  er  allein  die  Stütze  seiner  Macht 
und  die  seines  vSohnes  Mohammed  -  Mirza  sein  konnte.  Im  Jahre 
1833  hatte  Abbas  -Mirza  zu  Teheran  die  Wichtigkeit  der  Dienste 


1)  Durch  eiiio  l  iitcrsiiohimp  in  (!«mi  Jnliu  M  isi;>7  um\  16.i8  crwirs  05 
sich,  (I1I8S  die  Koslburkeilen  in  der  Thal  vom  ^ujtoh«iai  uiittiscblagea  \\ord^ 
waren.   Siehe  S.  2. 


Digitized  by  Google  i 


I 


0.  Tornau  y  Au$  der  neuesten  Geschichte  fersiem»  29 

I 

des  KmMkftB  sehitaen  gelernt;  anslreitig  überragte  er  an 
OeiiteslSUiigkeiten  alle  fSMaatsmKnner  Peniiens«  Der  Schah  Peth« 
Ali  war  alt  and  bald  nnsstea  daher  die  KSmpfe  uai  den  Thron 
ihren  Anfang  nehmen;  der  Kaimakam  moMte  die  Saehe  Abbat - 

Mina's  führen;  der  Prini  wollte  und  durfte  ihn  nicht  Terlieren. 
Zurückjgpekelirt  nach  Chorassan,  theilte  er  seine  Ueberzeug-nng 
Moliamuicd -Mirza  mit  und  drang-  auf  Versöhnung^  mit  dem  Kai> 
mnkam  :  Moliaiinned  -  >lirza  .sah  die  Nothwendigkeit  davon  ein  und 
gab  seine  Einwilliguanf :  doch  der  Kaimakam  wollte  nicht  uube- 
iing*!  den  Frieden  schiiesaen  :  Mohammed  -  Mirza  hollte  vor  seinem 
Vater  uud  anderen  Zeugen  feierlich  geloben,  nie  das  Blut  dea 
Kaimakam  zu  vergiesseri.  Der  Prinz  gelohte  es  vor  Oott  und 
den  Menschen.  Dieses  (leliibde  war  es,  welches  dem  Kaimakam 
dus  Leben  sicherte  und  ihm  den  Muth  gab,  der  Gewalt  des 
>  ^bah's  zu  trotzen. 

\ach  und  nach  waren  diejenigen  von  der  Person  des  Srhah's 
eutfernt  worden,  die,  wie  es  schien,  h^infliiss  auf  ilni  irlien 
konnten, —  doch  auch  der  Kaimakam,  dieser  waclisame  Argus 
i  der  königlichen  Macht,  ward  endlich  überlistet.  Verstellung  trat 
gegen  Verstellung  in  die  Schranken,  und  der  mächtige»  der  un* 
iBHiebränkt  herrschende  erste  Minister  unterlag* 

Mohammed- Hussein -Chan  war  Ceremonienmeister  des  Schah's, 
—  ein  Mann  von  einigen  50  Jahren,  korpulent,  von  freundlichem 
Ansehen  ,  nachlässig  in  seiner  Kleidung  wie  in  seinen  und  Anderer 
G(  s(  liilften.    Er  gab  sich  ganz  den  Freuden  des  geselligen  Lebens 
hin.   \ach  dem  Mittagessen  war  er  nie,  und  scheu  nach  dem 
Frnbstnck  selten  mehr  su  sprechen;  bewnsstlos,  trunken  lag  er 
da  and  niemand  wurde  empfangen.    Er  übernahm  kein  Staatsge- 
sehlfl  und  versäumte  oft  seinen  Dienst  bei  Hofe.   Der  Schah 
vmieh  es  ihm,  weil  der  Kaimakam  es  duldete«   So  ein  Maani 
koiBte  dem  ersten  Minister  nicht  gefährlich  sein.   Mohammed - 
,  Rflisein-Chan  blieb  ohne  Aufiiicht»  und  von  ihm  ging  der  Schlag 
I  Sit,  der  den  Kaimakam  sturate*  —  Mohammed  -  Hussein  -  Chan 
,  wir  der  einsige  Vertraute  des  Schnb's ;  in  den  Augenhlicken, 
I  m  man  ihn  trunken  wähnte ,  hatte  er  geheime  Confevenzen  mit 
I  Mehammed* Schah:  jede  Handlung  des  Kaimakam  wurde  geprüft, 
jeder  seiner  Schritte  wurde  bewacht;  wenige,  aber  treue  Diener 
I  Mohammed- Hussein -Chan's  hinterbrachten  ihm  alles,  was  sieron 
den  Intriguen  des  ersten  Ministers  erfahren  konnten.   So  entdeckte 
mim  seinen  wichtigsten   IMaii.     Zu  i^ehr  überzeugt    von  seiner 
Macht  und  von  der  Ungefährlichkeit  seiner   Gegner,   hielt  der 
Kaimakam  es  nicht  für  nolLig,  seine  Pläne  in  tiefes  Geheimniss 
zu  hüllen,  nnd  doch  wagte  er  das  Höchste.    Wie  schon  gesagt, 
war  dem  Kaimakam  die  Person  Mohammed -Schah's  nocli  lastig,  — 
sie  war   ihm,    wenn  kein  moralisches,    doch    ein  reales  Hin- 
derntss   hei   der  Ausübung  einer  unumschränkten  Gewalt.  Der 
Kaimakam  beschloss  also^  den  Schah  bei  Seite  zu  schaffen;  ihn 
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Jband  kei»  Gelübde  \  Bad  dann  sollte  der  UDBÜiidige  Selm  M ohan- 
Med-Schab's  «nf  den  Thron  erhoben  werden,  in  dessen  Namen 
der  Kaimakam  als  Atabeg  herrschen  wollte.    Um  diesen  Plan 
auszuführen,  hatte  der  Kaimakam  die  Anordmuig^  getroffen,  dass 
2000  Mann  ihm  völlig  ergeben«  LeBte  VOB  seinen  Gütern  bei  ^ 
Ferabuu  nach  Teheran  kommea  aollten ,  nm  dort  alle  Wachea  i 
SB  beziehen;  und  dann  auf  eiaeB  Wink  d«a  Kaimakam  «ollten 
seine  PlÜBe  BBigeführt  werden.    SehoB  waren  Coariere  iimIi  \ 
FmbBB  gesandt,  am  die  2000  Maaa  aacli  TelMiea  aa  beoideam; 
aclioa  rüsteten  sie  sicli  zum  Aaamarsch,  aad  .aieaMiad,  ausser 
dem  Schah  und  Mohammed- Hussein- Chan ,  wusate,  ia  welcher 
Gefakr  die  Kroae  Mohammed  -  Scbah'a  acbwebte.    Und  wlewmU 
ai  nicht  nötbig  war»  die  firbittemng  de»  Schah's  gegea  tlea 
Kaimakam  aeeh  bb  ateigenit  aa  gab  dieser  decb  täglidi  nxmm 
Aalass  dazu. 

Kiae  Schweater  des  Schah's  fahrt  bei  ihrem  Bruder  Klage 
über  eine  Verfügung  des  Kaimakaai»  Der  Schah  macht  ihai  Vmr> 
würfe  und  befiehlt,  der  Sache  eioea  geietzlichen  Gang  zu  g^ea. 
Der  erste  Minister  antwortet,  daaa  er  die  Angelegenheit  am 
allgemeiaer  Zufriedeaheit  beendigen  und  der  Prinzessin  die  fial- 
acheidung  zufertigen  werde.  Er  schreibt  ihr  in  Folge  desBca« 
daas  er  ihr  diesmal  verzeihe,  geklagt  SB  liabea»  daM  aber  audi 
anr  diesmal  die  Heiligkeit  des  Hareaui  sie  vor  einer  geieehtoa 
Strafe  schütze;  zb  gleieber  Zeit  verringert  er  die  ihr  aus  dem 
königlichen  Sebatze  zukommeade  Peaaiea  mm  die  Hälfte.  Der 
Schah  erfabr  et  aad  acbwieg»  auf  AaratlieB  MobaaMaed-HaaaeiB«* 
Clian's. 

Die  innere  Wache  im  königlichen  Palaate  liasag  eia  Gard^ 
ftegimeat»  das  Faudje-Hosse  ela  Truppencoi^«  das  unter  dea 
Augen  des  Schah's  aus  Aderheidjaaava  gdbüdet  war  und  mit  Liebe 
aa  ihm  lang«  Der  €bef  den  Regiments  war  Hadji-Kassim»CliaB, 
eia  alter,  treu  argebeaer  Diener  des  Prinzen  Abbas-Miraa*  £ia 
#eber  Soldat,  allen  Intriguen  des  Hofes  fremd,  erschien  er  dem 
Kaima''T'"  niclit  gefahrlich,  obgleich  Hadji-Kaaaim-Cban  offea 
bekaaate,  dass  er  sich  nicht  zu  den  Freunden  des  erstea  llliilo 
Uten  aäUe.  Der  Kaiamkam,  beschäftigt  aut  de«  Plaae,  tOfa 
Wacbea  mit  aeiaea  Lealea  aaa  Ferabaa  sb  beaetiea,  wellte  varw 
laafig»  vm  a&cbt  zu  greaae  Aafiaarkaamkeit  aa  enreckea»  eima 
ycrfiadervag  in  dem  Dienste  der  TiB^pea  treffea«  De«  F«nil|#« 
Heaae  werde  der  Befehl  ertlieilt>  ia  d£e  Caaeraea  an  marschigem; 
Ihre  Poatea  wurden  durch  daa  BataBlea  der  Kaiadagbi  beaetal 
Ala  der  Schall  dtiese  Veraaderaag  bemerkt  vad  erlahrt,  daaa  dt»> 
jMlba  )inf  Befehl  dea  gaiBiakam  geaobehea»  läaat  er  ihai  aoiiiea 

1)  jue^      y  die  bctondm ,  d.  h.  anssdiliesslich  far  die  Fenma 
des  FiirtleB  besUmmle  Heeresdbtbmlnnp.  4.  M. 


Mlfia  WM  sehen.  Dmnf  •ntwortet  der  Kaimakam:  „Fir  aiM 
MoaMPfttoi  »ÜMM  alle  Eegiaienter  g-leicli  sein ,  vmA  Amnthmm 
mi  Toralige  Uhmb  MU  stattfinden.  Daher  iit  es  iiet1iwend%, 
dMS  ee  bei  der  V^tCkgmig  bleibe»'«  Bapört  über  dieae  Preebheil^ 
■eg  der  Mmk  den  Dokli  und  stilrste  naf  den  Boten  dee  «raten 
Mittiaters  zn$  der  Bote  eotfloli« 

Der  Sehafc  ndiiekte  nnn  nneii  BMumaMd-Hnaaetn^ChMi. 
Mne  «ed^d  wnr  enebof  ft.  Der  KamK  swiiehen  eeiner  Meebt 
and  der  dee  KaiaMikem  nolltB  an  deaneUben  Tage  ein  Ende  nelioMn» 

B«  Mr  na  8.  Jnni»  Undji-Kaaaim-Cbnn  «liielt  aeine  Ver- 
baknngabefeUe  Ten  MeknniaMd  - Hnaaein^Chem  Die  Citndelle  Ton 
TeboM»  die  ron  den  Tm|ipen  beaeCzt  wnr,  aellte  geacbloiaen 
wden;  dna  Mtlitür  «cbielt,  noeb  im  Nnaen  dea  KniBakea, 
den  Bcfey,  nnler  dem  Gevrebre  an  bleiben.  Der  Sebab  wobnte 
«a  Negeriatan»  eine  ViertelaieÜe  von  der  Stndt.  Der  Wemir 
Horn- MokunaMd- Ali»  Mm  dea  Knianicnai,  bette  aelne  Weli- 
nng  In  Lnlnur»  einen  Jüintgiieben  CSnrten  nttaaerbnlb  der  Stadl, 
beiai  Tbere  Dewlet.  Der  ernte  Miaiatv  kaai  so  ibm  nun 
AbendeaeeB* 

Die  Mablieit  hatte  neeb  nicbt  begennen»  aia  ein  Bote  dea 
Sebali'a  eracbien  «nd  den  Kainiakaai  dringend  aam  Könige  einlud, 
itr  geboreilte  ungern»  lai  Vorsimner  dea  Palaatea  wird  er  von 
dam  Faraaeb-Baacbi,  den  Obefliaaimerdiatter  dea  KMgai  anfge- 
ballen»  nit  der  Weiamg»  der  Sebab  Iwbe  belbblen,  dnaa  er  in  den 
Verainner  auf  ibn  warten  aelle.  Der  Kainaban  atnlat,  eralebl^ 
diaa  etwan  Beeonderea  aieb  vorbeieiCel»  —  dock  f&blt  er  aieh 
aeck  an  nUeblig»  an  an  weidienf  nit  lanter,  gebieteriaclier . 
Sinne  beickk  er  Piste  a«  naeben,  and  dringt  weiter  in  den 
SmI  Mnein.  Za  gloirinr  Zeit  eneheint  der  Sebah  In  der  Tbiire 
aeiaer  unen  Genädnr.  Br  tat  blaaa,  —  aeln  Auge  allein  glnbt 
Hü  aeraiger,  aittcmdar  Stinne  aucbt  er  den  Kainakan  Ver- 
wMe  über  die  üafcreckligkeit  aeiner  Verwaltung,  über  die 
HnbteablMg  dea  Seldee  an  die  IVnppen ,  über  die  Unmlrieden- 
Init  4nr  Einwelner  der  Wniianfi.  Der  Kainaluin  wUl  antworten» 
wBI  aieh  reebl^Mrtigen,  daei  4er  Scbali  Uhnt  ibn  aicbt  an  Werte 
iiannani  äaf  nrnma  JMebl  wird  der  crate  Mieiater  ergriHen 
ani  in  ei»  BadeMnadien  in  Gartea  dea  Lnatechleaaea  eingespenrt; 
b  gleieber  Zeit  era^eint  dna  Ctorde-Begiannt,  dne  Fnndfe* 
Heaae ,  und  beaetet  alle  Poaten  und  Ausgänge  Yon  Negoriaten, 
Beribnaen  werden  geaebiokt,  nn  den  Wesir  sn  arretiren;  er  will 
aiik  siebt  fiigeo ,  treteend'  aaf  die  Maelt  aelnea  Vatefiu  Doch 
eiaa  Obrieige  tob  der  Bend  einea  Seldatea  wirft  den  jungea  Manii 
aa  Bodea  and  fibersengt  ibn^  daia  der  CWklMetera  aelaea  Ge« 
addecfatea  antergegangen  iat. 

IMaanied-Haaaein*Clraa  vtraiegelt  in  Begleiteng  Nafr-^uK 
lak-Cbana  und  dea  Obriiten  Baman-nllab-Cliaa  die  Papiere  uqd 
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die  Wohnung  des  mten  Minniters  und  des  Wezirs.  In  der  Clte^ 
4elle  wird  Allurm  geschlageD.  Uadji-Kassim-Clian  übernioiait 
dum  Couimando  der  ganzen  Garnison  und  (»roclamirt  die  Arrestatioii 
des  Kaimakam  in  der  Stadt.  Noch  denselben  Abend  verbreitet 
aleh  die  Naebrieht  in  gaos  Teberan»  Bod  achtzehn  Conriere  wer- 
deo  nach  allen  Proviasen  versandt,  um  dieseibea  Ton  diesM  I 
Breigniss  in  Kenntniss  zu  setzen« 

Die  Nachricht  wird  übereil  mit  Entbnsiasmns  aufgenommeD« 
Dnrch  seinen  bösartigen  Charakter,   durch  seinen  despotisefaea  ; 
Sinn,  dnrch  seinen  Bigennutz,  hatte  der  Kaimakam  sich  all^e* 
meinen  Hess  zugezogen.    Die  Unordnungen  in  der  VerwaIfciiDg 
hatten  in  der  letzten  Zeit  besonders  die  Einwohner  Teherans  . 
gegen  ihn  aufgebracht.    Die  Klagen  wurden  nicht  antei»aeht| : 
das  Militilr  erhielt  keine  Besoldung,  zugleich  wurden  den  Stadt» 
einwohnern  schwere  Lasten  auferlegt.   Die  Unxnfriedenheit  war 
gross;  der  Kaimakam  sah  dies  alles,  er  führte  es  sogar  nut 
Vorsati  herbei,  um  den  Schah  rerhasst  zu  machea,  ihn  zu  stiir> 
sen ,  und  dann  durch  Herstellung  der  Ordnung  sich  selbst  die 
Liebe  des  Volkes  zuzuwenden.   Jetzt  fiel  Alles  doppelt  schwer 
auf  ihn;  er  allein  erschien  als  die  Ursache  alles  Uehels,  aller 
Ungerechtigkeiten,  —  er  musste  dafiir  hilssen. 

In  seinem  Gewahrsam  verlor  der  Kaimakam  den  Hnih  nicht: 
er  Hess  den  Schah  an  seinen  Bid  in  Chorassan  erinnern  und  bat 
um  die  Eriaubniss,  sich  auf  seine  Güter  zurileksuziehen«  Noch 
war  er  ruhig  und  nahm  sich  nur  vor  Vergiflung  in  Acht.  Br 
ass  wenig  und  nur  das,  was  die  Diener  Tor  ihm  gekostet* 

Der  Schab  erinnerte  eich  wohl  seines  Eides,  und  doch  sah 
er  ein,  dass  nur  der  Tod  des  Kaimakam  ihn  tou  dem  Einlluase 
desselben  befreien  konnte;  auch  war  der  persiinliche  Hasa  za 
gross,  die  erlittenen  Braiedrigungen  konnte  der  Schah  nie  Ter- 
gessen«  Der  Kaimakam  musste  sterben,  und  den  14«  Juni  wurde 
'  der  Wille  des  Schah's  vollzogen.  „Kein  Blut  soll  iliesseu««  — 
so  lautete  ^er  Bid,  und  der  Bid  sollte  nicht  gebrochen  werden. 
In  einem  Pavillon  an  der  osllichen  Ausgungsthlfa«  des  Ckirtens 
van  Negoristan  wurde  der  Kaimakam  —  erdrosselt.  Ais  die 
Henker  kamen  und  ihm  den  Willen  des  Schah's  kuadthateu,  rief 
er  nur  aus:  „D  der  Bid  eines  Kadjaren!*^  —  Noch  jetzt  zeigt 
man  die  durchwühlten  Stellen  in  dem  Boden  des  Pavillou,  die 
Spuren  vom  Kampfe  des  KaisMdcam  in  der  Todesangst« 

XIV. 

Von  nun  m  nahm  die  Verwaltung  des  Landes  eine  andere 
Gestalt  aa.  Der  Schah  führte  sdbst  die  Hauptgeschäfte;  Mo- 
hammed-Hussein-Chan vertrat  wohl  die  Stelle  des  ersten  Mini- 
sters, doch  der  Schah  arbeitete  selbst  mit  dea  verschiedooea 
Staatssecretüren:  HustoH's  und  Mirza's.  Alle  Bittschriften  und 
Klugea  wurden  voigenommen ,  die  unerledigt  unter  den  Papierea 
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des  Kaiinukam  und  seines  Sohnes,  des  Wezir,  gefunden  worden 
waren.    Der  Schah  g-ah  einen  gfrossen  Selam  in  Nefforistan ;  iu 
<fcn  Moscheen  wurden   Fennane   verlesen,    in  denen   der  Kö'nig- 
knndthat,   dnss  er  gezwungen  gewesen,    den   Kaiiuakam'  seines 
Postens   zu   entsetzen,    weil   durch  seine  iini;  (rechte  \  erwaitiin^^ 
(las  Volk  gedrückt  worden.    Allgemein  lierrsclite  eine  fröhliche, 
lieitere   Stimniuns-:    di*'  Perser  freuten  sich,   einer  glücklichen 
Zukunft  entgegenzugehen.     Oer  Emir-M/am  aus  Tebriz  wurde 
nach  Teheran  henifen,    desgleichen   aus   Jsj*alian  der  Emir-ud- 
Dowlet.   Finanzniinister  des  verstorbenen  Sciiah  s,  und  aus  Cho- 
rassau  Mirza -Massud.    Mirza  -  Ali -Naki  behielt  seinen  Posten  als 
erster  Secretär  heim  Premierminister.    Es  war  ein  zu  geistreicher, 
mit   der    Lage   der   Staatsangelegenheiten   zu   genau  bekannter 
Mann,   um  ihn  gleich  anfangs  lallen  zu  lassen;    es  war  niemand 
du,  der    ihn    ersetzen   konnte.     Mirza- Ali  -  Naki  blieb   also  in 
Gnaden,   obgleich  er  der  einzige  Vertraute  aller  Pläne  des  Kai- 
Diakan  g'ewesen  war         Die  Prinzen,    die  sich  zu  Teheran  im 
Arrest    befanden   und  Vorwand   zu  verschiedenen   Unruhen  und 
Complotten  gaben,  wurden  nach  Aderbeidjan  geschickt;  es  waren 
ihrer  acht:  Ali  -  Naki  -  Mirza  ,  Iroan-Werdi -Mirza,  Scheich -Ali - 
Mirza,   Mohammed- Taki- Mirza,  Schah  -  Zade  -  Mahmud  ,  Ismail» 
Mirza,  Mohauimed- Hussein -Mirza  und  Hassan- Ali -Mirza. 

i 

Zur  Erleichterung  der  Führung  der  Geschäfte  bildete  der 
Schah  einen  Staatsrath,  der  aus  fünf  Mitgliedern  bestand:  an 
der  Spitze  stand  Mohammed -Hassein -Chan,  die  übrigen  Ratlie 
waren  Mirza- Hassan -Aschtioni,  Mirza  -  Taki -Aliabadi»  Mirza- 
AliMd  -  Tamakiadi  und  Mirzä-Nebi-Chan. 

Die  Geschäfte  gingen  rascli  und  zu  allgemeiner  Zufrieden« 
hütj  jeder  batte  Zutritt  zn  dem  Tbrone  des  Schah's,  jede  Klage 
wurde  gehört«  So  scbien  sich  alles  glücJUich  zu  gestalten. 
Mobammed- Hussein -Chan  genoss  das  volle  Vertrauen  des  Scbah's 
und  war  dessen  würdig» 

Im  Jnui  IB3d  verbreitete  sich  die  Cholera  in  der  Ümgcgend 
der  Eesidenz,  und  eines  ihrer  ersten  Opfer  war  am  23.  Juni 
ilMammed  -  Hussein  -  Chan ,  dessen  gutartiger  Charakter  so  wohl« 
tbilig  auf  den  Schah  gewirkt  hatte.  Auch  betrauerte  ihn  der 
Kinig  tief;  er  verlor  an  ihm  einen  erprobten  Freund  und  Diener. 
'Die  Epidemie  rulllte  noch  zwei  andere  königliche  Vertraute  hin: 
Zetne-Abedin-Cban»  Faraseh-Baschi  des  Schah's  wie  früher  des 
Prinsen  Abbas- Mirza»  und  Allah «Werdi- Chan,  Toptschi-Baschi 
•der  Ghrf  der  Artillerie« 


1)  Mirza- Ali-Naki  ä  Laurbabn  endigte  durch  den  Strang^.  Vor  Herat  wurde 
!s»  auf  SeCehl  des  SebaVt  erdrosselt,  da  man  sich,  obgleich  zu  spät,  davon 
iberzeugte,  das«  er  im  Einverständniss  nit  den  Feinden  stand  und  ihnen  aUes 
jalttbeilte ,  wu  Im  Lager  des  Schah's  geschah  oder  geschehen  sollte. 

m.  Bd.  3 
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im  Jnlt  1885  wurde  ei«  neuer  StaattmÜh  g^blldeli  eVe^falls 
von  fiiof  Mitgliedern:  Mirva  -  Neer-iilleiii  Seilr  -  ul  -  MaMulUi, 

Minister  der  geiBtHchen  Angelegenlieiten  >  Nina-Taki*  AliaKadi, 

Mirza  -  Hadji  -  4g^0i>  Mirzii  -  Nel^i  -  Chan  und  Mirza  -  Hassan  - 

Aüctiüooi. 

Doch  bald  ward  dieser  Stuotsrath,  wenn  aiiri)  nicLt  dein 
Naoieo ,  docU  der  Sache  nach,  aufgehüben.  Eia  Mitglied  des- 
9elben  wusste  den  Schah  gänzlich  für  sich  i.u  gewinnen.  An 
Mohammed  -  Schah  geknüpft  durch  frühere  Bande  als  Lelirer  und 
Erzieher,  übte  Mirza- Hadji -Agassi  durch  seine  Gelehrsamkeit 
und  das  Ansehen,  welches  er  als  Haupt  einer  mystisch -religiösen 
Secte  gcnoäs,  eipen  grossen  und  bald  unumschränkten  EinflusF 
auf  den  Schah  aus.  Die  Leitung  aller  Hauptgeschäfte  gingf  in 
kurzer  Zeit  in  seine  Hände  über;  er  wurde  erster  Minister,  und 
mit  jedem  Jahre  vargrö^serte  «ich  »eii^e  Ma^ht  und 
auf  den  Schah. 

Noch  jetzt  ist  Hndji  -  Mirza  t  Agas»!  er«t^  iimimackrüiikter 
DUi|i»t^  d^  peraii^en  Ue^fh^^ 
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SliUiieiiiiiigen  über  die  gegenwärtigen  Terrain- 
yerbältnisse  in  und  um  Jerusalem. 


^Vgfcread  eioet  littgeren  Aafenthaltes  in  JcmiftlcM  (vm 
14  September  ISI6  hu  17*  Jon!  1847)  belivft  blUM-arebio- 
lagucber  Stadien  «usite  ee  mir,  aebr  nabe  liegen,  die  bieber 
MifgestelHeii  Hypothesen  iber  die  Lage  der  alten  Stadt  an  Ort 
ood  Stelle  naeb  den  vorliegenden  TerrainverblillniMen  so  mibe- 
fiuigeii  wie  nöglicb  sn  prüfen ,  nnma!  da  jene  Studien  aelbet,' 
90  weit  sie  die  Stodt  Jerusalem  nnd  das  daselbst  Gescbehene 
dpecidl  betreffen ,  ausser  den  sprachlichen  und  ethnographischen 
Vorlagen  die  sichersten  Grundstützeu  hauptsächlich  in  den  alten 
Denkmälern  aus  jener  grosäen  Zeit  linden,  deren  Geschichte  mia 
in  den  heiligen  Schriften  Alten  und  Neuen  Testaments  aU  eine 
unerschöpfliche  Ctuelle  relig'iöser  Erkenntniss  mitgetheilt  ist.  Jene 
archäologisch  wichtigen  Punkte  und  Denkmäler  wurden  aber  aus 
den  heiligen  »Schriften  allein  kaum  ihre  siclure  oder  wahrschein- 
liche Stelle  angewiesen  erhalten  können  ,  wenn  nicht  hier  und  da 
die  Berichte  des  Josephus,  CassiusDio,  Animianus,  Hec^csippus, 
Eusebius  und  einiger  Anderer  noch  späterer  Zeit  (Wilhelm  von 
Tyrus,  Vitriacus,  Sanutns  ii.  »,)  ergänzend  einträten;  da  ja, 
selbst  diese  dazu  genammen  ,  die  Constrnction  des  alten  Jerusalem 
auf  dem  Grund  und  Boden  des  neuen  noch  lange  ntclit  in  den 
Hauptthcilcn j  viel  weniger  in  den  innern  Verbindungen  irelunsrf^n 
ist.  Beweis  dafiir  liefern  die  vielen,  sich  oft  diametral  wider- 
sprechenden Hypothesen,  deren  immer  neue,  oft  auf  rein  tUuso- 
riscbea  Voraussetzungen  begrttndete,  aufgestellt  werden. 

Dies  Letztere  besonders  bestimmte  mith,  meine  schwachen 
Krifie  zunäcbat  auf  nichts  anderes  sn  venrenden,  als  auf  eine 
geaane  Dnriegnng  und  Beschreibung  der  gegenwirtigea  Terrain^ 
vahÜIniaae  der  Stadt,  da  Ja  die  Zttge  der  Natur  in  allen  Pbaslen 
der  rerscbiedenen  Zerstörungen  noeb  au  meisten  uoverwischt 
erhalten  bleiben.  Zugleieb  mnsste  eine  genane  Aufnabme  der 
^Udt,  eine  specidle  Messung  ibrer  ömfessnngsmaner,  eine  mSg- 
tiebst  Toflfftfodige  Binieiebnung  tUhr  Strassen  nnd  Gassen  naä 
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ihrem  Stcig-en  und  Fallen ,  so  wie  das  Eintrag-on  der  alten  Reste 
am  geliorig«'n  Ort,  allen  denen  willkommen  sein,  die  sich  mit 
der  Tapograj»iiie  der  heiligen  Stadt  beschäftig-en ,  ohne  dieselho 
betreten  zu  haben.  Ich  richtete  daher  ijald  nach  meiner  Rückkehr 
die  schon  in  Jerusalem  in  der  angegebenen  Art  entworfene,  in 
ziemlich  g-rossem  Maasstabe  ausgeführte  Zeichnung  der  Stadt  für 
eine  Veröffentlichung  vor  und  übergab  dieselbe  nebst  einem  dazu 
gehörigen  Heft  Erläuterungen  dem  Herrn  Professor  Carl  flui^r 
zur  Prüfung,  der  dirsilhe  aucli  der  genj^raplii sehen  Gesellschaft' 
in  Hcilin  vorzulegefi  i^cciirnet  fand.  Die  Zeitverhältnissc  haben 
die  Herausgabe  bis  jetzt  \  erh  imlert,  und  ich  ergreife  daher  vor- 
läufig die  in  dieser  Zeitschrift  dargebotene  Gelegenheit  zur 
MiUheilung  einiger  Notizen  aus  jenen  Erläuterungen,  die  aller- 
dings, wie  auf  der  Hand  liegt,  erst  mit  und  neben  dem  Plane 
selbst  vollständiges  Lieht  erhalten  können.  Um  diesem  Mangel 
ein igermaassen  abzuhelfen ,  werde  ich  mich,  so  weit  es  thunlich, 
auf  den  vom  Herrn  Consul  Dr»  SchuUz  herausgegebenen  Plan,  der 
Stadt  Jerusalem  (Berlin  1845)  beziehen»  obwohl  derselbe  bei 
seiner  sonstigen  Vortrefflichkeit  der  Anlage  und  Ausstattung,  für 
die  eigentliche  Stadt  selbst  noch  immer  einen  zu  kleinen  Maass- 
■ftab  darbietet  und  ausserdem  einen  Irrtbum  enthält,  der  aus  den 
Catherwoodachea  Plan  auf  alle  mir  bisher  bekannt  gewordeoea 
Plane  übergegangen  ist  und  der  darin  besteht,  dass  die  Mauer 
TOBi  Damasens-Tlior  bis  zur  NW*  Bcke  einen  zu  grossen  Boges 
aaeh  SW/  macht ,  während  der  Lauf  dieser  Mauerstreeke  durch- 
aus die  Richtung  von  N.  12B^  W.  nimmt.-  Ebenso  ist  durch  die 
blosse  Zeichnung  das  höchst  ungleiche,  zum  Theii  durch  die 
Batiirliche  Beschaffenheit  des  Felsbodens,  zum  Theil  durch  die 
grosse  Anhäufung  von  Schuttmassen  bedingte  Terrain*  innerhalb 
der  Stadt  schwer  darzustellen.  Ich  zog  deshalb  vor,  nicht  nur 
aüe  Strassen  und  Gassen  in  den  Plan  aufzunfehmen ,  was  bis  dahin 
auch  ausser  Acht  gelassen,  zum  Theil  auch  nicht  möglich  war, 
sondern  auch  bei  jeder  einzelnen  auf  ihren  verschiedenen  Strecken 
das  Abfollen  oder  Steigen  durch  nebengezeichnete,  mit  besondern 
Blarken  versehene  Pfeile  anzugeben,  ebenso  anzudeuten,  ob  Fels- 
grund,  ob  Schutt  bei  den  verschiedenen  Terrainabschnitten  her- 
vortritt, woraus  allein  ein  genauer  Scblusa  auf  die  Terrainver- 
baltnisse ituii'ihalb  der  Stadt  gezogen  werden  kann.  Bei  einer 
S|>äter  vielleicht  noch  zu  ermöglichenden  Herausguhe  des  Planes 
werden  in  den  dazu  gehörigen  Erläuterungen  auch  die  Grundsätze 
noch  ausfiihrlicher  dargelegt  werden ,  welche  mich  bei  der  Eni' 
werfong  der  ganzen  Arbeit  geleitet  haben,  so  wie  dieselbe  noch 
die  speciellen  Maassangaben  jedes  Ein-  und  Aussprunges  der 
Umfassungsmauer,  so  wie  eine  ins  Detail  gehende  Beschreibung  der 
alten  Reste  und  gegenwärtigen  Hauptgebäude  der  Stadt  enthalten,, 
'  Die  Stadt  Jerusalem  liegt,  wie  Pläne  und  Beschreibungen 
derselben  fast  übereinstimmend  zeigen,  auf  einer  in  ihrem  Ausiauf 
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I  iuTch  das   Tliul  Tjropoeon   g-espaltenen  Bergiunge,   die  naeb 

'  W.,  S. ,  0.  und  NO.  durch  tiefe,  meist  sehr  scharf  gescbnitten« 
Thäler  begfrenzt  ist.  Im  NW.  und  zum  Theil  im  N.  hängt  diese 
Bergfzung'e  mit  höher  ansleigenden  lierg-rücken  zusammen.  Jenseits 
des  Thalbeckens,  aus  dem  das  Kidron-Thal  (Thal  JoMi|ibat)  kemmt, 
das  sich  auf  dem  ungezogenen  Plan  von  SihuUz  zu  weit  nach  NW. 
zieht ,  in  Wirklichkeit  aber  nicht  gar  weit  im  Westen  der  Strasie 

:  nach  Damascus  liegt,  läuft  diese  Strasse  zuerst  durch  die  Ein- 
engung dieses  Beckens  über  glatten,  tbeilwcise  zu  Tennen  bear- 
beiteten Felsgrund  und  dann  ansteigend  mit  deutlichen  Spuren 
»Iten  Strassenbaus  gerade  über  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Ghdr  und  dem  Mittelmeer,  dessen  AbdaebuRif  zunächst  das  Thal 
von  Beit  Hhanina  angehört.  Diese  Wasscrsclieide  zieht  sich  als- 
dann weiter  südwestlich  um  das  Becken  des  Thaies  Gihou,  das 
beim  Teiche  Mamilla  anhebt,  auf  dem  Bergrücken  fort,  welcher 
in  seinem  Ostabfall  den  Westrand  dieses  Thaies  bildet,  bis  an 
tlie  Strasse  nach  Bethlehem  und  Hebron  >  welche  der  SW.  Kante 
des  Zion  gegpenilbcr  hier  aus  dem  Hinnom-Thalc  aufsteigt  und 
sich  dann  auf  einer  kleinen  Hochebene  hinzieht  längs  dem  Becken 
des  sogenannten  Thals  Rephaim,  welclies  dennaeh  rechts  vom 
Wege  nacli  Bethlehem  (nicht  links,  wie  in  Raumei^a  Palästina 
angegeben  ist)  liegt  und  der  westlichen  Abdachung  des  Gebir^ 

I  ges  angehört. 

Bei  der  SW.  Kante  des  Zion  macht  das  Uinnom-Thal  eine 
'  Biegung  fast  im  rechten  Winkel  und  läuft  nun  parallel  mit  der 
Südkante  des  Zion  nach  Osten ,  bis  an  seine  Vereinigung  mit 
Jem  Tyropoeon  und  dem  Kidron-Tbal.  Der  Berg  des  bösen  Rathes, 
die  südliche  Begrenzung  des  Hinnom-Thales ,  welches  sich  auf 
dieser  ganzen  Strecke  schnell  senkt,  fällt  in  eben  der  Ausdeh- 
nung sehr  schroff,  oft  senkrecht  ab  und  in  seinen  Felswänden 
belinden  sich  viele  zum  Theil  auf  dem  Plane  angedeutete  altjü- 
dische Felsengräber,  von  denen  einige  auch  später  noch  als 
firahstätten  benutst  und  mit  der  Inschrift  jijg  ayiag  2tiav  ver^ 
sehen  sind  >) 

Der  Lauf  der  Wasserleitung  des  Pilatus  pfiebt  bei  geringem 
Füll  so  ziemlich  das  Niveau- Verhältniss  der  West-  und  Südwand 
des  Uinnom-Tliules  vom  ^^untern  Teich''  (Birket  os-SuIt4n),  wo 
die  Wasserleitung  auf  gemauerten  Bogen  späterer  Zeit  nach  Zion 
öbersetzt^  bis  an  die  Vereinigung  der  drei  Thäler.  Der  Gipfel 
des  Berges  des  bösen  Rathes  mit  den  Ruinen  eines  alten  Klosters, 
Mr  el-Kaddis  Modistus,  erhebt  sich  oberhalb  der  Wasserleitung 
an  ttoeh  grösserer  Hdhe,  als  der  Zion,  und  bildet  die  nach  Osten 


1)  Diese  Inschrift  bezieht  siel»  aufrcnscheinlich  auf  eiiie  frühere  h'irehe 
(a^*a},  welche  liie^en  Aaineu  trug.  \  ^i.  Leonis  Allatii  Symmikla  :  A^ioÖat^ti 
mmI'  ray  * laqooolvfianf  II,  wo  es  heisst:  xal  na^fws'i  6Xfyop  stvat  6 
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vorspringende  Bergspitze  der  aiien  geuauuien  Wastersclieide ,  kl 
welche  ein,    auf  dein   Plane  noch  vortretender  Seitenwady  des 
Wady  en-Nar  südwestlich  bis  iiahc  an  die  Strasse  nach  Bethle- 
hem einschneidet.     Der  Wady  el-Kebir,  „der  grosse  Wady**, 
der  diesen  Namen  nach  der  Vereinigung  der  drei  Thaler  beim 
sogenannten   Neliemias  -  Brunnen    führt    und   welchem   das  fast 
immer  trockene  Flussbett  den  Kidron ,    so  wie  die  Strasse  nach 
Mar  haba  folgt,    bildet  später  die  von  steilen,    schroffen  Fels- 
wänden eingeengte  Schlucht,   auf  deren  ^W,  ftande  jene«  ii^lo-  | 
»tor  liegt.  j 
Die  unterhalb  des  Nehemias  -  Krunneiis  vorspringende  Siid-  | 
westkante  des  Oelberges  gebort  der  südlichen,    Möns   scandali  { 
genannten   Kuppe  desselben  nn;    sie  senkt  sich  sehr  steil  iittd  ! 
ierrassenförmia:   nb ,   doch    so,    dass    sich    die    Terrasseo  fast 
stufenförmig    über    einan<ler    erbeben    und    in    ihren  vertikalen 
Abschnitten  meist  den  nackten   Felsen  zeigen.     Nicht   ganz  su 
steil,  wie  das  Hiunom-Thal  In  seinem  Ostlatffc,  fällt  das  Kidron- 
Thal  ab,  welches  bei  seiner  \  ereinigiine:  mit  dvn  beiden  andern 
ThiUern  unterhalb  des  Dorfes  SilwAn  mit  Feigen-  und  Gemüse« 
gärten  ausgefüllt  ist,    tlie  das  nöthige  Wasser  aus  ^Ain  Silwio 
erhalten  und  sich  zum  Theil   noch   bis   tiabe  an  den  Nelteniias- 
Brunnen  hinab  erstrecken.    Das  Dorf  Silwan,  dessen  Wolinung^en 
zum  Theil   aus  alten  Felsengrabern   bestehen,  liegt,  wie  diese 
letztern  schon  beweisen,  ziemlich  hoch  über       Sohle  des  Kidron- 
Thaies  auf  steil  abgeteufter  Felsenterra.^ise.    Oherlialh  des  Dorfes, 
zwischen  diesem  und  den  vier  alten  Grabdenkmälern  trennt  eine 
breite  muldenförmige  Einsenkung,   die  weniger  steil  nach  dem 
Thale  abfallt,    den  Berg  des  Aergernisses  von   der  mittelstcii 
Kuppe  des  Oelberges,   auf  welcher  die  den  Lateinern  gehörige 
Kapelle  der  Himmelfahrt  neben  dem  Dorfe  Zeitün  steht.  Auf 
dem  Abfall  dieser  Einsenkung ,  in  geringer  Höhe  über  dem  Ktdroa- 
Thale,  befinden  sich  jene  unzähligen  jüdischen  Grabstätten,  deren 
älteste  Leichensteine  nach  Angabe  des  jüdischen  Gelehrten  Joseph 
Schicarz  in  Jerusalem  nicht  über  320  Jahre  alt  sind.    Hier  Alkft 
eine  Brücke  über  den  Kidron  nach  den  gegenüberliegcfedt»  TesH 
^elberge.    Von  du  ah  oufwÜrta  filUt  der  Oelberg  zwar  aienlifli 
steil ,  aber  gleichmässiger ,  nirgends  senkrecht  oder  entschiede 
terrassenförmig  ah;  das  Thal  unterhalb  desselben  ist  mit  Oliven* 
Mlomen ,  weiter  aufwärts  mit  Gärten  und  Getreidefeldera  kedeekt 
Uebergchend  nun  auf  die  Beschaffenheit  der  Btrgswige  selkal^ 
auf  welcher  die  Stadt  erbaut  ist,  so  tritt  dieselbe ,  in  ihrer  Brette 
von  der  Nordostecke  der  Stadt  bis  zur  JetMiaB-Grotte,  etwa  1200 
Schritte  über  die  nördliche  Stadtmauer  noch  Norden  bis  an  die 
Westbiegung  des  Thaies  Josaphat  nach  seinem  Becken  hinaus. 
Ihr  Niveau  ist  hier  fast  durchgehends  dasselbe  mit  einem  Theile 
des  nordditiichen  Stadttheiles  derselben  Breite;  nur  der  FelaM- 
hügel»  iu  weleheai  jene  Grotte  des  Jercieias  eiagelMVen  Ss^ 
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erbebt  sich  auf  circa  60  Fuss  ülier  liierten  Terrainahscfmitt.  Wo 
(tcTselhe  als  Wrstwand  {l(>s  Thalrs  Josaphat  wi  riij^e  Schritte  nach 
(htcu  über  die  Linie  liitiaustfitt ,  welclie  die  Oiitmauer  der  Stadt 
nimmt,  fallt  or  als  schroffe,  stfilc  Kelsujind  ab;  ebenso,  wo  er 
aU  Südwand  des  nach  Westen  sieb  beruiuziehendrn  Thaies  er^ 
ftcbeiut.  Hier  sind  ein  paar  irrojise  gewaltig^e  FcUcng-rottea  ein- 
srehaueo  ,  von  denen  eine  für  du8  ,,örah  des  Walkera*^  gfchaltM 
wird,  obwolil  sie  durchaus  keine  Aehnlichkrit  mit  den  rielen  um 
.lerusalem  befindlichen  Felsengraltem  der  Vorzeit  hat.  Dem  8üdU 
runde  folgend ,  gelangt  man  bald  zu  den  sogenanuten  Gräber» 
der  Könige,  welrlte  40  Schritte  Östlich  von  der  Strasse  nacli 
Damaüciis  und  1100  Schritte  nördlich  vom  Damascus^Thore  liegen« 
Von  diesen  Gräbern  bis  znr  iitadt  läuft  die  genannte  Strasse  ia 
einer  g'eringen  Einsenkung,  welche  westlich  zu  jener  Höbe  a#« 
steilst ,  welche  die  schon  am  höchsten  gelegene  Nordwestecke  der 
Stadt  noch  überragt,  und  auf  der  sich  die  Reste  der  drilteii 
Mauer  des  Agrippu  vorfinden.  Tiefer  fällt  diese  Einsenkung  aa 
der  Westseite  des  Damascus-Thores  in  das  Becken  eines  Thaies, 
das  sich  vom  Th  ore  innerhalb  der  Stadt  nach  Süden  kinabziebt 
aad  später  als  unbestrittenes  Tjropoeon  bei  'Ain  Silw^n  mändel. 

So  nahe  nun  an  die  Stadtmauer  gelangt,  bedarf  das  Terrain 
tu  unmittelbarster  Nabe  derselben  »och  einer  besoudern  Krläuterun|Py 
da  die  blosse  Zeichnung  nicht  ausreicht.  Ich  beginne  damit  beia 
Öainascus-Tliore  und  gehe,  zunächst  nach  Osten,  rund  um  die 
Stadtmauer  mit  Hinzunnhmc  des  im  Süden  der  Stadt  jatzt  aai^ 
gaachlossenen  Theiles  des  Morija  und  des  Zion. 

Oestlich  vom  Damascus-Tbor,  der  Grotte  des  Jeremias  gegen- 
über, macht  die  Mauer  eine  ziemlich  starke,  wenngleich  kurze 
Biegung  nach  aussen  und  läuft  hier  über  einen  steilen,  senkrecht 
abgeschnittenen  Felsen,  der  dieselbe  Schichtenformation  zeigt, 
wie  die  in  geringer  Entfernung  gegenüberliegende  Felswand  der 
eben  genannten  Grotte.  Die  Höhe  ist  auf  beiden  Seiten  gleich 
und  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ,  dass  beide  ursprünglich 
MMUsengehangen  haben  und  dass  der  Durchstich  ein  künstlicher 
ist  eine  Strecke  vor  Bab  ez-Zahari  biegt  die  Mauer  wieder 
nach  innen,  dock  ziebt  aick  das  natürliche  Felsenfundament  noch 
bis  an  Bab  cz  -  Zahari,  von  wo  ab  bis  an  Birket  el  -  Hhidscheli  die 
St^in-  und  Schutthaufen  zum  Theil  den  in  den  Felsgrund  ge- 
sehaittenen  Graben  ausfüllen,  der  sich  auf  der  ganzen  Strecke 
bia  znr  Nordostecke  der  Stadt  ton  der  Mauer  hinzieht,  und  welche 
so  jenes  natürliche  Fundament  dem  Auge  entziehen.  Der  Graben 
iff  mit  Olivenbäumen  bepflanzt,  die  Scfratthaufen  selbst  tragen 
in  iet  Regenzeit  Waizen  und  Gerste.  Bei  der  Nordostecke  der 
Bimdt  tritt  der  Felsgrttnd  wieder  hertor,  die  nördliche  Graben- 
#Md  ht  mit  der  Mauer  fast  parallel  geschnitten  und  —  was 
irM  zu  beachten  —  der  Graben  setzt  in  gerader  östlicher  Rich- 
mtg  ihpifch  bfai  in  dan  TMJoiaphat,  diissea  Westwand  frdlicb  unr 
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30  Schritte  vou  der  Nordosteeke  der  Stedl  entCmt  ist,  währeadl^ 
derselbe  zugleich  in  paralleler  Richtung  mit  der  Mauer  recht« 
winklig  umbiegt  und  eine  Strecke  noch  Sfiden  zieht,  bis  io  di«| 
Nahe  von  Birket  Hhummäm  es-Sitteh  Marjam,  von  wo  ab  er  sick< 
ganz  verliert. 

Die  Ostkaute  der  Ber^zini^e  hat  uut  der  gauxen  Strecke  bis 
VVenItres  über  das  g-oldiie  Thor  hinaus  ziemlich  gleichen  Abstand 
von  der  Mauer,  etwa  3t>  Schritte.  Nur  in  der  Nähe  den  Stephun- 
Thores  ztii^t  .sie  eine  kaum  mcrkliciie  Kiiisenkung,  so  wie  auch 
in  der  Nahe  des  ^oMnen  Thores.  wo  sich  die  meisten  muhani- 
medanischen  Grabstätten  ßnden.  J(  naher  der  Süd  ostecke  des 
Hharaiu ,  desto  dieliter  tritt  auch  die  Mauer,  welrlie  hier  die 
äUe>^ten  Roste  zeigt,  an  den  Abhang;  an  der  iS^üdostecke.  fteibat 
beträgt  der  Abstand  kaum  10  Schritte. 

Der  ausserhalb  der  Mauer  liegende,  nach  Süden  hinaustre- 
tende Theil  des  Tempelberges  dacht  sich  nach  seiner  Südspitze 
zu  in  terrassenartigen  Abschnitten  bedeutend  ab,  die  einzelnen 
Terrassen  nehmen  meist  seine  ganze  Breite  ein;  die  in  einen 
tnm  Theil  künstlich  bearbeiteten  Felsvorsprung  endende  Südspitze 
liegt  bedeutend  tiefer,  als  der  westlich  gegenüberliegende  Zion, 
dennoch  aber  ziemlich  hoch  über  der  Sohle  des  Kidron -Thaies, 
wonach  man  sich  einen  Begriff  von  der  Tiefe  dieses  Thaies 
macben  kann.  Der  ganze  Ostubfull  des  Berges  ist  steil  und 
nfibsam  zu  erklimmen.  Die  Tbalsohle  des  Tjrropoeon  liegt  hoher^ 
als  die  des  Kidron-  und  üinnorn- Thaies  in  seinem  untern  Laa( 
sie  senkt  sich,  mit  Oliven  bepflanzt,  wie  Morija  selbst,  allmWg 
terrassenförmig  ab  and  endigt  selbst  bei  ihrer  Vereinigung  mit 
den  beiden  andern  genannten  Thälem  noch  auf  einem  terrassen- 
artigen Abschnitt  von  ziemlicher  Höhe.  Die  Ostwand  des  Tyro- 
poeon  ist  nicht  so  steil,  wie  seine  dem  Zion  angehörige  Westwand. 
Spuren  von  alten  Mauerdurcbzügen  habe  ich  bei  dem  sorgfältigsten 
Nachforschen  nii^ends  auffinden  können. 

Die  Südostkante  des  Zion,  so  wie  der  Süd-  und  Südwestabt'all 
desselben  Ms  in  die  Nähe  des  untern  Teiches  zeigt  eine  fast 
gefallige  Rundung  im  Gegensatz  gegen  den  Süd-  und  Westrand 
des  Hinnom -Thaies.  Je  tiefer  dies  Thal  in  seinem  Ostlaiif,  desto 
kühner  und  müchtiger  geschwungen  erhebt  sich  der  Berg  in  zwei 
bis  drei  wellenförmig  sich  üljer  eitiandcr  erhebenden  Ahsatzeii, 
zwischen  welchen  die  Wasserleitung  des  Pilatus  sich  hindurch- 
windet. Das  ganze  Aeusserc  des  vom  Thalc  aus  ansteigenden 
Berges  trügt  den  Charakter  gleicluniissig  abgerollter  Schuttniassen. 
Der  ganze,  im  Süden  von  der  Stad.tmauer  ausgeschlossene  (Gipfel 
des  Zion  bildet  ein  grosses  Plateau,  auf  dessen  Glitte  sl(li  das 
sogenannte,  den  Muhammedanern  gchüiige  (jiial*  Davide,  wie  in 
grösserer  Nähe  der  Mauer  die  armenische  Kirche  Hhabs  el-3Iesihh 
erheben  j   ausserdem  i^t  dasselbe  westlich  \uu  diesen  Gcb.'iutJeu 
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mit  christliclieo  Kirchhufen  bedeckt.  Einige  Wege  fuhren  von 
der  Südwestecke  der  Mauer  in  schräger  Richtung  an  dem  West- 
ahfall  in  das  Hinnom -Thal  hinab.  Ein  paar  mächtige  Schutthaufen 
alter  Zeit  erheben  sich  oberhalb  Hhammam  Thabariyeh  gleich 
künstlichen  Wällen  hart  an  dem  Westrnnde  des  Plateau,  wahrend 
der  Ostrand  desselben  in  der  Nähe  der  Mauer  sich  stufenmässiger 
in  das  Tyropoeon  absenkt  und  vielfach  den  nackten  Felsen  her- 
vortreten lässt.  Deshalb  ist  auch  der  Zion  an  dieser  Stelle  un- 
mittelbar hinter  der  Mauer,  d.  h.  innerhalb  der  Stadt,  hoher,  als 
ausserhalb,  worauf  ich  weiter  unten  noch  zurückkommen  werde. 
Wo  die  Stadtmauer  von  der  Südwestecke  die  Richtung  nach  N. 
nimmt  und  die  Westgrenze  des  armenischen  Klostergartens  und 
der  türkischen  Kaserne  bildet,  zieht  sie  sich  parallel  mit  dem 
Westrande  des  Zion,  etwa  20 — 30  Schritte  von  diesem  entfernt, 
Iiis  an  die  Vormauer  der  Citadelle,  welche  in  starkem  Böschungs- 
winkel zuerst  so  nalic  an  den  Westrand  des  Jierges  tritt,  dass 
sie  kaum  Raum  für  den  vom  Zion -Thor  nach  dem  JafTa-Thore  füh- 
renden W^eg  lässt.  Vor  dem  Jaffa- Thor,  wo  die  Wege  nach  Jaffa 
und  nach  Bethlehem  sich  tbeilcn,  wird  der  Raum  grosser,  weil 
das  Hinnom-Thal  hier  zugleich  eine  Westbiegung  zu  seinem  Becken 
macht;  es  ist  hier  mit  schönen  (jiruppen  von  Olivenbäumen  und 
in  der  Regenzeit  mit  («etreide-  und  Curkenfcldern  bedeckt.  Vom 
Jaffa-Thore  ab  zielit  sieb  die  Mauer  nach  Nordwest;  der  Weg  nach 
Jaffa  geht  auf  dieser  Strecke  in  der  Entfernung  von  40  Schritten 
parallel  mit  derselben,  um  etwa  8  Fuss  tiefer,  als  die  erste 
Steinlage  der  Mauer,  längs  einem  Terrasseuabscbnitt,  der  bald 
Spuren  alter  Maucrfüllung- ,  bald  Cisternenöffnungen  zeigt.  Xäher 
der  Nordwesteckc  tritt  jene  alte  Mauerfüllung  sichtlich  auf  4 
bis  5  Fuss  Höhe  hervor,  liegt  jedoch  nur  10  bis  15  Fuss  vor 
der  gegenwärtigen  Mauer,  deren  Ein-  und  Aussprünge  sogar 
tbeilweise  den  Ein-  und  Aussprüngen  dieser  alten  Füllung  ent- 
sprechen ,  so  wie  den  Wendungen  des  alten,  in  den  Felsengrund 
geschnittenen  Grabens,  der  an  der  Nordwestecke  wieder  sichtbar 
in  einer  Tiefe  von  bald  8,  bald  15  Fuss  hervortritt.  Bei  der 
«cbarfen  Nordwestecke  hört  der  Graben  auf,  es  setzt  eine  alte 
Mauer  durch  denselben  in  gleicher  Uolic  mit  der  Grabenwand, 
weiche  die  Spuren  einer  von  Norden  nach  Süden  in  die  Stadt 
fahrenden  Wasserleitntig  tragt.  Der  Weg  von  der  Nordwestecke 
I zum  Damascus -Thor  führt  ebendaselbst  an  einer  alten  verfallenen 
Cisterne  vorüber,  die  sich  bis  unter  die  Wurzeln  eines  sehr  alten 
Bicken  Baumes  erstreckt,  dessen  Alter  wenigstens  bis  auf  einen 
gewissen  Zeitabschnitt  maassgebend  tÜr  das  Alter  der  Cisterne 
ist.  Wo  die  Mauer  auf  diesem  Wege  wieder  einen  starken  Ein- 
tsprung  nach  inneu  bildet,  befindet  sich  wieder,  8  Schritte  von 
derselben  entfernt,  eine  alte  Mauerfüllung,  die  mit  dem  Einsprungc 
,  plötzlich  abschneidet.  Von  du  ah  senkt  »ich  der  Weg  in  das 
T^^gl^N^e«  tjun,  Dttinoscus  -  Thore. 
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Eioe  üHersftljtliclie  Darstellaug  des  Terrains  intierbalb  der 
Stadtmauern  wird  be.«?orH!ers  dadurch  sehr  schwierig,  das»  es 
einmal  an  festen  Namen  der  einzefnen  Strassen  fehlt  —  im  vor- 
liegenden  Falle  noch  schwicrii^or ,  da  auf  die  Eiuzeiclinuiig  aller 
Strassen  hisher  niclit  die  ntitliige  Sorg-falt  verwendet  ist  — ;  so- 
dann aber  auch  einzelne  Senkungen  desselben  oit  plötzlich  durch 
aufgehäufte  Scbuttmassen  unterbrochen  sind,  und  endlich  der  Zu- 
tritt in  ganze,  wenn^rleicb  kleine  Quartiere  fersagt  und  mir  dea 
Bewohnern  derselben  cj-enffnet  ist. 

Aus  dem  'i'iiaiheciien  im  Westen  des  Daroascus  -  Thors  zieht 
sich  ein  tiefes  Thal  von  NNW.  nach  SSO.  durch  die  Stadt. 
Tritt  man  dnrch  dns  genannte  Thor  in  die  Stadt,  so  führt  die 
Strasse  auf  &0  bis  60  Schritte  weit  ziemlich  ahscbiissig  auf  eioen 
kleinen  freien  Flatz,  tob  dem  die  nächsten  drei,  in  Wahrheit  aber 
fünf  Strassen  auslaufen.  Das  darf  indess  nicht  befremden  ,  da 
diese  ganze  Strassenstrecke  über  weite,  unter  ihr  befindliche  und 
jetzt  als  Seifensiedereien  benutzte  Gebäude  hinführt,  mit  deoea 
die  inuern,  sehr  alte  Baustücke  aufweisenden  Seitenkammern  des 
Thores  gleiche  Tiefe  haben.  Die  Strasse,  welche  sich  von  den 
eben  genaniiten  freien  Platze  am  Damascus^Thor  fast  südlich  durch 
die  Stadt,  au  der  Porta  judicialis  (Eckthor)  vorbei  durch  de« 
neheB  der  Terrasse  des  Johanniter -CoiiTeiits  befindlichen  Basar 
bis  an  die  Strasse  zieht,  welche  vom  Jaffa -Thor  herabkonlairt, 
aleigt  von  jenem  Platze  sehr  allmälig  an  und  ist  von  der  Parta 
jttdicialis  ab  überwölbt.  Sie  bildet  zum  grossen  Theil  die  Greaxe 
awischen  dem  christlichen  und  muhammedanischen  Quartier  vad 
ihr  folgt  auf  den  Plaae  von  SckuUz  der  Lauf  der  aogeoaimtea 
twetten  Mauer. 

Die  erste  Quergasse  von  jenem  Platze  am  Daaiascus-Thor  ber 
(auf  dem  Plane  von  Schultz  nicht  angegeben),  welche  die  bezeich- 
nete Strasse  von  SW.  nach  NO.  durchschneidet,  fällt  naeb  NO. 
•ebr  stark  ab,  ebenso  das  ei'ste  Drittel  der  l'ia  dolorosa,  die 
bei  der  Porta  jadieialia  nicht  ia  gerader,  sondern  in  rechtwinklige 
gebrochener  Linie  durch  die  genannte  Hanpiatrasae  aetat«  Alle 
folgenden,  wie  die  an  der  Tekiyeh  yorftber>  ans  der  Hauptstrasse 
nach  Osten  in  das  rauhaMwdanische  ttnartier  ahfUhrcndeu  ^Seiten- 
gassen  bis  einschliesslich  an  die  Strasse,  welche  bei  derMebbkemeh 
vorbei  nach  dem  Hharäm  hinabführt  und  welehe  nach  rfnig^ca 
Winkeln,  die  sie  oberhalb  des  Bazar  macht,  als  Portaetsang 
der  TOBi  Jaffa-Thore  herabkommenden  Stiasae  anxifsefaen  iat,  aei- 
ga«  sämmtlieb  denselben  starken  Ablall» 

Die  Strasse,  welche  von  dem  genannten  Platze  am  Damascus- 
Tbar  zunächst  üstlich  von  der  Hauptstrasse  in  divergirender  Rteli*» 
long  mit  dieser  verläuft  und  einen  Theil  der  durch  sie  gebroehaa<in 
und  in  ihr  sich  erweiternden  Via  dolorosa  entbält,  siacbt  tta  aa 
jene  Fortsetsuflg  der  Jaffa-  oder  David -Strasse  die  Grenze  der 
.  heschriehenen  Absenkung  und  liaft,  wie  der  AbfaH  sümmtliebrer, 
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im  Norden  der  fortgesetaten  Wa  dolorosa  aus  der  Akra  (4m 
angezogenen  [Manen  von  Schultz )  von  Osten  her  in  sie  einmtio* 
dendeu  Gassen  zeigt,  wenigstens  bis  an  den  ihr  zugehörigea 
Tlieil  der  Via  dolorosu  unzweifelhaft  in  ßinem  tiefen  Thal,  dma 
(iea  nordüstl leben  Theil  der  Stadt  von  den  nordwestlichen  scheidet* 
Die  Fortsetzung  der  Via  dolorosa»  von  der  eben  hesebriehe- 
nen  Strasse  ab  bis  zum  Stephans-Thor,  gebt  zunächst  bis  die 
Kapelle  der  DomenkrÖMMig  (4)  unmerklich  aufwärts;  ihre  auf 
dieser  Strecke  in  die  Nordostecke  der  Stadt  nach  Nordeu 
ausgebenden  Vergüssen  steigen  steil  aufwärts.  Von  der  K** 
pelle  der  Geisselung  ab  (I)  seiikl  sich  die  Via  dolortift  auf 
60  Schritte  weit  wieder  nerklieli  w  eine  Vertiefung  ab,  welche 
ia  das  nördlich  gelegene  Terra!«  einaehneidet  und  welcher  dm 
nach  Deir  el-Addas  führende  iluergasse  folgt,  welehe  seaiitdeii 
nordöstlichen  fi^tMUlheil  id  zwei  Hügel  sondert i  Ton  denen  der 
weutUek  gelegene  te  innerhalb  der  Stadt  li^ioide  Theil  des 
ehe«  iieseickueteii  FelueakügeU  ist»  welcher  ursprünglich  mit 
dem  Berge  anumuiMlHsg»  im  welekm  «ek  4m  Grotte  doo  Jer^ 
lUM  Vefiudet, 

Der  nordwestliche  Stadttheil,  das  eigentlicke  Ckristenquarüer» 
liegt  auf  einem  Abkuuge,  der  sich  auf  der  lütrosse  vom  JlafFa-Tbore 
bis  nn  den  Bazar  gleichmässig ,  auf  dem  zunächst  nördlich  voi 
Wirket  Hbammära  el-Batrak  gelegenen  Theil  nack  der  Kineko 
des  heiligen  Gruhos  M  entschieden  steil  absenkt;  weniger  steil 
auf  der  Stmte«  welche  wvm  lateinieckea  Coavent  auf  dSo  Porto 
judieialis  zu  fuhrt« 

Der  Stadttheil,  welchen  die  Ruinen  des  iobouftlter»  Conventa 
und  die  Kiicko  den  heiligen  Grabes  mit  ihren  weiten  Nebeng«- 
bäudeii  bis  Ott  den  ehemaligen  Palast  des  lateinisclien  Patriarckeli 
(1)  eiooekuMB)  liegt  auf  einem  fast  gleickmässig  horizontalen 
ilickonraume  nnd  hiidot  einen  bogenförmigen  Einteknitt  io  doi 
ganzen  Abhang,  der  weatliok  Ton  Birket  Hhamm^m  el-Batrok 
and  von  der  Wohnung  des  emngelischen  Biochofs  (h)  durch  eine 
Art  Landoi^  mit  dem  Zion»  unmittelbarer  mit  der  Citodelle  beini 
Jaffo-Tbor  zusammenhängt.  Ich  bemerke  hier  in  Bezog  auf  den, 
im  2tea  BMido  &  281  ff«  dieser  Zeitschrift  mitgetheilteu  Brief 
des  Horm  Wkkm$:  dam  ieh  nUerdingo  keim  Nonhau  des  der  Citu- 
dello  gogeofther  on  der  Joffti^tmoae  errichteten  neuen  Gokftndos  dor 
Lntolner  ouf  20  hia  80  Fnso  tief  dnrck  Schutt  habe  graben  iokon» 
ja,  dass  zur  UnteratStnnng  lelner  Angobo  in  der  Nordostecko 
des  die  Citodollo  umgebenden  Grakeni  sich  vermauerte  Eingänge 
Mbdon,  die  nnr  in  Gewdiko  goffthrt  haben  können»  die  sieb 
«mm  don  freien  Platz  vor  dor  Citndollo  nnd  der  VFobaung  den 
^ngeKschen  Bisehofo  erstreeken  mfiooeu ,  ttnliek  den  Soübn- 
siedereien  beimDomnseuo-Tkore)  allein  der  jotst  venekllttote  urallo 
IPofek  dor  Botkooba  (10),  dor  nocb  böber  olo  die  gegenwärtige 
Inffn -Strasse  liegt,  berecbtiort  mindetteno  tu  der  Annobnie,  doi« 
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das  TyropoeuD  des  Herrn  RobiMon  nickt  bis  in  das  Hianom-T^bal 
könne  durchgesetzt  haben,  was  Welleicht  niM;h  dadurch  etaigea 
Gewicht  erhält,  dass  die  Wasserleitung  aus  dtm  Teiche  Mamilla 
an  der  südliclieii  Seite  des  Jaffa -Theres  Torhei,  nicht,  wie  icb 
glaube  und  nirgends  bähe  wabmeliMB  können ,  in  den  sogenwiiten 
Teich  den  Hiakins,  sondern  in  den  Hippicus  flilirte  *). 

Der  Zion  innerbalh  der  Stadl  erreicht  seine  grönale  Höhe 
wif  der  Linie  veni  nnaenischen  Convent  Mar  Jakub  nach  der 
gnwaen  Synagoge  der  Sefardiw.    Er  aenkt  sich  nach  Norden 
nbecbnaaig  an  die  oft  genannte  Strasse  ah,  welche  vom  Jaffu-Thore 
herahkommt ,  nnd  dies  war  Iniher  in  der  Nähe  dea  iaffa-Tkores 
wohl  noch  mehr  der  Fall,  wenn  man  an  jene  vermauerten  Gewölle 
Tom  Wallgraben  der  Citadelle  aua  denkt.    Der  Hippicus  diente 
dann  vorzüglich  aar  V  ertbeidignng  des  schmalen  ßergrückeMi, 
welcher  den  Zion  mit  dem  nordwestlichen  Stadttheile  Terbaiid. 
Auf  der  Ostseite,  dem  Morija  gegenüber,  fallt  der  Zion  in  steiler 
Felswand  ab,  an  deren  äussersten  Aand  die  Gebäude  herantreten» 
Ea  lüaat  sieh  an  einer  Stelle  ein  eingehauener,  3  — 4  Fnaa  breitw 
Gang  von  SO.  nach  NW«  einige  Schritte  weit  verfolgen;  aonst 
aber  aind  nirgenda  Spuren  von  einem  Bruckenübergange  mebr 
,  wahrzunehmen.    Von  dem  Punkte,  an  dem  die  Wasa^eitmg  des 
Pilutas  in  die  Stadt  tritt,  bis  in  die  Gegend  der  Synagoge  finden 
atcb  Scbuttbanfen  von  solcher  Hübe ,   dass  sie  die  Mauerkrone 
ftberragen,   weshalb  der  innere  Tbeil  des  Berget,   wie  schon 
eben  angedeutef ,  hier  viel  höher  eracbeint,  als  wo  er  aaa«erli«ib 
der  Mauer  die  Weatwand  des  Tyropoeon  bildet. 

In  dem  kleinen,  tief  gelegenen  Quartier  zwiadMn  Zion  ttnd 
Morija  (UÄret  el-Mugharibeh ) ,  steigt  südlich  Toa  Klageort  der 
Juden  (q)  eine  in  den  Hharäm  führende  Straaae  merklich  steil  in 
die  Höhe,  und  zwischen  dieser  Strasse  und  den     Resten  der  alten 
IMeke^^  fahrt  eine  Treppe  von  18  hia  20.  Stufen  auf  den  Hef 
der  Moschee  el  -  Mugharibeh ,   welcher  innerhalb  den  -HharAai  in 
gleicher  Höbe  mit  der  Area  dieses  letztem  liegt.    Allein  auncb  ' 
■nr  an  dieser  einzigen,  etwa  100  bis  120  Fuss  langen  Streek«  . 
eracbeint  der  Morija  auf  seiner  ganxen  Westsetle  noch  als  Berg«  : 
Der  Raum  innerhalb  der  Stadt  vor  Bab  el  -  31ugharibeh  ist  mit 
30  bis  40  Fuss  hoben  Schutthaufen  und  mit  Kaktnabecken  bedeek^ 
die  in  ihrer  grösaten  Tiefe  noch  böber  liegen,  ab  der  derw 
stosaeode  Garten  der  Aksa« 


1)  Dennoch  möchte  kaum  das  Thor  Genaatb  an  dieser  Stalle  zu  sacbca 
äeiii  (vergl.  Robinson^s  Nene  Unterj$uchung«B  über  die  Topographie  Jervsa- 
lems ) ,  wenn  man  anders  Jit-  Reste  «ler  drilten  Myin-r  fi!s  echt  anerkennf ; 
mau  müsste  denit  annehmen  ,  dass  die  («arteii .  m>ii  d«  iu  ii  ilds  Thor  den  >'ainen 
fohrie »  in  dem  erweiterten  Becken  des  Hinnom-Tbales  bis  zum  Teiche  Mamilla 
galegea  hittea.  Noch  beute  siad  die  schattigen  OliveabSame  in  diesem  Thale 
tin  beliebter  fiibolaiHtsort  der  Fraaen  Jerasalem. 
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Was  nnii  nodi  den  inuera  Rmin  des  HhM^ni  beiriffl»  so  dfirfen 
ftekanntlicb  nur  Mnhammedaner  deoielben  betreten.  Nor  eiamal 
gelang-  es  mir,  anf  jener  Tre|»pe  in  den  Hof  der  Moschee  el- 
Mugbaribeh  zu  gelangen,  allein  nacb  einigen  Scbritten  über  den- 
selben nmsste  ieb  eiligst  den  Seheltworten  und  Drobnogen  eines 
alten  Scherif  weichen,  der  eine  Kntweibnng  seines  Heiligthans 
'■  bef&rchtete.  So  weit  ich  vom  Dache  der  Dienstwofannng  des  tür- 
kischen Gouverneurs  in  der  Via  dolorosa  de«  Plats  und  seine 
issere  Umgrenzung  Ubersehen  konnte,  waren  wenig  Haltpunkte 
(är  die  etwaige  frühere  Beschaffenheit  des  Tempelberges  wahr* 
snnehniett.  Die  Moschee  el-.iksa  liegt  tiefer  als  die  Sachrab, 
welche  auf  einem  8  bis  10  Fuss  hoben,  künstlich  aufgeschütteten 
irod  gepflasterten  Plateau  steht,  das  die  Pom  eines  Oblongum 
bat  Das  gtildne  Thor  ist  fon  innen  last  bis  zu  seiner  halben 
:  Hdbe  verscbuttet  und  liegt  in  einer  Linie  mit  der  Nordseite  des 
Pl^au,  auf  welchem  die  Sachrah  steht.  An  der  Nordwestecke 
!  dieses  Plateau,  wo  eine  breite  Treppe  hinauffuhrt,  liegt  eine 
1 9teecke  nackten  Felsens  zu  Tage ,  der  auch  noch  am  Fusse  des 
Gouvernements- Gebäudes  künstlich  abgeplattet  herirortritt.  Die 
innere  Nordwestecke  der  Umfassungsmauer  des  HharAm  zeigt  eben- 
j  (blls  natürlichen  Felsen ,  der  auf  10  Fuss  H5fae  in  einer  Linie  mit 
der  ganzen  Westseite  dieser  Mauer  künstlich  abgeglättet  ist. 

Schliesslich  sei  es  mir  eriaubt,  die  feste  Versicherung  aus- 
zusprechen, dass  ich  weder  bei  meinen  Beobachtungen  an  Ort 
und  Stelle,  noch  bei  der  Beschreibung  der  hier  mitgetbeilten 
TerraiDirerhültnisse  mich  von  irgend  einer  der  vielen  gangbaren 
Hypothesen  über  die  Lage  der  einzelnen  Stadttheile  des  alten 
Jerusalem  nnd  ihre  Begrenzung  habe  leiten  oder  durch  die  plau- 
sible Darlegung  derselben  bestechen  lassen.  Treu  und  aufrichtig 
habe  ich  die  Verkältnisse  zu  geben  rersucht,  wie  sie  gegenwärtig 
▼orliegen.  Wird  es  mir  möglich,  meinen  eignen,  mit  vieler  Bfiihe 
und  Zeitaufivand  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Plan  der  Stadt 
noch  einstmals  zu  veröffentlichen ,  so  soll  derselbe  mit  Fortlassung 
ailcä  Hypothetischen  nichts  anderes,  als  ein  treues  Bild  der  Stadt 
Jerusalem  geben,  wie  sie  jetzt  ist,  mit  genauer  Einzeichnuog  und 
^peciener  Beschreibung  aller  alten  Ueberreste  der  Vorzeit.  Mögen 
dann  urtheilsfähigere  Männer  sich  an  die  Vereinigung  des  Allen 
und  Neuen  machen  und  das  alte  Jerusalem  auf  seinen  wenigen 
l'eiierbieiiiseln  in  dem  neuen  construiren. 
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Mittheilungen  über  eine  Reise  durch  Saiuarieii 

undGaliiaea 

rkungM  m  WL  Urmmm.  ') 

^on  Jerusalem  aacli  Keimt  nahm  ich  (im  Herbste  1&47) 
meinen  Weg  in  der  oft  eingesclilaß^eneD  Ricbtiiug  über  Nabulus, 
DfUeniQ  und  Nazareth  nach  dem  bisher  selten  besuchten  inuern 
von  Galilaea,  um  auf  Ausflügen  links  und  rechte»  vun  den  viel- 
hetretenen  Strassen  mich  vorzugsweise  nach  dem  Alexandrium  des 
Uerodcs ,  dem  Beililua  der  Judith  und  nach  dfiin  imyf?  ?<sriBi»aitca 
Jitiapota  dea  Josephus  umzuseheo. 

Von  Twrmu$''%ja,  südlich  von  KarijM  (Koreae),  wo  ich  für 
einen  Tag  Halt  machte,  durcluitreifte  ich  die  Gegend  nach  Aem  Jl«0» 
4anthale  bin»  4«  Akexamdrium  nach  Josephus  in  jener  Riebtaog'  ^e- 
wmtkt  werden  sn  niiiMen  acMen«  Die  nltertiiiniliebaten  Bnnrenle  £nA 


ich  in  einem  noch  jetzt  bewohnten  Dorfe  Kefr  IslünaJ^  ^«i^AA«.!  jSiS^j 

eine  Stunde  östlich  von  Turnns-'Aja  auf  einem  Hügel,  der  sich 
von  4en  liölieren  östlidien  Bergen  nneb  4em  TJieil  der  fibene  Un 
leenmeht,  weleker  nördlleb  von  TnmNM-'Ajn  liegt  mi4  Mer^fk 
Kefr  gennnnt  wird.   Eine  alte  Borg  hat  offianbnr  in  Mw/r 

iHiikmk  gestenden»  nnd  die  Mnlerinlien,  ann  denen  sie  getaitwav 
nnd  die  vom  Tlieil  noek  nnfeinander  liegen  und  meiv  als  Umm 
Fvodemente  dnntellenf  nebet  einen  ItnlMhnltenen  imdidien  Cto» 
wlübe)  find  nn  nwbmen  Stellen  ao  Icoloannl,  wie  die  in 
fawgein  BoMBsnaoer  in  Jernaalem  nnd  den  Fnrno  des  Hippi 
K^r  itiAnah  liegt  nnweit  der  Strasse  von  JTorf^  mmik  fniihm, 
den  Beiaenden  mr  Bechten »  aber  von  Wege  nna  nöglieberweiM 
nicbt  sichtbar«  Nacb  neiner  Sehätsnng  ist  es  nindestena  1^ 
Stande  von  far^dl  entfernt»  doch  bebe  ich  den  Weg  mclü 
gemdean  von  einen  Dorfe  nun  nndem  naehen  können.  Nihcr 


1)  V^orliegende  Reisemittheilangen  siod  einem  Briefe  des  Herrn  Consttl  I>r. 
Schultz  (Beirat,  d«  7.  OcU  1847}  «a  dea  Yerfa^«r  der  AnmerlLttoseD  entnommen! 

d.  Red. 
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Kar^M  und  swar  südlich  von  demselben  und  östlich  von  SeiltiH 

(SyUb)  liegt  eitte  Raine  Siara  (tjo),  ohne  Sweifel  ebwilblUi 

ein  ehemaliges  Kartell.  Die  wcDigcii  Ueberreste  des  Bauinutcridb 
K^eisen  aber  keineswegs  auf  eine  solche  Burg,  wie  uiaa  sich  das 
Älemndrium  der  Herodianisclicn  Zeit  deuken  möchte ,  während  die 
Ruinen  von  Kcfr  Istilnah  sicher  nun  keiner  späteren  Periode  her- 
rulireu,  als  aus  (kr  Zeil  jenes  grossartig  hauenden  Königs.  Irh 
hatte  frühor  die  \  ermuthuiig  gehegt,  Aledandrium  möchte  auf  dem 
harn  el  -Surlabah  gelegen  haben.  Ruinen  trät^^t  dieser  iii's  Jor- 
dapthül  hineingeschobene  Berg  auf  einem  Rücken,  der  etwa  von 
IVordwest  nach  Sttdost  von  Akrahah  herkommt.  Auch  sind  sio 
bei  den  fcjiri£ieh«»rnen  berühmt,  und  das  deutet  sehr  oft  auf  hohes 
Altertbuoi*  Ich  musste  mich  aber  für  dieses  Mal  begnügen ,  sie 
SQS  einer  Entfernung  von  etwa  2  Btunden  mit  dem  Fernrohr  zu 
Mfi^tfW»  was  ihr  Vorhandensein  allerdings  unzweifelhaft  erschei- 
MP»  llb>IMr  von  ihrer  näheren  Beschaffenheit  natürlich  nichts  erken- 
nen liess»  und  am  wenigsten  den  gmaaen  eisernen  Ring ,  der  sieh 
I  dort  nn^  der  Angabe  der  Bauern  von  Dfhurijh  in  der  Mauer 
Torfinden  soll.  Kam  ehSatiaiMi  ist  mindestens  ö  Stunden  Ton 
«ar^iC  entfernt. 

Von  Turnus -'Xja  ging  ich  Aber  KarHAi  selbst  und  DfhaHd 
■ad  Dfliwf4j%  naeh  'iihra^oh.  —  D/Mdd  liegt  dstlieh  von  Karijüi, 
•hl  Ort  Im  Angeaieht  des  nndem^  in  der  Bntfemung  einer  atar» 
ksa  Mhen  Stunde.  Geht  nuin  dann  1|  Stunde  im  Bogen  nach 
Herden ,  so  kommt  man  nach  DfkuH/h ,  von  wo  man  'Akrabah  ' 
saf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Thals  am  Abhänge  der  von 
Ost  naeh  West  laufenden  Berge,  eine  kleine  Stunde  weit  vor 
sich  siebt.    Dieses  Thal  zwischen  beiden,  doch  näher  an  DjUuriJht 

ibeisst  Wadi  dk-MMnf^^  {kI^JM\),  beginnt  aatüch  v«n 
tlflmrifh,   aimmt  ein  voo  '>llcra6nh  kommendes  flaches  Thal  anf, 

i  tad  läuft  in  ein  weites  Thal  Wadi  THfU  oder  Wadi  et-Stumh  aus, 
welches  bei  Karijül  nach  Norden  hin  sichtbar  war.    In  diesem 

Thale  Makhfürijeh  cfkennt  man  leicht  den  Barh  Mochmur  des 
Buches  Judith,  und  in  'Akrahah  das  ^^Ekrehcl,  nahe  bei  Chus  (  = 
DJhuri/h ,  [J^)y=>  )  9  welches  am  Bache  Mochmur  liegt.  Die 
Lesart  Xovg  ist  wahrsf heinlich  aus  XovQfg  entstellt.  Die  Lage 
von  'Akrabah  ist  auf  der  h'ieperlschm  Karte  zu  Rohinsons  Heise 
zi^snüch  richtig  angegeben.  Es  ist  3  Stunden  von  Ndbulus  ent- 
fernt, ich  kam  von  dort  in  einer  Richtung,  die  wenig  von  West 
nach  Nord  abwich ,  in  einem  fortlaufenden  Thale  nördlich  von 
r  4imria9  Hntcihalh  des  Dorft,  auf  die  gvosae  Strasse  inrttdk. 

Die  Rnineq  von  PhasßXlis  oder  fChirbH  Fassäil»  in  der  Mün-. 
düng  des  Thaies  gleichen  Namens,  sind  den  Eingebornen  sehr 

[  gal  hekwiutt    Aninun  mit  dem  Namen  bI-BusmO^  (a^^Un^l) 
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un  der  Mttadvng  des  Wadi  el<  FarTah  (ibe^UJt  ),  sind  hdeliit  walus 

eekeittlieh  die  Stätte,  wo  ÄtxMtti»  atend,'  24  m«  p.  nördlich 
von  Jericho,  Sie  wsren  mehreren  nieioer  Führer  selir  wohl  im 
GedächtniM »  da  dort  onter  eiaeai  Stein ,  auf  den  sie  einen  Vogel 
abgebildet  geseben  batten,  mübrebeaballe  Sebitze  verborgen  sein 
solltea.  Httber  biaanf  im  Wadi  el'Far^ah  liegt  eine  Ruine  ßurdß^ 
el'Fartahf  %wei  Stunden  ron  MeiOmfdn,  sicher  das  Piraihnn  m 
Gebirge  der  'Analektter.  Die  Zeit  erlanbte  Mir  nicht,  allen  diesen 
Spuren  nacbiugeben,  denen  leb  aber  folgen  will,  aobnld  sich 
eine  nene  Gelegenbeit  wm  bietet«  Die  gante  Gegend,  die  ich 
betreten  habe,  war  int  hohen  Grade  ansiehend.  Tibatta*  4as  bei 
keinen  nnarer  neueren  Reitenden  vnrkoninity  uvnü  ich  weist, 
liegt  in  der  Nähe  Ton  BeU  FkHh.  Möglieh,  dawi  ein  Weil  JVcW 
JV4n,  dai  Mn  nir  bezeichnete,  als  ebenlalls  in  der  Gegend  tos 
'Akrabah  gelegen,  zur  Wiederanffindung^  des  Äemn  des  N«  T« 
den  Fingeneig  giebt»  *  Akrabah  hat  noch  jetzt  das  Ansebn  einei 
stettliehen  Orts,  obgleich  es  verfallen  ist,  wie  alle  Ortoebaftei 
Palibtina's.    Bei  Meühald»  liegt  ein  betricbtlicher,  mit  Raines 

bedeckter  Hügel,  Ttii  Khaibar  (^ajwS).    Sollte  dieser  nickt  dtf 

Hepker  sein,  dessen  König  unter  den  von  Josna  besiegten  wsrt 

Ton  D/hguhi  machte  ich  einen  Ausflug  nach  dem  GMr§t , 
GÜbo'a;  nach  Fuhüah  hinauf  und  auf  der  Ostseite  hinab  gegm 
Beiiän  zu,  und  am  Fnsse  der  Berge  an  der  Nordseite  hin  Wi 
ich  sie  in  der  Richtung  von  Arabböneh  wieder  überstieg',  nsl 
über  Beir  Ghasdleh  surückkehrte*  Der  Ausflug  gehörte  sn  des 
belehrendsten,  die  ich  je  gemacht  habe.  Als  ich  vor  mehr  ab 
drei  Jahren  in  Kaukab  el-Haua  (Belvoir)  war,  sagte  mir  en , 
Bauer  aus  dem  Dorfe,  es  gebe  an  der  Nordseite  des  Gebirges 
Gilbo'a  einen  Ort,  BeU  Ufah.  Das  Vorhandensein  einer  Quelle 
dieses  Namens,  *Ain  Beil  Rfäh  (iJJt  nit  Raines 

wurde  mir  in  Dfhenin  uud  FuMah  bestätigt.    Führer  aus  den 
letztgenannten  Dorfe  brachten  mich  dorthin,   nach  dein  Beililua 
des  Baches  Judith.    Die  Ruinen  sind  wüst,  aber  das  Baumaterial 
beträchtlich.  Roh  gearbeitete,  aber  sehr  ultertbümliclie  Sarkophage 
sind  am  Fusse  des  Herges  und  an  dem  steilen  Abhänge  /t-rstreiit* , 
Ueber  den  Ruinen  von  Btil  lifah  Heppen  hoher  hinauf,  abtr  fast , 
senkrecht  darüber  andere,    die    el  •  iJjnaditdch    genannt  werderUj 
mit  zahlreichen  GräLiiii  im  Felsen  und  einer  l^uelle  aut  i]<;r  näm' 
liehen  Höhe  in  geringer  Entfernunsf  nach  Westen,  'Ainel-DJhvi 
dcideh  genannt.    War  hier  ehemals  tlie  'l'()tlt(  ii;>;taiit  von  //eiltVuo»^ 
und  ward  hier  sjjater  ein  ISuu  -  ßeUilua  angelegt,  wie  der  Naia^ 
el  •  Dfhudeideh  anzudeuten  scheint?  —  wer  vermag   das  zu  ent» 
scheiden.  Aber  der  Verfasser  des  Buches  Judith  hat  die  Topograpltie  j 
der  Gegend  sehr  ifenaii  gekannt.    Kva^Kav ^  jetzt  Kümich  genauutJ 
liegt  nordwe«tlicii  von  heU  Ilfah,  au i  der  entgegengesetzten  Seit^ 
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des  Wadi  DfhahXd»  der  Tön  der  Quelle  gleichen  Namea«  b«rk«m«t 
ul  iMicli  Bei/d»  läoft.  Belmen  glaube  ich  ia  dwm  «iidlicfa  toq 
BflmlH  i  Stande  weil  gelegenen  BOed  Sheikk  iianftür  mit  dmm 

Brunnen  Belamch  ^^^«jtl^  erkennen  zu  dürfen,  indem  der  alte 

iName  des  Orts  dem  Brnnsen  geblieben  ist.  Audi  die  Ruine  wird 
Boch  Khirbei  Bel'ameh  genannt,  und  mnss  in  alter  Zeit  ein  aelir 
ftiter  Ort  gewesen  sein,  der  die  Strasse  von  Dfkenin  nacb  JSdbuhu 
lelemcbte«  —  Dothaim  liegt  sildwestlieli  Ten  D/heiUn  nacb  den 
nrolässigiten  Angaben.  Wie  gern  hätte  ich  einen  iweiten  Tag 
ii  Dfhentn  rasten  lassen ,  um  den  Ort  %a  besuchen »  wo  Jaseph 
veikaift  ward!  Die  Ebene  von  Doikam  ist  ohne  Zweifel  ebe 
Eiabiebt  der  grossen  Ebene  Esdrelan^  die  ich  von  den  Bergen 
sehei  konnte.  Also  su  einer  andern  Zeit  nach  Dolhaim,  und  nun 
iif  sacb  Jotapala! 

Bei  wiederholtem  Studium  des  Josephus  und  mit  der  fireilich 
geringen  Kenntniss  von  Galilaea»  die  ich  ^bisher  auf  mehrmaliger 
DawMse  durch  den  südlichsten  Theil  dieses  Landstrichs  gewon- 
Bn  bitte,  war  icli  fast  zu  der  Gewissheit  gekommen,  dass  die 
rnsicberbeit  über  die  Lage  von  Jotapala  auf  einem  Missverstand- 
aiss  in  der  Interpretation  jenes  Scliriftsellers  beruhte.  Ks  Jag 
nahe,  zu  vermutben ,  dass  die  Aeusscruii^  ilts  .losepliiis ,  Jotapala 
kalte  iii  der  Nachbarschaft  von  Japha  (bei  ^\iuun:ih)  gelegen, 
sehr  fiig-lich  ebenso  zu  nehmen  sei,  wie  wenn  derselbe  sagt, 
dass  Hebron  und  Masada  in  der  Nähe  von  Jerusalem  liegen.  Kr 
kat  auch  in  beiden  Fällen  Recht.  Dr  ri  cnttemten  Lesern  unsrcr 
Zeit  erscheinen  die  Disluiizeii  in  Palästina  in  der  Rt  i^^cl  grosser, 
als  sie  wirklich  sind.  Eine  Weite  von  3  Minuten  konnte  wohl 
Qocb  „ia  der  Nähe^^  bcissen ,  zumal  als  Josephus  in  Hoin  für 
Römer  schrieb ,  und  sich  ihm,  der  jene  Distanzen  oft  zurückge- 
legt hatte,  uuii^ekehrt  dieselben  in  der  Erinnerung  verkürzen 
■ocbtpn,  Die  Andeutungen,  die  von  der  Nachbarschaft  von  Japha 
il>?eleitet  wurden ,  waren  bisher  fruchtlos  geblieben.  Ich  liess 
s>e  gänzlich  bei  Seite,  und  folgte  der  Erzählung  des  Josephus 
in  seiner  Selbstbiographie  von  der  Reise  der  Gesandten  aus  Jeru* 
salem,  die  gekommen  waren »  ihn  aus  seiner  Stellang  eines  Be- 
feliishabers  von  Galilaea  zu  vertreiben  und  Johannes  von  Gischala 
^  seiner  Stelle  einzusetzen.  Diese  kommen  nach  Xalolhf  dem 
^ögea  Ksdl  (i3UMi'),  gehen  dann  nach  Japha,  Sepphorie,  ebenso 

^cWumten  Orten  ^  demnächst  nach  ÄsochU  und  dann  nach  Gahara 
idcr  Qf^barolhy  und  bescheiden  Josephus  dorthin»  der  in  ChaJbolo, 

beatigen  Kab^,  stand  zwischen  Birweh  (nicht  E^aweh^  wie 
Karten)  und  Thdmrat  in  den  Passen  gelegen,  durch 
ik  niii  Yoa  Ptolemais  nach  Galilaea  kommt.  Ihre  Absicht  war, 
neb  mt  Johannes  von  Gischala  zu  vereinigen ,  der  auch  in  Qdhofra 
*itSOOO  Mann  zu  ihnen  stiess.    Bisher  nahm  man  gewöhnlich 

^aig  AsochU  in  der  Ebene  Eidrdon  gelegen  gewesen  sei. 
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Durch  diese  Anniiltme  bekam  jedoch  die  Rei^e  der  Gesandten  be 
der  nördlichen  I.;ti>o  von  Gischala  (vl-D/hifh)  und  der  Stelluof 
des  Josephus>  der  einen  Marsch  des  Johannes  von  el^D/hi/i 
nach  der  Ebene  Esdrelon  von  KuhiU  ans  sehr  füglich  hätte  auf. 
halten  können,  etwas  gänzlich  Unverständliches.  Indem  ich  die 
Brinnening  an  die  Ebene  yon  Nieder «Gnlilaea,  die  ick  wanig^tent 
von  den  Bergen  herab  bei  Sppphoris,  bei  Mefr  Kenna  {Casafi 
Roiterli  der  Kreusfahrer)  nmiMe/hhed^  sowie  von  Aurtin  HUlin  httt 
gesehen»  mit  zu  Ratho  zog,  ward  es  mir  klar,  da.ss  der  Am^ 
druck  „grosse  Ebene bei  Josepbus,  den  er  ja  auch  ebenaognt 
vom  Jordnntbnl  als  von  der  Ebene  Esdrelon  gebraucht,  jedesmal 
TOQ  der  Ebene  zu  verstehen  sei ,  die  in  der  Nilhe  das  Orts  liagt^ 
Ton  dem  bei  ihm  die  Rede  ist,  wenn  nicht  besondere  Orttnde  u 
anderweiten  Annahmen  nSthigen»  Ich  war  Überzeugt,  dass  dm 
Weg  der  Gesandten  von  SeppharU  aus  nach  AsocMi  und  Gmbarm 
wesentlich  in  nördlicher  oder  nordöstlicher  Richtung  gegangen 
sein  mflsse.  Nun  kommt  in  Josepbus  Biographie  cap.  öl  die 
Lesart  Kwfiii  jiQafl»v  vor,  20  Stadien  von  ^wydprj,  wo  man 
Gabara  erwarten  musste,  wie  Jteland  von  seinem  Standpnnkt  ans 
sehr  richtig  bemerkt  Der  Name  Sogane  ist  dem  Namen  Sakkuin, 
dem  Namen  eines  grossen  Dorfii  nördlich  von  JffoMorelh,  so  ähn- 
lich» dass  die  Vermuthung  der  Identität  nahe  lag«   In  dem  nämi 

liehen  District  liegt  ein  Dor£ 'Arrdteh  (ik^t^),  das  aus  jRodin«ott'< 

und  Smt(/»\s  Verzeichnissen  (Tb,  S.S.  884)  bekannt  war.  Äusserer 
dem  besitze  ich  in  Ahschrift  Urkunden  über  die  Besitzungen  des 
deutschen  Ordens  in  Palästina,  in  denen  die  Dörfer  Arrabia  und 
Sachanin  wiederholt  zusamiuen  vorkommen.  Die  Karten ,  die  ich 
besitze,  g-eben  die  Lage  beider  Oerter  nicht  an.  Einstweilen 
war  es  also  nur  Vermuthung,  dass  sie  nabc  beieinander  lägen, 
und  dass  Gabara  die  unrichtige  und  Ktü/iitj  ylQußwv  die  richtige 
Lesart  bei  Josepltus  sei.  War  diese  Vermuthung  gegründet,  so 
lag  ^oUipata  40  Stadien  von  'Arrdbeh,  denn  Josephns  war  von 
XaM  nach  Joiapata  gegangen,  „um  den  Gesandtiön  auf  40  Sta- 
dien nahe  in  sein*S  und  40  Stadien  sind  nach  hiesiger  Rechnung 
2  Wegstunden.  Diese  Vermuthungen  zu  prüfen,  fragte  ich  in 
Nasareth  nach  Sakhnln  und  'Arrdbeh,  hörte,  dass  beide  Dörfer 
etwa  6 — 7  Stunden  nördlich  davon  gelegen  seien,  nahm  eioeo 
Führer  dorthin  und  kam  über  ei^Reineh»  zwischen  Me/hhe4  und 
Ktfir  Kemm  hindurch ,  die  Ebene  von  Jur  dn  rechts  liegen  laasoBd, 
nach  Rwnmäneh,  Westlich  von  Rummdneh  lag  Mbiiiei  H'Bmmh 
das  skh  mit  dem  Ruwut  von  selbst  ideatificirt,  ans  dem  oiMr 
dar  tapfemten  Vertheidiger  Jotapata's  herstammte.  Res  AimmdiMh 
braitet  sieh  nach  Osten  eine  grosso  BheM,  ü^BtMf,  ans.  I>«r 
auf  der  iriaperl^schen  Karte  nach  Jaeoll»  eingeiragaM  Ort  ü*Kw 

heisfit  nicht  also,  sondern  e(-'Oiair  {^ßyi\)  ^»d  Bern  heisst  el- 
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jllMieBs  liegt  neben  Aafeh  weiter  nordiicli;  das  letztere  soll  Nahf 

(,^&^))  heissen  und  nicht  Tahf ,  wie  es  in  Smith' s  VerzeicLniä« 

firenannt  wird.  Ueide  Oerter  liegen  an  dem  Siidrande  der  „grosseit 
Kbene'^  Nördlich  von  Rummdneh  und  an  dem  Nordrande  derselheii 
tiegeo  Kefr  Menda  und  östlich  duvon  Khirbet  Kdna,  Mein  Weg* 
ging  Dordöstlich  über  die  Ebene  und  dann  nördlich  über  das  üe-» 
birge,  nad  als  ich  an  der  Nordaeite  hinabstieg,  da  lag  'Arräkek 
r»r  nir.  Von  'Ärräb^  bis  Sakhuin,  das  westlich  davon  gelegea^ 
isfs  Eise  Stunde  =  20  Stadien ,  wie  bei  Josephus  van  Jktfyuptf 
nth  Kiifitj  ji^aßwYm  Beide,  'Arrdbeh  und  Sakhnin,  sind  noch 
ktrtigM  Tages  recht  wohlhabende  Dörfer.  In  Sakhntn  schlug 
idi  Beta  Zelt  auf.  Ich  zog  liriuMdigBDgefi  nach  den  umliegenden 
Oertern  ein.  Unter  den  RnineB  wwd  mir  eine  mit  Namen  D/hefÖt 
(Qbb»)  geaaBat.    Sie  aoUto  eise  gute  Stunde  roa  Sctkhnin  la 

in  iMtiehea  Bergen  liegen.  Am  näcbeten  Morgen  braeb  ieb 
^•rtliii  aa^  Dia  Eatfeniaag  war  richtig  angegeben.  Ich  ^bliekta 
Im  Ort  ent,  als  ich  gana  aafce  daran  war.  Anf  die  wunder* 
banle  Weise  Toa  den  Beiden  eingeschlossen  Hegt  iwiaeiiea  eiaer 
ÜiM  Ten  TMeni,  die  nach  SNen  abfiitten,  ein  steiler  Berg, 
^er  nit  deai  bdfceren  Bergrüclien  gen  Narden  mittelst  der  scbaHi« 
ieii  Wasierscheida  der  Tbftler  xasaMenhängt,  die  sieb  unterhalb 
Msaa  eagea  Thale  Terelnigen.  Auf  dieser  Brücke  roa  dem 
JargiMea  an  dem  einsehistehenden  Gipfel  in  der  Mitte  Hegen 
ttSaam  einer  Stadt,  in  ^enen  die  Ckundnawcm  der  Belasti-' 
fmfpMme  nach  ao  erkennen  sind,  an  dem  nMliehen  Berga 
iiiiaiif.  Der  Crtp^l  Jenes  Ycreim^ten  Berges  ist  ein  fast  gaas 
kahler  Fels,  valler  Cistemen,  and,  wollten  wir  der  Binhüdanga- 
baft  erlaahen  »itaaredea,  00  ariteht«  ich  ihn  einem  kaiassaten 
Titosehädel  Tari^eiehen ,  so  wie  er  daliegt  sul  dea  MiMangen 
ki  lihfaretehcB  altea  Bnmaan.  Kiner  von  ihnan  hat  aina  in  den 
Pell  gehaaeae  Tieppe,  die  hiaahlllhrti  Aadere  am  Baada  des 
iwges  siad  Höhlea  gleich  geworden ,  in  denen  halhversteckt  Fei*> 
genbimie  gewaehsea  sind ,  die  mit  andern  friedlichen  Bewohnern 
ttw  Tcrwandtachafit  Jene  roa  den  weaiger  rertrigiichea  Menschen 
Urimeae  Stätte  eingenommen  haben.  Doch  es  ist  nicht  Zeit, 
Im  Qefilhtea  Banm  an  geben*  Knra  also,  ich  war  in  Jolapaia,' 
^nma  ?ob  Josephos  gegebene  Beschreibung,  so  knrs  m  ist, 
^nI  kebe  bessere  ersetzt  werden  kann.  Der  steinige  Hohlweg, 
Mb  den  Josephas  Leute  als  Huade  verkleidet  au  den  Seinigen 
«NKhslb  der  belagerten  Stadt  sandte,  kaan  in  mehreren  Seiten^ 
Ailcn  a»  der  Westecita  gesneht  werden.  Bfertan,  die  herbei- 
^aen,  wallleM  mir  eine  Hdhle  mit  %  Bingftngen  aeigen,  tieftr 
k  im  grasaea  IMe  hinab,  vielleicht  dieselbe,  in  der  sieh 
Iticpkos  veribarg.   Mein  Diener  hatte  kein  Wasser  mitgeaommen, 
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und  er  und  mein  Führer  wollten  verschmacbtcn ;  ich  liatte  iiWr- 
diesB  noeb  vor,  eiDen  bohen  Berggipfel  WSW.  von  Joiapaia  zu  I 

er8teiti;en,    der  Daiduheh  (julXj^)  heisst,  und  von  den  Bfuham-  • 
medanern  als  Wohnort  des  Propheten  Si  ho  aib  f  ^4.^*^  )  ang-esehen 
wird,  des  Schwiegervaters  des  Mose,   wie  mein  Führer  sag^te, 
der  sich  weitläuftig  in  seiner  Erzahlunfir  crs^ingf.    Der  Weg  von 
SakhnUi  her  ist  so  felsig  und  mit  Gestrüpp  verwachsen,  dass  dir 
Römer  wohl  Mühe  gehaht  hahen  mögen,   sich  eine  Striisso  /u 
dffben.    I3fli  aber  vor  Allem  den  Weg  auf  der  Karte  zu  titKit-n 
so  gehe  man  auf  der  von  Kiepert  zu  Robinsons  Reise  gezeichneten  ! 
hei  Kdna  el-Dfhalil  uod  Mefr  Menda  in  dem  Thale  hinauf,    dn^^  i 
sich  xwtschen  beiden  von  Norden  her  aus  einer  Gabel  von  zwei  j 
Tbätern  zusammensetzt.    Zwischen  den  Zacken  dieser  Gabel  lag  | 
Jolapata  und  liegt  heute  die  Ruine  DfhefäL     Der  unmittelbar 
nördlich  gezeicbuete  Gipfel  ist  Daidabeh,  der  nordöstlich  in  der- 
selben Kette  angegebene  bezeichnet  die  Berge  südlich  oberhalb 
'Arräbeh.    Sakhnin  kommt  ou  den  Nordabhaog  der  Kette  zwischen 
beiden  Gipfeln.    Nimmt  man  die  Entfernung  von  Jolapata  nach 
SahMn  Eine  starke  Stunde,  von  Sakkni»  nach  *Arrdbeh  Eine 
Stunde,  die  mehr  gerade  Richtung  zwischen  Joropato  und  *Jrrd^/» 
2  gewöhnliche  Wegstunden,  oder   i  deutsche  Meile,   so  wird 
man,   hoffe  ich,  in  der  Vorstellung  von  der  Lage  dieser  merh- 
wördigen  Gegenden  nur  wenig  tou  der  Wahrheit  abweichen* 

Die  Eigene  von  Äsochis  kann  schwerlich  eine  andere  sein  ,  als 
die  ich  oben  el* Bathöf  nannte.  Wo  lag  aber  Äsochis?  —  Ein« 
Ruine  oder  einen  Ort  dieses  Namens  habe  ich  nicht  gefunden. 
Reland  führt  statt  Äsochis  die  Lesart  lAawxlQ  an.  Diese  halte 
ich  fär  die  richtige  und  identificire  Asochir  mit  el-'Ozair  in  Namen  ; 
und  Lage.  Noch  jetzt  wird  der  el-'Ozair  nahe  liegende  Xheil 
der  Bbene  SdkU  el-'Ozair  genannt.  Einen  Ortsnamea  Garis,  Garm 
oder  was  ihm  ähnlieb  ist»  habe  ich  auch  nicht  entdecken  können 
Ich  halte  die  Vermuthung  för  richtig,  dass  bei  Josephus  als  20 
Stadien  von  Seppkwris  gelegen «  mit  Garis  nur  Me/hhed  gemimt  '\ 

sein  kann.    Der  alte  Name  von  M  fhhed  ist  Zuria^  (f))^' 
heisst  eine  dicht  dabei  liegrende  Ruine.     Statt  Faglg  kommt  ein- 
mal die  Lesart  TuQiyta  vor.    Sollte  nicht  aus  der  Comliination 
der  dreiNamen  die  ursprünglicbe  Identität  derselben,  so  wie  die  der 
Ortslage  erhellen?  —  Seiamis  habe  ich  gefunden:  Khitbei  Sclldmeh 
Es  liegt  Östlich  von  Sakhnhi  im  Wadi  Selldmeh,  der  von  el-Ranuh 
herunterkommt  und  der  \  crtheidiLiung  bedurfte.    Der  Fels  Ach>! 
hara,  heute  ^jt^f        ^^"^  Stunde  südlich  von  Ssafed  gelegnen. 
Von  Sasa  aus  bestieg  ich  den  südlich  davon  gelegenen  höchsten 
Berg  in  Galilaea  DJhebü  DJhermak,  hei  weitem  hÖber  als  Daidalteh» 
Die  Aussicht  von  diesen  grünbewacbseaen  Höhen ,  tod  denen  keina 
ohne  Ruinen  ist,  malt  keine  Feder* 
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Anmerkungen  von  H.  Gross. 


I*  AlejLaudrlum» 

1)  Kefr  Islim^  Ui  hei  SMIm  S.  161.  Kmfir  SOm«,  ah  RuiBeMorf, 
geuBDt.  Dm  Thal  o4er  die  Ebmie  däbei  Denttt  «r  Wadi  Mute,  Alexandriiiai 
billt  MiMioiiar  ffofealt  ia  der  Reine  Bitn^Jk  *^xsll  xwiseken  '^In  JM4 
tnl  fi-g(iimw<jdt  geiaekt  (v^rgi.  Aoftliia.  Bibliecbeca  Sacra  1843.  p,  73); 
üMt  Leg«  Ist  aler  wM  ta  weif  tüdlieh »  da  Alexandriam  bei  loaepli.  Antiq. 
14k  ^1  ^  vgl.  B.  1,  1,  8>  2.  faii;  Jr<i>^a«e  ij^,«a  lieleit,  und  alee 
■ibe  bei  Roreae  gelegen  haben  mvsa.  Die  VerBotboof  nnae»  Verf.  fiber 
tifr  itÜkMk  bat  demnaeh  greMe  Wahnebeiniiebkeit.  Erbant  war  übrigens 
Alexaadrin  niekt  ven  Heredes  M.,  sendero  ebne  Zweifel  von  dem  kriege- 
riscben  KMf  Alexander  Jannaens,  dessen  Namen  es  trügt,  und  dessen  Soba 
sad  Enkel  Aristobnles  I.  und  Alexander  diese  Festung  als  einen  Hanptwaffen* 
pialB  in  Ihren  R'dmpfen  gegen  die  R$mer  und  die  Partei  des  Hohenpriesters 
Byitaaos  bemtsten.  Nachdem  der  Proeensal  Gabinins  ihre  Befestigang  zer- 
a&ti  hatte,  vemekle  Aristobol  sie  wieder  bennsteUen,  werde  jcdoeh  von 
desselben  daran  gehindert-  (Ant  14,  6, 1) ;  spMter  wnrde  der  Ort  von  Pheroras, 
4cm  jangsten  Bmder  des  Herodes,  in  dessen  Auftrag  befestigt  (Anl.  14,  15, 
4.  B.  j.  1,  16,  S),  nnd  Herodes  bewahrte  dort  viele  Sebatse  aef  (Ant.  16, 
tO,  4).  Docdl  seheint  die  Barg  banpts&eblicfa  Familieneigenthnm  der  späteren 
Hinmiaeer  gewesen  sn  sein;  der  doHige  Bnrfn^ogt  oder  Phmrareh ,  viel- 
ieicbt  der  Hasmonaeiscben  Familie  sehr  ergeben ,  werde  von  Herodes  gefol- 
tert, am  gegen  Alexander,  den  Sohn  des  Herodes  und  der  Mariamne,  ant 
tetgen.  En  war  Hasmonaeisches  FamiUeabegrfibniss ,  wo  die  Slihae  der 
ITsriamne,  Alexander  und  Arlstobnlos,  nachdem  sie  in  Sebaste  erdrosselt 
fmden,  begraben  worden,  und  „wo  auch  ihr  mütterlicher  Grossvater  Ale- 
naier  und  viele  Ihrer  Ferfsbreii  beigesetst  waren"  (AnL  16,  10,  6.  B.  J. 
1,  27,  6).  Hier  waren  also  ohne  Zweifel  die  ßnnnXwa  fivtipaia  o^er  ßa^*^ 
Itxäi  &iixa*,  in  denen  anch  des  letztgenannten  Alexanders  Vater,  Ariatobalns  f., 
der  Sohn  des  Alexander  Jannaens,  endlich  begraben  wurde,  der  von  Pompe* 
jmen  in  Born  vergiftet,  lange  Zeit  kein  Grab  in  heimischer  Erde  fand,  bis 
Aslooiaa  seinen  in  Honig  avfbewabrten  Leichnam  nach  JndSa  sandte  (Ant. 
14^  7,  4.  B.  J.  1,  9,  1).  Alexander  Jannaens  selbst  jedoeh,  der  Gründer 
r«a  Alexandrinm,  ist  nicht  daselbst  begraben,  sondern  hatte,  wie  sein 
fifissvater,  Johannes  Hyrcanos,  sein  GnÄ  sn  Jerosalem  (B.  J.  5^  7,  3). — 
Efam  etwaige  WiederanfBndnng  entsprechender  Begrübnisse  in  ICefr  Islimtih 
Ume  vielleicht  die  Identität  mit  Aicxandriom  sicher  stellen. 

2)  Karijüt,  zuerst  hei  Reblneon  (3,  301)  genannt,  der  darin  das  jCe^iet» 
ics  losepbna  erkannte ,  von  IFokeff  beschrieben  als  ein  kleines  Dorf  ohne 
i«br  bestimmte  Sporen  des  Altertboms  (Bibl.  Sacr.  a.  a.  0.);  von  Shilob 
etie  halbe  Stunde  nördlich  gelegen,  also  auf  lKef»erl*a  Karte  zu  weit  nach 
forden  genetzt.  .JTorMie,  an  der  nördlichen  Grenze  von  Jnd'aa  gegen  Samarin 
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gelegen  ^  yvird  erst  bei  Gelegenheit  des  Zugs  des  Pompejas  naeh  Jenualem 
erwähnt,  und  lag  an  der  Strasse,  die  von  Sichern  und  Scythopolis  «schräg: 
über  den  östlichen  GebirfsaMunig  Mfh  Jericho  fdlirt  (Aot  14,  3,  4.  B.  J.  i, 
6«  5.  4,  8,  1},  die  aber  neuerdings  noch  Niemand  beschrieben  bat.  Di«: 
Form  des  Namens  KoQeai  (offenbar  =:  dem  althebräischen  Kkjaih)  ieetet 
auf  eine  Zeit,  in  welcher  bereits  das  aramüiaefae  Sprach element  voriieiftrtle* 

3)  Kam  Satiabah  ist  gleichfalls  xnerst  m  BMuom  (2,  497  ■.!.): 
erwiUiat*  Ea  aebeial  ihn  jedoch  entgaagea  in  aein»  tea  4laaa  4er  B«ig 
SiirüAm  (nao-iO)  velclMf  la  MUriwa  Eafh  UaTtea  a  fU  (M 
^  346)  als  SIgaalart  baifteiiaH  ist.  Dieser  Stolle  sarejga  w4a  4ar  Xlmmd 
saatat  auf  4ett  OOket^,  im  auf  4att  Befga  BtttUkt imm  md^  Am  Bci|t 
erophmm  (9^y*^^%,  DfMM  dfha9  adair  aiaGiiTel  desD/Mii  'MpUk^f), 
Weiler  aof  dam  flanram  (Ifielb  Haaraa),  aadlieh  auf  pn^a  n*>l  (anba- 
Jkaaat)  dareli  Feaereeicliea  proelamlrt  Dia  faiadaeligen  Saiaaritaiar  ahartani 
wobl  aaf  den  HSbea  in  der  Zfäbe  des  Sartaba,  diese  Feaersignale  aaeb,  vm 
die  Jodea  irre  za  fabreD.  Aoa  dieser  Notia»  die  afeb  Mtarlich  aar  auf  die 
spätere  Zeit  aach  dem  Exil  besieht,  ergiebl  si<A  somit  eine  Linie  von  cor* 
respoadireadea  Berggipfeln,  vom  Oelberg  bis  zum  Hannin,  ein  für  geogrt' 
phischjB  AiiiTassang  des  Landes  nicht  unwichtiges  Datuiu.  Ferner  erhellt 
lüeraas  die  bedeutend  liervorragende  Hobe  das  Saitabab,  sowie  sich  auch 
daraas  schlicsscn  liissl ,  da.ss  er  noch  zu  Juiiaa  gehörte,  als  ein  Grenzpunkl 
«•egcn  das  Gebiet  der  Samaritancr ;  denn  er  liegt  gerade  im  Osten  des  bezifks 
Akrahaltene,  welcher  zwar  zu  Judua  gerechnet  ist  (B.  J.  2,  20,  4.  3,  3,4), 
abci  gru'sstentheils  von  Samaritauern  bewohnt  gewesen  sein  muss,  vgl,  ß.  /. 
^,  12,  4.  —  Dass  Alexandnum  auf  dem  Kam  Snrtahnh  gelegen  habe,  ist 
nicht  wahrscheinlich ,  schon  weisen  der  ginisseren  Entfernung,  von  Koreae  und 
der  anderweitigen  Be^itiinnmiig  des  Orts.  Die  Roioeo  auf  deiasalbea  käaa«H 
apcb  aus  späterer  Zeit  stammen. 

4)  Wndi  Telfit  oder  Wadi  el-RmUt,    Dieses  Thal  betsst  bei  Wolcoll. 
der  es  yvelu-v  westlich  durchkreuzte,  Wady  Rikmeh,  „runntng  west  belowthe; 
village  Teilit  ou  the  South"  Bibl.  Sacr.  S.  73.  Aufseiner  nördlichen  Höhe  lifgl. 
dann  KäbaUn,   und  es  scheint  demnach  Ewiseben  dem  Kh^  §M-8Amet 
der  grossen  Strasse  und  KahaUu  nach  NW.  in  den  Wadi  JafM  ainzanäadeD, 
wobei  nur  auffallend  ist,  dass  Ko&tnsoti  dasselbe  beim  104«  aa<-&li*MBi«ht 
gesehen  haben  soll,  wenn  es  nicht  vielieicht  der  „ateile,  aaffa  WAdi**  i^ 
längs  dessen  er  von  jenem  Kbiin  aus  eiae  belräebtlicha  Siraoka  barfab  stisff 
zam  Boden  des  Wadi  JeHiui  (3,  311), 

ft)  PktsaäHs  und  ^drebeliiis.  AaMMaa»  hatte  aar  von  eiaom  *Mn 
FassAil  gehört,  uad  desshalb  die  aicht  weit  sädlieh  davon  gelagana  Raiae 
el^'Amd/M  an  der  Mäadun^  des  gleicbnamigaa  Wadi  mit  PhasaSUa  aambi* 
Mrt  (a,  655).  Diese  Vematfanng  ist  aan  natarlieh  dareh  WiedcnMfiiadaag 
des  alten  Namena  und  der  Rainen  Khirbet  FnuMl  (die  übrigens  adioa  bei 
BwpMnrdi  als  solefae  r^^nannt  siad,  obwohl  irrthfimlieh  angdselal,  s.  nntca) 
am  Wadi  gleiehen  Namens  nnnSthig  geworden,  ab  etwa  di« 
Bai^  K^0B  sein  hSante ,  welebe  Herodaa  M.  «aioer  Mutter  ^a  Ehren  b«i 
Jericho  baute,  jedoeh,  wie  es  scheint,  mehr  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Stadl?  —  Die  IdaatitKl  von  a*B4i»$aUjnh  mit  ÄtchelnU,  der  Gründung  des 
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I  Etkotrebeii  Arclielaus  ( Aiit  17,  1^  1),    ini  uiizweiluibuft ,    du  die  Enlfer- 

'  MifHUi^abe  der  Tab.  Peutin^.,  24  m.  p.  VOD  Jericiiu,  ganz  zutriltt.  Diese 
voa  den  Herodianern  begiinüligten  Orte  an  den  Müudungeii  der  Wadi's  aus 
dea  Gebir^  in  das  Jordanlbal,  el  -^Audjhch  aiu  ^Äin  el^'AudJ  Iteh ,  Khirbet 
FasiMl  am  *Jim  el-Fasiäil  und  cl  -  linssaJijnh  am  Wasser  riilirenden  Wadi 
d^mic^  waren  gewiss  darch  die  Fruciilliarkeit  ihrer  Umgebungen  nicbt  min* 
der  ausgezeichnet  als  die  Gegend  von  Jericho  selbst ,  wie  denn  die  Palnen- 
pHen  von  Phasaelis ,  von  Herodes  M.  seiner  Schwester  Salone«  von  dieser 
Bebst  AreMais  der  (>emahlia  August's  vermacht  (Ant,  17,  8,  1.  18,  3,  2), 
liciuiuiers  erwähnt  werden  (^tovs  «V  ^uoiajAiSi  woipiHcüpag  B.  J.  2,  9«  1  )* 
Bei  ihrer  günstigen  Lage  an  der  durch  das  Jordanthal  ziehenden  Strasse  VM 

'  Seylkopolis  nach  Jericho  waren  diese  Orte  gewiss  auch  ftckoii  in  früheren, 
%vie  in  noch  späteren  Zeiten  JMwobnt ,  wie  die  ßrwäbniiag  von  Arebelnii  in 
ier  Tab.  Pcut  zcipt, 

$)  Bwrdjh  el-FArVah.    Diese  im  gleichnamigen  Wadi  hochgelegene 

I  Riine,  welche  Miss.  Wolcolt  auch  vom  Gipfel  des  Garizim  aus  erblickte 
(ßiliLSacr.  S.  74),  ist  nkht ,  wie  Herr  Schultz  niinimmt ,  das  alte  Aon 

:(jychtl2,  15.  2  Sam.  23,  30.  1  Ghron.  11,  31.  28,  14.  1  Macc.  9,  50. 
^t^ai^ori).  Denn  dieser  Ort  ist  schon  in  Hobiustm^is  Namenllsten  (3,  877) 
ricMg  mit  dem  Fer*nta  am  westlichen  Gebirgaabbang  in  der  Breite  von  Ja/f'a^ 
Ir  der  Gegend  von  Deir  Abu  Mefh^nl,  zusammengestellt,  dessen  Lage  Miaa. 
CLMlb  «nf  feiner  Reise  von  Go^thnn  über  das  alte  Thimmik-hßre»  oder 
Tkmm»,  jetzt  Tibtteh  ^  nach  Antipatris  genauer  nachgewiesen  hat,  vgL 
BiU.  Saar.  1343.  p.  486.  £a  liegt  nicht  weit  nördlich  von  diesem  Thimna, 
■ilvekhem  es  1  Macc.  a.  a.  0.  und  Joseph.  Ant.  13,  1,  3  znsanunengenannt 
H  Die  tdentilät  des  INamens  und  Orts  erleidet  hier  keinen  ZweiteL 

7)  Thmna  war  bisher  auf  (!t>ri  Karten  nur  nach  der  Distanzangabe  des 

;  Oammty  10  m«  p.  östlich  von  Neapoiis  und  \iel  zu  weit  nördlich  gesetzt. 
Es  ist  das  B^pa  des  Ptolemaeos,  das  er  in  die  Nähe  von  Neapolis  setzt 

!  Dsgifsi  fragl  es  sich ,  ob  es  auch  identisch  sei  mit  n^ttin »  welches 
iMk  1^  6  «n  die  Grenzlinie  des  Stammgebiets  Ephraim  gesetzt  Ist  Der 

'  Nile  sehtint  wenig  Zweifel  übrig  za  lassen  ;  auch  spricht  daflir,  dass  neben 
fhimnih  in  demselben  Zusammenhange  fin^DZa  genannt  Ist«  das  nach  Jos. 
t7,  7  osdieh  von  liegt.    Hin^e^m  ist  dann  vüUig  unverslüudlicb,  wie 

disw  freilich  überhaupt  noch  unerklärte  Grenzlinie  16,  7  übei-  Jar'uho  zum 
Mn  aialaufen  könne.  Da  iodcss  dieser  auch  sonst  so  dunkle  Text  allen 
Aueiehen  nach  verdorben  ist  (vgl«  KeU  Conmenlar  z.  B.  Jos.  S.  311),  so 

'  adiMn  wir  keinen  Ansttnd,  nna  den  genannien  Gründen  Tham  fnr  identiaeh 

'•  nit  Tkammih  SMtoh  zu  halten^  wobei  vielleicht  auch  der  unpassend  erschei- 
Wade  Znsais  Skikih  auf  Rechnung  der  Textverderbniss  zu  setzen  ist,  und 
MBit  hl  der  Auffindung  von  Thann  Östlich  von  Sichgm  den  sicheren  Haltpunkl 
Iv  «UN  künftige  Autlognng  jener  schwierigen  Stelle  zu  erblicken. 

t)  Arnum,  Die  Vennutbung,  dass  der  Weil  ^iNi  in  der  Gegend  von 
*iMsl  mit  dem  biblischen  Aeiim  Job.  3,  23. in  irgend  einem  Zusammon- 
kange  stehe,  müssen  wir  Tür  unstatthaft  erklären.   Denn  1)  ist  ^iptip  nur 

I  eise  abgeleitete  Form  von  *Ain,  die  sich  z.  B.  in  BHi  *Aiidt»,  n(>rd- 
Uch  von  Hebron  (vergl  RobiM,  2,  412)  vollständig  erhalten  hat    £&  ist 
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undenkbar  aud  gegen  die  sonsligeo  Analogieeo,  dass  die  blosse  Endsyibe  übri^ 
geblieben,  die  Stainmsylbe  ^Ain  aber  verloren  gegangen  sein  sollte.  ist 
vlelnelir  für  sich  ein  Name,  vgl.  Jos.  1,  1.   2)  Die  Orte  Aenon  und  Saturn, 
wo  Johamies  tanfle,  kUnnen  nicht  bei  *AkralH»h,  d.  b.  ia  dar  Cregead  östlich 
von  Sicbem  auf  dem  Gebirge,  geiegea  haben,  weil  dies«  mitte»  im  Gebiet 
der  Samaritaner  gewesen  wäre.    Dass  aber  Jfehatnes ,  der  strengtbeokratisciie 
Prophet,  inaerhalb  des  Gebiets  der  Samaritaner  getieft  und  gepredigt  habe« 
sollte,  ist  geradesn  unmüglich,  nieht  bloss  desswegen,  weil  den  keine  Jade» 
so  ihm  gekommen  sein  wUrdon  ,  am  sich  taufen  za  lassen^  sondern  weil  es 
ganz  nnd  gar  nicht  seines  bcrui's  war,  die  zu  seiner  Zeit  bestehende  ScImm- 
dewand  xwischen  Jaden  und  Samarilaaern  aufzuheben,  ein  Werk,  das  ja  aoch 
'„der,  der  nach  ihm  kam**,  aar  anzabahaeD  (Matth.  10,  5.  Joh.  4,  21.  35 
—  d8},  aad  erst  die  Apostel  auszurdhren  hatten  (Act.  1,  8).    Ans  Matth.  5, 
1.  5.  Marc.  1,  4.  5.  9.  Lue.  3,  S.  Joh.  1,  28.  3,  32  —  26  geht  vielmehr 
deatlich  herroTf  dass  der  Wirknnplureis  des  TUufers  sich  gaaz  anf  Jndaea 
and  dea  ne^lxta^o^  t9v 'lo^drov  (=2  11*1-^1  ^ 
besebrSnkte.  Er  beginnt  setaea  Prophetenherof  in  der  Wüste,  d*  h*  der  vea 
JadSa,  taofl  sodann  am  Jordan  and  zwar  anf  der  Ostseite  desfelhem  M 
BerAa&nm  oder  BHhamia  (Joh.  1,  28),  also  in  Peraea,  wird  eadlicii  van 
Herodes  Aalipas,  dem  Tetrarchea  vea  Galilaea  and  Peraea,  gefaageo  geseixt, 
in  dessea  Gebiet  er  also  lüngere  Zeit  wirksam  gewesen  sein  mosa,  imd  aaf 
den  er  bei  der  NShe  seines  jeweiligen  Aafeathaltsorts  BetMümm  oder  IdvitUf 
jetzt  EAmeh,  elaea  bedeatenden  Eiadraek  gemaeht  hatte  (Mare.  6,  14.  20}. 
Ferner  ist  Joh.  3,  22  aosdrücklich  gesagt,  dass  Jesas,  wahrend  Johsuuice 
noch  zu  AeHm  hei  Man taafte,  nach  Jodaea  kam  oad  gletehfalla  (durch 
seine  Jüoger)  taafte,  aad  dass  dort  Uber  das  Veriialtaiss  dieser  beiden  Tiiafer 
za  eiaander  eine  Streitfrage  aater  den  Jaden  sieh  erhob,  welche  ahKnaehBeidca 
Jesos  Jodaea  wieder  Verliese  and  nach  Galilaea  znniekkehrte  (Joh.  4, 1 — 5>, 
wobei  er  den  Weg  darch  Samaria  nahm  4,  4.  0ie  aasdriiekliebe  BrwiOboiuif 
des  letztem,  sowie  die  gaaze  Geschichte  des  Anftretens  Jean  nnter  den 
Samaritanern  zeigt,  dass  der  Schauplatz  des  vorher  Erzahlten  ia  Jvdaea  ww. 
Hietnaeh  mnssea  wir  auch  die  Richtigkeit  der  Angaben  des  Onomast  eher 
Arnum  and  Salem  hezweifela,  wonach  8iUnmUt$  8  m.  p.  südlich  von  Scy* 
tAofN»Ka  m  em»po,  aad  ebeasoweit  aneh  Aman  gelegen  haben  soll.  Das 
Onomast,  eombiairt  Salem  mit  Satmnine ,  and  die  Entfemangsangahe  bei  Aemm 
ist  dann  offenbar  aar  eine  Folgerang  aas  Job.  3, 23 :  iyyvs  rev  JStJLe/p, 

Mmmiae  hat  daher  wohl  mit  Salem  and  Aeium  aiehts  za  thnn ,  denn  ea  ist 
gaaz  anwahrscheinlich,  dass  Johannes  je  soweit  anfwSrts^am  Jordan  gelavfl 
habe  an  den  Grenzen  von  Samaria  and  Galilaea;  wahrseheialieher  ist.es ,  daaa 
der  Jadith  4,  4  erwähnte  «tdW  JSalffi  mit  Seilmniae  zasammeahüngt  Wir 
müssea  demnach  die  Frage  aach  der  Ltigp  voa  Arnum  and  Salem  für  aoch 
angelüst  halten. 

9)  Hepher»  Die  Zosammenstellang  von  TeU  Khaibar  mit  dem  hibliselMn 
netl  Jos.  12,  17.  1  Ki»n.  4,  10  ist  jedenfalls  sehr  ansieher,  da  der  Vcher- 


1)  Vgl.  V.  JlmMMT  Palaest.  S.  157. 
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,  m  dw  hefciMiwihfl»  p  ia  4m  «iMfelie  h  in  PalMüm«  unten  Wi8<«iis  nicht 
mimuit.    Denn  BAniAs  =  Paneat ,  IMMm  s  Nm^i  «ad  ilaiyl,  tiatl 
j  mknt  Art  «ad  gaMiraB  aidht  Uehar. 

I  10}  Aasser  dar  Eatdeekaag  der  altea  Ortalagea:  Kefr  IsHinah  szs  Ale- 
xanlriam,  BMet  a-FuiiMi  as  Pbasa^is,  a-^BmaUjäh  s  Arehelai«, 
fUwf  =  Thaanalh^  UaCaa  ans  die  vortiegendea  kanea  Aadeotaagee  über  diese 
Ealdecknagireise  aoch  maaehe  weitere  Aafsebtasse  aber  jeae  biaber  aocb  aebr 
ubekasBtea  Gegeadea  ha  Oatea  der  grosaea  Straaae  aacb  Norden,  Far^a 

I  Ente  ainlich  geht  aas  deaaelbeB  bervor,  daaa  die  Waaaeraebeide  der  Wadi'a 
wtm  Xittelaieer  aad  lardaa  ia  dlesea  Distrietto,  aSmlieb  zwlaebea  dem  Wadi 
H'Jmdfkth  aad  Tknutm^^Aja  eiaerseils  aad  dem  Wadi  ^-FArVäh  andrer- 
ieits,  weiter  im  Oatea  liegt  ala  ia  dea  alidliebarea  Tbellea  dea  Landes,  und 
dass  demnaeb  bler  aneb  die  ßerge  im  Osten  der  Nlbalaaatraase  im  Allge- 
meiaea  b$ber  oder  wenigstens  gleich  hoch  sind  mit  den  westlicheren  Gegenden 

i  des  Gebirges ,  wie  aacb  Schufts  Aosdrückllch  von  den  höheren ,  von  0.  nach 
\V.  laufenden  Bergen  im  Osten  von  Kefr  Istünah  nnd  *Äkrahah  spricht.  Dien» 

,  ergiebt  sich  schon  aas  der  Kiepert'schen  Kurte ,  auf  welcher  die  nach  \\ . 

!  zfebeaden  Parallelthäler  von  Tunuus-*Aja,  LuhhAn  und  Jetma  nebst  ihren 

•  oberen  Verzweigungen  siimmtlich  nuch  weiter  aus  Osten  herkommen ,  wird 
aber  wesentlich  bestätigt  durch  die  Reiseroute  von  Schultz ,  welche  de» 
ösllicben  Irsprun^^  jener  Thiiler  nachweist.  Ls  scheint  somit  dem  hohen  ICrtm 
Sartahah  iiinc  höhere  Berggegend  im  Westen  vorgelagert  zu  sein,  aus  welcher 
jene  Thiiler  kommen,  und  von  der  diese  einzelne  Kuppe  vielleicht  nur  ein 
lidcb  Osten  \  ucgcschobencr  Vorposten  ist.  Im  Morden  aber  von  diesem  lierge 
Tscheinen  die  Terrainvcrhällnisse  plötzlich  verändert,  da  der  grosse  W  udi 
Hiri  nh,  der  an  seinem  ni«rdlichen  Fusse  in's  Jordanlhal  mündet,  dnrch  eines 

I  seiner  vielen  oberen  Seitenthäler  in  der  Stadt  NAhulus  selbst  seinen  Ursprung 
!  Bimrat  vgl.  Rohins.  3,  314  —  316.  3'J2  ,  wahrend  der  nördliche  Hauptzweig 
!  desselben  von  der  Ebene  von  SHnur,  Merdjhcl  Ghurul-,  herabkommt.  Der  Abfall 
zam  Jordanlhal  ist  folglieh  in  diesen  Gegenden  weit  küiuer  als  in  der  Hreilc  von 
i  Jerusalem  and  Hebron,  und  wohl  auch  \\(iiiger  schroff,  da  im  Allgemeinen 
:  die  Berge  nördlich  von  Sindjhil^  in  diesem  ehemaligen  Gebirge  Fphraim, 
:  weniger  hoch  und  steil  sind  (vgl.  Böhms.  3,  321),    und  ohne  Zweifei  auch 

•  das  Jordanlhal  in  dieser  Breite  schon  um  ein  Beträchtliches  weniger  tief  unter 
dem  Mittelmeere  liegt  als  der  Spiegel  des  todten  Meeres. 

Eine  weitere  Folge  dieser  Terrainverhäitiiisse  ist  ea  wohl ,  dass  in  dieser 
Gegaad  aacb  die  Linie  der  bewohnten  und  bewohnbaren  Districte  weiter  nach 
0.  vorgeschoben  eraebeinti  ata  dieaa  im  Süden  der  Fall  ist.  *Akrabah,  Dawneh^ 
Kefr  Xtlktak  vu  liegen  oatlicber  als  irgend  ein  bewohnter  Ort  in  dem  ganzen 
Hocblaade  von  Bethel  an  bis  an  die  aitdlicbe  Grenze  dea  Landes.  Eine 
^Waate**  wie  die  bekannte  „Wiiate  Jada''  aebeint  bter,  wenn  überhaapt 
voibanden,  bei  weitem  aicbt  ia  aolcber  Anadebnaag  awiaebea  dem  bevöikertea 
Hocblaade  aad  dem  tiefen  Jordantbale  za  liegen* 

i  Den  Weg  von  der  Mündung  des  Wadi  e?  -  F4r qttCr  Über  dM  GcWrga 

nach  JSntiuius  haben  Jrhtj  mül  Mantjles  gemacht,  aber  obae  eiaen  BeriehC 
davon  zu  geben.  Neuerlich  ist  Miss.  E.  Smith  im  J.  1845  von  Jeraaalem  aua 
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mar  Mtko  im  Jordanthal  aufwäru  hh  zur  liiii^ug  Wadi  d-FM^ifilj 
9mi  dam  dank  dieaea  VVadi  biaanf  bis  mmIi  S^ikr  und  von  dt  naeli  '^uJ 
gsrtitt,  abar  a«cli  öbar  diaa«  Reise  ist  uuaara  Wiasens  bis  jetzt  naoh  aidiü| 
veriiliMitlkbt  worden.  Gaas  allbekannt  ist  nun  nach  dra  Gcgcad  van  Wafi 
al-*FM'«lk  aa  bis  Madii.  BtMrMttrdi  (2,  594)  neaat  zwiichaa  beidaa  Poaktaaj 
aar  2  Wadi'a,  dea  Wadi  H-MM»  «ad  Wadt  MtdfhMmi  RMiMm 
554)  aar  arataraa.  Dareh  aiaaa  Irrtbam  bat  BwrMardi  dia  Rniaeii  aad 
Qaallaa  FmM,  a-*JMdfM  «ad  Ula  ct-Mid»  (bti  Jariebo)  ia  dia 
CSagead  iwiicbaa  Baifdn  oad  dan  Sea  vaa  Ttftarint  veHagt  (vgl.  Bci^^ftsMia^a 
Earte),  aad  daraa  dia  waitara  -iarif^  Aagaba  gafanyft,  dasa  aa  auf  dar 
Wealaaita  dai  Jordaatbalas  zwivebea  Bcifda  und  /aridka  fcaiaa  RaiaaMUla 
■abr  gebe ,  iadam  daa  Thal  ia  diaaar  Ricbtnaf  vallar  Falaaa  oad  aam  A^iaa 
aicbt  geei^at  aai ,  S,  585.  Hiarana  baapCsIcblieb  aebaiat  aieb  dia  biaber  var- 
braiteta  aariebtige  Voratailaag  vaa  dar  Vngangbarkeit  and  Unbewohnbarkeit 
des  mittleren  JordanthaU  gabildat  za  haben,  welche  höchstens  auf  dessen 
jetzige  Verödung  pab«t. 

Bei  der  bekannten  Beschaifoiiheil  dieses  Buches,  dem  nnbistorischen  Iiibailr 
der  Erzählung,  vermögen  wir  auch  die  geügraphi>>ehen  Angaben,  hei  denen 
einige  Verwirrung  nicht  zu  veritennen  ist,  nicht  ohne  Misstrauen  anzusehen, 
(ibf^leich  zuzugehen  ist,  d.iss  die  letztei-en  für  sich  ouf  genauer  Lande^keiuil- 
niss  beruhen  küimen,  aurli  wpnn  die  Geschichte  selbst  blosse  Dichtung  ist. 
Gegen  die  Idealität  von  Ekrebet  (Jud.  7,  18  unstreitig  richtige  Lesart  statt 
^ExQsßriX')  mit  *Äkr<ihah  lüsst  sich  wohl  nichts  einwenden;  auch  die  sckarfsio- 
nige  Zusammenstellung  des  VVadi  Jlf«iXrAftirt;VA  mit  dem  j^ei/uo^^ff  j||i0;K^4>v^  wird 
ihrer  Kühnheit  ungeachtel  schwerlich  aagafocbtaa  werden  können:  dagegen 
hat  Xovs  mit  D/hmt4fh  eigentlich  nichts  gemein,  da  das  arabische  D/h  dein 
hebräiaebaa  |f,  aber  nicht  Je  oder  ch  entspricht.  Unbegreiflich  ist  dann  frei- 
lich, wanm  die  Edomiter  und  'Ammoniter  nach  Jud.  7,  18  voa  Voihmm  aa 
einen  so  weit  nach  Süden,  bis  'Jkmbah  gabaadaa  Straifxug  au  Gaaatea  da« 
vor  B€ljflmak  atabandaa  tfaloferaes  gemacht  habea  aoUtea,  uad  warum  dieser 
aieb  aolaege  var  dieser  Eiaea  Stadt  aufhielt ,  weaa  der  Eingaag  ia  die  Gebirge 
voa  Saaiaria  ibm  doch,  wie  jeaer  Streifsag  zeigt,  aagabladart  olfoaalaBd. 
Ferner  ist  aiebt  n  verkeaaea,  daaa  die  Vergleiebaag  voa  KuaftuStf  (Jad.  7, 
3)  mit  KkmM  am  sHdlieben  Abhaag  des  sageaanalaa  Ueiaea  Hermaa,  gegen- 
(Ober  voa  JMH§fiik,  aad  die  Lage  das  letsterea  im  Attgemeiaen  gal  zuaammaa- 
stimmea  mit  der  ebeadaselbst  aagegebenen  Positioa  des  assyrischen  Heeres: 
^,aabe  bei  Behfhta  an  dar  Qoelle,  der  Breite  nach  (d.  b.  von  West  BMb 
Ost,  vgl.  Joseph.  Bell.  Jud.  3,  3,  3.  5)  vaa  Botbaim  bis  Belmen  (Bsl9i/i, 
vgl.  8,  3  &¥af40O¥  Jof&atfg  nal  Belafimv,  4,  4  Bnlfidv) ,  der  Läage  nach 
(d.  b.  vaa  Süd  aaeb  Nord)  von  Betylua  bis  Kyamon,  welches  ist  gegenüber 
van  Esdrelon**.  Dagegen  kann  Belmen  oder  Belanion,  oder  wie  der  Ort 
beissea  mag,  nicht  südlich  von  Vfhenin  in  BeVameh  gesuclit  werden,  da  es 
ia  den  genannten  Stellen  als  östlicher  Endpunkt  der  Linie  genannt  ist,  welclif 
das  assyrische  Kinschliessuagsheer  um  das  in  der  Mitte  liegende  Bcttfim  voa 
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Dothftim  an  im  Westen  bis  Helmen  im  Ostea  geiof«ii  katte.  Eadttdi  JMf 
tl/a4  selbst  hat  wohl  einige  Klan^iänUckkeit  mit  ^«iimMw  (Ml  WWw, 
wie  Hr.  ScMta  idmifct),  «Uek  gSMMr  MraelM  iM  tfe  Mto  Njmm 
M  Mir  mMUcden.  JHfa  Ui«!  offote  »il  im  Mr.  Rbtt  ninwM, 
m4  wiHe  Mnifc  grieektfeli  woU  «her  BaMfm  oder  «--<;^Fa  jMfffcrintoi 
vMte  Mia,  A^vfea  ift  v  in  SMvZ«^  «thirariiek  alt  I  fagprodMi 
«wd«i,  obglaidi  ia  im  latdaitefcaa  SHMim  ümv  Ltal  aar  vaiwfeata 
«iwlaiat  DeiMaaaieaflhtol  bildet  ün  A^gfiitihtit  teLage  vm  BriMiyUI 
eia  jo  9Bwi«htii«B  lione«!  für  iie  Aaaahaa  dar  Itetülft  alt  B^lgkm,  im 
m  laicht  die  VaähalSchfcait  der  Nanea,  sawd  kel  der  Ui^ewiethall  Iber  die 
la  fiiaade  laegaade  MriUede  NuMBtrena»  iberwiegeo  Iteto.  Rr,  Multz 
kl  et  abenebee,  die  Li«e  vea  MHIfab  aaf  der  Karle  geaaaer  eii  bezeieli. 
aeo,  obwebl  im  Allfemeinen  kein  Zweifel  aeia  kine,  daas  ea  etwa  Dördlich 
vea  UjhdkSm  am  Abhänge  des  Gebirgs  GUbo*a  liegen  moas.  £i  J>e}ierrsc)iie 
wabncbeinlich  die  Strasse,  welche  von  Scffthopofis  her  Hljtr  die  Hühc  des 
Güho^n  nach  Samaria  fahrte.  JedenlaiU  fal^i  aus  alicm  diesem  mit  Bestimmt- 
heit, dass  Betylua  oder  BeihiUia  nicht,  wie  Be{/tfi(i  S.  658  meinte,  südlich  von 
Jlt  £i>eoe  Esilrelon  gelegen  haben  liann,  und  dass  es  nicht  mit  Hra.  o.  Raumer 
( PaläsL  S,  149,  Anra.  107 ,  Beitrage  S.  21  f. )  in  Sünur  gesucht  werden  darf, 
sowie  dass  Kyamon  nicht  mit  dem  Knmona  des  Onomast  nördlirh  von  J^eifio 
2tt  vergleichen  ist.  Bemerkenswerth  Ist  die  öftere  F.rwühnung  von  Doihnim 
im  B,  Judith  als  eines  bekannten  AnhaUepunktes  fiir  peof^raphische  OrtsbcMtim- 
maßgen  7,  3.  18.  ö,  3,  nach  welchem  so^^ir  die  ha^o  von  EsdrclQ»  und  der 
gössen  Ebene  bestimmt  wird  3,9.  4,  6.  Hieraus  folgt,  dass  in  älterer  Zeit 
die  Haoptstrasse  von  Samaria  nach  dem  Norden  nicht  über  Gmaen  oder  DJhmlm^ 
im  A.  T.  0'*H"-|^.  (Jee.  19«  21.  21,  29),  aoadem  über  Dofl^itm  oder 
DaOm  giag,  'womit*  aoeh  die  SieUea  t  Mei.  37,  17.  2  Kön.  6,  13  Irefflieb 
ttbereinstimmea.  Dass  sie  dagegen  achon  ztt  Josephoa  Zeit  über  Guuieu  gieg; 
icbmat  la  Jeeeph.  Antiq»  20^  6»  !•  Bell.  Jod«  2,  12,  3,  vgl.  3,  3.  4  angedentel 
la  leia.  Za  bedaaera  iet,  daia  et  den  Keittadea  aiebt  »SgUeb  war,  JMmbm 
iiibct  aafmadiea, 

in«  JlAtepiito« 

nie  Peataag  det  fiiya  m^Iop,  Id^t^k  dtfrii»  «twr^»  Jet«  vIt 

f»  41  aaf  die  JBbtat  Male»  tiati  aaf  die  vea  S$Mm  leaablet  tegleleb 
<ia  alt  aetfnreadige  Aaaalnie,  die  vellkenuaea  «ereebtfoitlgt  iil  dareb  I. 
4,  8,  2,  wo  Josephoa  denselben  Aoadroek  fuya  sra^/Sti^  vom  Xerdaalbale 
bei  Jericho  gebraneht,  sowie  durch  die  aosdrückliehe  Bemerkung  $.  41,  data 
witer  dieser  grossen  LbenC  die  nach  der  Stadt  Äsochis  benannte  gemeint 
lei.  Nach  Jos.  vit.  §.  44.  B.  J.  3,  3,  1  ist  Xaloth  um  iiürdlichcn  Rande 
der grossen  Ebene"  von  Esdrelon  die  südliche  Grenzstadt  von  Nieder-Galilaea; 
'l«r  grossere  iiültlere,  stets  unbewohnte  Theil  dieser  Ebene,  die  nvir  längs 
ihrem  Piaride  mit  Ortschaften  eingefasst  ist,  bildete  demnach  gleichsam  ein 
neutrales  (iebict  zwischen  Galilaea  und  Samaria,  and  spielte  in  den  Regeben- 
lieiteo  zur  Zeil  der  Gaiilaeischen  Stalthalterschaft  des  Jo.seplius  keim  grosse 
Holl«,  vgl  Vit  f.  24.  B.  J.  4,  1,  8.    Der  Uau|iUchaupLatz  derselben  ist  viel- 
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nebr,  wie  jetst  ans  im  Bnldeckaii^eii  von  Sektiif»  rwfßkhen  mit  der  Dir- 
stellmif  Josephas  kbir  liervorgeht,  eigenllielie  iVieif«r-6ifftliiAi«  dtf 
Land  swiflclien  dem  Gebiet  ven  PMemni»  und  den  Üfen  de«  See«  tiPenneM* 
fvfjk«  sfidlieli  bü  JapMa  and  JTuMAj  nSrdlieh  bi«  in'«  obere  Gnlilaea  binein 
gegen  GisdMm  hin.  Die  Bfittelpankte  dieses  Laadatricbs  sind  SepphorU  ond 
Tlibmaf.  —  Veber  das  Einzelne  beiaerlLen  wir  nan  Folgendes,  ohne  die 
Reihenfolge  der  obigen  Reisemittbeiliingen  festmhalten. 

1)  Die  Identitfit  von  Chnbaio  Jos«  vit  f.  43  —45  mit  KäM  ist  bei 
der  Vebereiosümmiiog  des  Namens  vnd  der  AngemessenbeK  der  Lage  «nswei- 
felhuft.  Derselbe  Ort  kommt  sehen  Josna  18,  27  In  der  Grenzlinie  des  Stam- 
mes Af  her  vor ;  später  Ist  der  Name  nnsers  Wissens  mir  noch  in  Hottinger^t 
Cipp.  Hebr.  S.  72  und  von  Edrisi  als  Kastell  in  der  Eparchic  SmieA  erwähnt 
in  HosciimüUcr^s  Analect.  Arab.  III,  20.  Ebenso  steht  fest  Khirhct  er-Rumi 
=  Huma  Joseph.  B.  J.  3»  7,  \^\.  Holt.  u.  a.  0.  Bomu  ,  "^^n  ;  Khirhei 
SeUAmeh  —  Seiamis ,  Joseph,  Ii.  J.  '2,  '20,  6.  vit.  §.  37 ,  einer  der  von 
Josephns  befestigleii  Pliitz«;  in  Nieder  -  Guliiaca ;  *Ähbnrnh  =  Athaharn, 
Josejih.  rlu-ndas. ,  auch  in  Hott,  Cipp.  Hehr.  p.  38  und  Buhitison''s  Namen- 
listeu  3,  8ö4  riehen  S.'frtft'ff  g:enannt.  Der  W  adi  SeflAmeh  ,  ilvv  vmi  er  -  Rtimeh 
herabkomml.  srhcini  donmach  ein  oberer  Zweig  des  Ih'his  ~  Flusses  zusein; 
auf  Kic^tert's  Karle  ist  tler  ^yadi  vuii  er-lUhneh  nach  Jucotin  irrig:  a^s  ein 
oberer  Zufluss  des  durcli  die  l^bene  Gcintesareifi  oder  el  -  Gfiuweir  in  den  Si-i 
Tiberias  mündenden  Wadi  el-'Hanmm  verzeichnet.  Rummhneh  ist  bekannt- 
lieh  d;is  nlle  Rimmon  in  Sebuion  Jos.  19,  13.  21,  35  (st.  Dimna  s.  Ret.  p.735). 

2)  Sakhnin  und  ^Ärrnheh  sind  auch  bei  Hott.  8.  72 ,  Robin«,  3,  664 
zasammengestellt ,  und  gegen  die  Identität  von  Sakhnh^  mit  Sogane  bei  Josepb. 
viL  §.  10.  51.  52  wird  wohl  nichts  Krhebliches  eingewendet  werden  konnefl. 
Zwar  ist  bei  Hott.  a.  a.  0.  noch  ein  anderer  Ort  ähnlichen  Namens  erwähnt: 
Sagna,  fit 3^1  D»  der  noch  näher  an  Sogaue  anklingt;  aber  diess  ist  vielleicht 
ein  Sehreibfehliur  statt  Sngm,  vgl.  Skad/hnOk  bei  Boh,  3,  882,  nnd  jedes- 
falls  entseheidet  die  Angemessenheit  der  Lage  nnd  das  Zusammentreffen  der 
übrigen  Data  offenbar  fiir  SalMn.  Wabrseheinlich  ist  anch  das  von  Aeliind 
S.  1003  ans  dem  Talmud  angefahrte  SÜdumin,  p3d**D»  dasselbe.  Dageges 
ist  das  jetcige  *Ärr^Mi  bei  Josephns  vit.  f.  51  nicht  9uSfif}  jiqdßmv  genanst) 
wie  Hr.  StMiz  angibt,  sondern  die  betreffende  Stelle  lautet:  ^EfUUvaa 
reis  vthi^90*  SayAmpf  w&iianv  i7f$0&€t*  FaßctQtov  «yt^avonv  ti»s9o* 
09a9ia,  wonach  also  «rni/ii;  su  ^eaydvtj  gehört*  Statt  Faßd^aiv  führt  nmi 
Relmd  S.  771.  1021  die  Lesart  lAoaßtop  an,  die  er  jedoch  gemäss  dem 
Zusammenhange,  in  welchem  vorher  und  naehher  von  Qtilkmrn  die  Rede  istt 
in  raßd^tov  eorrigirt  ;  U^äßtav  findet  sieh  In  nnsem  Ausgaben  nicht.  £> 
wurde  nun  swar  keine  Schwierigkeit  haben,  mit  unserm  Verf.  an  dieser  Einen 
Stelle  ein  ÄnAa  statt  Gahara  zu  lesen ,  allein  der  Name  Gabnra  steht  ans 
vielen  andern  Stellen  fest,  wo  eine  solche  Neründerunf;  der  Lesart  nicht 
möglich  ist,  \^\,  Bell.  J.  3,  (3.  2.  3,  7.  1  (Tro/r--  rabuoiov  stall  l^aßtioiav) 
vit.  §.  10.  1j.  2^.  4u.  45.  61  ,  uiid  sowie  §.  51  Sogane  und  Gabam,  so  sind 
§.  10  Gahnrcncr  und  Sognnccr  zusammcugcnajint.  Es  fragt  sich  somit,  ob 
dieses  Gahara ,  eine  der  ll;mplstädte  Galilaen's.  vif.  §.  25.  mit  *Arr^^> 
von  dem  es  dem  iNamen  nach  ganz  verschieden  ist,  zu  ideuiihuieu  sei.  Jcd<*n 
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m  kwD  die  IMtlil  v#b  B/hefM  mit  J«t«)Mita  tnMst  akihl  auf  seine 
Life  m  VerUUtoiss  m  Mrr^M  gvftSlrt  venlen,  umI  wnb  anek  die  NSIhe 

ven  CAeMo»  Mrailff  «od  die  UebereisfliBfliuiiif 
der  ibri^ii  Unstude  selir  für  die  IdeaUtet  ven  Moni  mit  ^ArrMk  zn 
ipNdwi  selieiaeo «  89  wird  doch  niisen  Bedinken«  die  Entfcheidvig  Bieter 
Fn^  ent  von  einer  «lufiihrliehereB  BesekreilNuy  der  geaieii  tiefend  ebbln- 
gw.  Zwar  elefct  statt  Stktir»  in  vit.  f.  45.  47  dreimal  l3«(firofftj  dass  aber 
kf  Ort,  we  die  Geeandten  ans  Jenualen  mit  Jobannes  von  Gtsobnia  snsain- 
aeitnfea,  wobin  sie  dann  den  Josepbns  bescbieden,  und  Toa  wo  dieser 
Mchhcr  Bscb  Sogmte  sieb  znriiekaeg,  kein  anderer  sein  kenn  als  das  sonst 
öfter  fenaanle  Gabnru,  eibellt  dentUcb  ans  dem  gaaaen  Veflaof  der  Srzih- 
loa;,  Qsd  besonders  ans  $.  45,  wo  Gttbnm  die  Verbündete  des  Jobannes  fe* 
Moit  wird. 

3)  JotapaUt  s=  DfhefM*  Die  Idenlität  ist  von  der  Frage  8ber  Gif- 
ham  whh'ingis  dnreb  andere  Beweise  binreiehend  gesiehert  Der  Name 
ist  offesbsr  derselbe,  d.  b.  die  arabisebe  Form  DfhcfAt  ^  oU:^^  zt^igt,  dass 
der  ei^tJicbe  Name  des  Orts  GapnM»  (^nnüu  )  war,  wie  er  im  Talmud 
roiiomit  (BeUmd  S,  BIS),  und  dass  er  wobl  nur  in  Jalnpaia  uingerormt 
wtrde,  mn  den  Grieeben  nnd  RSmem  moodgerechter  zn  sein.  Dass  die  Ent* 
rcnoog  von  6rO|Mif«tii.aacb  Sefyphoria  3  m.  p,  2a  gering  angegeben  ist,  kann 
Mcbu  gegen  die  Identität  beweisen.  Die  Lage  der  Stadt  bescbreibt  Josephus 
B.  J.  3,  7,  7  folgendermaassen;  Jotaptä»  ist/ast  ganz  Sidlfels 
uf  den  übrigen  Seiten  allenthalben  durch  nnendlteb  tiefe  Schlachten  abge> 
sdaitten,  so  dass  denen,  die  binunterschauen  wollen,  vor  der  Tiefe  das 
te|e  sehwindelt.  Nur  von  der  Nordseite  her  ist  sie  zugänglich,  wo  sie  an 
die  auslaufende  Seite  des  Berges  angebaut  ist  ( xad"*  o  Xijyorrt.  rr/}  oof « 
ldayi(^  TrQogty.rtaxai').  Dicson  scliloss  Jo.sepbus  mit  ein  in  die  Befestigung 
der  Stadt,  so  dass  die  Feinde  diese  die  Stadl  beherrschende  Höhe  nicht  be- 
selzcfl  koüuten.  Ringsum  aber  von  anderen  Berfrtn  verdeckt,  blieb  die  Stadt 
gänzlich  unsichtbar,  bis  hkiii  ilir  j^auz  nahe  kai».  Aul  diese  Weise  war 
Jolapala  befestigt."  Sodaiia  n^i  7,  14  bei  der  Einnahme  der  Sladl  durch 
die  Römer  eine  Burg  genannt,  welche  zuerst  in  ihre  Hiinde  fiel,  und  von 
welcher  aus  sie  die  Einwohner  den  Alihanu:  hinabdrängten.  Diess  ist  wnhr- 
srbeinlicb  jene  n()rdliche  Höhe,  welche  Josephus  mit  in  die  Stadiukaaer  cin- 
Hbloss.  Auf  der  Nordseite  der  Stadt,  3  Stadien  von  derselben,  stand  auch 
fJas  riiinische  Lager.  Nach  3,  7,  12  war  in  der  Stadt  keine  fliessende  Quelle, 
Sündern  nur  Cistemenwjisser ,  daher  die  Belagerten  Wassermangel  litten,  und 
nach  3,  7,  35.  36  gab  es  in  der  Stadt  viele  Hohlen  und  unterirdische  Gänge, 
in  welchen  sich  nach  Eroberung  der  Sludt  viele  zu  verstecken  suchten.  Es 
null  in  die  Augen,  wie  trefflich  mit  den  ?>inzelnheiten  dieser  ganzen  Schilderung 
di«  kurzen  Andeutungen  des  Um.  Schultz  über  Vfhefät  übereinstimmen.  Die 
Il'ilde,  in  welcher  sich  Josephns  verbarg,  lag  jedoch  schwerlich  tiefer  im 
Tliale.  sondern  innerhalb  der  Sliidlinaucr  (3,  8,  1).  Hr.  ScliuJtz  hat  unter- 
lassen, die  Entfernung  von  D/hefat  oder  ^Arrnhch  nach  KummAnch  genauer 
anzugeben.  Das  Terrain  auf  KioperCs  Karte  scheint  uns  nach  der  vorstehen- 
den Beschreibung  nnd  ihren  Dislanzangaben  etwas  attseinandergeschubeu  wer- 
den zu  müssen. 
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4}  AwchU  (}4a(oxk  oitat^^^^zk')  leheiot  sehen  SefphftrU  ein  Hfiuptort 
^groMM  Ebene"  Sebulon  gewesen  zu  sein  (B.  J.  t,  4,  2.  vit.  45.  AbI. 
la^  13»  4),  wo  loaephns  sich  öfters  aufhielt  (vit  §.  41.  68).  Die  Identität 
mh  tü-^Omdr,  dt»  in  JMImmni*«  Lblen  d,  862  dnrch  Sehraihfehler  el-*ÄsU 
kekfl,  encbeiit  uns»  «ehon  was  den  NauM  hetrUII,  mIip  nreifelhafl ;  dm 
aMb  w«M  die  Lesart  Momxf^  die  ridiliga  wira  ^  was  aiebt  wabndieialMb 
iatf  a#  liad  die  Naaea  daeb  noeb  allza  sehr  Teraehledea.  Wekbes  bebiaisebe 
Wort  de«  Navaa  jUqAU  an  Graade  liege ,  ist  aebtrer  s«  beatinmeB.  Sodaai 
aÜMt  aaeb  die  Lage  ?oa  H'^Ozair  f  wie  sie  Hr»  Mulla  aaglebt,  aiebt  gaas 
»it  den  voa  ihm  aelbst  aavar  aaigeaproebaaea  Analebtea  über  die  Lage  voa 
Jaocftlf.  Er  aagt:  „Beide  Orte  (nUmlieb  €l-*Qcwlr  vad  el-0«*«la«ft}  lie- 
gen am  SBdnuide  der  groMea  Bbeae  ;  yoiber  aber  wnrde  der  Weg  jener . 
Gesandten  bei  Josepbns  von  Xaloth  fiber  Japh»  aaeb  Scpphoris ,  voa  da  aael 
Asochis  und  weiter  nach  Gabarit  als  ein  nördlich  gehender  bezeichnet,  und 
es  wäre  deiiij^i  niiiss  zu  envuiiea,  diiss  Asochis  nördlich  oder  nordöstlich  voa 
Sepfihoriü ,  al^u  am  nördlichen,  nicht  am  süUlichen  Hände  der  Ebene  lä^e. 
Wir  müssen  dessbalb  diese  Frage  bis  auf  eine  nähere  Beschreibung  der  Ciegeod 
unerledigt  lassen. 

5)  Garis  oder  Garsis  ( Josephus  B.  §.  3,  6,  3.  vit.  §.  71)  konnte  viel- , 
leicht  an  der  Stelle  von  Mefhhed  uder  Zurra'  gelegen  haben,   nur  aus  dem, 
Namen  kann  diess  nicht  gefolgert  werden.    Der  Form  Garis  würde  arabisch  ^ 
etwa  ein  JJfharifh  entsprechen.    Im  ÄUg-emeinen  ersehen  wir  aus  den  bis  jetzt 
wieder  aufgefundenen  oder  sonst  bekannten  Ostslagen  oder  Namen ,  die  bei  ^ 
Josej^bos  in  der  Geschiebte  seiner  Zeit  vorkommen,  dass  er  die  einheimisches  , 
Haaiea  aiemlich  unverändert  wiedergiebt  f  nnd  auch  die  Lesarten  keineswegs , 
ao  ielur  verdorben  sind,  während  dagegen  die  Namen  der  alttestam entlichen 
fiaaebiehte  ia  den  Antiquitaeten  meistens  heeliat  wiUkürlieb  behandelt  und  eft 
grenzenV>s  vernachlässigt  sind.    Ks  werden  somit  wobl  aneb  ia  den  Namei 
GmHä  riad  ^aacbia  keine  so  bedeutenden  Abwekbungen  angenommen  werdet, 
divfea,  ala  bei  der  Verglaiebuag  deraalbea  mit  ^arr«*  oad  §t-'*(hMir  er^e^ 
deriieb  wäre. 

6}  Dar  H/Md  BfhtmOt  iat  aadi  dem  bei  M.  3,  884  aafgenibrlei 
Dorfe  DpurwMk  geaaaat  Ber^kmm  bat  aaf  aelaer  ISarta  ia  dieaer  Gegeat 
millea  ia  Galilaea  ainea  aababaaatea  H/bcM  D/hmifäneiß^  a^Mtimt$!ß*  Der 
letatera  Iat  olTaBbar  Miaaveratiadaisa  daa  Saeteaaameaa  der  MekMijß,  MUh 
wM^,  pL  MMtwiUh,  welebe  des  Haupthealaadtball  der  BavSikerang'  dieses 
DbHHela  bilden,  vgU  M.  3,  664  f.  Der  JD/Mal  Dfkmmtk  ist  viellaicht; 
das  „  Otbirgß  Ammum  r6  funairarav  ^  Palilaüiß  S^oq  gegenüber  von 
Sef)phmi9*\  das  Josephus  als  einen  Zaiiaebtaort  voa  Raabgeaiadel  erwihtt 
(B.  J.  2,  18,  11).'  Der  Name  Asnmon  wäre  etwa  eh  vergleiebea  mit  *Axmm 
hS^^9)   4  Mos.  34,  4.   LXX.  Aaefnava^  oder  mit  He/Amon  (l*IÖtbrj) 
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Die  Mythe  vom  Phoenix  findet  sich  bei  Herodot ,  Ovid, 
Tacitu.s,  l*linius,  Solinus ,  Uorapollo,  Tzetzes ,  Suidas  u.  a. 
mehr  oder  weniger  ausführlich  erzahlt  ).  Zunaclist  unterscheiden 
die  Alten  einen  wahrtii  uihI  einen  talüclicn  Phoenix ,  denen  sie 
andere  l>el>enäzciteu ,  andere  Abzeichen  und  andere  Namen  hei- 
leg^ten.  So  nennen  Tacitus  und  Plinius  den  Phoenix,  der  unter 
Bvergeta  und  unter  den  Consuln  Plantius  und  Sext.  Papinius 
ersekieoen  war,  ausdrürklich  den  falschen  (falsutn)  während  der 
wahre  unter  Sesostris,  Amosis  und  €)audiRs,  welche  letztgenannte 
Erscheiiiung  durch  auä^erordentliche  Feste  gefeiert  wurde  (^mfe 
celebmtus)  sich  verbrannt  hatte.  Sein  griechischer  Name  ^fTig, 
da  er  zugieieb  die  Palme  bedeutet,  ist  offenbar  von  den  alten 
Aegyptern  entlehnt;  denn  im  Coptischen  bedentet  ^ne,  fiette 
I  Mw«iil  die  Pftine,  aU  auek  den  Vogel  Phoenix       Der  andere 

I 

!  1)  Herod.  TT,  73,  Ovid.  Met.  XV,  390,  Tacit.  Ann.  \  L  ,  Pün.  H.  N. 
X;2,  Soliu.  Ppl.  33.  36,  Horap.  I,  2b.  II,  57,  Tzclz.  Cbil.  V,  6,  Suidas 
«fibrfS»  Pbii0«lr»  Vt  Af.  m,  40.  h  t3$  OL ,  8«M.  AfiA  T.  IL  ^  107  ^Ui^ 

llaetaatiHS  Phoenix  tA,  fl.  Zcyaer  Ups.  1B39  (diese  Ausgab«  des  GadielrtSf 

y\^r}\  Tnthreren  Mss.  ^rrhfssprt,  ist  nur  in  25  Exemplaren  vorhanden);  Coteleru»^ 
Liement.  R,  F^pp.  I,  26  ;  Nonnus,  Dionys.  XL,  Vgl.  Ideler,  Chron.  T,  t83, 
B«i%er,  Kttu&tmythoiogle  1,  39*  Crmzer ,  Symbol.  3.  A.  II,  163,  Maehr, 
at  Berod.  II«  73,  LeenumM,  %u  Horap.  I,  34.  p.  242,  Reimmti,  w  Me 
€aih  Vttl,  27. 

^  PiyroMf  Lex.  Coft  «benetn  kmt  dareh  x'^'^'»*'  Mrmdoi  diess 
iit  Iber  MebveMieh  ein  Inümsk  Dem  Aim«  entspHetil  de«  Vogel 
'lar.  VUI,  7,  welehes  die  LXX,  Theoderel  und  Hieronymis  doreh  zeXtiam 

J3»enetsen ;  neei  dei  Arabern  und  den  hebräischen  Aaslegeni  aber  war  DlQ 
WT  Kranich:  wofür  auch  die  mpiisch  -  arabiseh^n  Glossarien  sprechen.  Denn 
p.  Copu  Bihl.  St.  Germ.  p.  117  uad  MS.  Copt.  ALVI.  Bihl.  Par.  p.  126  sagen  i 

■■twr  ( avis )  Pmtiiti,  der  gleieh  dem  Knrnieh  am  Rieterkopfe  iMrvonte« 
»ende  Federn  trägt.  Es  sahelat  daher ,  dass  die  Ahschrelbcr  spater  eist  in 
b«n  Ttxt  Jer«  Vlil»  7  x^^^^*'  gebracht  haben ,  nachdem  die  LXX  ^urcll 
■as  dem  eDtsprechendc  Wort  übersclzt  huttea.    Diess  l>eslü|lgt  der 

kieieh  anzafiihreede  itierogly pi^enniae  des  Plieenix» 


^*  Se^ffoßrlh,  Die  PhoemoBperiode. 

Phoenix  hiess  «^XXidk/  «^AAok;  wovon  die  ältere  Aueaprache  hti 
Hiob  29, 18:  Mn  sich  erimlten  Iwt  >)•    »^nn  k  erweicht  sldi  Ii 

dann  in  nnletst  in  a;  daher  das  Wort  onprilngUdi  'koU 
oder  Mi  gelautet  haben  MlieBte* 

Die  Ahhildnngen  des  Phoenix  hohen  schon  die  iUten  wahr- 
genommeD.  Nach  Herodot  war  derselbe  an  Tenpelwanden »  rott 
und  gelb  gemalt,  dem  Adler  an  Grüsse  und  Gestalt  ähnlich.  Nack 
Pliiiius,  Solinus  und  Tacitus  seichnete  er  sich  durch  seine  her* 
vorragenden  Kopffedern  aus  Anf  den  Monmnenten  koflunen  fol- 
gende yerscbiedene  Bilder  vor: 


1  2  3  4  S 


No.  1*   Der  Phoenix,  anf  eiueni  Holzstosse  sitzend,  findet 
eich  auf  mebrern  Denkmälern,  namentlich  auf  dem  Oblisken  an 
dejL  Porta  del  popolo  in  Rom,  woselbst  ihn  Hermapio«  dnrdii 
Qm6^  übersetzt 

nö.  2.  Derselbe  Vogel,  an  seinen  Kopffedem  eriLenntlidi, 
in  schreitender  Stellung,  mit  der  Beiscbrift:  bnno ,  ist  anf  viel« 
Papymsrolleni  namentlich  auf  dem  grossen  Tnriner  Hymnologim 
so  abgebildet  *),  Die  Buchstaben  bmo  drücken  offenbar  den  copti- 
schen  Namen  des  wahren  Phoenix:  Akiic,  Ahiu^  vgl.  mit  Acm, 
linite,  &Hiitie  qnUpti  ans* 

No.  8.  Derselbe  Vogel  ohne  die  Kopffedem/ welche  den  wahres 
Phoenix  ansceichnen,  steht  anf  den  Hymnologien  nnsiittelbar  bn- 
ter  dem  ebengenannten  woraus  man  schon  ersieht,  dassdieserl 
der  sogenannte  falsche  Phoenix  der  Aegjpter  sei,  und  dien 
bestätig^  die  Beischrill.  Denn  der  Gilrtel,  wie  Mher  an  eineA 


1)  In  PgynnM  Lex.  fehlen  «.XXoik  vnd  «^XAoh  ,  fiaden  sieb  aber  in 
den  eoptiflch-arobischen  GlossavieB  und  bei  XtrcAer«  Denn  MS.  CoptPar.L.  p.74 

und  121  siv^[ :    ^sAAuih,    d.AAoH  jAJL^^jt ;    ond  durch  dasselbe 

iibersct7.t  MS.  K(»m.  Propagr.  Fid.  4096  |).  45  0o*Vi|.  Kirchers  Scala  M.  p.  16i*, 
übersetzt  beide  Wörter:   avis  Tndica  .  species  Phoenicis. 

2)  PHd.  H.  X  X,  2:  cristis  fuuce&,  cuputque  pluiueo  apice  honestante« 
Solin.  Pol.  33.  96:  capite  bonesUto  in  eomm  plunia  exstantibiis.  Tocit  Am. 
VI,  28:  ore  ac  distincta  pinnanim  e  ceterie  avibns  diveraam. 

3)  UngarcUi,  Tnlerpretatio  obeliscoruin  urbis,  Romae  1842.  Tab.  II.  Col. 
n,  19  der  VVesiseite.  Verhandiuncfen  der  deutschen  und  aual.  OrienUüisteOti 
Lcipz.  1845.  p.  64.  ) 

4}  Lepsin^,  Todtenbueh,  Lcipz.  1842.  Tab.  XXXI.  Hymn.  83. 

5)  Z.  B.  Lepsius  tu  a.  0.  Tab.  XXXL  Hymo.  84.  ' 
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aaiem  Orte  durg-etltan  worden  ist,  druckt  die  Bucbstubcn  /./  aus, 
die  Halbkugel  darunter  ist  Diacriticum  und  deutet  au ,  dass  die 
voraogebende  Hieroglyphe  nicht  akrophonisch  einen  Laut,  sondern 
die  Buchstaben  ausdrückt,  welclic  der  Name  der  Hieroglyphe  ent- 
hält; die  heideu  Stricbe  endlich  bezeicbnen  aucb  nach  ('hnm-poUion 
den  Vokal  i  Sonach  hiess  der  andere  Phoenix  «kr  Ai'i>^vpter 
wirklich  «^AAuih  (bin)»  oder  vielmehr >  wie  die  iiltea  Aegypter 
sfVBcbeu  y  koli. 

No*  4.  Der  PUmetengott  Mereur  als  Götterbote  mit  seioea 
Wudentabe  (cadaeeiis)»  in  der  Linken  den  wabreii  Phoenix 
iialtead,  mit  dem  er  durch  die  Himmel  eilt;  ans  der  Imtefd» 
der  NativitätsGonstellation  Trajans 

No.  5»  Golddenar  des  Trajan«  Der  Phoenix  trägt  zur  Anden- 
tMg  seines  Nestes  ein  Reissig;  sein  Kopf  steht  mitten  in  der 
Smenscheibe  Die  Sonnenscheibe  könnte  iweifelhaft  scbeinenr; 
«Heia  es  haben  sieb  zwei  andere  Münzen  ähnlicher  Art  ans  der 
Zeit  Constantin's  d»  Gr.  nnd  seines  Sohnes  Constantin  erhalten» 
•  avf  welchen  die  Sonne  dentlich  ist;  die  einfache  Scheibe  nage^ 
Um  anf  beiden  Münzen  die  gewöhnlichen  Sonnenstrahlen  Die 
eise  Milnze  stellt  den  noeaiz  eine  Kugel  haltend  >  die  andera 
tnf  eineni  Berge  stehend  dar. 

Diess  die  Abbildungen  und  Namen  des  wahren  und  des  fal- 
«ckmi  Phoenix.  Ein  zweiter  wesentlicher  Theil  des  Mythus  vom 
Phoenix  ist  seine  Lebenszeit  und  Wiedergeburt.  Nach  Suidus 
erschien  derselbe  in  der  Sonnenstadt  alle  654  Jahre  nach 
Plioitts  und  äiolinus  alle  540  Jahre        nach  üerodoty  Horapollo, 


1)  Setfffarth,  Alpbabeta  gnolaa  p«  122  so.  426;  €inmMlze  der  Mytha- 
i  kpe  snd  der  Hieroglypheosysleme  p«  256.  Der  Giirtel  (vgl.  eeifinmhm, 

\  Mkt  9ttHr€,  emgtn  $$;  %m7if  soA^^  dreumdare,  imduirt)  Meki 
&  B.  ia  den  bekannten  Veraeiehaissea  der  menschlichen  Glieder  die  Baebttaben 

[Um,  Indem  die  Aegyptor  iia.\aiiKd.^  ÄrrnfftMenlk ,  ReAnuia^^  Fngsge- 
Uficaes  dareb  Gürtel  (AI)  Strieb  (n)  und  Arm  {k),  dieses  doich  Gürtel 
(U)  Strieb  (n)  Fass  mit  aalbknsei  (ft)  sebriebea.  Da  dasselbe  Wort 
iu^ÄdinR«.^^  bald  doreb  Gfürtel,  Strieb,  Arm;  bald  durch  Gürtel  LSwe 
Ann  (Är)  in  denselben  Verzcirhnissrn  geschrieben  wird;  so  lencTitrt  ein, 
iau  der  Gürtel  grandsätzlieb  kl  gesprochea  werden  uoss.  S.  Leitsitu,  Xodteabb 
XI,  92  ;  XL  VI,  125,  11. 

2)  Tabola  Bemhiaa  Feld  U.   Seffffarth,  Astronomia  Aeg.  p.  289  ff.  387 

I  3)  SdM,  Dectr.  nam.  VI,  441.  Vergl.  Cmzer,  Symbol.  3.  A.  H, 
323.  Tab.  VtH. 

4)  Spanheim ,  De  praestantia  et  usa  aamism.  aat.  2.  A.  I,  245. 

5)  Saidas  sagt  unter  fPoivii:  ihd'BW  faot  xcvto  TOi«  Aiyvmiot^  dm 
itrja^uyp  xai  v'  xal  /'  ijcSv, 

6)  Plin.  H.  N.  X,  2.   Stall  DXL  geben  andere  Handschriflen  XL,  andere 
andere  LXI,  welche  Lesarten,  wie  mmi  voa  selbst  siebt,  alle  aus 

DXL  enislanden  sind.  Solians,  der  Plinins  bekanntlieb  aesscbrieb,  sagt  ans- 
Aieklieb:  Prabatam  est,  «[aadniginta  et  qalngeotis  eva  darare  anais. 

m.  Bd.  & 
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/^olloniiis»  Anidiiis  o.  A.  alle  600  Jdbre  nach  Binigen  bei 
Tacitus  alle  1461  Jahre  Anaaer^eia  vereicheni  die  Alten,  dass 
der  Phoenix  nicht  hlos  nach  hettiMBiten  langen  Zeiträumen  ^  ^oii- 
dem  auch  in  der  Zwischenzeit  erscheine,  duss  dieser  Phoenix 
aber  nicht  aus  Arabien,  wober  der  wahre  kam,  stamme  und  ein 
gairz  anderer  sei  Es  frag-t  sicli,  iiideiii  wir  vorerst  von  den 
ausserordeutlicJien  Phoenixerscheinuiigen  ahsehn ,  wie  viele  Jalire 
die  wirkliche  Periode  sowohl  des  wahren,  als  des  falschen  Phoe- 
nix umfasst  habe.  Da  derselbe  nach  langten  Zeiträumen  wieder 
erschien  und  die  Eiueu  genau  von  540  Jahren,  die  Anderen  von 
500  sprechen,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  500  Jahre 
eine  runde  Summe  waren.  Die  Zahl  1461  beruht  offenbar  auf 
einer  Verwechselung  mit  der  Uuudssternsperiode  von  1461  Jahreo, 
4ie  sich  daher  erklärt ,  dass  nach  Ablauf  sowohl  der  HnndMtems- 
lierlode ,  als  der  Phoenizperiode  ein  nenes  grosses  Jahr  und  eine 
Erneuerung  der  Dinge,  wie  Plinius  sagt,  beginnen  sollte 
Die  600  Lebensjahre  des  Phoenix  bei  Philostrat  iis  a.  a.  0.  sind, 
wie  die  500  Herodots,  eine  mnde  Summe  für  654  Jahre«  Sowt 
hleihen  nnr  die  beiden  Perioden  von  654  und  540  Jahren  fihng^ 
4erem  eine  dem  wahren,  die  andere  dein  falschen  Phoenix  ffehlift 
hahen  mnss*  Nun  erz^lt  Taeitus  mit  Snidas,  Plinins,  Selioni^ 
Anretin«  Victor»  dass  der  wahre  Phoenix  unter  Sesostris  us4 
Amosis ,  aher  amcfa  unter  Claudius ,  hei  welcher  Gelegenheit  grosse 
Feste  yeranstaltet  wurden ,  erschienen  sei*  Jener  Ainos,  der  erati 
König  der  XVIll.  Dynastie,  «nter  welchen  die  Hykses  vertrieba 
wurden,  regierte,  mehrem  astronomischen  Thatsachen  g^äss, 
seit  1904  V.  Chr.  und  hieraus  ergiehtsich,  dass  die  Periode 
des  wulircn  Phoenix  654  Jahre,  die  des  falschen  540  Jahre  um- 
fasst  haben  müsse.  Denn  wollte  man  ^on  Claudius  zurück  lilos  aW- 
jährige  Perioden  rechnen;  so  würde  Arnos  etwa  1600  v.  Chr., 
300  Jahre  später  gelebt  haben,  wogegen  die  genannten  mathe- 
matischen Thatsachen  streiten.    Nimmt  man  dafireircn  die  wahre 


1)  Herod.  II,  73,  Horap.  I,  25.    S.  p.  63  not.  1. 

2)  Tacit.  Ann.  28:  sunt  f]ui  asseverent,  mille  quadrinerento«;  spts- 
gifita  urmm  in  terris  f  vivere  PLoenicem].  Nach  Lactaotius  lebte  der  Phoenix 
1000  Jahre ,  wobei  die  Kirchenvater ,  wie  allgemein  angenowniea  wird ,  auf 
das  ttnsettdjSbrige  Reich  anspielten.  Tzetzet  schreibt  ihm  7006  ^hre  za, 
was  sich  unten  erfclSren  wird;  sie  mnfassen  nahe  11  Phoenixperioden  m 
664  iabfen. 

3)  Tacit.  Ann.  VI,  28:   De  numero  ennomm  varia  tradantur.  —  Sed 

nntiqnitfis  quidom  nhsnir?!  :  inter  Ptolemacum  ac  Tiberium  minus  ducenti 
qninqna^inta  anni  fiuTont,  unde  nonnuHi  falsum  hanc  phoenicem  neque  Ära- 
bum  e  teiris  credidere  nihilqae  usurpavi^se  ex  bis,  qoae  vetus  incmoii« 
firmavit, 

4)  Pin.  H.  N.  X,  2 :  eonvertiio  amu  nagni  —  reverne  tempesUtuB  el 

sideram. 

5)  %/jMh#  AftroB,  eei;.  p.  342;  Chrenologia  s.  p.  23. 
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Pbenixperiode  7.11  654  Juliren,  so  ist  der  unter  ("taudiiis  crscbie- 
nene  Phoenix  auch  etwa  1900  v.  Chr. ,  folglich  unter  Arnos  er- 
«"[lictKru  Uehritrons  versteht  sich  von  selbst,  dass  jene  beiden 
Perioden  eigentlich  ein  Jahr  kürzer  gewesen  sind.  Denn  da  die 
Aken  das  Liufonde  Jahr  mitrechneten,  da  sie  z.  B.  von  den  olym- 
pischen Spielen  sagten ,  sie  hätten  alle  5  Jahre  stattgefunden ; 
h  sie  die  alle  4  Jahre  gehaltenen  Ludi  Capitolini  kurz  Quin- 
qucDnalia  nannten ;  s<»  miisseji  auch  die  beiden  Plioenixperioden 
genauer  539  Jaliro  und  653  Jahre  gedauert  haben. 

Hiernächst  geben  die  Alten  auch  die  Umstände  näher  an, 
iinfpr  welchen  der  Phoenix  starb  und  sich  erneuerte.  Der  Phoe- 
Bti  starb  auf  einem  brennenden  Scljeiterliaufen ,  den  er  selbst 
bestiegen;  aus  der  Asche  ging  der  neue  Phoenix  hervor;  und 
diess  muss  die  alte  ursprüngliche  8age  gewesen  sein,  weil  der 
Obelisk  des  Ramses  vom  Jahre  1000  v.  Chr.  schon  den  auf  seinem 
Scheiterhaufen  sitzenden  Phoenix  (No.  1)  abbildet.  Herodot 
enäblt  nur,  der  junge  Phoenix  bringe  seinen  verstorbenen  Vater, 
Mchdem  er  ihn  in  eine  Kugel  von  Myrrhen  gelegt,  von  Aetbio- 
pieo,  d.  i.  von  Kascli  (Arabien)  her  und  lege  denselben  im 
Hettigtbume  der  Soane  nieder.  Nach  Anderen  kam  er  aus  IndieD» 
also  wiederum  von  Osten  ber,  zur  Heliopoiii  Nacb  Plinini 
bildete  der  der  Sonne  g^eweihte  Vogel  vor  seinem  Tode  in  Arn»» 
\m  ein  Nest  aus  Reissig,  starb  darauf  und  aus  dem  Marke  der 
Imeben  bildete  sich  ein  Würmchen  und  daraus  der  junge  Pboe- 
sif,  der  alsbald  das  Nest  mit  den  Resten  seines  Vaters  zur 

'  Sonnenstadt  bei  Panchaja  brachte.  Herapoilo  eraählt:  bevor  der 
Phoenix  stirbt,  stürzt  er  sich  herab;  aus  seinem  Biate  entstebt 
der  junge  Vogel  und  sobald  dieser  Federn  bekommen,  fliegt  er 
■it  dem  Vater  nach  HeliopoHs,  der  daselbst  bei  Sonnenaufg^g 
ftuit  nnd  von  Priestern  begraben  wird        Wäbrend  der  junge 

iPbeenix  lur  Sonnenstadt  flog,  begleiteten  ihn,  wie  Tacitns  nnd 
lisetantius  hinzusetzen ,  viele  andere  Vtfgel 

Femer  berichten  die  Autoren,  in  welchen  Jaliren  theils  der 
wabre,  tbeils  der  falsche,  theils  der  ausserordentliche  Phoenix 
auf  seinem  Scbeiterbaufen  sieb  verbrannt  babe.  Diess  die  Haupt- 
Mebe  des  Mjdias  und  der  Prüfiitein,  au  welclmn  alle  Brklimngs- 

TMiebe  gebalten  werden  nflssen. 


1)  Aristid.  II.  p.  107  Jebb.  nemil  den  Phoonix  aasdrücklich  'iv9tnht 

2)  Horap.  II,  57:  btav  /ue'aXti  leXevxqjf  6  tpolvi^,  Si^aaet  iaxnbv  inl 
rj^  yvv,  xai  on^v  ix  rov  ^Tjvfiaros  Xafißavei  ^  nai  rov  ixtö^as  rov 
xaraS^dovros  dm        djtfis  aüos  ytttf^aiai  *   ovt^  rt  Sfia  riß  nxB^o* 

C^aai,  ffdy  t^f  nut^l  TtoQBverai  eis  Tfjv  'HXiov  TtoXtv  ri^v  iv  AiyvTtxqf, 
Hai  naönyEv6fiBVOS  ixet,  ä/ia  Tjf  ^Xiov  ävatoX^ ,    [^xc7a«j  reXevrq, 

3)  Tac.  Ann.  VT,  28:  raalto  ceterarum  volucrum  comitata,  novara  faciem 
miraatiam.  Lact.  Pboeo.  v.  168:  Alitaum  «Uputtt  cboro  yolat  ill$i  per  ultuiu, 
I  mba^e  proseqaitar  mmre  laela  pio, 

6* 
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Der  wvlire  P]i«eaii;  ist»  wie  Suida«  in  AllgemeineD  enfthl 
UDter  dem  Kaiser  Claudios  erschieaeB  vad  zwar  aaek  654  JaW« 

wessliulb ,  Aurelius  Victor  g^emasB ,  grosse  Feste  yeraDstaltet  wsi 
eleu  Letzterer  setzt  diese  Beg-ekenlieit  in  das  6.  Jahr  de 
Claudius  u.  c.  BOO  Piiuiiis  erwähnt  dasselbe  Jahr  Roms,  L< 
aber  die  Thatsache  sonderbar  entstellt.  Li  sajcift,  daas  der  zeb 
Jabre  angeblicb  früher  erschienene  Phoenix,  wuvuu  unten,  gefui] 
geo  und  u.  c.  800  unter  Claudius  öffentlich  ausgestellt  werde 
sei  *)  Ebenau  Islolinus  j.  Da  Plinius  s<  lir  wohl  wusste,  das 
der  Phoenix  kein  irdischer  \'ogel  sei  und  nicht  van  irdi^cbt 
Speise  lebe,  wie  er  selbst  sug-t  (neminem  exstitisse .  qui  vider 
vesc^ntem);  so  l^ann  Plinius  nichts  anderes  gemeint  haben,  ui 
die  damals  bekannte  Wiederersclieinung  des  Phoenix  unter  IMmii 
dius ,  von  der  Suidas  und  Aurelius  erzählen.  Genauer  ergiet 
'  sieb  das  Jahr  dieser  Phoeoixerscbeiuung,  uicbt  aus  Pelaviua,  ilci 
wie  an  einem  andern  Orte  nachgewiesen  worden  ist,  die  gani 
römische  Gescbicbte  bis  auf  Domitian  und  Caracaüa  iierab  m 
und  zwei  Jahr«  aa  hoch  hiaaufgerückt  hat,  soadem  ans  den  t 
die  Consuln  uad  gewisse  Begebooheiten  gebundenen  Sonnen-  uo 
Moadfinsternissen ,  die  alle  sogenannte  historische  Gewisskeit  aal 
wiegea  und  keinen  Zweifel  übrig  lasjsen.  Peiavius  setzte  Ron 
ErbauttBg  ias  Jahr  7M  «ad  rechaete  daher  753  r*  Clv.  als  di 
«rata  post  «rbeai  «oaditaai;  kaaata  mher  die  Tielheaeiigte  Sonasi 
finsteroiss  bei  Roais  firhaiiiuig  nicht  nachweiaeii^  Sie  bat  Ii 
aai  2«L  Mai  stattgefimdea  daher  alle  Jahre  "^Roais  hw  da, 
Aken  aach  Varvo  gerechnet  ein  Jahr  sp&ter  in  der  WeltgaschicM 
angesetat  werden  auissen.  Ferner  setzt«  Peimmi  Caesars  üeb« 
gang  iher  den  Rahico  ins  Jahr  49  v*  €hr«$  kannte  «her  di 
hezeugten  Sonnea-  und  Mondfiastaraisse  ia  diesen  Tagen  di 
Januar  nicht  aachweisen  Sie  haben  sich  in  keinem  andere 
Jahre,  als  48  w,  Chr.  am  3.  J«io.  22^  und  am  18.  Jan.  10^  ereig 
net«    Weiter  reebnete  J^eiavius  von  dieser  Begebeubeit  bis  i 


1)  Suidai  ,   4*otvi^:   inl  k  Aavd lov  Kaha^Bg  ild'sip  faat  TOVTO^  Toi 

2}  Aurel.  Vict  Cland.  IV,  12:  Hains  (Claudii)  anoo  sexto,  quam  qua 
tuordeclm  regoaret,  DCCC.  urbis,  mir«  celebralus  visusqae  apnd  Aegyptm 
pbnt  nix  quam  volucrcm  ferant  «nno  qniDgantesimo  ex  Arabia  memoratos  loeo| 
adv  ohiie,  atquc  in  Aegaeo  mar!  repenle  iasnla  ingeiis  emersit  noete,  ^ 
dcfcctus  iuiiae  acciderat, 

3)  Plin.  II.  N.  X,  2 :  Loruelius  Valerias  phoenicem  devulasse  in  AeCT 
pimn  tmdldit  Q.  Pltolie,  Ses.  Paamio  Coss.  AUabis  est  in  «rben  Clan« 
priadpis  canaam,  anaa  lurhis  DCCC  et  ia  Comitio  propoaitai,  qood  aed 
lAaiatam  est 

4)  SoHd.  c.  36:  Qtiinrtin  itaqtie  Plautio  et  Scvto  Pnpinio  Coss.  Aegy 
ptnm  Phoenix  involavit  ,  <\i|)iusque  aimo  octiogenUsiiuo  urbis  eonditae  ju^i! 
LUudii  priacipis  in  doinitio  publicatQs  est 

9  Seifffmrth,  Chmiu  p.  30Ö.  i 
6)  Leean.  Phars.  1,  635  IT. ;  Dio  Ca«.  XU,  14.  p.WtSi.  I 
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Caesars  Lrmorciuag  nicht  6  Jahre,  wie  die  Fasti  Capitolini  tUuu^ 
"soDdero  nur  5  Jahre  und  setzte  Caesars  Erraordang  auf  den  15. 
März  44  V.  Chr.;  kotiote  aber  die  in  diesen  Taj^en  wuhrg-euuui- 
BiniLMi  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  nicht  beibringen  ' ).  Sie 
faabeii  sieb  nur  42  v.  Chr«  am  13.  März  5^  und  am  27.  Marz  ii^ 
ereignet:  daber  die  Consuln  dieses  Jahres:  C.  Jul.  Caesar  V, 
und  M.  Aemil.  Lepidus  unwiderruflich  ins  Jahr  42  v.  Chr.  jr<»hören. 
JJtleicfaerweise  setzte  Pe(arius  Äugustns  Tod  ins  Jahr  14  n.  Chr.; 
■raste  aber  die  totale  Sonnenfinsterniss  im  Jabre  vor  Augustua 
Tod  und  die  Moodfinsterniss  etwa  6  iVlonate  nachher  zu  über- 
»Mtärlichen  macheo  Indesseo  hat  es  15  n.  Chr.  I.  Sept.  17^ 
«ine  totale  Sonnenfinsterniss  und  17  n.  Chr.  30.  Jan.  5^  eine 
totale  Mondfiosterniss  gegeben;  daher  aaeh  Aagustus  Tod  2 
dihre  später  erlblgt  ist»  als  mua  dem  PtUionu  geglaubt  hat,  und 
Consuln  BexL  Pompeinsy  Sezt.  Apnlejna  gehören  nicht  ina 
Ikb  14,  aondern  16  n*  Chr.  Setift  Mn  nnn  in  dieser  Weise 
tÜB  Mannte  Reil»  der  Coasnin  fortf  so  konoMm»  Ton  vielen 
^mi  mathematisehen  Tbatsaehen  abgesebn,  die  Consvln  Ciaa'- 
'te  IV.  und  Vitellins  IIL,  unter  weleben  der  Phoenix  erschienen 
war,  io9  Jahr  49  n.  Chr.  Denn  Valerius  Maximus  in  der  enge» 
'Akten  Stolle  (S.  66  not«  2)  versichert  ansdridLÜch,  dass  bald  naeb 

rieheinnng  des  Phoenix  eine  grosse  Insel  in  ägaiscben  Meere 
der  Nacht ,  wo  eine  totale  Mondfinstemiss  stattfand ,  entstao- 
lea  sei;  und  diese  Naturerscheinung  setzt  eben  I)io  Cassius  ins 
'CoDsolat  des  Claudius  IV.  und  V  iti  llius  iJK,  ii.  c.  800  ^).  Aber 
lui  Jahre  49  n.  Chr.  bat  es  keine  tolale  3londiinsterniss  i^e^eben; 
Ueno  beide  ekliptische  Neumonde  dieses  Jahres  fielen  in  ditj  fages- 
^tUDden;  daher  sich  Dio  geirrt  haben  muss.  Da  nun  ^»encca  die 
'Endtehunof  einer  ähnlichen  Insel  ein  Jahr  früher  ins  Consulat  des 
UJenuü  Asiaticus  48  n.  Chr.  setzt  *) ;  ho  könnte  die  Phoenix- 
'vscheiDUDg  unter  Claudius  in  dieses  Jaiir  £>:esetzt  werden.  Die 
Äneabp  des  Jahres  800  u.  c.  bei  Plinius ,  Solinus^  Aurelius  und 
i)io  entscheidet  nicht,  weil  u.  c*  800  nach  Varro  =  48,  nach 
€ato  49,  nach  Dionysias  =  50  n.  Chr.  war.  Aber  ioi 
Jattre  48  n.  Cbr*  hat  es  ebensowenig  eine  totale  Mondfinsterniss 
gegeben;  denn  der  ekliptische  Vollmond  am  14.  Juni  5^  d.  J. 
lel  ror  Sonnenuntergang  und  würde  höchst  unbedeutend  gewesen 

Win;  der  Q  lag  nach  Mayer  7®,  nach  Voirron  13^  westlich. 
^  ui  Jsbre  dO  n.  Chr.  am  25*  April  7^  ist  eine  totale  Hond^ 

1)  Virgil.  Georg.  I,  467  und  Servivs  daza;  Ovid.  Metan.  XV,  789 > 
Tiboil      5,  75i  Joiepb.  Aot  XIV,  22;  Dio  Cass.  XLV;  so  a.  e.  7ii,  d.  i. 

♦2v.  Chr. 

2)  Dio  Gass.  LVl,  29  p.  472  St.:  Euseb.  interpr.  Hieroo.  p.  167;  Tacit. 
linL  1.28.   Vergl.  Set/ffarth,  Ghroü.  s.  p.  291  ff. 

3)  Dio  Cssf .  LX,  29. 

4)  Scsees»  Qaaesl.  nst.  II,  26. 
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fiftrTPfi*  eingetreten ;  denn  der  ^  kg  «aeb  Jfay^r  2°  östKcb,  muk 
Voirrcn  \^  wwtlielu  Der  Widerspruch,  dass  die  AutoffMi  ü« 
Batstehung  eiaer  insel  im  ägaiaelMB  Meere  in  2  veeichiedm  Jakfc 
g««etst  haben,  erklärt  sich  wahfiScbmitlMb  dabar»  daas»  wie  «i 
öfter  im  aiitländiacb'ea  Meere  in  Folge  ven  ?alcaai«cbeii  Bewe-  : 
gnngea  Torgekoaiaien  iat»  veieehiedeae  baela  ia  Tarachiedeaea 
Jabren  anfgataoebt  atad;  weaigataaa  crklwrt  licb  so  der  Widir- 
apnicb»  das«  jene  laael  aacb  dem  EiDea  aebr  gross  (iagaai)« 
Daeh  dem  Aadeni  Bebr  klein  geweMn  «ein  aell  Geaug«  die 
letale  Moadfinaterniaa  am  35.  ^^il  50  a»  Cbr«  erlaabt  aiebt^  den 
Phoenix  nater  Clandias  in  ein  aadeies  Jahr  zn  ietaea»  ala  dai 
genannte  50  n.  Chr. 

Zum  ersten  und  zweiten  Maie  ist  der  wahre  Phoenix,  wie  I 
Tacitus  erzählt,  unter  Scsostris  und  Amosis  crsrhienen,  nämlich,  j 
wie  Suidus  a.  a.  0.  aus  ägyptischen  Quellen  wusste,  in  Zwi-  I 
schenräumen  von  654  Jahren  Die  Zeit  des  ersten  Königs 

der  XVlll.  Dynastie  Manethos,  unter  welchem ,  wie  Josephus  und 
alle  Ueherlieferungen  bezeugen,  die  Israeliten,  Manethos  Hirten- 
könig-e  auszogen,  ist,  wie  gesagt,  durch  die  Nativitätsconstel- 
latioaen  seiner  Nachfolger,  durch  die  merkwürdige  Conjunction 
von  Saturn  und  Jupiter  in  Pisces  drt  i  J.ilirc  vor  Moses  Geburt 
1951  V.  Chr..  durch  die  Hnndssternspenoden  von  2782  und  1322  ' 
V.  Chr. ,  an  w<  Irhe  Manetho  und  Clemens  AI.  die  Hauptbegeben- 
heiten der  äl/nn  licliräischcn  Geschichte  angeknüpft  haben,  und 
durch  andere  bistorisclic  und  astronomische  Thatsachea  trüber 
bestimmt  worden  Da  j<»ner  Arnos  nach  Manetho  26  Jahre  7 
Monate  regiert  hat;  so  muss  er  1904  v.  Chr.  König  gewesen 
sein.  Von  Menes,  den  das  Vetns  Chronicon  ins  Jahr  der  Hunds- 
sternsperiode  2782  v.  Chr.  setzt,  bis  Rarases  d.  O. ,  der  gemäss 
der  Nativität  auf  seinem  Sarkoj)liag  1693  v.  Chr.  geboren  wurde, 
rechnen  die  Tafel  von  Aliydos,  aus  der  Zeit  des  genanntea 
Ranises ,  und  l^ratostlH  rics  Laterculum  38  Könige  und  1076  Jahre; 
daher  auf  jeden  derselben  nahe  28  Jahre  kninmen.  Der  Lerühnite 
Sesostris  in  der  XII.  Dyn.  3Ianctho*s  war  nach  der  Ali ydischtn 
Tafel,  die  ilin  mit  Sirius,  dem  hellsten  alier  vSterne  vergleicht,  nacb 
Krastosthenes  und  dem  Vetus  Chronicon  der  12,  König  seit  Menes; 
und  hieraus  ergiebt  sich,  dass  isiesostris  etwa  2550  y.  Chr.  auf  | 
dem  Throne  sass.  Sonach  ist  der  Phoenix  zum  ersten  und  zwei- 
tan  Male  nm  die  Jahre  2550  und  1904  v.  Chr.  eracbienen;  und 
diess  stimmt  vollkommen  mit  dessen  Erscheinung  unter  Clandius 
im  Jahre  50  n.  Chr.  überein;  dean  Ten  Sesostris  bis  Glandiiw 


1)  S.  Reimarus  Anmerkangen  zu  Dio  Csss.  LX,  29» 

2)  Tacit.  Ann.  VI,  28  :  Priores  «Utes  Sewstride  primiai,  fogi  Amasidr 

(iojuinantibus  —  advolavisse. 

3)  Seyffarthy  tlironol.  j>.  p.  22  ff. 
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war  4er  PMcalz  vieraal  in  Zwiflebenr&iMien  von  054  Jaliren 
«nebieneo. 

Die  Epoche  4»  segenaniiltii  fobelm  Plmiiix  gukk  Pliaius 
mA  IfaoiliM  «n;  daa  ComuUI  d«i  F.  lilfikihw  himI  Ca».Cancliu8 
war  ihniiadi  da«  215«  Jaiv  diaaer  Periode  Jene  Gonottla  setzt 
Pliaiaa  aelbat  an  eiaeai  aadera  Otle  ka  Jahr  657  «•  c.»  i'ulg-lich  v. 
Chr.  96  '^)«  PieföfMUi  briagt  aie  ein  Jahr  hliher  hiaaiif ;  weil  er,  wie 
gesag-t,  Rom  £rhanung  «ad  alle  Cooaalo  hu  Caesar'«  CelH^ri^uii^ 
na  ein  Jahr  la  hoch  gestellt  hatte.  Sonach  war  das  215.  Jabr 
ffwjeaea  Goaavia  daa  S&O.  Jahr  t.  Chr.  nacl  der  falsche  Pboonix 
üt  later  den  Coasuin  C.  Jul.  Babulciia  Brutitö  III.,  Aemil. 
Barbiila  II.  310  y.  Chr.  erschienen. 

Von  den  Erscheinung'eD  des  ansserordeniliciicti  Phuenix  er- 
wähnt zunächst  Tacitus  iwci ,  die  unter  l'luleuiat  us  Everg-etu  I. 
und  die  unter  den  Cuii^ula  Paullus  Fabius,  L.  Vitellius  Ever-« 
ffüta's  2h  Regiernngsjahre  g-ehn  entweder  von  247  bis  222 ,  oder 
vuu  24(i  bis  221  v.  1/br. ,  jenacbdeia  man  deu  Tod  Alexanders 
d.  Gr.  ins  Jahr  324  oder  323  v.  Chr.  setzt;  beide  Ansicbten 
haben  ihre  Vertheidiger  und  \V  idersacher  bis  aut  diesen  Tag  gc- 
tundeo;  Calvüiu6,  rrlavius  u.  A.  lassen  Ever^-eta  247  v.  Chr., 
ChampoUion  -  Figeac  aber,  wogegen  Ideler  feierlichst  protostirt, 
246  V.  Chr.  antreten  Das  .labr  der  ('onsulo  Fabius  und  Vitel- 
Uuü  ergiebt  sich  aus  deu  obeugenauuirti  Sonnen-  und  Mondfioster- 
Rissen  voti  selbst.  Denn  da  die  Consuiu  C.  J.  Caesar  V.  und 
M  Aemiiias  Lepidus  ins  Jahr  42  v.  Chr.  gehören,  so  waren 
Kahius  und  Vitellius  36  u.  Chr.  Cousiiln.  Dagegen  setzen  Dio 
tassius,  l*linius  und  Solinus  diese  Pboeuixcrscheinung  xwei  ganze 
Jahre  später  ins  Cousulat  des  Plautius  und  Papiq^us  '0*  Da  die 
Geschichtsschreiber  bei  Nennung  der  Consuln  seltr  oit  um  l  Jahr 
al»  oder  zu  sich  geirrt  haben;  so  laüsspn  wir  iiiinclimen ,  dass 
iiter  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liege »  dass  jeuer  Phoenix  weder 


1)  Plia.  H.  N.  X,  2:  Fuissc  eius  cotiversiouem  aiiuuin,  prudeote  se 
(Mailio),  Licinio,  Cn.  Gomelio  Goss«  dacentesiraum  qniDtam  decimmD. 

Z)  Plin.  IL  N.  XXX,  3. 

3)  Paullo  Fabio,  L.  Vitcliio  Coss.  pnst  longiim  saeculomm  ambitum  a^ 
pjioonix  in  Aegyptuin  venit  prarluiilquc  inalcriam  doctissimis  indip'naniin  et 
^jraecorum ,    multa  super  co  miraculo  diüserendi.  —  Prior  alis  PfoltMiiaeo, 

'  cc  Hacedoniis  tertiär  regiiavit,  in  civitatem,  cui  Heliopoiis  noAien,  Hdvo- 
e  sed  antiqnitas  qaidem  obseara ;  ioter  Ptolemaeum  et  Tiberinm  niais 
^laeeoti  quioquagiats  anai  faeraat;  nade  noDBuHi  faUom  hone  phoeaicem  neqno 
Arabnm  e  terris  eredidere ,  aihtlqne  nsnrpavisse  ex  bis ,  qoae  vetns  menM»ria 
fimavit. 

4)  IdeUr,  Ghron.  I,  407;  ChrnnpoUto»' Fig, ,  AnnaJes  des  Lagidet 
^  391. 

5)  Dio  Gass.  LVni,  27:  o  foi$fi^  inah^i^  rrp  ^a*  wp^.  Plia.  H. 

^  Com.  Valerias  phoenioem  devolasse  ia  Aegyatam  Iradidit  Q.  Plautio^ 
^^^t.  Papinio  Coss.  —  sed  rpirm  falsmn  esse  Demo  dnbitaret.  Solia's  Winrte 
^|»<i  oben  S.  68  Not.  4  angerührt  worden. 
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36  nock  38,  sondern  37  d.  Chr.  uoter  den  Copiuln  C.  Gmüm 
Cmeriniis  und  M*  Servüias  Rufo«  ucb  v«fkrMiBt  habe» 

Hiwsu  kouen  noch  4  D«iiluBiiiiMi,  waleh«  olFeabar  mf 
die  «vuerofdeDtliclieii  Eneheinungcii  des  Pkoenix  geprägt  wiiH«ii. 
Die  iltetfte .  ist  die  oben  abgebildete  ras  der  Zelt  des  Trejea, 
weleber  Ton  98  bis  117  n.  €br.  regierte.  Die  nUebstfolgeMle 
betrifft  die  Regienmgsjabre  des  Ceracaile  *),  welebe  tob  811  bis 
218  n«  €br.  gebii«  Pekwiiu  setit  Coracalle'e  Tod  de  Jabr  frSber, 
auf  den  8.  April  217  n.  Chr. ,  jedoeb  abemiali  ait  ünreebt;  denn 
die  totale  Sonnenfinatemtii  im  Jahre  dee  Bman»  bat  niebt 
200,  aottdern  201  n.  Cbr.  stattgefiinden  >),  daber  beide  Kniaer 
MO  Jabr  apäter  gesetxt  worden  mHiaea.  Die  dritte  vnd  vierte 
besiebn  sieb,  wie  gesagt  (S.85  Not.  3),  auf  die  Zeit  Conttan- 
tin  d.  €rr.  und  seines  Sobnes  Constantin  II. ,  deren  erster  von  323 
bis  337,  dieser  yon  337  bis  zum  März  340  n.  Chr.  regiert  haben. 
Der  Vollständigkeit  wegen  ist  noch  zu  erwähnen,  das»  der  Phoe- 
nix auch  in  China  zur  Zeit  des  vierten  dasigen  Kaisers  erächienes 
sein  soll 

Endlich  geben  die  Alten  auch  darüber  Aiifschluss,  wie  der 
Phoenixmythus  zu  verstehen  sei.  Ausdrücklich  sagt  Plinius ,  der 
Tod  dieses  Vogels  bedeute  den  Ablauf  einer  bestimmten  langen 
Zeitperiode  am  Friihlingsnachtgleichentage  *)•  Ebenso  Solinus 
und  Horapollo  Auch  nftch  Lactantius  begann  die  Phoeuiitpe- 
riode  am  Krühlingsnaclitirleielientö^e  Während  Plinius  a.  a.  0. 
den  Anfang-  dieses  «rrossfii  Jahres  auf  den  Mittag  des  Frühlings- 
nachtj^k'icliciitag'es  setzt,  setzt  ihn  Horapollo  auf  Sonnenaufgang: 
wovon  jedoch  nichts  abhängt,  weil  der  bürgerliche  Tag  in  Aegjptea 


1)  üabr.  Carola  Paiinu ,  Db^.  De  phoeoic«  iii  üuiuii>male  Aul.  Cai-acüiiac 
expresso.  Rom.  1683. 

2)  Tertultian,  Apoll,  ad  Scop,  c.  3.  p*  70:  nan  et  soi  in  Ulo  coaventa 

Uticensi  extinclo  paene  luinine  adeo  portenlum  fuit,  ut  non  polueril  ex  orJi- 
nario  deliquio  hoc  pati,  potius  iu  suo  hypsoinute  et  dumicilio  cet.    Im  Jabr«; 

2201  n.  Chr.  am  nacht^leichentage  (hypsoma  solis)  21.  März  6b  lag  der 
nach  Mayer  3*,  nach  Voirron  6°  westlich;    daher  diese  Sunnenfinstemiis 
total,  die  (its  vorhergebendea  Jahres,  weiche  auch  oicbt  auf  die  ?Iacbtgleicbe 
fiel ,  uur  p;ii  üul  waren. 

3)  Coray  za  Heliodor  p.  201  ans  Mwfmi  Hist  Sio. :  Snb  initiam  imperii 
(Xaoharti,  quarti  imperatoris)  Solis  avis  appaniity  cuina  adventai  felieitates 
rei^ao  portendi  vulgo  e\ii.liinant.  £x  forma ,  qua  avem  bancpiogunt.  aqyihia 
crederes  nisi  plumarum  mira  et  discolor  Viurietas  obj>UreL  Phoeoiceiu  at 
esse  siLspicer,  eius  varietas  persuadet. 

4^  Plia.  U.  X,  2:  Cnin  hnios  alitis  vita  magni  eomrersiafiem  aui 
leri  prodidit  idem  MaoiÜQS,  itenun^e  sigDlfieationes  tenpesUtom  et  aldeniB 
easdem  reverti.  fioe  aatem  eirea  Beridiem  ineipere,  quo  die  aignai  Arietii 
lol  intravit. 

5>  Sülm.  Pol.  3J :  cum  huius  (avis)  vita  magni  anni  fieri  conversiouem 
rata  fide»  est  iater  «uctoreti.    Horap.  Ii,  67:  dnoxaxaojaan  TioÄvx^ovtOi. 
6}  Lactant.  PhaaaJ  ad«  Leyser ,  v.  4:  «pia  sol  ve»o  fandit  ab  m  dies* 
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wk  SoMiettaiifgang:,  d«r  »ilroB«»sclM  flÜttegs  ^gia».  Dagegea 
noch  so  ilaa  w«MiitlielieB  A«fB€hlil«M  «to  die  FhoeDiz* 
periode  die  Naehrieht»  deis  der  PlioeBiz  ietlist  einige  Zdt  nach 
Ablas!  der  Periode  rar  Heliopolis  kottM.  Hcredot,  Pliaini» 
Horapollo  sagen  anedrileiüieli,  naebdes  der  alte  Plioenix  im 
HorgiBaJaode  geitorbeo,  fliege  ent  der  juoge  Plioenix »  von  vie- 
len anderen  Vögeln  begleitet,  snr  Sonnenetadt  Hori^ollo  gemita 
Tenrtrieken  von  Tode  des  alten  Pboeniz  bis  an  seiner  Yerbren- 
Bisg  so  viele  Tage  oder  Wocben»  als  der  junge  Fogel  brnnebte, 
m  Pedm  ra  bokona  Hierans  folgt  aüt  Rfieksiebt  auf 
rfie  übrigen  Stücke  des  Mjtbns,  dass  die  Pboenixperiode  einige 
Tage  oder  Wochen  vor  dem  Tode  des  Phoenix  geendet,  dass 
ier  Phoenix  einig«  Tage  oder  Wochen  nach  den  Früblingsnacht- 
gleicbentage  dem  Feuertode  sich  übergeben  habe. 

Soweit  die  Alten.  Uebersicbtlich  geben  sie  folgende  Anhalts- 
punkte: Der  Plioenix,  einzig-  in  seiner  Art,  war  kein  irdischer 
Vogel,  aber  doch  ein  Geschöpf,  das  nach  langen  Zeiträumen  von 
Osten  her,  in  Begleitunjir  anderer  Vög-el,  zur  Heliojiolis  flog^, 
sich  selbst  verbrannte  und  aus  sich  selbst  einen  jungen  PhoeuiiL 
erzeugte;  er  war  Mercurs  Symbol,  in  dessen  Hand  er  mit  ihm 
durch  die  Uinimel  flog;  er  starb,  den  Münzen  nach,  in  der  Son- 
nenscheibe und  zwar  nach  Plinius  kurze  Zeit  nach  dem  Früh- 
liug.snacbtg'lcicbentage.  Der  wahre  Phoenix:  lienno,  lebte  654, 
in  runder  ^iumme  600  Jahre;  der  falsche:  k'oli,  nur  450,  in 
ruader  Summe  500  Jahre.  Zum  ersten  Male  erschien  der  wahre 
Phoenix  unter  Sesostris  etwa  2550  v.  Chr.,  zum  zweiten  Male 
nach  654  Jahren  unter  Arnos  etwa  1900  v.  Chr.,  dann  nach  gflei- 
rlipn  Zeiträumen  unter  Claudius  50  n.  Chr.,  in  welchem  Jahre 
die  Insel  Thera  entstand  und  eine  totale  Mondfinsterniss  statt- 
fand; der  falsche  und  ausserordentliche  Phoenix  war  unter  C. 
Jal.  Bubulcus  und  Q.  Aemilius  SlO  v.  Chr.,  unter  £vergeta  I. 
swiscben  247  und  222  v.  Chr.,  unter  V.  Cestius  und  M.  Servilius 
37  n.  Chr.,  unter  Trajan  zwischen  98  und  117  n.  Chr.,  unter 
Caracalla  zwischen  211  und  218  n.  Chr.,  unter  Constantin  d.  Gr, 
zwischen  32;]  und  837,  endlich  unter  Constantin  11.  zwischen  337 
340  n.  (  lir  et  .sehieiien.  Das  Tieben  des  Phoenix  bedeutete  eine 
srewisse  Zeitperiode,  die  am  Frühlingsnachtg-leichentage  Mittags, 
oder  mit  Sonnenaufgang  endete  und  wiederbegann. 

Fragt  man  nun,  was  die  Aegypter  eigentlich  durch  ihren 
i'buenixmythus  ausgedrückt  haben,  so  antworten,  gestützt  auf 
Piioius,  Solinus  and  Horapollo,  alle  Chronologen:  einen  Cyclus 
von  Jabreal  —  aber  welchen  f  Creuzer  meinte        die  Phoeniz- 


1)  Horap.  II,  67:  avtOi  [o  pßoaadsl  auut  tip  nregowv^oa^  h*  t.  2. 
.  S,  Seite  67  \ol.  2. 

2)  Creux,  Symbol.  3.  Kw$,  U.  p.  163  ff. 


Digitized  by  Google 


74 


G,  Segffarlh,  Di$  Phoenisperiode. 


pariodle  iei  ml<M  vertehie^B  Hnn^Mtenis^tiMe«  Iii 

jedoch  letstere  iteti  m  20.  Jvli  beim  Prübanfgunge  de«  SMn» 
«mI  iww  2782  V.  Chr.  unter  Mmei»  1322  v.  Chr.  mter  Me. 
amfkttM  io  der  XX.  Djn.,  snletst  199  n.  Chr.  unter  ADtoMBU 
Pins  fieli  erDenert  hat;  die  Phoenixperiede  aber  av  FriUiDgi- 
nachtgleiehentage  unter  Sesostrii  2M0  r.  Chr.,  mit«r  Amm  1900 
V*  Chr.,  nnter  Clandlne  50  n«  Chr.  begonnen  haben  soll;  ao 
benierht  MO  Ton  selbst »  dass  €rmu^9  Phoenizperiode  unnöglicli 
die  wahre  sein  kdnne.  üebrigens,  wie  stiMHi^n  jene  664  oder 
540  Jahre  mit  den  1461  Jahren  der  Hnndsstemsperiodef 

Ideler  glaubte  die  Phoenixperiode  sei  ein  Drittel  der 
Htmdssternsperiodc  und  bcstebe  Ualier  aus  487  wandelnden  Jahren, 
jedes  genau  von  365  Tagen.  Da  aber  nach  jedem  Drittel  der 
Hundssternsperiodp  der  äg>j»tische  Neujahrstag  121  Tage  früher 
eintrat;  da  das  erste  Drittel  am  20.  Juli .  das  zweite  am  28. 
März,  das  dritte  am  17.  November  begannen,  während  die  l*hf>e- 
nixperiode  stets  am  Frühlingsnacbtgleichcntage  anhob:  so  leuchtet 
von  selbst  ein,  dass  Idsteins  Hypothese  mit  den  Alten  im  Wider- 
spruebe  stehe.  Äncb  Hesse  sich  aus  ihr  dnrrbaiis  fii(  lit  crküit*) 
wie  das  Drittel  einer  Huiulsstemsperiode ,  eine  Periode  von  4b7 
Jahren,  zugleich  iin  Jabrc  37  und  ÖO  n.  Chr.,  310  und  247  v. 
Chr.,  2550  und  1900  v.  Chr.,  98  und  211  und  323  und  337  n.  Chr. 
habe  beginnen  köunen,  da  allen  diesen  Epochen  nicht  487  Jahre, 
sondern  tbeils  kleinere,  theils  grössere  Zeiträume  zwischenlieges.. 

Des  Vignoles  ^)  giebt  der  Phoenixperiode  ebenfalls  487  wan- 
delnde Jahre»  die  er  mit  Hülfe  eines  rein  aus  der  Luft  gegrif- 
fenen Sonnenjahres  von  360  Tagen  bei  den  Aegyptern  herausbringt 
Die  Aegypter  müssen >  sagt  er,  ursprünglich  360  Tage  fiir  eil; 
Jahr  gehalten  haben;  nach  487  solchen  Jahren»  die  480  jull^' 
nischen  gleich  waren»  fiel  der  1.  Thoth  abennals  auf  denselbes 
Tag  des  Alezandrinischen  Jahres.  Dagegen  hat  schon  Ideler  a. 
a.  0.  benerkt»  dass  die  Aegypter  niemals  ein  Jahr  von  360  Ta- 
gen gehabt  haben.  Gesetztaberauch,  dem  wäre  so;  nimmermebr 
hätte  diese  Phoenixperiode  tou  487  Jahren  sugleich  unter  Tiberim 
und  Claudius»  unter  Erergeta  und  Trajan,  untm*  Constantin  4 
Gr.  und  Constantin  II.  sich  erneuern  können.  Wäre  die  Phoenix^ 
periode  eine  so  einfache  Sache  gewesen»  wie  Des  Yignoles  dachte i 
wie  hätten  gemäss  Tacitns  »»die  unterrich totsten  Aegjpter  umt 
Griechen  bei  der  Phoenixerscheinung  unter  Tiberius  vielerlei 
gelehrte  Untersuchungen  über  dieses  ITiinil^  anstellen^*  können. 

GaUerer  ^)  baute  auf  eine  genau  500  Jahre  umfassende  Phoe- 


1)  Idelcr,  Cbron.  I.  y.  I8.i  Ii. 

2)  Des  Viijnohs ,   f;hn>n(i|i'j;i-'  de  l'hisl.  S.  II.  p.  651  fl. 

3)  GtUierer,  Chronographie  p.  61  S, 
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«ixpcriode  und  setzte  voraus ,  die  ägyptischeu  Astroiioiiiea  rnttsstea 
■kn  synodiscben  Monat  um  0;6  Secunden  zu  knn  genoaiMeD 
[hibeii*    I^cgt  man  solche  Mundmonate  der  Apisperiode  von  25 
Jahren  zu  Grunde;  so  geben  20  solche  Apisperioden  genau  500 
ikwegtiehe  Jahre;  daher  die  Phoenixperiode  genan  20  Apisperio- 
ien  ausgedrückt  hat.    Dagegen  sagt  ideler  a.  a.  0. :  „Schwerlich 
liit  aher  dies«  Wahrnehmung,  wenn  man  sie  auch  wirklich  den 
Aegypten!  sniraiien  wollte,  für  sk  ein  so  grosses  Interesse 
fAiAtf  als   der  Phoenixmythns  vermnthen  lässt.^^  üehrigens 
wen  ja  die  500  Jahre  lilos  eine  runde  Suimne :  genauer  erschien 
der  Phoenix  alle  MO  und  alle  654  Jahre*   Die  Plraenixperiode 
ikgiun  flitets  an  Frählingsnachtgleidientage ,  während  sie  nach 
iktterer  jedesmal  106  Tage  firliher,  als  das  TOiliergehende  Mal, 
jimlvat   UnrnSgliek  kannte  eine  Periode  von  500  Jahren  cugletch 
J?  md  50  und  OB,  und  211  und  a2S  und  S37  n.Chr.,  nnmög> 
hell  zugleich  unter  Scsostris,  Arnos,  Erergeta  und  C.  Jui.  Huhul- 
€fls  sich  erneuert  haben. 

^     .Zu  diesen  vier  Hypothesen  ist  wor  einigen  Jahren  aoeh  «ine  ' 

ülgito  gekommen,  wonach  der  Phoenix  nichts  anderes  als  der  Planet 
'-Uercur  war  und  die  Selbstverbrennung  des  Phoenix  Durch&päuge 
Mercurti  durch  die  SouDcnscheibe  hedcutete  ^).  Gesetzt,  alle 
Ebzelnbeiten  des  Phoeuixinylbus  und  alle  anderweitigen  lieber- 
heferungen  der  Alten  in  dieser  Beziehung  Hessen  sich  daraus 
irklaren:  so  würde  das  Hätbsel  der  Phoeuixperiodett  als  gelöst 
ktcachtet  werden  konneu, 

ZunacJiiät  lehren  der  Obelisk  an  der  Porta  del  popolu  und 
UermapioD's  Ucberäetzung  de^^t^clbeu,  dass  Phuenix  uud  Mercnr 
gleich  waren j  denn  er  enthält  toigende  Parallelstelle 


1)  Verhandlungen  der  deiUschea  aad  «iiMäMlitchen  OrieBiaüaten.  Leipi. 

Id45.  p.  64  Dota  15. 

2)  Ungarelli,  Jnterpretatio  Obeliscoroin  Urbis:  Ostteite  Col.  II,  19  und 
Wfstsritc:  Col.  ]T,  31;  verglichen  mit  Ainmianus  Marcell.  XV'II,  4.  vers.  3. 
Dem  Zusammenlj^inpr«'  nach  lautet  die  Zeile  wie  folgt  :  Also  sprichl  der 
gewaltige  Horns,  den  Ra  geführt,  der  Gerechtigkeit  liebt,  zum  Träger  der 
Kn^ie,  welcher  die  Völker  gezüchtigt,  die  Greuzea  uberwunden,  zum  Könige 
od  Bern,  dem  Freunde  der  Sonne,  der  das  WohlgefalleD  von  Aegyptens 
Sclopfer  ist,  dem  glorreichen  Ramses,  der  Heliopolis  mit  Denkmälern  und 
liil  vielen  prachtvollen  Werken ,  den  Sonnentempel  mit  Taautischen  prächti- 
^«"n  Sculpturen  erfüllt,  der  fiir  Schmückung  der  Götterhaoser  reichlich  gesorgt, 
Äciuein  Lieblinj^c  dem  Soniit  iisohnc  Osymandyas  "  u.  s.  w.  Hermapioa  über- 
•*|it:   y^eyei  zdSe  jinokkojv  x^aie^os,  ov  ^yfoyrjasv  *'UXt,os »  ^iXaXi^d'm, 

i  ^^tos  3$adiifiavos ,  vinffciis  vove  dXXoB&tteig ,  ßaotXtvi  %v  *)7>Im>s  ^ijU» 
<Mt^  ^fttti^iraTO  'A^riz  ähttpun,  ßaOiXfvs  'Pafisarrjs,  nlrj^diaai  'Hliöv  9Mwf 
^ouTjaev  rov  viotv  reSv  tov  0oivmag  [M^t»v'\  ayad'cSVi  8y  *jfirA*og  ^tkiit» 
Sei  nermnpion  sind  mehrere  Wörter  toi  d«ii  Torhergehendea  Zeilen,  da  er 
ifei  ubersetzt  hat,  za  er^äozen. 
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Die  beiden  Hieroglyphen:  Berg  und  Ann  mit  Seizwifl - 
drücken  bekanntlich  Tot,  folglich  hier  Taaut,  Thoth  aus,  Ät 
von  Geburt  ein  Plioenicier  Seewesen  sein  soll;  wesshalb  Hermapioo 
0oivig  übersetzt.  Dasselbe  bedeutet  das  entsprechende  Bild  dei 
Phoenix,  nicht  symbolisch,  sondern  weil  der  Pboenix  feenno 
paronomatisch  den  Phoenicier,  0oTvt^  ,  d.i.  den  Toth  ausdrückt 
Fenster  und  Mnnd  lauten  bekanntlich  kr  und  kl ,  daher  sie  die 
Hieroglvphensculpturen  sSo\  phonetisch  ausdrücken.  Dem  Fen- 
ster enlsprecheu  Zeug  und  Wasser,  die  eiuzeln  m  undtt,  zusam* 
men  aber  sehr  häufig  k  lauten,  daher  an  ihrer  Stelle  iu  di;D 
HjoiDoIogien  häufig  einfache  k  stehn  ^).  Nämlich  statt  des  Zci- j 
ges  oder  Kleidungsstückes  («Kjutoni,  circumdare,  veslire)  wor^e 
oft  sein  Name  durch  mn  gesetzt;  und  da  jenes  Zeug  auch  K^oXf 
fascia  hiess,  so  drücken  Zeug  und  Wasser  zusammen  auch  m 
und  k  aus.  Der  Beweis ,  dass  das  Zeug  auch  kAoAc  gebeisset 
habe,  liegt  darin,  dass  es  acrophonisch  nicht  blos  m,  sondern 
auch  oft  k  lautet  und  mit  andern  k  und  kl  lautenden  Hierogljpbes 
in  denselben  Wörtern  wechselt,  z.  B.  mit  dem  genannten  Gürttl 
und  dem  sogenannten  Siebe,  mit  Zeug  und  Fluss  und  Mund  -). 
Wasser  und  Ohrenschlange  lauten  bekanntlich  vf,  entsprechen 
daher  ganz  dem  itoYqi  honus  und  dem  ayai)-ü)v  bei  HermapioB. 
Statt  Wasser  mit  Obrenschlange  steht  in  der  Parallelstellc  die 
Laute,  deren  Name  in  den  coptischen  Wörterbüchern  noch  febh, 

nahlium;  daher  die  Laute  homonymisch  die  Buchstaben  n/1 
(noqAi  bo7ius)  nnsdriickt.  Ebenso  lautet  sie  in  der  bekanoten 
Gruppe  der  Inschrift  von  Rosette:  Backschüssel  (iqcig),  drei 
Lanten  (  iieqeA)  =z  tv^agtoiog:  denn  ujeuj  iioqAi  oder  ncKjpi  ist ^ 
sparsor  bonorum  ,  ev/noirrroc.  Da  also  Phoenix  gleich  Thoth  war, 
80  bedeutete  er  eigentlich  den  Mercur;  denn  Thoth  war  Hercur  . 


1)  V^erhandlungcn  der  deutschen  und  aasl.  Orieotaliftten  p.  65«  Vergl* 
Lepsius,  Todtcnb.  XXV:  31.  65,  3.  XLV,  124.  4.  5. 

2)  Papyrus  Cadet  vergl.  mit  Leps.  Todtenb.  XI,  12,  XLIV,  115,  5; 
PapjT.  Cab.  ßibl.  Paris.  (3428  B.  A.). 

3)  Eiweb.  F.  E.  I,  10,  31.  32:  Taavros,  ov  Aiyvnrtot  fiiv  ixakioa» 
Bwv&i  UU^avSqeXi  Bwd',  *E^f*^v  Si  "^XJitjpse  fterif^aaa».  Vidi 
Shnltcbe  Zeugnisse  geben  MronsKy,  PanUi.  aeg.  HI,  157;  ftyffwfrti,  AfM 
iflf .  p.  381  ir. 
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V  Bestätigung-  dieot,  dan,  wie  gesagt,  die  leiiteM  den  GS t* 

rboten  Mercur  mit  Phönix  vereint 

Ferner  lehren  die  geounnten  Münzen,  wo  der  Phoenix  mitten 
der  Sonru»  steht,  dass  die  Selbstvorbrcunung  des  Phoenix,  das« 
in  Flug  in  die  Sonnenstadt  auf  die  scheinbare  Verbrennung 
ercurs  in  der  Sonnenschcihe ,  der  Heliopolis ,  von  den  Alten 
dbst  bezogen  worden.  Dir  Kuppel,  mit  weiohfr  der  Phoenix 
af  der  ConstantinÄmünze  zur  Üsonne  kommt,  isf  drr  Mercurhall. 
lotiir  gi'lit  stets  von  Osten  her  durch  die  Sonnenscheihe  und 
iess  stimmt  mit  der  Angabe,  dass  der  Phoenix  von  Arabien, 
ier  Indien >  von  Osten  her  nach  Heliopolis  iliege.  Waiiread 
MM  Fluges  begleiteten  ihn,  der  kein  irdischer  Vagel  war» 
ele  andere  Vögel;  und  diess  sind  die  Sterne»  die  vor  and  neben 
td  hinter  ihm  den  gleichen  Flug  mit  ihm  fliegen»  von  Ost  naeh 
fest  ziehn.  Aus  der  Asche»  oder  dem  Marke  des  Terstorbenea 
Iftenix  geht  ein  neuer  hervor;  und  diess  ist  Mercur  aach  sei- 
m  Durchgänge  durch  die  Sonnenscheibe. 

Weiter  erklaren  sich  daher  der  sweifache  Phoenix  und  die 
Mchiedenen  Phoenixperiodeo.  Denn  alle  Mcrcursdorchgtogo 
Aet  entweder  in  das  Frühjahr»  oder  in  den  Herbst»  weil  der 
locanknoten  in  Tanseaden  von  Jahren  nur  um  Grade  rnekt. 
kr  wahre  Phoenix  ging,  wie  sich  gezeigt»  hald  nach  den 
MUingsnachtgleichentage  zur  Heliopolis;!  und  wirklich  ging 
luar  von  der  Zeit  des  Arnos  bis  Constantin  d,  Gr.  nur  wenige 
r«^  nach  dem  Frühlingsnachtgleicheatage  durch  die  Sonne.  So 
rklärt  sich  die  Allegorie,  dass  vom  Tode  des  Phoenix,  tl.  h. 
om  Ende  der  Plioenixperiodc .  bis  zur  Ankuntl  des  Phoenix, 
es  Planeten,  zu  Heliopolis  nur  so  viele  Tage  oder  Wochen 
erdtrichen,  bis  der  jung-e  Phoenix  Federn  bekommen.  Der 
ladere  Phoenix :  ä'o/j,  war  mithin  der  Merkur,  der  im  Herhst 
brch  die  Sonne  ging,  für  welchen  man  eine  andere  Periode» 
lU  die  des  Benno  war,    gefunden  hatte. 

Eheriso  erklären  sich  dalier  die  ausserordentlichen  Ersrheinun- 
jeD  des  Phoenix ;  denn  Mercur  geht,  wie  Jedermaun  weiss,  von  Zeit 
Zeit  durch  die  Sonne,  ohne  dass  Wiederholungen  viele  tausead 
lAiire  hindurch  stattfanden.   Skhon  LaUmde  hat  dei^leichen  kürzere 
Hoenrsperioden  bekannt  gemacht»  ntelicb  folgende  sieben 
6  Jahre  +  8  Tage  18  Stunden  39  Minuten 
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1)  IdOmäg,  Astroasmie,  Per.  1792.  II,  464  ff. 
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Die  Perioden  von  6  und  7  Jabfen  wiederholen  sieh  niernftls  ma4 

kommen  höchst  selten  vor*  Mereiir  kann  aaeh  6  oder  7  Jahren 
nur  dann  abermals  durch  die  Some  gehn>  wenn  er  ein  Mal  durch 

den  respective  südlichsten  oder  nördlichsten  Rand  der  Sonnen- 
scheihe  geg'angen  ist.  Die  Perioden  von  13  und  46  Jalirt  n  kön- 
nen sich  höchstens  3 — ^  4  Mal  wiederholen.  Die  kürzeste  öfter 
sich  wiederholende  Periode  ist  die  von  33  Jahren,  die  sich  ualer 
günstigen  Ümständen  6  his  7  Mai  erneuert.  Desshalh  also  hatten 
die  Alten,  wie  Tacitus  erzählt,  Untersuchungen  angestellt ,  wenn 
ein  Phoenix  in  ausserordentlichen  Jahren  erschienen  war.  Bei 
Creuzer's  Phoenixperiode  von  1461  Jahren,  bei  Ideler' s  Drittel- 
himdssternsperiode  und  Des  Vtgnole's  Sonnenperiode  von  487  Jah- 
ren,  bei  ^aiierer's  Mondperiode  von  nOOJahreu,  konnte  unmög-lich 
der  Phoenix  schon  nach  13  und  39  und  72  und  99  und  145  und  217 
Jahren,  wie  die  genanuten  Epochen  lehren  und  lehren  worden,  wieder 
erschienen  sein.  Diess  erklärt  sich  nur  aus  Mercursdurrlit^;ang-en : 
denn  jene  Wiedererscheinungen  des  IMnn  nix  nach  13  und  217  Jah- 
ren sind  eben  die  von  Lalande  genannten  Perioden  derselben  Dauer. i 
Das  besag-te  Intervall  von  39  Jahren  besteht  aus  der  Periode  von| 
93  und  b  .fahren;  das  von  72  aus  46  -j-  43  —  7  Jahren;  das 
von  99  aus  3  X  33  Jahren;  das  von  145  aus  3  X  33  4- 
Jahren. 

Indessen  Hesse  sich  wider  ohisre  Hypothese  einwenden  ,  dass 
4ie  Alten  keine  Fernröhre  hatten,  folglicli  keinen  Mercursdurch- 
gaB§^  liahen  beobachten  können.  Aber  aus  den  taglichen  ßewe- 
gODgen  Mercnra  von  Ost  nach  West  und  von  8üd  nach  Nord 
kannten  die  Alten  mit  blossen  Augen  bestimmen,  an  welchem 
Tage  Mercur  gerade  auf  die  Sonne  an  gehen  und  durch  dieselbe 
•einen  Weg  nehmen  werde. 

Sodann  wird  man  behaupten,  dass  die  Alten  unmöglich  schon 
unter  Arnos  und  Sesostris  1900  und  2^50  v.  Chr*  astronomische 
Beobachtungen  der  Art  angestellt  haben  können.  Aber  woher 
weiss  man  denn,  dass  die  Astronomie  so  jung  seil  Bei  kistoii- 
sehen  Untersuchungeu  komsit  es  nicht  darauf  an,  was  unsere 
arme  Selbstweiahett  für  wahrscheinlich  hält,  sondern  darauf,  was 
die  VorlSfthren  überliefert  haben;  und  das  hält  der  Freund  der 
Wakrheit  so  lange  mit  allen  seinen  Krtiliten  fest,  bis  ihm  mit 
Steherkeit  das  G^;entheil  bewiesen  worden  ist.  Folgen  wir  den 
Alten»  so  sagen  sie  uns  in  hundert  Stellen,  dass  die  Aegypter 
„seit  vndenkltchen  Zeiten^*  astronomische  Beobachtungen  ange- 
stellt haben,  dass  die  Astronomie  bis  auf  Seth,  Adams  Sohn, 
dass  die  astronomischen  Wahrnehmungen  bis  5671  t.  Chr.  sn- 

1)  Diodor.  Sie.  1,81«  83:  ragne^i  htdatmv  aatomv  avay^aipas  Hmr 
anioTiov  T<j?  nXijd'ei  ffdatrovaiv\  Simplic.  p.  28;    Cic.  De  divlsst.  I,  1; 

loseph.  Ast.  I,  2.  9*  10.  Si^mrth,  Chronol.  s.  p.  186  ff. 
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P«nMr,  gesetzt  die  Aegypter  liilta  Mt  Set«ilris  die  Her- 

cursdurchgänge  beobachtet,  wie  sellteii  «e»  wird  man  ausrufen, 
darauf  gekommcu  sein,  dea  grosaea  Plaaetengott  Mercur  mit 
eioem  ge\^<»liulichen  \  ogel  zu  vergleieheD«  Aber  das  Wesen  der 
alten  Theologie  bestund  darin,  alle  Bncheinungen  und  Theiie 
der  Natur  zu  hcilig«n  und  unter  die  7  Plaaetengötter  zu  vertbei- 
Ifü  So  wie  dem  Jupiter  der  Adler,  der  Minerva  die  Knie, 
(I  i  \  enus  die  Taube,  so  geborte  dem  Mcrcur  der  IMiacuix;  und 
durcii  die  einem  IManetengott  heiligen  Tbiere  ward«'  biiuüg,  wie 
gfhon  die  astrooomischen  Inschriften  bewiesen  haben  ,  der  Plnne- 
teogott  selbst  ausgedrückt.  AUerdino^si  schreiben  die  Alten  dem 
Phoenix  Farben  und  Federn  zu,  die  bei  keinem  Vugel  vorhanden 
XU  sein  scheinen ;  aber  daran  wird  Niemand  Anstoss  nehmen, 
weil  die  Acgypter  auch  andere  Thiere  widernatürlich  abgebildet 
und  ausgeschmückt  haben.  Der  eigentliche  Phoenix  kann  seinen 
Bildern  gemäss  sehr  wo  Iii  der  Flamingo,  der  io  Aethiopien  vor 
seinem  Neste  stellend  brütet,  oder  eine  Ihisart,  oder  der  Para* 
diesvogel  ,  oder  der  Kranich  mit  V  erzierungeu  gewesen  sein. 

Ausserdem  liesse  sich  einwenden,  dass  Mercursdurcbgange 
ucbt  von  solcher  Wichtigkeit  heicn,  als  der  Phoenixmythus  zu 
erlieischen  scheint,  und  dass  demselben  viel  höhere  Ideen  zu 
Grande  liegen  müssen.  Dagegen  war  es  für  die  Alten,  nament- 
Hck  für  die  seit  den  ältesten  Zeiten  sternkundigen  Aegypter  von 
gfinter  Wichtigkeit  zu  wissen,  nacli  wie  vielen  Jahren  ihre 
liQcilsten  Gottheiten,  ihre  Cabiren,  die  Planetengotter  abermal» 
mit  der  Sonne,  dem  Vater  der  Götter,  in  Conjnnction  treten. 
An  häufigsten  tbut  diess  der  Mond,   nächst  ibm  Mercur.  Für 

Conjunctienen  dea  Mondes  und  der  Sonne  schufen  die  Aegypter 
i&re  Mjtbe  vom  Apis,  der  die  bekannte  Apisperiode  von  25  Jah* 
ren  zu  Grunde  lag.  Eine  andere  astronomische  Periode  hatte« 
lie  tnr  Saturn  Die  Sothisperiode  bezog  sicii  auf  das  Jahr, 
wo  Sirius  am  l»  Thoth  =  20.  Juli  abermals  aus  den  Strahlen 
der  Senne  lienrertrat.  Bei  den  Indern  finden  sich  für  alle  Pia* 
neten  dergleichen  vieljährige  Perioden.  Da  mithin  astroaomiaehe 
Perioden  für  die  Alten  heilige  Gegenstände  waren ;  da  die  Aegyp- 
ter die  Apisperiode  seit  den  ältesten  Zeiten  kannten;  so  müssen 
sie  aneh  die  Perioden  des  Mercur,  des  dem  Monde  scheinbar 
lidistliegenden  Planeten,  in  den  Priestercollegien  zu  Heliopolia 
erferseht)  die  Mercursdurchgänge  durch  entsprechende  Mythen 
augedrückt  haben.  Allerdings  lassen  sieh  hinter  dem  Schleier 
aller  Mythen  sehr  hohe  Ideen  suchen;  aher  schon  die  Alten 


1)  Cie.  N.  D.  I,  13;  Clemens  AL  Protr.  V.  f.  66;  Eoseb.  P.  £.  III,  9; 
AriftoL  Meta|)h.  XI,  8.   Vergl.  Scyffaiih,  Astron.  aeg.  p.  348,  381 ;  Gread« 

Nlze  der  Mythologie  p.  l4l.  l45. 

2)  iaseriptio  iiMOtL  Im.  11;  LOroim,  Isser.  de  Bes.  p.  8.  a.  6. 
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beMgen ,  4aM  de&Mlbm  eiBlaelie  Natarmclieimingeii  zu  Grand« 
lagen  *)•  denke  nwt  an  die  Mythe  tob  Jupiter,  Semele  und 

Bacchus,  die,  eo  sehÖn  sie  lautet  und  so  sehr  sie  io  ihrem 
Dunkel  anzieht,  nichts  weiter  enthält,  als  die  platte  Befrucbtii8| 
des  Weinbergs  und  die  Entstehung  des  Weines. 

Wenn  nun  gleich  alle  Umstände  darauf  hinweisen,  dass  die 
8eIbstv('rl)renDungen  des  Phoenix  Mercurbdurcbgänge  bedeuteuj  so 
haben  wir  doch  noch  keine  mathematischen  Beweise  dafür;  und 
so  lange  diese  fehlen,   ist  jede  Hypothese,  auch  die  htstoriseb 
gesichertste,  nichts  weiter  als  eben  eine  Vermutbung.    Wäre  also 
Phoenix  der  Planet  Mercur  gewesen;  so  müsste  Mercur  in  allen 
den  Jahren  durch  die  Sonne  gegaageo  sein,  ia  welchen  der' 
Phoeaix  erschien;  »o  müsste  es  Mercursperiodea  Toa  654  und' 
540  Jahren 9  die  in  Lalandes  Veneichnisse  fehlen,  gehen.  Wir- 
wollen sehen,   ob  die  ohengenannten  12  Phoenixerscheinungv 
wirklich  in  Jahre  fallen,  in  welchen  Mercur  dnreh  die  Sm- 
nenicheihe  ging 

Der  wahre  Phoenix  erschien  unter  Clandins  dO  n»  Chr^  lil 
gesagt,  einige  Zeit  nach  deai  Frühlingsnachtgleicheatage.  bj 
der  That  ist  Mercur  50  n.  Chr.  23  Tage  nach  der  Nachtgleick 
durch  die  Sonne  gegangen ;  denn  an  15.  April  6  übr  d.  J.  um 
die  Länge  der  ^  und  des  9=6*  59',  die  Länge  des  {^Jf 
=  6»  54',  der  Abstand  y  g  von  der  SonneDinitte  =-\-bbf. 
Nimmt  man  den  mittleren  Durchmesser  der  Sonne  au ,  so  herüki 
^  noch  den  Rand  der  Soonenscbeibe,  wenn  sein  Knoten  4*>  7' vom 
Mittelpunkte  der  Sonnenscheibe  entfernt  liegt.  Da  nun  y  5  liier 
Dur  55'  von  der  Sonnenmitte  lag,  so  ging  $  am  15.  April  50  n.Chr. 
fast  durch  die  Mitte  der  Sonnenscheibe,  üebrigens  hat  es  uater' 
Claudius  keinen  andern  Mercursdurche^ang-  g-esfeben ;  denn  Laian- 
des  genannte  Tafel  lehrt,  dass  ein  solcher  nur  13  Jahre  früher 
und  später  möglich  war.  Da  Claadius  nur  14  Jahre  reg^ierte  und 
der  Mercursdurcbgang  50  n.  Chr.  in  die  Mitte  Ton  Clandins 
gierungsjahren  fiel ;  so  fielen  der  nächstvorhergehende  und  fot 
gende  Mercursdnrchgang  in  die  Jahre  63-  und  37  n»  Chr.^  ii 
welchen  Tiherius  und  Nero  Kaiser  waren. 

Derseihe  Phoenix  soU|  wie  Snidas  bcffichtet,  alle  654,  ed« 
in  mnder  Snnisie,  wie  Apollonins  sagt,  alle  600  Jahre  erschieDCi- 


'  1)  Strabo,  X,  3.  f.  23.  p.  474  sagt,   dn&s  „die  AlUn  ihre  piiysiscbel 
Aasichtea  voo  den  Dinge a  in  Räthsel  gehüllt  und  ihren  wiüsenächaftliriici  * 
BetreehtOBgea  eine  Mythe  beigefügt  haben.*' 

2y  Nachstehende  Berechnungeo,  wie  Far  Astronomen  von  Fach  n  benerieB 
ist«  harohen  anf  LaUtndet  Tafeln.  Auch  habe  ich  durciisehend  nur  anoibe- 
rong-sweise  gerechnet ,  weil  der  vorliegende  Zweck  keine  grössere  Genaai?- 
keit  fordert.  Denen,  ^'^f  dergleichen  Rechnungen  lieber  von  Astronomen, 
als  voo  einem  Laien  geführt  sehen  indcbteo,  diene  zur  Bemhigang,  da&j>  sie 
der  Obaervator  anf  der  Sternwarte  za  Leipzig,  Hr.     Arrest,  geprält  bat. 
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Min;  davon  muss ,  wie  gesagt,  ein  Jahr  in  Abrechnung^  g-ebracht 
Verden,  weil  die  Alten  das  laufende  mitzählten.  Aber  in  der 
Periode  Ton  654/653  Jahren  gehn  Lalandes  Mercurspfrioden  niebt 
wf;  es  muss  bei  Suidas  v'  d.  =  652  gelesen  wi^rdt'n  »).  Die 
Ppriode  von  651  Jahren  und  einigen  Tagen  besteht  ricbtig  aus 
khndes  Perioden:  263 +  217  + 46  +  46 -f- 33+ 33  +  13  65i. 
in  der  Tbat  ist  Mercur  alle  651  Jahre  durch  die  8oooe  gegangea» 
m  folgende  Tafel  zeigt« 

Jahre.        Tage.  Stnndea.  Örtcr  S  5  Örtery  ^  Ahstondy  ^  von© 
»v.Chr.  6.  April  16^    5«  24°  48'  5»  23«  14'    —  1^  14' 
lyO^v.Cbr.  8.  April    8     6     1   29  6    1    24     —0  4 
J253v.Clir.lO.  April  18     6    9     469   14     +0  10 
602v.Uir.l3.  April  22     6  16   28  6  17  24     +0  56 
öOii.Chraü.  April  6     6  23  59  6  24  54     +  0  55 

Es  bat  also  seine  Richtip;^ tit  damit,  dass  der  Phoenix  alle 
652  Jahre  sieb  selbst  verbrannt  hat.  flenrmer  dauerte  diese 
Periode  651  Jahre  +3^10^^;  jedesmal  ging  Mercur,  mit  Aus- 
nahiHe  des  ersten  Males,  einige  Tage  nach  dem  Frühlingsnacht- 
sieicbeDtage  durch  die  Sonne;  namentlich  1904  Chr.  nur  einen 
Tag  später.  Da  übrigens  der  Mercursknoten f  wie  vorstehende 
Tifel  zeigt,  von  einer  Epoche  zur  andern  nur  um  nahe  44'  in 
Bezn^  auf  den  Sonnen  ort  rückt;  so  sieht  man  schon ,  dass  diese 
Ü^kmizperioden  Ton  651  Jahren  mehrere  Jahrtausende  vor-  und 
nekwärts  sich  fortsetzen  lassen  ^  bevor  man  auf  die  Epochen 
humtf  wo  Mercur  nur  noch  den  Rand  der  Sonne  berührte.  Dar- 
fu  erklärt  sich  wahrscheinlich  die  besagte  Angabe  des  Tzetzes^ 
«ttBach  die  Phoenixperiode  7006  Jahre  dauerte;  denn  in  der  Tbat 
lau  Mercnr  unter  obigen  Umständen  10  Mal  nach  651  Jahren 
M  ein  Mal  nach  496  Jahren  durch  die  Sonnenscheibe  gebn. 
Diese  Mercursperiode  von  651  Jahren  ist  sonach  iintvv  allen  bis 
jetzt  bekanuteu  die  am  öftersten  und  langsleii  sieb  wietlcrliolende ; 
sie  gereicht  den  alten  Astronomen  von  Heliopolis,  wer  sie  auch 
getuuden  liaben  mag,  zur  grossen  Ebre.  Nur  eines  befremdet 
dabei,  dass  die  Aegypter  keine  kürzere  Pboeuixperiode  gewäblt 
l»al)en.  Sic  mussten  scbon  nach  einigen  Beobachtungen  wissen, 
Jass  Mercur  schon  nach  263,  oder  217  Jahren  u.  s.w.  abermals 
Uld  nach  dem  Früblingsnachtgleicbcntage  durch  die  Sonne  gehe. 
Dieses  Räthsel  löst  sich  unstreitig  dadurch ,  dass  die  Astronomen 
^ei  den  Mercursdurchgängen  zugleich  auf  die  Mondgestalten  Rück- 
«dit  nahmen.    Nach  651  julianischen  Jahren  3  Tagen  10  Stunden 


1)  Der  Fehler,  S,  (SvcUv^  in  ^'  =  4  verNvandelt  zu  sehn,  kommt  bei 
ien  griechischen  Autoren  sehr  oft  vor.  Der  (inirul  liegt  nuf  der  [fand,  weil 
^.  und  (T*  (  iiKindf  r  selir  iihnlirh  waren,  Aus  gleichem  Groude  liesl  Kruger 
:w  Tliuc.  II,  2;  ö  statt  ävo  (S,), 

III.  Bd.  6 
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8tebt  d«r  Mond»  indM  «  (H  7«  HO'  sviiefcgelegt ,  genrfft  wM« 

so  weit  von  der  Senne,  die  in  dersell^  Zeit      1^  W  fidu, 

als  LT  bei  dem  Torherg'ehendea  Mercursdurchgaofife  stand.  Et; 
war  z.  Ii.  hei  dem  Merciirsdurcbgang-e  1904  v.  Chr.  8.  April  b 
erstes  Mondsviertel  uad  da.sseltie   fand   bei  allen  folg-endeii  uod 
vorhergehenden  Mercursdurchgäiigen  statt,  welche  die  vorstehende 
Tafel  zeigt.    Bei  jeder  dieser  Phoenix.verbrcnnung"en  standen,  wie 
die  Aea'V[»f<T  sagten,  Sonne  und  Mond  im  Tetragon  der  Sonne 

Ferner  ist  im  Jahr  310  v.  Clir. ,  wie  Füniiis  berichtet,  der 
falsche  Phoenix,  d.  h.  der  im  Herbste  durcli  die  Sonno  ü^^hcndr 
Mercur ,  erschienen ;  und  so  ist  es  in  der  That.  Denn  SiO  vor 
Chr.  21.  Oct.  5^^  war  die  Länge  von  $  und  5  =  0»  230  43',. 
die  des  $  =  0»  20"  U'i  folglich  der  Abstand  Q  9  von  O  = 
—  3^  9';  daher  Mercur  an  diesem  Tage  durch  die  nördlieki 
Hülfte  der  Sonnenscheibe  ging. 

Derselhe  Phoenix  soll  alle  540 »  in  mnder  Soame  alle  501 
Jahre  erschienen  sein;  wovon  jedoch,  wie  gesagt ,  ein  Jahr 
geht,  weil  die  Alten  das  laufende  mitzählten.   So  ist  es  in  kt 
That,  wie  folgende  Tafel  zeigt. 

J;«hrp.  Tage.  Stundrn.  Öfter  $  ^  ÖrlepßS  Abstand  ß  5  voäQ  ' 

1388 V.Chr.  8. Oct.  22»^  0»  3°  5.V  O''  7«  37'  +  3°  42' 

849  V.  Chr.  14.  Oct.  13  0  13  49  014     6  +0  17 

310v.Chr.2i.0ct.     5  0  23  43  0  20  34  —  3  9 

230 n.Chr. 26. Oct.  17  1  2  27  027    4  U 

Genauer  dauerte  diese  Periode  539  Jahre  +5^  14**:  sie  ist 
aher  nicht  so  g-enau  als  jene  von  651  Jahren  und  wiederholt  sicl^, 
wie  schon  die  letzte  Epoche  zeigt,  höchstens  4  Mal,  folg'licli 
nur  2156  Jahre  hindurch.  Bei  jeder  dieser  Phoenixverbrennuogen 
standen  Sonne  und  Mond  in  demselben  Uexagon,  weil  der  Miud 
jedesmal  fast  genau  10  Zeichen  rückte. 

Zugleich  lisst  sich  nun  durch  Rechnung  nachweisen,  dim 
die  500  Jahre  der  Phoenixperiode  nur  einen  runden  Zeitrüriii 
ausgedruckt  haben;  denn  aus  folgenden  Beispielen  ersieht  Mi| 
dass  Mercarsperioden  von  500  Jahren  nicht  sweimal  hintereun^ 
der  sich  wiederholen  können. 

I 

Jahre.  Tage.  Stunden.  Öfter  S  5  Örter  ^  §  AbsUiid  ^  $  vooQ 

1102v.Chr.  16.  April  0^  6"  15°  32  5»  11«  3'  — 4o28' 
602 v.Chr.  13. April  22  6  16  28  6  17  24  +  0  56 
102  V.  Chr.  11.  April    7    6  17  48  6  23    5     +b  17 

Reclinct  man  dagegen  diese  Periode  zu  539  Jahren;  so  ist 
Mercur  richtig  539  Jahre  nach  der  Epoche  602  v.  Chr.  diircfc 
die  Sonne  gegangen  j  denn  63      Chr.  19.  April  16^  war  die 


1)  Seyffarth,  AstroD.  aeg.  p.  18. 
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äBge  von  5  und  ^  =  6*  26*»  25';  die  des  ß  g  =  <»•  ÄS»  33': 
JT  Abstand  <ß  5?  vou  ©  =  —  2<*  51';  daher  Mercur  an  diesem 
Ige  durch  die  nördliche  Hälfte  der  Sonnenschoihe  tring*.  Auf 
lEselbe  Ergebniss  kommt  mau  natürlich,  wenn  man  den  Mercurs- 
irdgang  vom  Jahre  849  v.  Chr.,  von  dem  die  Priester  dm 
«odot  g'esagt  haben  k«mnen,  zu  Grunde  legen  wollte. 

Uiernächst  soil  der  Phoenix  im  Juiire  37  n.  Chr.  erschienen 
UD.  Diess  ist  der  Mercursdurcbgang  am  13.  April  0^  d.  J.  37 
•  Ckr*  Die  Länge  von  g  und  $  war  =  6<^  20^  68' ;  die  des 
f ]f  =s  6«  24^  44';  der  Abstand  ^  $  von  Q  =  +  3»  46';  daber 
Iveor  durch  die  nördliche  Hälfte  der  Sonnensefaeibe  ging. 

Weiter  ist  der  Phoenix  iintor  Trajan  zwiichen  98  und  117 
Chr.  ertehieoeD;  und  wirklich  ging  Mercur  109  m  Chr.  19l 
pnl  9^  durch  die  südliche  Hälüe  der  Sonne;  denn  die  LSnge 
»  $  S  war  =:r  6*  27<»  57',  die  dee  ^  9  »:  6*  26»  Ahetaad 
»  $  Ton  O  =^  —  2<>  21'.  Einea  aaderea  Mereandovchgaag 
t  CS  anter  Trajaa  nicht  gegeben« 

Sedann  soll  der  Phoenis  unter  Caracalla  swischen  211  nad  218 
Chr.  ertchieaen  sein;  und-  217  n.  Chr.  am  24.  Oct.  2h  war 
sLIoi^e  YOD  t  und  $  =10(^58^',  die  des  ß  a  0>  26^  54% 
w  Abstand  des  von  O  =-^4^4';  daher  $  durch  dea 

irdlichen  Rand  der  Sonnenscheihe  ging. 

Eine  andere  Phoenixerscheinung  soll  unter  Constantin  d.  Gr. 
wischen  323.  und  337  u.  Chr.  erfolgt  sein.  Diess  ist  der  Mvr- 
li/sdurcbgang  326  n.  Chr.  20.  April  20^;  denn  an  diesem  Tage 
V  die  Länge  von  J  und  ^  =  7*  0°  31';  die  des  ^  5  = 
9»  12',  der  Abstand  des  ^J>  ^  von  ©  = —  2®  19;  daher  Mer- 
tr  durch  die  südliche  Haltte  der  Soonenscheibe  ging^.  Ausserdem 
t  Mercur  unter  Constantin  nicht  durch  die  Sonne  g^CL^anrren ; 
am  13  Jahre  später  ging  derselbe  südlich  von  der  Sonne  vorhei. 

Dieselbe  Erscheinung  fand  unter  Constantin  11.  zwischen  337 
id  340  n.  Chr.  statt:  und  339  n.  Chr.  22.  April  8^^  war  die 
ange  von  J  Und  $  SB  7»  1°  52',  die  des  ^  5  =  6»  28»  22', 
HO  Abstand  von  Q  =  —  3<>  30';  daher  Mercur  durch  die  sädF^ 
cbs  Hällle  der  Sonnenscheihe  giag. 

Femer  erschien  ein  ausserordentlicher  Phoenix  unter  fiver^ 
0s  1.  zwischen  247  und  222  v.  Chr. ;  nämlich  247  ¥•  Chr.  am  16. 
k|nl  20*^  giag  Mercur  Ibst  durch  die  Mitte  der  Sonne;  dean  die 
iage  von  $  nad  $  war  s  6*  22o  die  des  ^  $  =  6*  21<» 
^»  leia  Ahslaad  =  —  0^  Ausserdem  hat  es  anter  Bvergeta 
^«a  Mercursdnrdigang  im  Frühjahre  gegehea ;  deaa  234  v.  Chr. 
9.  April  tSh  1^  der  ^  $  mehr  als  b**  Yoa  der  Soane  eatfemt, 
•d  227  Chr.  am  11.  April  war  die  Läoge  von  $  $  =  6» 
7«  Vy  die  des  ??  $  =  6^  21<»  34%  folglich  sein  Abstand  » 

Der  wahre  Phoenix  war,  wie  Tacitus  berichtet,  zum  ersten 
^  sweiten  Male  unter  Sesostri»  und  Amos  erschienen^  von  wel- 

6* 
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eben»  wie  gesagt,  jener  um  du  Jahr  26M^  dieser  swiiefci 
1904  und  1B78  v.  Chr.  regierten.  Dies«  sind  die  heiden  in  d 
ersten  Tafel  genannten  Mercvrsdnrchgänge  2555  v.  Chr.  6.  Api 
le^  nnd  1904  t.  Chr.  8.  April  8h;  im  xweiten  Palie  ging  Me 
cur  fast  durch  den  MittelpnnlLt  der  Sonnenaehethe ,  im  erstes  « 
wenig  südlicher  hindurch.  Beiden  liegt  das  Intervall  von  6d 
Jahren  3  Tagen  10  Standen  und  die  Erscheiaung  des  wahre 
Phoenix  unter  Claudius  zu  Grunde. 

Die  Bererlinuni*-  des  Mcrcursdurchganges  unter  Xaoharrus  vfi 
China  wird  man  wdhi  di-m  \  crf.  erlassen,  da  die  AngaKe  zu  sei 
aller  liistorischcn  <»eu  i.sslieit  ermangelt.    Wollte  man  darauf  pin 
ges  («owii  lit  lr^-pnj  so  wurde  man  wahrscheinlich  auf  den  genaoi 
ten  MercurticJiirciififans:  2555  v.  (Mir.  kommen.     Denn  der  Anfan 
des  chinesischen  Reiches  kann  nicht  viel  früher  gesetzt  werdet 
als  der  des  Hgfvjitischen  unter  Menes  2782  v.  Chr.,   664  Jahr 
nach   der    iSiindHuth ,    in   welelieni   l  alle  der  vierte   König  v« 
China  etwa  in  die  Zeit  des  Sesostris  fallen  würde.    Es  ist  genn| 
dass  alle  sicher  Ton  den  Alten  uns  üherlieferten ,  dass  12  Pboe 
nixerscheinnngen  in  die  Jahre  fallen,  in  welchen  nach  einfach^ 
Rechnungen  thatsachlich  Mercur  durch  die  Sonueuscheihe  gsgdj 
gen  ist^  und  dass  die  heiden  Phoenizperiaden  »it  den  HetciBi| 
Perioden  übereinstimmen.  i 
Vielleicht  wird  es  scheinen,  als  oh  die  Aufhellung  der Pho| 
nixmythe  filr  die  Wissenschaft  eine  ziemlich  gleichgültige  Ssdi 
aei;  indessen  sind  doch  die  Ergehnisse  daraus  y  wie  man  geiil 
hen  wird ,  von  Wichtigkeit^  woräher  nach  ein  paar  Worte  Im* 
zugefügt  werden  mögen. 

Zunächst  wird  hestäti  gt  und  durch  mafbematiacha  Thatsa^ 
wohl  ausser  Zweifel  gesetst»   dass  nidU  Manelho^  smtdemm 
Vetus  (^rmieoHy  Eralosthenes  Laiercutum  und  die  Tafü  vom 
die  wahre  ägyptische  Zeilrechnung  enihalten;  dass  Manetho  fast  TM 
allen  neuern  Geschichtsforschern  missverstanden  worden  ist  *}[ 
Manetho  rcchml  von  Menes  bis  Rarases  d.  Gr.,   dessen  Geburt» 
jähr  1693  durch  <lie  besagten  Nativitätsconstellatiouen  fesJj^estelll 
ist,   scheinbar  fortlaufend  über  280  Könige  mit  4250  Jahren 
iK^äbrend  für  die^elhe  Zeit  Eratosthenes  und  die  Tafel  von  Ahy^oi 
nur  38  Könige  mit  1076  Jahren  aufzählen.    Diesen  erschreck- 
lichen Widerspruch  haben  bereits  die  Turiner  OriginalfraL^niif  nU 
der  Mauethoniscfieii   Geschichte  und  das  Vetus  Chronicori  autge- 
helit;    denn    jener    Papvnis    schreibt    für  die  ältere  Geschichtf 
Aeg-vptens  nicht   Sonnenjabre,   sondern  iVIondmonate  (abot)  vnc 
das  Vetus  Chronicon  giebt  statt  der  id  ersten  Djaastieaa  Mfi 


1)  \  erhandiiingen  der  K.  S.  Geselischuft  der  WisseDäcbaften,  Leipz.  1 
p.  73  j  Lamh,  The  Table  ot' Abydos.  Lond.  1836;  vergl.  mit  BuHsen^  Ae^ 
tena  Stelle  in  der  WelCgesehichle  II,. 33;  BoeM,  ManeClio  nnd  die  Hum 
temsperiode,  io  Sdmidis  Z«ilsehr.  für  6e«ehiebte  II,  5. 
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tWs  blot  15  Kdoige,  yiwuU  gen^nL  BbeuD  die  Tafel  fea 
Abydos,  eine  öffeetlieh  auf  eber  Tenpelwand  van  deu  Belidfdea 

oder  PriestereoUegien  ausgeftellie  Kfioigsliste,  ebeaia  Bratosthe- 
ues. Da  nun  Manetbo  seinem  König-e  Pbiladelplius  und  der  wolilun- 
terrichteten  Priestei-schaft  keine  Gescliicbte  seines  \  olkes  in  liie 
Hand  gegeben  baben  kann,  liie  allen  gcscbicbtlicbea  Ueberliefe- 
ruogeü,  den  Öftentiicben  Denkmälern  und  frübern  («escbicbtswer- 
ken  sehnarstrucks  u iderspracb ;  so  uiuss  IVlanettio  unders  verstan- 
den werden.  8ein  AV  erk  fUbrte  den  Titel:  Sutliis,  d.  i.  die 
grosse  Hundssternsperiüde  von  Jabren ,   in   welcber  der 

Titierkreis  eine  liuidrebung  seirifr  selbst  vuUeudet,  und  wirklieb 
aafiMt  Maoetho's  Werk  vom  Aufang^e  der  Zeit,  von  der  Scho- 
pfiiag,  bis  Pbiladeipbus  36000  Jabre;  also  kat  ManeÜio,  wie 
icbon  frübw  das   Vetus  Cbronicon  getban  hatte,  die  Absiebt 
gehabt,  die  ganie  ägyptische  Geschichte  in  der  Sotbis  aofgehn 
Ii  lafl^en.     Um  nun  aber  diese  36000  Jahre  beraussabriagea, 
mssten  die  Jakre  der  ältereo  Gescliiclite  ia  Moadmcoate  aufge- 
ttst  werden»  wie  ebea  die  Tnriner  Fiagaeate  seigen»  uad  dess- 
lalh  mnsstea  folgereeht  die  ersten  Dynastieen  ia  Geschlechter 
(ymai)  geschieden  werden,  um  für  die  eiaselnen  Kdnige  keine 
;fli  IsDgea  Regierungszeiten  sa  hekamniea*    Diese  der  alleinige 
Weg,  die  Widersprüche  swiscben  dem  grieduscbea  Manetho  und 
ien  übrigen  Gescbichtswerken  der  Aegvpter  auszugleichen ;  und 
diess  ist  es ,    was  die  l'boeuixerscheinungen  unter  Sesüstriü  und 
AjDOsis  ausser  Zweifel  setzen.    Es  ist  nach  Manetho,  wie  er 
hhhn  fast   allgeuiein  verstanden  wurde,    unmög-Iicb,    dass  der 
Phoenix,  welcber  unter  Claudius  50  n.  Chr.  ersi liiern  ii  und  alle 
652  Jahre  zurück s*-ekehrt  war,  zum  ersten  Male  unter  Sesostris, 
lum  zweiten  im  1er  Arnos  erschienen  sein  konute.    Daj^^ejjfcn  lagen 
diese  beiden  Könige  nach  der  Tafel  von  Abydos,  nach  Eratosthe- 
Des  und  nach  dem  Vetus  Cbronicon  wirklich  nur  652  Jaltre  aus- 
einander und  zwischen  Sesostris 2555  v.Chr.,  Arnos  1904 v.  Chr. und 
Ckudius  50  n*  Chr»  war  der  Phoenix  wirklich  in  Zwischenräumen 
im  652  Jahren  erschienen.    In  dieser  Weise  stimmt  nun  Manetho 
aueh  mit  den  weltgeschichtlielien  Oeberlieferungeu  aller  übrigen 
Ilten  Völker.   Die  30000  Jabre,  die  vom  Anfange  der  Zeit  bis 
arf  Horns  den  Schiffer  (Stoliarcba)»  d.  i.  bis  auf  Noab  gerech» 
pnt  worden,  warea  Mondmonate  und  geben  2424  Sonnenjahre; 
ilpnide  so  nel  Jabre  rechnen  die  LXX  ond  die  Hjpsomencoii- 
Mstionen  der  Alten  von  der  Schöpfung  bis  auf  die  Sündflutfa 
^Sat  der  Zeit  regierten  bis  auf  Menes ,  den  das  Vetus  Cbronicon 
iHsdrücklich  ins  Jahr  der  Hundssternsperiode  2782  v.  Chr.  stellt, 
4ie  grossen  Götter  und  die  Halbgötter  3984  Jabre;   und  diess 
iiod  die  664  Soonenjahre,  welche  voo  der  Fiuth  o4i7  v.  Chr. 


t)  Smfffwnk^  Chrotoi.  ».  p.  233. 
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bis  H6MI  2782  Chr.  vwKbnAm.  Uebrigena  wbd  todk  4ie 
PboenixersdeiiiBiig^  unter  Anos  m  8«  April  1904      Chr.  «im 

Dunkelheit  in  der  Geschichte  diesei  Kdnigs  erwünschter  Weise 
aufgeklärt.  AusdriickHch  sagen  Josephus  und  andere  Geschicht- 
schreiher,  dass  die  Israeliten  unter  Arnos  ausgezogen  sind.  Dieser 
Auszug  erfolgte  im  80.  Lebensjahre  Mosis,  der,  gemäss  d«r 
ConjuDCtion  von  Saturn  und  Jupiter  in  Pisces  1951  t»  Chr.,  drei 
Jahre  und  einige  Monate  später,  1948  v.  Chr.,  geboren  worden 
ist»  Sonach  sind  die  Hebräer,  von  anderen  astronomiscben 
Thatsachon  abgesehn,  1867  v.  Chr.  ausg^ezogeo.  Da  nun  Arnos 
bei  der  Pboenixerscheinung  1994  auf  dem  Throne  sass  und  nach 
Manetbo  nur  25  Jahre  7  Monate  regiert  bat;  so  würden  4ie 
Hebräer  nicht  unter  Arnos»  «ondcm  unter  Minna  Snbne  Chebmn» 
der  13  Jahre  regierte,  ausgemgen  sein«  Aber  diesen  Gbebron 
ttbergehn  die  Tafel  Ton  Abydoe  und  Biulostbenei;  dnber  entweder 
A«oe  13  Jnbre  länger  K^nig  gewesen»  oder,  wm  ti^  wahr* 
ncbeinlicber  int»  Cbebroa  seine  13  Jabre  geMeiuscbafllieb  nut 
Anios  regiert  beben  hmsb*  Der  Tod  dieses  Gbebren  Inllt  in  das- 
selbe Jabr»  in  welcbesi  die  Hebräer  aussogen. 

Ferner  bestStigt  sieb»  dnss»  was  die  Alten  .wiedcibolt  wtM^ 
siebem,  dte  Äegypter  teU  «ndsslEifebiii  ZeUm  mttrmmnitehe  Beok- 
aclUungen  angesteUl  und  außewahrt  haben  und  dass  die  Astronowtie 
viel  älter  ist»  als  man  bisher  glotzte.  Die  Phoenixersclieinungen 
1994  und  2555  v.  Chr.  beweisen,  dass  maD  ^cLun  damals,  vor 
4300  Jahren,  im  Stande  war,  vorher  zu. sagen  und  nachsurechnen, 
an  welchen  Tagen  und  nach  welchen  Zeiträumen  Mercur  durch 
die  Sonne  gegangen  sei  und  abermals  gelicn  werde;  und  diess 
setzt  frühere  lang-jrihrige  Beolmrbhingen  voraus.  Schon  damals 
müssen  die  Alten  die  f^mlaufszeiten  der  Planeten,  den  Thierkreis» 
seine  Abschnitte,  Sternbilder,  Verschiebung  u.  dgl.  gekannt  haben; 
und  so  wird  man  gewiss  jetzt  weniger  daran  Anstoss  nebMu» 
dass  Josepbus»  die  Aegypter»  Cbaldäer,  Phönizier,  Perser>  Ara- 
ber, Inder  u.  a«.  die  Astronomie  vom  Sohne  Adams  herleiten  und 
Vbn  Constellationen  aus  den  Jabren  1631»  1693»  1832»  19i§l» 
2782»  3447»  3725»  6871  v.  Cbn  spracben. 

Ebenso  erweut  sieh  das  mdmnmienidwfUkhe  iVinoip  4tt 
aUen  Religißmn  als  richtig.  Naeb  den  Alten  sdbet  beben  nie  die 
ganse  Natur  als  Ofenbnrang  des  Seböpicrs  und  seiner  Bignn- 
stbaflen  bettacbtet.  Dessbaib  wurden»  wie  sie  sagen,  systeM 
tisch  alle  Erscheinungen,  die  dehtbnren  und  unsichtbaren,  auf 
der  Erde  und  am  Himmel  unter  die  7  Planeten  vertheilt;  die 
einem  IMaaetcug-otte  geheiligten  Gegenstände  als  dessen  Attribute 
uud  Symbole  augewendeU  Dcsslialb  drückten  die  Aegypter  und 
andere  Völker,  wie  der  Verf.  vor  mehrern  Jahren  an  der  Isis- 
tafel, den  Sarcuphagen  des  Ranises ,  Setlios  .  dem  Monolithe  des 
Arnos  und  vieUn  andereu  luschrifteu  nachgewiesen  hat,  die  Pla- 
ueteu  und  Abschnitte  des  Thierkreises  durch  die  Bilder  ihrer 
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Csottbeiteu  uud  (iureii  deren  heilig'e  Tbiere  uad  Plauzen  aua» 
Der  Phoenix  bestätigt  diess:  denn  er  irar  der  Mythe ,  den  Monu- 
menten und  den  Rechniiiim'n  nach  der  Planet  Mercur.  Daher 
erklärt  bich)  warum  die  Alten  m\t  ihren  Gottheiten  gewisse 
Thiere,  Pfl«inzen  und  andere  (Gegenstände  in  Vprhindung  gesetzt, 
warum  die  Aegypter,  Inder  u.  A.  Thiere  und  PÜanzen  in  ilircti 
Tempeln  beilig  gebalteu  haben.  8ie  waren  oicbt  selbst  döltcr, 
sMdem  fihfvbole  der  alten  Gottbaiten,  welche,  wie  die  Alten 
keseageii)  «U  Symbole  specifiscb  Tencbiedener  SchÖpferkrift« 
verehrt  wurden.  Diess  der  alleinige  Weg,  den  Monotbeismus 
der  Patriarchen  mit  dem  darane  gebildeten  Polytheismus  und  Feti* 
aMnmmB  der  apätem  Valkcr  and  der  Heiden  hia  auf  dieaen  Tag 
hl  Binklaag  la  bringen 

Weiter  findet  das  Hmcrnymprincip  für  d^  ridiH§0  Lemmg 
der  Bieroglyphen  im  Obigen  eme  neue  BeMUgtung  Um  nach 
dieam  gewinnen  Gürtel  und  Halbkngel  die  Lantwerthe  von 
Tgh  bin ,  jkXXoiK  (nach  Ommpottim  würden  nie  ki  lanten)$  nnr 
nach  diesem  sind  aus  dem  Bilde  des  Poenix  die  Bncbstahen  bn 
und  Piiünicicr,  aus  Zeug  und  Wasser  k  und  kl  abzuleiten;  nur 
nttch  diesem  kann  die  Laute  die  Gruppe  n/r  und  nß  darstellen. 

Fünftens  bestätigt  sich ,  dass  die  jetzt  fast  allgemein  gebräuch- 
liehe  Zeitrechnung  des  A.  T.  um  400  Jahre  zu  kurz  ist.    Fast  alle 
Chronologen  hauten  auf  die  Stelle  1  Reg.  6,  1,  woroacb  vom  Aus- 
zus^e  der  Israeliten  aus  Aegypten  bis  zum  Bau  des  Salomonischen 
Tempels  480  Jalire  vorstrichen  waren.    Obgleich  nun  das  Buch 
der   Richter  für  diesen  Zeitraum   einschliesslich  der  Anarchien 
nnf^falir  das  Doppelte  rechnet  und  obgleich  im  Richterbuche 
nMit  mit  einer  Sylbe  gesagt  wird,  dass  ein  Richter  verschie- 
deae    Jahre   gleichzeitig  mit  dem  andern  regiert   habe ;  so 
wmrde  doch  angenommen»  dass  jene  Periode  nur  480  Jahre 
gvdmert  und  dass  fast  imsnr  swei  Richter,  was  aller  Wahr- 
sdmnlichkeit  entbehrt,    an  gleicher  Zeit  im  Amte  gewesen. 
Dwuaeh  mussten  der  Aussug  der  Israeliten  ins  Jdbr  1467 
VW  €hr.,  ihre  Ankunft  ins  Jahr  1682,  die  Sündfluth  ins  Jahr 
S047,  die  Schöpfung  Ö470      Chr.  gesetst  werden.  Indessen 
fand  der  Tetf.  die  NatmÜttsconsteilationen  Ton  mebrem  Königen 
der  XVill.  und  XIX.  Dynastie  Manetbos,  wornach  Amos,  wenn 
mao  ihm  nach  Manetho  25  Jahre  7  Monate  Regierungszeit  zu- 
sehreibt, seit  1904  V.  Chr.  regiert  haben  muääj    und  auf  Gruud 


1)  Seyffnrih,  GnindsUtze  der  Itfythol.  und  alten  Reli^ionsgeseh.  p.  141  ff. 
Astronom,  aeg.  p.  381  iT. 

2)  Die  Unmöglichkeit,  nach  thampollions  Systeme  zujsaiiuutrihiingendc 
Texte  zn  lesen,  erkennt  auch  Bunscn  (Aegyptens  Slelle  in  der  WcU^^cücb. 
1,  320)  an.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  nelae  wiederholten  Darlegungen 
des  Saehverhäluiisses  in  der  Jenaisehen  ALZ.  1847  Nr.  204  und  im  Jahrei- 
berielit  der  DMG.  1847  S.  103. 
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dieser  Mtronomiflcheii  Tbataa^ea  trag  der  Verf.  kein  tM&nkmm, 
1  Reg>.  6,  1  den  AnsfelL  der  Ziffer  n  =  400  anivtteiMMeit  mmii 

vom  Tempel  bau  bis  zam  Auszüge  880  Jahre  zu  rechnen.  I>i«M 
ist  es  5  was  unerwarteter  und  höchst  erfreulicher  Weise  durch 
die  PhoenixerscheiuuDgen  und  Phoenixperioden  abermals  bestätigt 
wird.  Denn  da  der  Phoenix,  unter  Claudius  50  n.  Chr.  erschie- 
nen, alle  651  Jahre  durch  die  Sonne  ging*  und  zum  zweiten  Male 
unter  jenem  Amos  1904  v.  Chr.  sich  verbrannt  hat;  so  muss  Amas 
seit  1904  V.  Chr.  regiert  haben  und  vom  Auszüge  bis  zum  Tem- 
pelbau sind  richtig'  880  Jahre  verflossen.  Es  bleibt  also  dabei, 
die  Hebräer  sind  unter  Arnos  1867  ?•  Chr.»  83/4  Jebre  iiadi 
der  ConjuDCtion  von  Saturn  und  Japiter  in  Pisces ,  aus  Aegypten 
ausgezogen;  sie  sind  215  Jahre  vorher,  2082  v.  Cbr.»  im  700l 
Jahre  der  Hundssternsperiode,  in  welchem  die  Hyksos,  die  Hif^ 
tenkfoige»  die  Israeliten  naeb  Josepbiu  and  Manetbo,  ^n  Aegyp- 
ten sich  niederliessen,  naeb  Aegypten  gekooiBen;  die  SiiadUutb 
bat  gemäss  der  wabren  Zeitreebnung  der  LXX  im  Jabre  3447 
T.  C&.,  in  welcbem  naeb  den  Aegyptem  Horns  Stoliareka  (der 
Sebiffer)  den  Typbon  (das  Wasser)  überwand  >  in  welekena  der 
„Gottmenseb^^  Taaat,  Xisntbros,  Mann  vu  s.  w.  genannt»  4as 
Alphabet,  wie  Sanchunjathon ,  Berosns  n.  A.  bezeugen,  ordnete 
und  die  Constellation  zu  Ende  der  Sündfluth  3447  zum  ewig-en 
Andenken  in  demselben  verkörperte ,  stattgefunden;  die  Schöpfung 
muss  in  das  Jahr  5871,  von  welchem  an  die  bekannten  vier  Zeit- 
alter jenes  von  2146  Sonnenjahren ,  und  das  Rückweicheo  der 
Nachtgleichen  hei  den  Alten  gerechnet  wurde,  in  welches  die 
Hypsomenconstellation  der  alten  Volker  fiel ,   gesetzt  werden. 

Sechstens  bestätigt  sich,  dass  die  von  Pelavius  vor  200  Jah- 
ren eingeführte  Zeürechnung  der  römischen  und  griechischen  Geschickte 
fast  kein  einziges  richtiges  Dalum  enlhälL    Die  Zeitrechnung*  das 
Pektvius  beruht  bekanntlich  auf  den  damals  gebranehlichen  astro- 
nomiseben  Tafeln»  die  in  Vergleich  mit  der  nenem  Mondtbeorie 
sebr  nnriebtig  waren  und  dasu  führten,  die  an  gewisse  Begekan- 
keiten  gebundenen  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  folglick  raeb 
die  Begebenheiten  selbst  in  fislsebe  Jabre  so  setaen«   Der  Vor- 
wurf betrifft  daher  niebt  Petaoiusy  sondern  die  damals  noeb  unvoll- 
kommene Mondtbeorie.   Nun  bat  sieb  geseigt,  dass  PetoetH«  die 
Brbaunng  Roms  und  alle  Consuln  bis  Camr^s  Uebergang  über 
den  Rnbico  um  ein  Jabr,  von  Caesarea  Ermordung  an  um  zwei 
Jahre  zu  früh  gesetzt  hat.    Caesar  ist  erst  42  v.  Chr. ,  Augustns 
erst  16  n.  Chr.  gestorben ,  Tiberius  hat  als  Mitregent  Augustes 
erst  15  n.  Chr. ,    Caligula  erst  39  n.  Chr. ,   Claudius  erst  43  n. 
Chr..  Nero  erst  56  n.  Chr.,  Caracalla  erst  217  n.  Chr.  den  Thron 
bestiegen.    Alles  diess  wird  durch  die  Phoenixerscheinungen  unter 
den  besagten  Consuln  bestätigt.     Denn  wollte  man  die  Zeitrech- 
nung des  Pt'tarius  noch  ferner  beibehalten;  so  würden  alle  an  die 
römische  Geschichte  gebundenen  Phoenixerscheinungen  tbeils  ein 
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Jalir,  theÜs  zwei  Jahre  zu  spät  statfg-cfuudcn  haben.  Wielwicbtig- 
diess  auch  fiir  die  griechische  GescLicbte  und  für  die  Zeitrechnunfi;' 
des  N.  T,  sei,  bedarf  der  Erinnerung  nicht.  Cicero  bezeugt  z.  B,, 
d.tss  die  olympischen  Spiele  in  Caesar's  Todesijabre  gebalten  wor- 
den siüd  und  da  Petavius  diese  Begebenheit  ins  Jubr  44  v.  Chn 
setzte ,  rausste  er  auch  die  Olympiaden  von  dieser  Epoche  an 
rückwärts  zählen.  Da  nun  aber  die  beiden  Finsternisse  hei  Cae- 
99^»  Tode,  von  allen  übrigen  astronomischen  Sicherheiten  abge» 
sebn,  nicht  44,  sondern  42  y.  Chr.  stattgefunden  haben;  so  itt 
Idar,  dass  Petavius  auch  die  olympischen  Spiele  um  2  Jahre  zu 
koch  gestellt  hat,  dass  «Ue  Begebenheiten  der  griechischen  6e- 
leMehte  bis  «nf  einen  gewissen  Zeitpunkt  um  2  Jahre  hersbge- 
rickt  werden  rnnssen,  woriher  hei  anderer  Gelegenheit  das 
Weitere«  Daher  ist  es  gekommen  j  dass  Feiwnus  gegen  20  der 
m  den  Alfen  bezeugten  Sonnen-  nndi  Mondfinsternisse  nicht 
stchweisen  konnte ,  weil  er  natSrlick  die  daran  gebundenen  Ar- 
chonten  und  Begebenheiten  2  Jahre  zn  früh  gesetzt  hatte«  In 
gleicher  Weise  bestätigt  sich  nnn  auch ,  dass  Herodes ,  in  dessen 
1.  und  28.  Jahre,  38  und  10  v.  Chr.,  die  olympischen  Spiele  statt-  ' 
faaden  (Joseph.  I!.  J.  I,  21,  8.  12;  ygl  B.  J.  J,  U,  4 ;  Aut.  XIV, 
14,4)  und  Messallu  und  ftuirinus  Conüuln  waren,  nicht  4  Jahre  vor 
nnserer  Zeitrechnung,  sondern  im  ersten  Jahre  der  Dionysischen 
Aem  einige  Monate  nach  der  totalen  Mondfinsterniss  des  9.  Jan. 
gestorben ,  dass  Antipas  im  43.  Jahre  seiner  Regierung  noch 
iiotrr  Calig^iila,  wie  Josephus  bezeugt,  ins  Exil  geschickt  wor- 
den, dass  Christus  erst  33  der  Dionysischen  Aera  im  19.  Jahre 
Tibers,  am  19.  März  drei  Tage  vor  der  FrühlingsnachtgleichOy 
wie  die  Kirchenvater  wnssten»  gestorben  ist;  gleichviel,  was 
einseitige  Ansicht  dagegen  einzuwenden  haben  wird.  Aus  diesen 
Gründen  müssen  auch  die  Reisen  des  Apostel  Paulus  in  andere 
Jahre»  Monate  und  Wochen  gesetzt  werden,  als  einige  neuere 
Ezegeten  auf  Grund  unrichtiger  chronologischer  Unterlagen  ge-  I 
glaabt  haben  thun  zu  müssen. 
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Ueber  die  LexicograpUe  der  arabisdieii  S^nuAe 

Das  eigentliche  klassische  Arabisch  ist  bekanntlich  eine  Amalg^anialioii 
der  verschiedenen  Schwestertlialecle ,  welche,  so  lange  die  Araber  nur  ia 
geringem  Verkeliie  mit  den  Naclibat volkern  standen,  fast  im  ganzen  Lande 
gesprochen  wurden.  Die  l'neinigkeiL,  welche  iu  so  grosser  Ausdehnunis:  niiter 
ihnen  überhand  nahm,  hatte  die  Mischung  ihrer  Dialecte  sehr  hemmen  können, 
diesem  aber  wurde  durch  die  Einrichtung  der  heiligen  Monate  entgegengear- 
beitet,  wo  alle  Feiodseligkeiten  anfs  strengste  verboteo  waren ,  so  wie  darel 
die  jährliche  Wallfahrt  und  die  jährlichen  Versaimiilungen  zu  *0k4dh.  Zur 
Zeit  Mohammed*«  hatte  die  Sprache  die  höchste  Stufe  ihrer  \'ervoUkoiiimniuig; 
ihres  Reiehtbunis  und  ihrer  Repelmaiaiipkeit  (^uniformity)  erreieht;  bild  aber 
sank  sie  wieder.  Eine  nothweiidi|fe  Folge  der  Brobemagen  oaeh  AoMet, 
welebe  die  Araber  unter  den  erslen  Nacbfolgem  Mobamined^s  maebten,  war 
eine  fast  ailgemeine  Verseblecbterosg  ihrer  Sprache.  Dean  die  Vüiker»  wel- 
che sie  «Bterjoebten ,  messten  natorlieb  die  Sprache  ihrer  Eroberer  annehmea, 
eine  Sprache,  die  nur  sehr  wenige,  die  dieselbe  nicht  von  Riodbeit  an  erlernt 
hatten ,  sich  volllcoihnien  anzueignen  im  Stande  gewesen  sind.  Es  bildete  sich 
daher  bei  diesen  ein  einfacherer  Dialect,  indem  man  es  namentlich  unterliess, 
die  Flexionen  zu  Idoh-ichten ,  in  denen  Jic  grüssle  Schwierifj^keit  der  klas- 
sischen arabischen  Spr.iehi«  liegt,  und  dieser  einfachere  Diaiect  wurde  bald 
überall  in  den  von  Arabtni  bewohnten  Staden  uud  Dörfern  gc  {rochen,  und 
wurde  nach  und  nach  die  all^'^t meine  Sprache  auch  in  der  arabi>(iien  \\'üste. 

Unter  diesen  Umstanden  wurde  es  für  die  Araber  eine  Sache  von  höchster 
Wichtigkeit,  die  Kenntuiss  derjenigen  Sprache  zu  erhalten,  welche  bei  deo 
Cngelehrten  in  Verfall  gekommen  war,  und  eine  feste  Linie  zwiseben  dem 
klassischen  und  dem  nachklassischen  Dialecte  zv  ziehen;  denn  jener  war  die 
Sprache  des  Kuran  und  der  UeberUefenmgen  Mohammed's,  der  Qoellen  ihres 
Religions-,  Moral-,  Civil-,  Criminal-  nnd  Staats-Gesetzbacbes,  und  sie  besassci 
in  dieser  Sprache,  die  dnrcb  die  miindliebe  Tradition  bewahrt  wurde,  eiaeo 
nnermesslieben  Sebatz  von  Gedichten,  die  sie  eben  so  sehr  wegen  ihres  Inhaltes 
schätzten,  als  wegen  des  Werthes,  den  dieselben  für  die  ErlMoteniDg  ihrer 


t)  Anszog  ans  einem  Briefe  (Cairo  d.  9.  Jnl.  1846)  an  Herrn  Professor 
Jt.  Lepsiusj  über  das  von  Herrn  Mdme  znm  Tbeil  schon  vollendete  grosse 
arabisch -englische  Wörterbncb.  d.  Rod. 
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belügen  Bücher  haben.  Die  klasäisciie  Sprache  aaunten  wegen  ihres  Vor- 
ia$et  il' loghat  oder  die  Sprache  schlechthin. 

In  sehr  früher  Zeit  wurden  verschiedene,  gUnzlieh  oder  theilweise  lexi- 
foprapbische  Werke  und  einipe  W  ortorbiicher  verfasst  und  vf  riiffentlicht,  als 
ioch  unzahlige  Personen  lebten,  welche  die  unverdürberic  arabische  Sprache 
redeten.    Diese  Werke  zasamniea  mit  der  müodlichen  tcberliefeniDg  waren 

einzigen  Qaellen,  niu  denen  alle  späteren  Werke  derselben  Art  abgelettol 
ludeo,  aaebdem  die  Common  der  Sprache  in  der  Wüste  allgemein  gewor* 
deawar,  nnd  es  schaüil,  das«  nach  den  Ende  de«  3ten  lahrhanderts  d.  Fl. 
die  Araber  der  Waato  den  Lexieegraphea  aar  aebr  geringe  Hfilfe  darboten. 

Dai  ante  allga»elM  WSrterlineli  der  arabiaeben  Sprache  war  daa  KM 
welehea  gewSbnIieb  den  S^-KhdUa  mgeadiriebeB  wird ,  der  in 
Jidva  d.  FL  175  oder  176  oder  160  atarb,  in  einen  Aller  vea  64  Jahren. 
Voi  dee  WSrlerbaebeni,  die  naeb  dieser  Zeit  geiebrleben  wurden»  aiad  die 
iekaaalaitea  and  von  den  ebrifüieben  Orientaliataa  an  neiiten  geaebütaten 
kt  Sa4b  nad  der  Kamoos, 

Der  Werth  des  Sikdh  wird  in  neuerer  Zeit,  im  Orient  sowohl  als  im 

•    •  • 

Oecideot,  bei  weitem  zu  wenig  anerkannt,  wäbieml  hinsichtlich  des  Kamoos 
gerade  das  Gegentheil  slaltiindeU  Vieles  ,  was  in  jenem  vom  höchsten  Werlho 
ist,  fehlt  in  diesem ,  der  wegen  seiner  ungemeinen  Kürze  den  gelehrtesten 
Arabern  nicht  selten  unverständlich  bleibt;  und  die  Verfasser  der  arabischen 
Wörterbücher,  die  bisher  in  Karupa  veröffentlicht  wurden  sind,  haben  die 
mEl'Jdharee  anfgeh'aoften  Sehätae  bei  weitem  nicht  genug  benatzt.  Der 
Vorzog,  weicher  den  JKanoof  gegdtea  wird,  iat  leiebt  zu  erklaren:  er  ent- 
^üt  eine  groaae  Menge  von  Wörtern  nnd  Bedeutungen,  die  im  iSü|4i^  fehlen, 
Bod  der  Verfaaaer  wirft  den  Jffl-J'idbmvttna^Uge  Irrtbüner  vor;  Inden  er 
aWr  dieies  thut,  aetit  er  in  aebr  vielen  Füllea  Falsebea  an  die  Stelle  daa 
BidÜsaa,  wie  voa  AnetontKteB  geseigt  wird»  die  biasicbtlieh  dea  Stoffea 
der  anbiaeben  Lezieographie  aiebt  Ip  Zweifel  gezogen  werden  Ulanen. 
I  Bs  giebt  noch  andere  arabiaehe  WSrterbKeber  von  groaaem  Warthe,  wia 
'  >•  B.  daa  Mujmal,  daa  Aidä  nnd  das  MiMk ,  die  in  Orient  hanfig  gebrancht 
^rdei;  aber  aneh  einige  bei  weitem  umfassendere,  als  elaea  der  bisher 
^CDanoten,  und  von  denen  walir^cheinlich  nur  sehr  wenig  Abschriften  gemacht 
worden  sind,  in  Betracht  der  grossen  Kosten  einer  Absehrift ;  namentlich  das 
Mohkam^  das  'Obdb,  den  Diwan  cl -\4ra0  und  das  Täj  el-^Äroos.  Die 
Verfasser  dieser  Ungeheuern  Werke  scheinen  die  Absicht  gehabt  zu  haben, 
^*fiji  alles  irgend  W^erthvolle,  was  sie  aus  allen  vorhergehenden  Lexi- 
'^op'aphen  gesammelt  hatten,  zusammeazuhäufea ,  und  das  dritte  und  vierte 
^mc.T  Werke  sind  so  umfassend,  dass,  wer  eines  derselben  besitzt^  von 
iUm  andern  Werlte  derselben  Art  durchaus  unabhängig  ist.  Bevor  ich 
Jedoch  eine  gemmere  ÜachrUM  über  dm  Diwan  el-'Arnh  und  das  Täj  «i- 
'Aroos  gebe,  nnas  ieh  eialge  Benerfcnngen  über  ein  Würterbnob  voraus- 
scbieken,  von  den  vemntbet  wird,  daaa  es  noch  grosser  gewesen,  aber 
verlofen  gegangen  sei. 

Ans  einigen  Worten  in  der  Vorrede  des  Kamoos  hat  man  gefol- 
I  Sert,  dass  der  Verfasser  dieses  Woorkes  ein  WÖrterbnoh  von  sechzig 
>«ssta  Banden,  betitelt:  M4mV  oder  „el-£fimt*  a^moHim  a^^Ojid^ 
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el-jämV  heyn  el-Mohltttm  wn-W0h6h^*^  verfdASi  und  daraus  hauptsächlich  den 
Kamoos  in  zwei  gro^bcit  iiüinlefi  zusammeng^ctrageii  odt  r  abgckürzl  habe.  Aus  ei- 
nem sehr  gelehrten  \\'erke  aber,  den  Anmerkun§^en  zum  Kamoos,  vuu  Mohammed 
Ihn  Et  -  Teiyib  el  -  Fasee,  kann  man  deutlich  sehe«,  dass  die  Worte,  auf  welche 
sich  diese  Vennnthunp  stützt,  nichts  anderes  bedeuten,  als  dass  der  Verfasser 
des  Larai'  dieses  Werk  angefangen  (aber  nicht  vollendet )  und  so  umrän^lich 
«Agelegt  habe ,  dass  es  alle  Werke  derselben  Wissenschaft  übertraf ;  dass 
er  aber  glaubte,  es  würde  in  sechzig  grossen  Biadea  zu  gross  sein,  als  das» 
die  Lernenden  es  anschaffen  oder  lesen  kSnnten,  nnd  er,  anfgeforderi  *w>or 
ein  kleineres  Wörterbaeh  «vimarbeiten,  sich  der  Ahfasnuig  des  Ramoos  wid- 
nete  und  die  Materie,  aas  weleher  das  LamI'  liestehea  sollte,  so  «bkSnle,  : 
dass  der  Stoff  von  je  dreissig  der  beabsiehtigten  grossen  Binde  in  eiM« 
Band  znsanmiengerasst  wnrde.    Die  fragUehea  Worte  sind  so  weni^  (wie  - 
Einige  behanptet  haben)  ein  Beweis  dafUr,  dass  das  Laai'  voUeadet  wordea, 
dass  ihr  bnehstiibUeher  Sina  gerade  dahia  fihrt,  das  Gegeatheil  dcraaa  • 
folgern.   Sie  slad  jedoeh  keiaeswegs  das  einzige  Zeogniss,  das  wir  über 
diesen  Pnnkt  haben;  denn  derselbe  ausgezeichnete  Gelehrte,  dessen  Beweis  i 
kungen  zum  Kamoos  ich  so  eben  anfiihrle ,  citirt  aus  der  LebensbeschreibuDg  1 
des  Verfassers  des  Lami'  in  den  Tabakat  en-Noh^h  des  Es-Suyootee  die  ' 
bestimmte  Behauptung,  dass  dieses  Werk  nie  voUtadct  ^^ürdL^  sei.    Er  bestt-  ; 
tigt  auch,   wie  der  Verfasser  des  Täj  el-'Aroos  ebenfalls  Üiut,   dass  mehr 
als  ein  Schriftsteller  auf  Auctoritiit  der  Handschrift  des  Verfassers  die  That- 
sache  überliefert  habe,  dass  er,  sich  auf  das  Lami'  stützend,  geschrieben 
habe,  und  dass,  wenn  er  im  Stande  gewesea  wire,  dieses  zu  Tollenden,  es 
hundert  Bande  umfasst  haben  würde,   dass  er  aber  nur  fünf  Bände  volleadet 
habe.   Dieses  steht,  bmu  bemerke  wohl,  nicht  im  Widerspruche  mit  dem ,  wie 
vorher  gesagt  wordea;  es  seheint,  dass  das  Werk  aas  hundert  Bänden  heslaa- 
deä  haben  würde,  jeder  Toa  der  Starke  eines  der  fünf  Bünde,  welche  voll- 
endet wardea;  oder,  dass  es  seehsig  grosse  Baade  amfasst  haben  wiirde, 
jeder  von  der  Starke  des  halben  Kamoos.  Die  NiehtvoUendang  des  Lnmi*  ist 
also  gewiss;  doeh  ist  dieselbe  nieht  so  sehr  an  bedaaern,  als  Eiaige,  mneh  | 
der  Anssage  des  Verfassers  darüber,  meiaea  kannten;  d«Bn  das  WeriL  seMnt 
dem  Titel  aaeh,   so  weit  es  sieh  erstreckte,  hinsiciitlieh 'der  Worte  «ad  | 
Bedeutungen  hauptsächlich  eine  Compilation  gewesen  zu  sein,  welche  den 
Inhalt  des  Mohkam  und  des  'Obäb  vereinigte,  und,  wie  wir  unten  sehen  wer- 
den ,  ist  keines  dieser  beiden  Wörterbücher  für  die  Welt  verloren  gegangen. 
Das  lM0n  ü'Arab  1}  und  das  Tdj  el-ArooSf  beide  von  beinahe  ^ei 


1)  Der  Vf.  des  LUaa  el-'Arab  ist  aaeh  H  -Ch.  IV,  p.  233,  JemÜ-cddliB 
Aba'lfadl  Mohammed  ben  Mokarram  EUAns^i*  El-Kbazreji ,  gest  711  C^SU 
— 1312).  Der  Vf.  des  Diwan  el-'Anbaber,  wie  es  S.  91  v.lä  heisst,  ist  nach 

H.-Ch.  III.  ?95,  Abu  Mansiir  Has.tn  Ben  Mnhammed,  gew.  Ihn  el-dehbTin 
genannt,  der  in  der  Mitte  des  Ilten  Jahrb.  blühte.  JXach  H.-Ch.  enthält  das 

m 

letztere  Werk  10  Bände,  olOJl^^U  \\\s  dtra,  \\as  auf  der  folgen 

den  Seite  unter  b)  steht ,  sieht  man  deutiich ,  dass  hier  die  Rede  nur  vom 
erstem  ist  and  überall  Lisaa-el-'Arab  stehen  sollte. 

PL 
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eher  Ausdehnong,  sind  die  Hauptqaellen ,  aus  denen  mein  WSrteritucb  ge- 
schöpft ist.  Bei  der  Vergleichnng  dieser  beiden  Werke  habe  ich  wenigitent 
drei  Viertbeile  jedes  ArttkeU  des  letzteren  Wort  für  Wort  im  crsteren 
Hefonden ,  wie  ich  vateD  gtwmtr  angeben  werde.  Das  Lis^  ei  Jrvfr  ist 
von  grossem  ICntzen  fir  iiieh  gewesen ,  besonders  weil  es  miek  In  den  Stand 
Mttle«  die  Voealpunkte  zu  ergaasen,  die  im  Tii  el-'Aroos  oft  ansgelassea 
siad.  leb  bediene  midi  der  einsigen  Copie  des  erstem  dieser  beiden  Werko, 
welelie  den  Gelehrten  in  Cairo  belcannt  ist  nad  die  icb  Tbell  für  TbeU  ans 
der  Bibliotbek  einer  Mosebeesebale  dieser  Stadt  entleibe. 

Bas  Tdj  el^^ArooB  wurde  in  der  ietzteu  Iliilfte  des  vori^^en  Jahrhunderts 
BBSorer  Zeitrechnung  von  Seyyid  Mwrtada  JE^^jHebeedee  in  Cairo  zusammen- 
g'etragen.  Ein  Sechstheil  desselben  (oder,  nach  einer  genanem  Berechnung, 
eia  Siebentbeil}  nmfasst  den  gansen  Inhalt  des  K.amoos,  und  unzüblige 
£rläaterangen,  die  in  letzterem  so  abgekürzt  sind,  dass  sie  den  meisten 
Gelebrtett  des  Orients  unverttündlieb  bleiben ,  sind  in  ersterem  dentUeb  and 
rollatSndig  ans  den  arspriingUeben  Quellen  gegeben,  mit  zahlreieben  Erläa- 
temiigett,  Veibesserongen  nad  Beispielen  nad  einer  sebr  grossen  Menge  von 
Znsatzen,  sowobl  In  Worten  als  Phrasen  nnd  Bedentnngen.  Ausser  dem  gan- 
sen  Rnmeos  nnd  beinnbe  dem  ganzen  Lis&n  el  -  'Arab  entbält  es  fast  den 
{E^aDzen  Inhalt  des  Sihüh.  Unter  den  Werken,  ans  denen  der  Seyyid  Murtada 
diese  grosse  Compilation  machte  und  deren  er  mehr  als  hundert  aufzahlt, 
waren  1}  das  Sihnhy  eine  Copie  in  acht  iianden,  von  der  Hand  des  lakuot 
Er-Roomee  mit  nützlichen  Randbemericungen,  welche  die  richtige  Lesart  etc, 
kstüumten,  von  Ihn  Barree  und  Aboo  -  Zekereeya  et-Tebreezee,  in  der  üihiio- 
Ibsk  des  £meer  £zbek, 

2)  das  TohifiMdes  Imim  Aboo-Mansoor  El-Asberee  (der  naeb  Ss* 
Sayootee  Im  Mnzbir  Im  Jahre  d«  FL  270  starb).  In  16  Bünden. 

3)  das  Mokhm  des  Ibn-Seedeb  (gestorben,  nach  Bs-Snyooti,  Im  Jahr» 
d.  Fl.  456)  in  5  Bänden. 

4)  das  Tahdhea  el'Jhmißet  wa-^l-Af^al,  von   Abul-Kasim  Ihn  El- 

£att4'  in  2  Bänden. 
... 

5)  das  DUodn  H^*Anib  von  dem  ImAm  Jemal  ed-deen  Hol|ammed  Ihn 
Mnbmm  (bekannt  unter  dem  Namen  Ibo  Mandhoor)  Ibn-'Alee  El-irreekee, 

in  28  Bänden;  die  Copie  ist  von  der  ersten  Skizze  des  Verfassers  zu  drssrn 
Lebenäizeit  gemacht  (dieselbe  Copie,  welche  ich  Leuulze ;  sie  hat  aber  seit 
der  Zeit  Murtadas  sehr  gelitten,  hauptsächlich  durch  Verwitterung  des  Pa- 
piercs).  Der  Verfasser  folgte  bei  seiner  Arbeit  streng  dem  Sih<ih,  demTahdheeb, 
demMohkara,  demNikäyeh,  den  Anmerkungen  des  Ihn  Barree  zumSihah  nnd  dem 
Jemhfirah  des  Ihn- Dureyd ;  t  desgleichen  schöpfte  er  aus  unzähligen  Quel- 
len, auf  die  er  sieh  in  seinem  Werke  bezieht  £r  starb  im  Jahre  d. 
Fl.  7il. 

6)  der  Ttihdhta  sf-T<iUM  von  Abn-tb-Thenn  Mahmood  Ihn  Abee 
Beibr  Iba  H4mid  Et  -  Tanookhee ,  in  5  Bänden;  die  erste  Skisze  des  Verfas 

sers,  der  bei  seiner  Arbeit  ungenannt  dem  Sihah,  demTahdheeb  und  dem  Mobkam 
mit  der  grössteo  Genauigkeit  folgte.    Er  starb  im  Jahre  d.  Fl.  723. 
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7)  das  Kitdb  ei  -  Ghareebeyn  des  Aboo  'Obeyd  £l-Harawee. 
6)  das  TiikHifeh  fee  Ghareeb  ei  ^  Hndeeth  von  Ibn-EI-AÜieer  £1- JaMKe, 
9}  da»  Kift^  H-MhaiAafft^  von  IJm-El-AJdaiiee  und  Eriinlmsei 
dm. 

10)  das  fMeeh  des  Tba'lab  nad  drei  Erklämagaa  dan« 

11)  ud  12)  das  FM  el-la^M  und  H-MiMf  wtt^Mmmob,  beide  m 
Aboo  Mans  oor  Etil  •  Tha'alibee« 

13)  nad  14)  das  'OM  aad  das  TdMIdb  ß^$^8%hnh,  beide  vea  Kr- 
Badee  Es -Saghiuiee,  in  der  Bibliolbek  des  Emeer  SarghatBisb. 

15)  das  Mishnh  H^Mmuer  fee  Ghi$reeb  eäh-Skarh  H  KAeer,  yea  Bl- 
Feiyoomee. 

16)  das  Tnkreeh  des  Ibn-Khateeb. 

17)  tias  Makhldr  es  ~  Sihnh  vou  Er-Razee. 

18)  19)  und  20)  das  Asiis  und  das  iaik  und  Aas Mustaiisee  fi^l^Amthäl, 
alle  drei  von  Ez-Zamakhsheree. 

21)  das  Jeinharah  des  Ibn-Dareyd  in  4  ßanden. 

22)  das  Isltih  el-Mant  ih  von  Ibn  -  Es  -  Sikkeet. 

23)  und  24)  das  KhaedüM  des  Ibn  Jiaoee  und  das  Sirr  eM-Sina'ah  m 
deiiselben  Verfasser. 

25)  das  Mujmul  des  Ibn -Paris. 

Dieselbe  Liste  entbält  noeb  viele  andere  Werke  von  grossem  Wertk, 
und  die  Anmeritnngeo  znm  Ramoos  von  seinem  Lebrer  liobammed  Ibn-et> 
Teiyib  El-Fisee,  die  sehen  genannt  sind«  müssen  besonders  bemerkt  wer- 
den, als  ein  sebr  viel  umfassendes,  bSebst  gelebrtes  Werk,  ans  dem  te 
Seyyid  Mnrtada  viele  werlbvolle  Steife  ffir  sein  Werk  entnabm.  ^cnir 
mnss  bemerkt  werden,  dass  er  fresse  Mobe  auf  den  wiebtigen  Versucb  wtidte, 
den  wabren  Teict  des  Ramoos  anf  Anetoritilt  der  berSbmfesten  Copien  festa- 
stellen ,  und  dass  er  die  versdnedenen  Lesarten  binzugefngt  bat.  Fast  alb 
Erläuterunpfen  des  Textes  des  Rainoos,  die  in  die  türkische  Uebersetziu^ 
aufgenommen  ^ind,  stammen  aus  dem  Täj  el-'Arooi;  aber  gerade  das  Werüi- 
vollste  in  dem  Wörterbuche  des  Seyyid  Murlada  ist  in  der  türkiscben  Ueber- 
setamog  des  Hamoos  ausgelassen. 

Aus  einigen  der  wcrth\ ollsten  jener  Werke,  ans  denen  der  Seyyiii 
Murtada  sein  W  i  rterbuch  zusammentrug,  habe  ich  viele  Einzelheiten  genommen, 
die  er,  als  für  die  Gelehrten  des  Orients  unnöthig,  ausgelassen  hat,  die 
aber  rdr  die  Orientalisten  des  Occidents  von  grösster  Wichtigkeit  sind. 

leb  habe  so  gezeigt,  dass  Materialien  zu  einem  genaueren  und  umfasses- 
deren  arabiseben  Wörterbnebe  ezistiren,  als  irgend  eines  derer  ist,  die  bis  jetzt 
In  Bnropa  beransgegeben  sind,  und  diese  Materialien,  die  meist  dem  lAsiB  elr 
*Arab  imd  der  grossen  Compilation  des  Seyyid  Mnrtada  einverleibt  sind ,  bäte 
ieb  bennlien  fci»nnen.  Es  ist  jedoeb  wabrsebeialieb^  dass  diese  Bnifsmittel  aicU 
«ebr  sebr  lange  existiren  werden.  Von  dem  letzteren  der  beiden  eben  e^ 
wibnten  Werke  ist  die  einzige  als  gut  anerkannte  Copie ,  die  ieb  im  Stai^ 
fpwesen  bin  n  entdeeken,  bereits  vivolistiladig  geworden,  und  nnr  eisen 
bScbsl  naerwnrteten  L'mstande  verdanke  ich  es,  dass  ieb  naeb  langem  md 
gern  Suchen  den  fehlmdeu  Thcil  vermittelst  eines  I^roffwimteg  vou  der  Bofi 
des  Verfassers  erseiMe»  lotmte.   Die  Copie  ■  selbst  wird  üb«rdiess  wakr 
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icheuüidi  in  wenigen  Jahren  unleserlich  sein;  denn  die  Tinte,  womit 
ficielbe  geschrieben  ist»  ist  von  äzender  Beschaffenheit  und  hat  schon  an 
TcnefciedeDen  Stellen  das  Papier  dnrchfressen ,  obschon  bis  jetzt  noch  nichl 
n  weit,  dais  dem  Leser  dadoreh  beiondere  Sehwierigkeit  entstände.  Wenn 
diese  €opi€  dai  Sehieksal  erfalinn  tollte,  welehes  ihr  auf  diese  Weise  droht» 
so  noehtea  (die  Hittel,  ein  L^eon  der  Art  znsamnieiiiiuetzeD,  wie  dai, 
welches  ieli  soleffnenimeD  liabe,  wahneheialieli  far  immer  verloren  sein;  denn 
visk  der  werthToUaten  Handscliriflen ,  ana  deaen  das  Iii  el-'Arooa  znsam- 
■iDgetragen  ist,  sind  ventimmelt«  viele  sind  aeritrent,  meouuid  weiss 
wobio,  nad  mehrere,  von  denen  keine  andere  Copien  mehr  bekannt  sind, 
iü'j^en  ^anz  zu  Grunde  gegangen  sein;  während  die  einzige  Gopie  des  Lis4n 
el-'Aral>  du  den  Gelehrten  inCairo  bekannt  Sit,  aieh  indnem  Snsserst  aehleek- 
teo  Zustande  befinde U 


Ich  moss  nnn  noch  einige  Beweise  von  der  Mangelhaftigkeit  derjenij^en 
Weriie  gehen,  ans  denen  die  bisher  in  Europa  veröffentlichten  arabischen 
Worterbiieher  zusammengesetzt  worden  sind.  Bevor  ich  jedoch  dieses  thue, 
ms  ieh  meine  hohe  Bewondemng  über  die  Art  und  Weise  anssprechen,  wie 
Mist,  Fr&jfUtff  V.  A.  von  diesen  Materialien  Gebranek  gemacht  haben,  die 
in  Vergleich  mit  denen,  za  welehen  ieh  Zugang  habe,  so  dürftig  sind;  nad 
ibar  die  Gelehrsamkeit  nnd  den  Seharfsian,  die  sie  oft  in  den  Stand  gesetat 
^CB,  hSehst  sehwierige  Stellen  zn  verstehen,  obgleieh  die  Missverstiind- 
wie,  n  denen  sie  iNivfrmcldltc&  ehirdb  Uurt  J»eimiUitm  verleitet  wurden« 
laUles  sind. 

Ein  ganzer  Band  kiinnte  mit  Beispielen  der  Trrthnmer  angefdlU  werden, 
in  welche  die  ausgezeichnetsten  Orientalisten  durch  den  Kainoos  geführt  wor- 
den sind,  einzig  und  allein  in  Folge  seiner  Kürze.  Ich  will  hier  nnr  ein 
Beispiel  anführen,  das  erste  beste  wt-khes  sich  mir  darbietet.  Der  berühmte 
d(  Sflcy  fahrt  in  seiner  Chrestomathie  arabe  (ed.  2«  tonu  1  p.  180)  folgende 

Stelle  aus  dem  Jiamoos  an;  üjaJi^  \ja^^  w4üt  Oö^t^  ^  ^ , 

Ly  fSju^  und  bemerkt  dazn :  „  Le  sens  de  ee  passage  ne  me  semblc  pas 
cUir,  parce  qae  ni  Firoozahadi ,  ni  Djewhari,  oe  determinent  le  sens  da  mot 

yS»  Je  erois  eependant  qn'il  fanl  tradnire  aiosi :  ^^fS  signifle  Htb  Umrdf 

mperlant  du  lait  aigri  (gia4>^M^,  11  signifie  Muner  fmtriUre  }>o«r 
^  fMkre  ernte;  quand  11  est  question  dn  fil,  il  vent  dire  meUre  e»  pHoieB» 

Je  sQppose  que  signifie  im  plof  crem  rmoersi,  snr  leqael  on  met 
dei  eharbons  allnmes  poor  faire  eoire  ce  qu'on  a  plae6  dessoiis.**  In  mei« 
icn  WSSrterbndhe  ist  das,  was  diesem  grossen  Gelehrten  in  obigen  Stellan 

uferständlich  war,  deutlich  so  erklärt:  [ein  CoUectivnomen,  eine 

pflanze  oder  Baum  der  Art,  wrlrhe  j^enannl  wird]  (Knmoo«;):  et« 

S*rfft*eÄu;erÄr ,  heBondcrs  gut  nm  Feuer  finzuzündefi ,  und  dessen  Blätter  die 
^c&tdstfc  der  Pferde  echöu  mui  Umg  ma^mi  ee  ktU  Knote»  und  Domen 


Digitized  by  Google 


96  1^^»  Heber  die  Lexicographie 

«ml  wachst  auf  weichem ,  ebenen  BräreUS^^  dts  ooneft  uiUitis  mit  9  ;  oder 
nach  Andern  ist  es  [eine  FfUmse,  ein  Bmmi]  von  der  An,  ireleh«  genannt 

wird  Jt^^>  Ibn-El- A'räbee  sagt,  zu  den  [Pilauzea  oder 

Baumen,  welche  genannt  werden]  gehören  der  J^a«^^  ood  der^^ 


(T^U"^!'*^**')*  —  fragliehe  Stelle  ist  von  dem  gelehrten  Profesno« 
Rtytog  riehtig  wiedergegeben ;  für  meinen  Beweis  aber  ist  hinreiehend ,  imm 
de  Smsy  sie  falsch  verstanden  hat 

Ich  miiss  hier  bemerken,  dass  fa^t  überall,  wo  im  Sihab  oder  Kamoos 
ein  Worr  bloss  als  Name  einer  Pflanze,  eines  Thieres  u.  dgl.  angerührt 
wird,  in  meinem  Wörterbnche  die  Pflanze,  das  Thier  n.  dgU  voilsüüuU; 
beschrieben  ist« 

Es  wird  hier  hinreichend   erscheinen,   zwei  Beispiele  anzaführen  von 

der  Uebereiiuug,   mit  weicher  der  \erl.  de:>  liamuus  den  El-Jühuree  de> 

Irrlhnms  besehnldigt  *  Das  erste  ist  folgendes.  aJU^ll  ^!sl>  (nacl^ 
dem  Sihah;  das  erste  Wort  mU  Hemzeh,  was  das       el-'Arooa  bealitigi;! 

in  einigen  Copicn  desKainoo^  aber  ist  es,  aiiicüblich  nach  dem  Sihuh,  ^^L^^ 
geschrieben),  oder,  (nach  iiamoos,  wo  gesagt  wird,  dass  der  Verf.  des  Slbäh^ 

hinsiehtlieh  des  ersten  Wertes  im  Irrihnm  sei)  «r 


mich  in  dem  öpesm  Kommm  zu  übertreffen ,  aber  ich  ubertraf  ihn  amrm,\ 
Die  im  Kamoos  gegebene  Phrase  ist  der  Analogie  gemüss,  da  die  Form  des  i 

Verbums  J^|3  ist;  aber  die  im  Sihah  gegebene  ist,  so  wie  sie  von  deu'Ara-' 
bern  gehört  wurde,  wie  Ihn  -  Secdeh  bemerkt  hat.  [Der  Verfasser  des  Sibal| 
ist  also  keineswegs  im  Irrthum,  sondern  im  Gegentheil,  die  Form,  welche 
er  giebty  ist  die  einzige  antheotische,  wenn  man  nicht  nachweisen  kman ,  das4i 

i3U)l>>  in  der  ibm  ausgeschriebenen  BetieuLung  vuu  den  Arabern  der  kia.sM-, 
sehen  Zeil  gebranchl  wurde].  Der  N'erfasscr  des  Kaniuos  folgt  in  diesen J 
Falle  dem  Es  -Saphanee.  ( Taj  cl-'Aroos).  —  Das  zweite  Beispiel  ist  ful-' 
gendes.    Der  Verfasser  des  Kamoos  beschuldigt  Kl-Juharee  des  Irrthoms, 

weil  er  als  Beweis  dafür,  dass  ..(JUS  einen nUhmiknen Ruks  hedentey  fei- 

genden  Vers  anführt: 

I 

[Ist  es  ein  Henr,  anf  dessen  Banpt  der  (mannliche)  Fachs  sIbid  Wassel 
llsstt  sddeeht  in  der  Thal  ist  der,  auf  den  die  PSchse  das  Wasser  lassen f 
welcher  Vers  von  Jemand  eitirt  wurde,  der  ein  GStzenbild  hatte,  nis  derselb 
bemeikte,  dass  ein  (männlicher)  Fachs  sein  Wasser  darauf  Uess.  —  Hie 
Stber  widerspricht  er  zugleich  dem  El-Kisaee  und  andern,  und  es  wird  von 
mehreren  bedeulcadcii  AuctoritUten  be^Uligt,  dass  die  l  iehlige  Lesart  des  \\'ortt?< 
^LUi  in  einer  Tradition ,  womit  der  Verf.  des  Kamoos  seine  Auklagc  gegi| 
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el- Jubaree  za  stützen  versucht,  Hiebt  ^^Liai'  als  Dual  von  w^ju  sei,  wofnr 
!r  es  erklärt,  sondern  ^LJLao,  weiches  ein  Masculinnm  von  ^itui  ist,  wie 

^V^!  eis  Maseol.  von  ood  ^-j^J^        Vj^«    (Taj  el-'Aroos). 

Solche  Widersprüche,  wie  diese,  zuzulassen,  die  nicht  durch  Anfdbrung^  einer 
Uctoritiit  gestützt  sind,  welche  Achtung  verdient,  würde  gegjen  einen  der 
mteii  tirudsätze  der  arabiscbeo  Lexicologie  sein« 

Folgender  Anazog  am  meioeii  Lesiceii  giebt  eiD  Beiipiel  der  labtlefea 
ttaigel  »  der-BrUiraig  gewSbnlieher  «nd  aehr  wiebtiger  Wörter  im  Sibdl| 
ttd  ^ameesy  und  nameetlieh  fai  dem  letzteren  dieaer  beiden  Werke. 

Ml  pl'         «n^  i^A^  ^  Kamooa) ,  ei»  fitem  eilar  ^enMd, 

U$  M  dem  Vmiir0tmff$  Mmidgi;  odtr  dir  UMergmg  einet  Slcmet  od^ 
9tmtUd€9  im  Wmm  jenr  ZeH  der  MorgmMmmenmff  [d,  i.  der  antibelin- 
itsebe  Unterging]  mnd  der  Avfffmi0  einet  eiMlani,  tKm  gegeMereii^keHdem,  Mm 
^eelbm  Zdt  [d.  i.  der  bellaeisebe]  im  Osten  (Kamoos);  oder,  der  Umer- 
mg  ekies  derjenigen  Same  oder  SienMder,  wMU  die  Mlansionen  f  det 
fondea  (siebe  .«iüt  JjUut)]  bUden,  im  Westen  zur  ZeH  der  Morgendäm- 

mrung,  und  der  Aufgnng  des  smf^^^i^  desselben,  welches  ein  (mdcrcr ,  ihm 
gegenüberstehender  Stern  oder  StemOild  ist,  zu  derselben  Zeit  im  Osten, 
m  jeder  Nacht,  während  einer  Periode  von  dreizehn  Nächten;  dies»  geschiebt 
■i  jedem  Sterne  oder  Stembilde  dieser  Manaionen,  [einem  nacb  dem  endemj 

lis  zu  dem  Ende  des  Jahres,  ausgenommen  K^a.^J^  ^  desseo  Periode  Vier- 
ern Tage  dauert  (Sihah  )  [oder  es  bedeutet  den  beliacischen  Aufyang  und 
isweilen  den  Untergang  eines  dieser   Siems  oder  Sternbilder,  wie  wir 


Man  eebee  werden].  Naeh  dem  Tabdbeeb  bedeutet  den  Untergang  eines 
ieaer  obengenanatea  Sterne  oder  Slemblld«r;  nnd  Abeo-Raneefeh  sagt, 
f  bedeute  den  ersten  Untergang  deee^ibem  mn  Morgen,  wenn  die  Sterne 

)  eben  verschwinden  wollen,  d.  i.  dann,  wenn  sieb  die  Morgendämmerung 
jer  den  Himmel  verbreitet  (Taj  el-'Aroos).  Aboo  'Obeyd  sagt:  ich  habe 
^  nur  in  diesem  Falle  in  der  Bedeutung  vou  Untergang  (setling  orfalling) 
ehört  (Sihah),  und  setzt  hinzu  [ob  auf  seine  oder  eine  andere  Auctoris 
il,  ist  zweifelhaft]:  die  [heidnischen]  Araber  pfle^leu  Hegen  und  Wind, 
itze  und  Kälte,  solchen  Sternen  oder  Sternbildern  zuzuschreiben,  welche  zm 
ieser  Zelt  untergingen  [den  antiheliacischen] ,  oder  nach  £i-Aama'ee, 
ikheB,  welebe  eieb  über  den  Horizont  erbeben  (ritiag  in  ita  aseendeaey) 

oder  den  beliaciscben],  und  pOegten  zu  &agcn;  tJo  f^jX^  ÜJä^  [eg  ist  una 

!^?en  gegeben  von  dem  oder  dem       ]  ( Sibäh ) ;  dieaea  zu  sagen  ist  dem 

udlim  verboten,  ausser  wenn  er  damit  meint:  „es  ist  uns  Regen  gegeben 
ordea  zur  Periode  dieses  oder  jenes  da  Gott  gemacht  hat,  dasa 

{wöbnlicli  za  [beatimmten]  Perioden,  welche  AyS  genannt  werdea,  Aegen 

^Ml»  Ferner  eigt  Akee  'Obeyd:  die  s\y\  aiad  oaftt  «mmI  memurif  Stent» 

kr  aursMdir^  Sing.  ^  \  der  [belineitebe]  ^if/];<wijf  irgend  einei  deneOen 
m.  Bd.  7 
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iB  OtMii  wird  ^  gwtBirt,  und  der  Slam  oder  dae  Starabild  wird  d 

ImI^  aMn  aa  ganaaat;  xaivallaii  akar  iMdaatat  den  ntianyani^.  bi  Li 
al'^'Araii  wird  ebeafalla  gesagt,  dasa  jeder  dar  obeDgeaanatea  Staraa  o 
Sterobilder  so  geaannt  werde,  weil,  weaa  das  im  Westes  steliaBda  aal 
geht,  das  gegenlilierataheBda  aufgeht;  nad  dieser  Aufgang  wird  gaaia 

einige  aber  lassen  *^  den  Unterytmg  bedeuten ,  als  wenn  es  ent?e?:eni 
setzte  Bcdeutunjpcen  hätte  (Taj  el-'Aroos).  [  El  -  Kazwct  nee  ersvähnl  k^^^>"^ 
Natarerscheinungea  beim  Eintrefl'ca  (on  the  occasions)  der  der  Maos 

aea  das  Maodes;  «ad  ia  allen  diesen  Fäliea,  mit  Anaaabma  vaa  dreiea, 
»ji  dar  AMfgmif^  Diaht  der  IhüMgmff,  Zwei  dieser  AasBahmeii  saad  i« 

felhaft*,  die  Stelle,  weleha  sieh  aaf  die  dritte  beneht,  draelit  den  Vaut 

ans,  der  sar  Pariade  des  «nttibsiliietseftai  Vif^wg^mgu  der  stattM 

nümliab  den  Anfang  dar  Taga,  weleha  ; ^^i^^«it       genannt  wardea,  i 

4er  nach  £1-Makreezee  dem  Aufgange  des  ^  ^ 

Uya^t,  enUpriefat;  and  im  Sibih,  nnter  dam  ArtUiel  istgeiag^l 

Aactorität  des  Iba  KonAseh  ,  dass  die  ia  die  Periode  dti  > 

des  OjAsii  fallen.  (Der  antiheliaciscbe  Lnlergang  des  Oy^<^(  traf  seit  i 

Anfange  der  mohammedanischen  Aera,  in  Central -Arabien,  in  die  Mitte 

Monats  MSrs,  nnd  es  ist  derselbe  Tag,  mit  welchem  die  j^:^\jJI  ^  ■ 

dem  ägyptischen  Calender  anfangren).    Es  scheint  aber,   dasü  zuweilen 

Uniergemp,  m  der  Regel  aber  der  Aufgang       genannt  wurde.  Ferner, 

alten  Araber  hatten  acht  nnd  zwanzig  spruchwSrtliche  Redensarten  [die  m 
im  Uifit-as-Zemfai  als  In  dem  Werke  eUKazweenee's  aagafShit  sii 
welche  aieh  anf  den  Awfgtmg  dar  28  Manaianan  des  Mondaa  baiiahan,  t 

^Uyi  OS^^i  O   J^^Cf^       »wenn  £sh-&hartan  aufgeht,  so  v 

die  Jahreszeit  gemässifrt",  oder  vielleicht     die  Tage  und  Nachte  wer 
gleich".    [Wenn  (iie  [Lt7tpre  Bedealunj?  als  die  richtige  erwiesen  wo 
liQBDte ,  so  könnte  man  folgern ,  dass  der  Calender  der  Mansionen  des  M 
des  länger  als  zM^ölf  Jahrhunderte  vor  Christas  in  Arabien  gebräachlicb 
nnd  dass  deshalb  die  erste  dieser  Mansionen  QUay^Jl  ganaant  wurde; 
glaieb  es  eben  so  wahrscheiaiich  ist,  dass  sie  sa  geaanat  worde,  weil 
di^  aiala  Mansian  in  dem  ersten  Zeidien  des  Thieritreises  ist.  Ich 
mkh  aber  wieder  sn  dem  Gegeastande,  den  ich  bei  Anfuhmng  abigar  Sfv 
wSrIer  im  Sinne  hatte.  Ich  finde  iceine  solchen  SprüchwSrter,  die  sicli 
dan  Untergang  banieban»  Ss  scheint  daher  nm  so  wabiwchainUabar,  ^ 
dsr  Meg^  niaht  dar  Uatergang  e-j^  genannt  wiirde ,  soadera  der  Aufgtt 

Iba-El- 'Arabee  sagt,  der  Ansdraek        werde  nur  von  einem  Sterne« 
Sterobilde  gebranebt,  das  mit  Ragan  begleitet  sei  (Tig  el  'Aroos), 
.yi^la.  iUiUtitaliin;  t««hainw  diesen  AffSdmab  ebne  eine  solche  Bafl^hräni 
ansnwenden,  nad  naweilan  anf  f^wiss^  Skama  oder  StanbUiiyt 
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iB  deo  Ma&siooea  des  Moodfii  l^horca;  iitflifi&oiMLflr«  wird  er  mit  dem  Artikel 

Jl  für  die  Phjadeft  l^^f  gilnnekt]. 

Folgendes  iil  ein  Aotzog  au  eiDeü  Tlieile  meinee  WKrtarimehet,  der  sich 
aar  die         J^Uwi  bezieht ,  die  oben  aogefShrt  wurde» »  «od  dem  die  Na- 

meo,  die  Reihe  u.  s.  w.  der  Mansionen  des  .Mondes  vorangrehen.  —  Bl« 
Araber  haben  viele  Sterne  und  Sternbilder,  welehe  die  Mondjnansioncn  bilden, 
mit  aller  nur  wünschenden  Geoaiiigrkeit  bestimmt,  and  wir  finden,  dass 
io  Central  -  Äi  aliien  alle  so  deutlich  angef^ebenen^  l^lansionen  g^enau"  oder  bei- 
nak  zu  den  Perioden,  für  welche  sie  fi'stgesetzt  sind,  helinrisrh  aufgehen. 
Die  bezüg;lichen  Perioden  des  heliaciscbcn  Aufganpres  der  andern ,  deren  Be- 
«cbreibuDg  ungenaa  und  widersprechend  ist,  reichen  in  der  Kegel  hin,  uns 
aof  diese  za  rdbren.  In  den  arebiecben  \A'örterbüchern  sind  die  Bemerkangen 
ibcf  NatorerteboiniiDgen  u.  s.  w. ,  welche  in  den  Perioden  gewisser  Mansio« 
fidvorkomflieaf  Heiit  naeh  den  baliacischeii  Aufgange  dieser  Mansionen  gegen 
Ende  dei  lieidniftehen  Zeitalters  AraWena  berechnet,  leh  gebe  deabalb 
nf  dsr  nacbetebeoden  Tabelle  die  Perioden  des  beliaclseben  Anfginges  nnd  anti- 
ifteliaeiichen  Unterganges  sammtUcher  Mansionen  des  Mondes,  wie  sie  an  den 
lAnfaif  der  nrabnnunedaniseben*  Aera  In  Central  •Arabien  tiafen,  indem  ieb 
dieselbe  Anzahl  der  Tage  zwischen  dem  Aof  gange  jeder  Hansion  nnd  dem  der 
nebstea  setze,  welehe  die  Araber  angeben,  und  indem  kb  die  Monate  genan 
ebes  so  den  Jahreszeiten  entsprechen  lasse  (nach  der  Besthnmong  durch  das 
aequinoctiura) ,  wie  dieses  gegenwärtig  der  Fall  ist.  Die  Aequinoelial- 
puLte  (points)  sind  seit  dem  Anfano;e  der  muhammedanischen  Aera  bis 
»B  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  der  t;hristlichen  Zeitrechnung  ungefähr 
m  17  Grade  iuriickgegangen.  Nach  einer  Berechnung  der  genauesten 
Data  traf  folglieh  am  den  Anfang  der  muhajumedanischen  Aera  die  Periode 

einei  jeden       sBi  Bifihwabn  Tage  friibar  in  dfla  tcopischen  Jabre,  als 

^egeswlrtig«  Naeb  Verlanf  einer  Periode  yon  ungefähr  d21-}>  Jahren  Huigt 

jd^T  t-jj  an  dem  Tage  des  tropischen  Jahres  an ,  mit  dem  der  nächstfolgende 

n  Anfange  dieser  Perlode  anfing;  so  nimmt  der  erste  zu  finde  diä- 
ter Periode  die  Stelle  ein ,  welebe  zu  Anfange  derselben  der  zweite  ein«^ 
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nördliche  Mansionen. 

Aaf^ang 
der  nördlichen 

Untergang 
der  nördlichen 

südliehe  Mansionen. 

Untergang 

der  südlichen 
Mansionen. 

Aufgang 

der  sndlichen 

jnaUSiUUVtl* 

1 

Apr. 

17 

UCC*  17 

15 

2 

30 

"an 

16 

3 

Mai 

13 

17 

4 

26 

—  25 

18 

5 

8 

■fc.— ■  — 

uee.  0 

19 

6 

21 

20 

7 

Jnl. 

4 

21 

8 

17 

22 

9 

30 

23 

10 

Aog. 

12 

Febr.  11 

24 

II 

26 

—  24 

25 

12 

Sept. 

6 

Min  9 

26 

13 

21 

—  22 

27 
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Bte  iiderer  Beweis  der  Mias«!  der  beiden  oben  erwiilitiii  W)irterbieher| 

<^.ali  nad  iSamooa)  ist  in  dem  Folgenden  dargelegt.  auJü  ikftM  [seiae 
S«ile  iekf  iha  (tinsekte  iha)] eeiae  Seele  Uest  iha  Diage  wfiaielieK  and 
feai  die  «ieb  kaut  ereigaea  ktaea  (Knaoea).  Desludb  wird  die  Seele  ^eaaMl' 

V3^<^^^  Um  das  Gegeatheil  laaziidräciLeD,  sagt  man  Amsi  <üü^Jü>^  aal; 

*  t 

^ÄXii,  und  AÄikX»^  (Tcy  el- 'Arnos)  —  deshalb  bedeutet  aJLc  i  S^-^ 
es  machte  iha  thStig  oder  mvater,  begeiiterte,  triel»,  reizte  ihn  an  (Kamoos); 
aad  ansb  a^üu  (Ba-Zamakhshevae).  ~  Dethalh  habea  v'm  aad  <!lL#Jo< 

nad  duU  lieiaabe  deaselbea  Siaa,  ehgleieh  aleht  iuer  deaaalbsai 

gmauitiiehea  Biatais  (geveraaeat),  wie  <i^U  eder  ^^t:  MtedkihMi«. 

k^e  Himct  an  —  Im  Dialecte  von  El -Temen  steht  das  folgende  Nomen I 
im  Nominativ,  im  Dialecte  von  Mudar,  im  Accnsativ;  odpr,  wie  Einige! 
aagea,  es  steht  richtig  aar  im  JMoiaiaativ  (Tiü  ei -'Arnos).    Maa  s<gt:| 
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itm  SiiM  TM  JMt  iM       «to  lift  AM 
m  M  MlfT  M  «iü  Mf.  Ei  bt  eiie  mgewVhalidM  RcdtMit  (Oa-It- 


>  o 


und  c»ö<^  ^n?f*f  euch  an  wukk    Oft- Kl  - 'Arabee  citirt  folfMte 

Varl  des  Khidasb  Ibn-Zalwyr  [im  wekhea  er  ifottweiM  cImi  Slam  ait 
Afn  Teiyleiclit]: 

[/iß/frt  eucA  rtf»  micA,  ffroA^  und  heruhigi  durch  mich  (  Neonimg:  meiaer)  4m9 
land  und  die  Leute ,  ihr  Affen  von  Mow^hab  /  ] ;  er  will  Mgen :  haltet  eseh 
ao  mich,  mich  verspottend,  wenn  ihr  &aS  eiser  WanderMf  aaid»  und  dareli. 
«■tot  das  Land,  indem  ihr  aleh  MM«t  (Tij  il-'Aroot).  Aaf  gtokM 

Weile :  *Li^^^  Cßr^^^  C^i     väibvXi  g**^i=lJt3  O^^^l       in  einer  Tra- 

mtm  Iber  die  m«  Seht^ffM  geeignelM  Tige ,  Meetel:  Mit  iUk  m  äm 
tartiV  mä  DomuniMg,  §dar  MmiUtg  mmI mmtHag.  (Iba- SU  Albeer  Md 
Ei-ZMakhsheree).  Das  Verboai  wird  ao  gebraoebt  naeb  Art  eines  Sprach- 

Torte«  [welches  nicht  verändert  werden  darf],  nnd  ist  unverändeplich  [der 

Zeit  nach],  da  es  bestäüdig  im  Praeteritum  steht,  verbandea  [dem  Sinne 
liiicit  ( virluaii)" ^ ,    wenn  es  durch   ^tS^^Xsi  erklärt  wird,  mit  nachfolgM* 


^  Piaepos.  oder  durch  (»j^i]  allein  mit  der  angeredeten  Person^  luid 

B  dv  BedeotaBf  dea  teperaliT.  «^LfiXf  MealetUer  [vlrtaaUter]:  faeatalf 
difltlMi^,  mmdef  wuuikm,  Md  Mä^  mmtikiffen,  mmreizen  oder 
(Es-Zamakhsheree ).    [Eine  Ueberlieferang  von  Omar,  die  unten  angeführt 
üt,  giebt  ein  anderes  üelspieii  woraui  diese  Bedeutung  passen  soll.]  — > 

lOier  yiM  beseiebaet  Aaregoag  oder  Aareiavag  der  aagaradetM  Pataaa, 
liA  in  die  erwSbale  Saebe  ni  baltM;  wie  ia  deai  Aaedraek  der  Araber 


J^pjJt         ^^\^  I  iü  flMtp;  die  £riLUniaf  davM  aber  bl  ( 4ar- 

jä%t«  liilcftfr  «bfiM  tmn)  Soai^  Aul  yefeAll  ge^em  dM«  [d.  i« 
itdoi  er  die  Sbela  EigeaMbeflea  deüelbea  darstellte,  waa  ebM  ae  viel 
iit  als  wiM  MM  üft:  %S9,  oder  Aaii»  lUel  m  dien  Hm^],  tadaai 

anstatt  J^lall  i^^li  geaetit  iit  [iiebe  dea  Artiltel  Aaf 

ikiche  Weiie  bedeutet  der  Aniipnieb  Omara  ig«<^t  f^^t^ 
uriM):  belli»  ümA  m  iKi IW^iiArf  ete.  [oder  («iar«  lifidW MüiMüt)  «a 
NfHbrf  bot  ^i^  MIM  ia  aeiaer  BarateUaag  deieelbM;  deabalb 
Msitit  ü  wie  obM]  (Iba-El-Aiibdree).  Naeb  Iba-El-Aaibiree  kaH  du 
Wort,  wMiei  daa  Oljeet  der  Aaregung  aaadrfielEt  [welebea  meb  die  Ursache 
imilbia  geanat  werdea  Iemd  ) ,  richtig  in  den  AeeaeatiT  gesetzt  werden ; 
teiiitdis  Verhnm  ohne  Subject  (agent)  (Täj  el-'Aroos).  [Man  sebe  jedoch, 
Ii  den  Bemerkungen  über  die  l  eberlieferung  Omnr's  hierüber  gesi|ft  ist]. 
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0|iBr  dat  VeA«m  lat  ia  eiaeai  Falle  Meier  An  se  fiel  alt        ;  daaa  ba» 

deatet  ^^aR  «500^^ :  das  VoUbriafea  der  Wallfahrt  ist  aiSglieli  oder  thaa- 

lich  (practicable)  fdr  dich;  deshalb  [hedcatet  es]:  voUbriage  die  Wallfahrt 


(Ibo^Sbnjoeyl).      Oder  ist  seine  nrsprüngliebe  Bedeatung,  und  der 

beabsichtigte  Sinn  (tbe  meaniog  intendedj  ist  /m^te  dicA  an,  wie  io  dem  Bels^e 

v^yüJI  (EUA'laai).  ^  'Aatarali  sagt,  sein  Weib'AbM  aaredeai 

oder  nach  aadera  ist  der  Dichter  Khazar,  der  Soha  Lowdhaas: 

•«^LiU^^^UoOS»^«    «      ^yiiüj  wRjO.»« 

(T4||al.'Aroos)  d.  h.  AoCia  iKeA  im ^«frodbiate  J^nfMn ,  tMNi  lio»  Wm-^ 
•er  daes  MAIcn,  «iliaii«  magetmgiiienf  AMfM*  MteiicAes;  tf«  aikl 
hat$a  um  tmm  Abmtäinmk  Müt^,  so  paclte  dldk;  dean  die  Milch  haheicb 
fdr  mwa  nUaa  bestlM,  wekhea  alr  aiitaUeh  ist  mi  muk  wmä  4kk  mm- 

len  iuum  (Lisdn  eN'Arab);   OUSfti!  steht  im  Nominativ,  nach  dem  Diaiefte 

von  El-Yemen,  aber  im  Aceusativ  nach  dem  Diaiecte  von  Madar  (T^  el- 
«  * 

'Areas).  ^  «Br-Kadee  (der  u^^Äsil  liest]  eiliK  diesen  Ven  aU  eines 
Beuels,   dass  Sf^JS j  nrsprtingUeb  ein  Verbiun,  su  einem  Verbalnomes  ia 

der  fiedeutong  von  ^J!  geworden  sei  (Taj  el-'Aroos)^   er  ist  aba*  der 

aiaaitfa»  der  es  für  «ia  VoMMaaMUt  (MohauMd  «UFasaa).  _  Fsnar, 
Ho'alLktr  El^BdiiiEM  aagt: 

*  «  «  «  « 

MMI  miHiCAs  D^jumflaifti  ftcfiiAl  {ftmi  MWi«fi  (sagend):  Ml«f  asei  aa 
liia  fotAai  JEIsMisr  (^4^)  ««d  lü«         (  oder  Sehältaisse)  mm  Xste, 


yi'läi  it  mii  GranutäjjfeJrinde.  Sie  befahl  iliuen ,  reichlich  von  dieseo  beiden 
Diogeu  za  uehmea,   ah  Beute  von  dem  Stamme  ISemir,  wenn  sie  denselben 

besiegea  soUtea  (Ahoo-'Oheyd  £UKasiai  Iba  Selam>  «oU  aacfc 

SS 

dteaelbe  fiedentang  habea  ia  dea  Wortea  der  Tradition:  q^UjJI  saX^ 

[Aoita  dicA  na  «Na  Ia  dsr  Gfaaalople  AaiaaiMlerls»;  oder]  auM  imiat  4at 
ftMcAtsM  9  WM  vm  dm  kk  deir  ütneähgd  hewmderim  gem^gß  wMi  eile 
aadero  Bedeatang  davon  ist  aatea  angegtohea  (Taj  el**Aroea),  —  Zawaflii 
bedaatat  es:  a«  tiegt  ab,  es  <sl  die  Yerpfiichtnng  dmok  da.  So  Ia  folgeadel 

Wortea  (einer  Tradition  voa  Oaiar:  Tiy  al-'Aroos):  ^O^A  f^^^  Cgfii 
Idie  Wallfahrt  liegt  eaeh  ob,;  die  8jo«i!    (Ueiaere  Pilgerfahrt)  Usgt 
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cMb  «k,  Krief  so  Hihm  (wo9w  der  RcUgiiio)  liegt  eidi  ek:  diw  Zlfe» 

die  euch  obliegen]  (^ibäh  und  Kamoos);  oder  V^X^  ist  hier  voa  »ÄJvXj 


^ *mÄ>     seioti  Seele  Hess  ihn  Dinge  wänschen  uod  iloffuuogtio  fassen,  die 

kaum  erfülit  werden  konnten^;  md  die  Bedentnnir  ist:  tnsse  [die  Erwar» 
long  der  Belohnnng,  welehe  r«lg«n  seil  anf  ]  m§  WtMt^  dich  thätig  odtt 
wmmier  uutchen ,  dich  hegelHem,  anregen ,  rtiam  MUf  llrer  An9ßkrmg  [and 
<o  in  den  übrigen  Worten  der  Tradition.  leh  mnss  jedoch  hier  bemerken. 


daw  aulatt  der  Worte  «od  Ah.»^;^!  and  im  CnleaHaer 

iiamioos  wir  lesen  müssen  d^j»>^^AJ  ete.J  (l|amoos};  —  odar,  wie  Ibn>&f- 

Sikkeet  sagl,  V^X)  seheint  hier  zu  bedeuten  Anreizimg,  Anregung,  wenn 
Juan  meint  ^  fi^"**^  haltet  euch  daran;  und  ist,   biusicbtlich  der  Analogie, 

cui  uügcwiihnlichcii  Wort  (^ihäh  ).  —  Nach  El  -  Akiifaf»!!  isl  ^^^Ül  ein  IVu- 

minativ,  regiert  von  V^3^9  dem  Sinne  nach  aber  ist  es  Aceosativ,  weil  der 
Sinn  ein  Befehl  bt,  die  Wallfahrt  na  vollziehen,  wie  wenn  man  sagt: 

OUioH  SaM  [„das  Wild  ist  In  deine  Macht  oder  Maaswelte  gakammen*'], 

man  mnn  meint  „sehiesse  es"  (Sih^).  Wer  in  den  Aeeasativ  setzt 
fis  Uebereinstimmang  mit  einer  Lesart  der  Tradition  (TaJ  eN'Aroos)], 

der  macht  [oder  (iXaIcJ  zu  einem  Varhalnomen,  nnd  in  VlX^9 

ist  (enthalten}  das  Pronomen,  welches  sieh  aof  bezieht  [und  welches 
das  Sniyee«  (ngent)  des  Verhoms  ist]  ( Kamoos};  oder  das  Saljeet 
(ageoi)  im  In  igtiV/n  enthalton  and  daieh  das  daraaf  folgende  erklhit 

(Seebawcyh),  [so  dass]  der  SIna  ist  ^»^n^ytr  g^^t  i ^ ^  i 

(Kz-Zamakhsheree) ;  oder  [wie  oben  gezeigt  worden J  vAj^  ist  ein  Ver- 

baiaomen,  in  der  Bedeutung  von  und  stellt  im  Accuj^aliv  ab  von 

demselben  regiert  (Er-Radee),  obgleich  nach  Einigen  es  gänzlich  nnba^ 
kamt  ist,  dass  es  im  Aeeas*  steht  (Tsg  el- 'Arnos )  ^  [oder  der  Sinn  ist 
der  oben  gegebene  nach  der  Avctoritüt  des  Ihn  Sbameyl  ] ;  oder  die  Tradi- 

liea  hedentet:  ^  iJls»  U  ^  \3S  ^  auf  /o  ^  ^\  duU 

y^iJü!  [iHe  IMIfaftrC  hA  gtfM  gegm  dkh,  wenn  von  ihr  gesagt  wlfd ,  sie 

sei  anzureichend  und  nicht  sühnend  die  vorher  begangenen  Sünden  oder  Feh« 
1er,  ähnlich  der  oben  gegebenen  Erklining  des  Ibn-El-Ambiree]  (Kamoos). 

ViAf  soll  aneh  bedeaten  die  Wäkrheit  mtgen ;  so ,  dass  es  zwei  antge- 
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bedeuten ,   die  In  <l#r  Genealogie  bewanderten  haben  die  Wahrheit  geu 

(Mohammed  El-Fasee), 

Obiger  Auszug  zeigt,  in  welcher  Vallständigkeit  mein  Lexicoo  die  vc 
jchiedenen  Ansichten  der  LpxicographoD  «od  Grammatiker  über  streitige  Paalj 
fiabt.  Daaaalbe  aoU  a«eb  dareb  den  oiin  folfeadea  Aoasog  darsethaa  vf€iit 


J  1  D. 


L^^aj  qLä^  (Kamoos  and  T^j  el-'Aroos;   aber  ausgelassen  im  CalcalUi^ 
Kamoos)  mit  dammeh  auf  ^  von         ( Ti|j  el  - ' Aroos ) ,  [verschieden  od 
Verschieden  $imd  die  beiden;  oder  Mbr  vindMien  oder 
eM  die  beide»;  oder  wie  edvr,  wie  gar  aabr  varacAladM  oder 
ib»  aM  die  bafdnil  Bndiatablich :  die  VerMigmgder  Mfe»  Ut 
Um,  oder  der  Zwieeiieiirmm  jewiediem  den  beiden  iat  weit  tmeged^mi 
¥feU,  oder  wie  aabr  iet  die  VerMigeing  der  bdden  zereMOenl  wie 
fezeigt  werden  aoU].  Aboo-Zeyd  cicirl  io  aeineo  Natwidir  folgenden  Vi 
^™  Nominativ: 

[«aracbteden  oder  »ehr  wrechieden  etc.  atmi  dia  beiden  im  jeder  la$$ 
dieier  pirektet  mid  dieeer  hofft  immer]  (Tiij  el-'Arooa).  ^  Die  Mm 
loobform  wird  ebenfalla  (iKaiiooa  und  Tij  el-'Arooa«  aber  «nsgelnaaea  i 
Calcottaer  Ranooa)  von  einigen  Arabern  in  der  angeflibrten  Redenaarf  fl 

braocbtf  nnd  aie  aagen:  Li^*f>jt  ^^^"^y  ®*  i*^  dann  xn  eij^lnxen,  w 
wenn  man  aagte:   Li^Jyu  ^^iXlt  %ss^  [in  dem  oben  angegebenen  Sim, 


verechieden  odtr  sehr  verschieden  etc.  sind  die  beiden;  buchstäblich:  geirem 
oder  gelöst  oder  zerschnitten  ist  (ins,  was  zwischen  diesen  leiden  ist;  od« 
weit  ausgedehnt  oder  treif  tat  der  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden 
oder  wie  sehr  getrennt  uder  zerschnitten  ist  die  Vereinigung  »wieifhen  dik 
aan  beiden  1}  Hassan  Ihn  Tbabit  aagt; 

»  «•  *  m  * 

[wed  earacftMan  oder  aaftr  veracAtadaii  ete.  aaU  tikr  Mfo  «i  fW^i^ifM 
tmd  nipferbati  «nd  Innarem  Gabitlta  tnid  dmeerem  ÄneOm]  (Tki  ei-'Axw^ 


Bboo  ao«  [aber  mit  U],  U^äaj  U  ^.jUä^  (Kamooa)  nach  Tba'iab;  die- 
fOi  nber  [wie  aonaeb  nncb  dieselbe  Pbrase  ebne  U]  iat  nncb  El'AMjm*^ 
nsd  Ibn-Kuteybeb  niebt  erlanbt.  Ibn  Barree  jedocb  sagt,  daaa  diese  Radesi* 
ort  aieb  in  Versen  rein  classischer  Araber  Inde,  t.  B.  Aboo-1- Aawad 
Dnalee  sagt: 

I 

y^JH*      9      <4»*a    ^    ^      m  i      m  m  » 

[imd  varacAteden  oder  aaAr  varacbtVdcn  etc.  (in  ich  und  du;  denn  ich  g^^'* 
in  jedem  Zuettmde  gerade  md  dm  Imkeet  1,  nnd  nbnlicb  in  dem  Aastproi^i 
Sl-Bt'aetb'a:  I 


I 
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[und  verschieden  oder  st'/ir  verschieden  etc.  «ind  icA  i^ttd  J?m  Khtilid 
Vmei^  htMichtlich  des  Lehensunterhaltes ,  der  tmler  die  Menschen  ver- 

(ü«7f  uir^^].  Ferner:         L*  ^^Lx^  und  »»i»'^  ^        ^  ^Ll-Ci  [  nrr^cAtedCHy 

oder  unterschieden   oder  ver«c/^i^m  etc.  sind  diese  beiden ,  und  — 

*Amr  und  sein  Bruder ;  bnchstSblich :  geirmmt  oder  unterschieden  sind  sie 
ieide,  oder  entfernt  sind  sie  beide  eismr  von  ilnn  andern  etc. ,  oder  wit 
I  Mir  «der  t9<e  weit  mnd  Meu  Mdm  gtirtmUt  etc.]  iSJM\  «ad  Kameoi). 

Hier  ist  U  überflüssig;  und  in  der  erstem  Pbrase  ist  UP  das  Sobjeci 

(aguQt)  von  QÜLi; ,   wie  in  der  letztern  Phrase  der  erste  der  beiden  Na- 

uea,  mit  wekheB  der  aadere  Nme  verbanden  ist  (Tig  el-'Aroos).  £1* 
A'iht  Mtigi: 

*  j^l^  crf^  *  '^-i^     KSl^^  ^ 

[vfradUete  oder  «elbr  «crfcftMui  ele»  fiml  (oder  tmirm)  inejM  T^iye  «iif 
•riMM  (des  Kamele)  Arttel  immI  die  Ta^e  von  fletj/fiii  «inI  iOAl  JiM*; 

!«•  fir  «Bd       Billige  lesen  «nd  ^]  (S^i^a^  «ad  el- 

*Aroos).   Ebenso   [aber  ohne  L«]:  »j-S^^  ^^.^1x^1    \\iers^\ed&\i  oder 

n^r  1  crsc/^tetien  etc.  AM  sm  Bruder  md  sein  Vater}  (T^  el-'Aroos). 
luB  Bicbter  sagt: 

{tJPffeÄiftftTj  oder  #«Ar  ver^cÄtcrfen  etc.  sind  diese  *),  sotvohl  in  der  Um- 
ftrmung,  als  im  Schlafe,  als  beim  Trinken  eines  kühlen  Trunkes  im  Schatten 

itr  IMbmMm  JMme]  (ErklSnmg  des  Sbadhoor).  —  ^Ui  iet  «ia  Ver^ 

Mnomea  des  Praeteritens,  «ad  ist  ebeasoviel  als  ^h^I  [wie  obea  erklSit] 

ueh  Bebrern  Auctorit'aten  [aatttr  diesen  viele  Graminatiker  ] ,  und  deshalb 
|]at  aiaa  es  als  eiae  Bediagaag  gesetxt,  dass  seia  Solgeet  (ageat)  etwaa 

ma  muss,  das  melu*  als  Eines  bezeichnet  [anstatt  OC>yJ\  tXs6  ^  \jhyiiit\ 

leje  ich  OJuuJi  ^wJUiU  ,3  '"'^  dem,  was  anderwärts  im  Taj 

^l-'Aroos  und  bier  gesagt  ist,  übereinstimmt;  obgleich  die  ersteren  Worte 
M  iriedeifegebea  werden  köaneBf  dass  sie  weseaUieb  deaselbeo  Sinn  geben]; 


1)  k^rUt  vlelaidir  dieies  eleade«  Bvhfelig»  Lebea  ha  Gegeasatie  se 

^tö^^.  FL 
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tOft  E.  W,  Um  t  Mar  M  UtimpupkU 

diese  Bediogaug  i&i  aber  nicht  nothweadig,    wenn  wir]  durch  Juu 

wiedergeben  (Tig  el-'Aroos};  oder  e^  bedeutet  iAj^I^j  und  ^jÄät  (Iba 


»  * 


Vmm  Kislm);  oder  Oüu  [oben  erklSrt]  und  ist  abgeleitet  toi  o^SJ^  i 
(Sibah  und  Kamoos}  |^welcbe«  ou  on^bräuchiicbei»  Verbam  i^t;  im  Calcai- 

taer  Kamoos  unrichtig  c>.Ä-i],    indem   daä   IVtliah   des  das  Fethah 

ist,  welches  nrsprünglicli  zu  dem  O  (des  Verbums)  gehört;  und  dieses 
Fet^ab  zeigt  an,    daas  daa  Wort  von  eiaen  Verbmn  ftraekeritam  abgeleita 

ist,  wie  ^LsyM  von  ^f***  und  ^L^-ii^  von  dV^^  (Siliah);  oder  nach  Er- 
Radee ,  ea  acbliesst  den  Begrili*  dea  Erstaunens  in  sich  [  wie  molirere  Vcrba 

nach  der  Form  J^ä,  wie  in  den  Bemerkungen  aber  etc.  gezeigt  wer- 
den wird]  und  bedeutet:  wie  sehr  tjetrennt ,  zerstreut  (disuiufed)  oder  zer- 
ßchnittenl  (Taj  el-'Aroos).  Öderes  ist  n,'»o)i  El-Marzookee  und  F.l-Hara- 
wee  und  £z  -  Zejjäj  und  einigen  andern  ein  Infinitivnomen.  £1  -  Marzoukef 
Mgt  in  seiner  £rkiänuig  des  Fai^eeh,  es  sei  ein  Infinitivnomen  eines  oage- 

bräachlicbeo  Verbums  [nämlich  ci^^]    und.  indeclinabel,    mit  Fethah  ab 
Endung,  weil  es  an  der  Steile  eines  verb.  praeter! tum  stehe,  und  eben 

viel  sei  als  ci^^i;    [für  c>.^J,  d.  i.  ü»/*^  ^  c^aJC^*    [oben  ef-^ 

kliirt],  ond  Ez-Zejj^i  Mi^»  es  sei  ein  Infinitivnomen,  welches  die  SteOt 

-  o  - 

eines  Verboms  einnehme,  naeh  der  Form  -^y^  und  deshalb  indeclinabel, 
weil  es  sich  so  von  sndem  dieser  Klasse  nnterseheide.  Aboo  'Otiuii4n  El- 


Mazinee  sagt:  ^Lä^  und  |^Ij>^aw  können  das  tenween  erhalten,  gleicbvi^ 
ob  sie  Substantive  seien  oder  die  Stelle  von  Snbstantiven  einnehmen;  woiJ 

Aboo  'Aiee  Kl-Fäi'isee  bemerkt:  wenn  qIäm^  an  seiner  eigentiicben  Stel 

stehe,   so  sei  es  ein  Verbalnomea  und  eben  so  viel  als  wenn 

tenween,  so  sei  es  unbestimmt,  wenn  ohne  tenween,  so  sei  es  hestiniflit| 
WSM  es  von  seiner  Stelle  (offiee)  eines  VeriialneiMas  übergetniflpra  und 

Substantiv  gemacht  werde,  welches  dann  dem  v^i^wUCwÄ.«)  entspricht 


ü  > 


und  bestimmt  ist ,  so  sei  es  dem  V\  orle  i>«L^sam  abolich,  in  der  Hcücu^ari 
^Uit  SUfilft      qI^^^  ,   welehes  ein  Substantiv  ist ,  entsprecheDd  des 

(Taj  el.*Aroos}.  —  Das  ^  in  ^UÄ  erhält  [bisweilen  (Taj  el| 

'Aroos)]  Kesreh  (Kamoos),  obgleich  dieses  im  Widerspruche  steht  rail 
dem,  was  \boo  Zeyd  und  Ibn  - Duruslaweyh  sagen;  dass  es  zuweilen  m\i 
Kesreh  vorkonune,    erwiUini  Tha'iab    anf  Auctoritat  des  EUFnrrn^  ua^ 
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.  Er-Rirdee  MiMlil  ni  Mfvni,  dass  dieses  der  Fall  sei,  sei  eine  Mcüaualf 
^es  £1- Asma'ee  ;  denn  dieser  giebt  zwei  Gründe  uo  liir  die  Unzulassif^kett  dea 

Aasdraekes  ^  U         :  ersten« ,    weil  ^UÄ  mit  Resreh  bei  ^  vor- 

•  konae,  vnd  SWeiteus,  weil  sein  Subject  (agent)  nicbb  anderes  sein  könne, 
als  etwas ,  das  mehr  als  Eins  bezeichnet  [  mau  ^eiie  jedoch ,  \sdä  liicriiber 
oben  beiDerU  worden  ist].    Ibn  -  Kl  -  Ambäree  sagt,  man  dürfe  nicht  sagen 

^  U  ,'y\^y         m  diesen  FiUe  (eigertlieh) 
ur  sl»  Nomen  im  Nominatfy  regiere ;  dass  man  aber  sagen  ktkmt :  quLw 


'^y^^  ^  *4^!>  «4^^  ^  man  |mÜ«w  als  Deal  von 

o-M  gebrauche ,  obgleich  qÜmw>  richtig  ein  Verbalnomen  sei.  Mohammed 
fj.faaee  jedoeli  bemerldt  es  seheine,  da»  die  Erklärer  des  FafeeJ|sageB 

wollen,  dass  £i-Farr4  ^^äm«  für  einen  Dual  von  v;;^  halte,  dtma  er  es 

aber  aar  als  eine  dialectische  Form  von  qIä^  erwähne.    Folgendes  ist  als 

leispiei  angeführt  i       j*^  i^^y^^  Lt  ^UumJ  [verschieden  oder  s^Ar 

•ffsdUste  ete.  Iif  da$p  wm  kk  «orMs,  imcl  dag,  im»  <Ite  SOhie  mekuB 
fstm  «orMinJi  wo  ^^^Sm*  sowelil  mit  Fetl|ah  als  «tit  Kesreh  pkmm 

tiird.  Im  'Obab  wird  ebenfalls  gesagt,  ^U<m  sei  eine  diaiectisoh  verschie* 

dene  Form  von^U^  (Ti^  el-  'Aroos).  —  Ibn-Jinnee  erwüliut         als  ein 


zufiilligc^  Synonym  von  ^^)^-^  "i^^  t^s  .sei  nicht  das  Femiiiijiam  des 

letzteren.  Deshalb  verdient  die  Behauptung  Einiger  berücksichtigt  za  wer- 
den, welche  es  in  folgendem  Verse  des  Jemeel  für  eine  poetische  Licenx 
erklären: 

wfiMcie  FnsilsA  mit  lAr  4W  adUsessMi^  ale  a5er  iHiiMeiU  «M  jb» ftfil- 
•la,  mkI  «imdUcitai  oder  ssftr  «ersdlleiieii  ete*  ist  intcA  tMsii  imd  Arte- 
imMkmm\  (Tli)  el-'Aroos). 

Folgendes  ist  eine  Stelle  ans  meinem  Lexieon,  auf  die  in  dem  nnmit- 

telhtr  vorbeiyehendea  Aussage  verwiesen  wnrde«  Ibn-Hishim 
«id  anderen  das  einzige  Verbnm  dieser  Form  mit  mittlerem  Radlcalbaehatabeo 

%S  (Hdjatttted  Bl*> Pasee) ;  naeh  dem  Kanoos  S|W>nym  nil        Ihn-  Jinnee 

über  meint,  dass  es  einen  stt]»erlativ^  Sinn  babe,  d.  i.  dass  es  in  eine  und 

»  >  ^ 

pMfce  Kinase  «Mre  mit  ys^  „«»ist  anageBeiehnet  in  seinem  Urtbeile«* 
M  ^  „er  ist  ansgeseieluet  in  seinem  Werfen  oder  Sebiessen**  ete.i 
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IwMHk  M  Mrat«:  ^  «MfmidMet  äiMidrtltok  mimt  Gestell  u 
seinei  Aiüsoh«Bi*'i  sie.];  «14  dait  ss  «ivsriidwlisk  ssi  (hlntishtij 
4«r  Zeit,  der  Penoi  nd  des  Medes].  Erbeseikl,  desi«  da  vob  oi« 

Verinim  «Itiaee  ^  eis  VeiJ^on  der  Fora  Jijii  gebildet  werde  [  wie  ^< 

aad        VUD  ^y^j  ]  ^  dieses  nach  derselben  Form  von  einem  Ve 

hom  aediie  ^  gebildet  sei,  and  dass  ee  [binsiehtlieb  der  Person,  der 
«nd  des  Modus]  naverlnderlieh  sei,  weil  es  veraiSge  seines  snperlnüvea  SImi 
Aebnliebkeit  habe  mit  der  Klasse  der  Verba  des  Erstnaneas  and  des  Verb 

^^^^  aad  ijMA^.  £r  beaeriit  ferner:  sie  (die  Araber]  bätetea  sidi,  i 

[in  Person,  Zeit  und  Modus  veränderüciies  J  Verbon  naeb  der  Form 

von  einem  Veil».  mediae  ^  an  bilden,  weil  man  aatserdem  noch  firehftM 
dass  dasselbe  sebwer  ansaaspreeben  seia  würde ;  dean  dann  masste  man  afrecihl 

^sSf*t^  und  vttd  Ic^;  und  wenn  man  etwa  ein  veiinderliehea  Verbs 
derselben  Form  von  einem  Verb,  nltimae  bilden  wollte,  so  würde  dJ 
Verwandelang  des  ^  in  3 ,  welehes  noeb  sebwerer  aaszuspreebea  ist ,  leb 

bäofig  geworden  sein  (T^J  ei-'Aroos) 

  ( 

lieber  das  Volk  UBd  die  Sprache  der  Bada^a  im  deltkaaifielM 

Indie& 

Kfittfrir  d.  19.  Dec.  1847. 

Als  ich  vor  mehr  als  einem  Jshre  nochmals  das  Vergn'dgea  hatte , 
Ihnen  einige  Zeit  verltehren  an  dürfen ,  gaben  Sie  mir  gütigst  die  £rlanbai& 
irom  fernen  Ostindien  aas  meiae  Zeilea  an  Sie  sa  rtebtea.  Gerne  hätte  iebl 
balder  getban,  es  fehlte  aaeb  niebt  an  Yielen  Erinnerangen ,  die  miir  em 
fraktisebe  Haadbabai^  des  Sanskrit  sdhon  darbot;  allein  Sie  wissen  ja  woli 
wie  sehr  ein  Jabr  für  einen,  der  in  lanter  neue  Arbeit,  VerbSltniaae 
Eiagea  biaeingeworfee  wird,  sosammeafebrampfen  mass*  VeigegeBwiitige  tq 
mir  fireilieb  all  die  Erfahrungen,  die  ieb  sa  maeben  hatte,  so  dehnt  sic| 
dasselbe  gewaltig  aas  und  die  Heimath  mit  allem ,  was  sich  daran  knüpf] 
stellt  in  et\\as  dunkler  Ferne.  —  Doch  was  ich  dort  erlebt  und  erfaiirei 
Freunde  und  Verwandte  bleiben  doch  nahe,  und  wenn  ich  von  Zeit  zu  Zsi 

1)  Die  in  RIammm  [  ]  eiogeseblessenen  Worte  mnd  ^Mitse  des  Voj 
iMsers.  ' 

2)  Dieser  Aufsatz  enthält  das  \^^csentliche  aus  einem  an  mich  gerichtet«! 
Schreiben  des  Herrn  Missionärs  Biihlcr,  welcher  nach  mehrjährigem  fleissigij 
Studium  des  Sanskrit  nach  Indien  abgereist  ist  und  dort  sich  wie  viele  seine 
deutschen  Mitarbeiter  vorzüglich  mit  den  noch  so  wenig  bekannten  Sprachei 
und  Literaturen  des  Dekkan  bescbärtigt  Weitere  Mittheilungen  von  ihm  wer 
den  gewiss  Tielen  Leaeni  dieser  Zeitsdirift  willkommen  sein.  Das  Kossen 
wSrOiebe  GepriSge  der  aalen  gegebenen  IVbertelinng  Sadere  ieb  aieit. 

Kwnld. 
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dfesc  Berge  verlasse ,  in  BfichUgcf  Eile  über  Lüuder  und  Meere  dahin  ziehe^ 
bei  meinen  Bekannten  Besncbe  abstatte,  so  frent  es  mieb,  aiieh  bei  Ihnen 
eintreten  zu  dürft  n.  —  Sie  erkaben  mir  nun  diesmal  eines  etwas  bandfp'eir- 
itchen  Besuch  zu  machen. 

WeBB  icb  aber  erzählen,  beschreiben  soll,  so  weiss  ich  in  der  Tbat 
:iuht,  was  «oa  dem  Vielen  berauszabeben  ist.  Icb  weiss,  es  würden  Sie 
ieioe  Erfabrangeii  ia  Egypteo,  meine  Versacbe  im  Arabiaeben  -~  Durchreise 
jircb  die  Wibte,  rothea  Meer,  Ades»  Bombay  n.s.w.  anziehen,  doeb  ich 
tiU  lieber  daa  Vergaogene  lasaeo,  rascb  die  iodiache  Külte  berab  und  aaf 
fie  miagiria  xiekea  und  darüber  etwa«  Wenigea  benerkea.  Ich  kaa  Aafanga 
!  Inaar  aaeb  Kalieot ,  reifte  mit  Hn.  llSgllaff  doreh  daa  priehtise ,  aber  immer 
fiUir  lieb  gestaltende  Laad  bia  an  den  Fvas  der  Hüb  (Hagel)  —  aehaell 
«vdea  die  mSebÜgen  Jangles  darehwaadert  bei  breanender  Hitae  and  siemUeh 
«lU  daa  erate  Bungalow  aaf  den  Rilti  (Hügeln)  Sisipara  eireiebt  —  Am 
Hl  liBoar  langtea  wir  hier  in  Raleri  aa.  In  der  eratea  Zeit  machten  wir 
verschiedene  Ausflüge,  um  das  Land  etwaa  kennen  za  lernen;  dann  begann 
ich  mit  Erlernung  der  Landessprache. 

Da  icb  bei  Ibnen  nicbt  nur  was  Ritter  mit  Meisterhand  bereits  (gezeichnet, 
Mindern  auch  anderes  voraussetzen  darf,  so  will  ich  diesmal  nur  weniges 
saß:en.  Dio  Hills,  von  den  Badaga's  auch  IVilagiri  genannt,  sind  von  ihnen 
leboo  in  alter  Zeit  in  Bezirke  eingetheilt  worden.  Der  grosse  westliche  Tbeil 
|it  Öde  »  selten  ein  Mensch  zu  erblicken ,  selten  auch  ein  Thier,  auaaer  den 
phllosen  Schakals;  nur  der  Todas  Büffelheerden  streichen  in  demselben  um* 
ker.  Gegen  Utacamad  bin  ist's  bevölkert,  etwa  30  kleinere  Bagadadb'rfcbea 
fiegta  seratrent  umher  und  etwa  8  Tedamanda  sind  an  den  kleinen  Wäldchen 
wbargen.  »  Im  T{»diiBld  aiad  etwa  70  Badagadörfer,  5  Rata  nid  etwa 
m  Tadaplitxe.  Im  Ptfii(B|^d  etwa  50  Bddigit,  2  Rata,  9  TodadSrfer. 
Ii  HflgMd  86  BXdltgiC  und  8  Tedaadtfrrer.  Bei  Sisipara  ist  das  8le  Rota- 
M  Die  Rata  ( sie  sagen  Retra)  hiagen  an  ihre  DMemamen  immer  giri 
H.  Kehragiri  —  Daehiahattigiri  —  TtAW^ffi^ttA  —  Hittthngbldtfgiri. 
>  Wir  wohntea  bis  jetst  im  Mggünid  tasammen,  alleia  melA  Freund 
iFeigle  ist  jetat  aaeh  Rotragiri  gezogen,  ans  Grladea,  die,  so  ungern  wir 
tnser  liebevolles  Verhültniss  getrennt  sahen ,  uns  doch  nötbigten.  Ich  bin 
^Iso  Tür  jetzl  ganz  allein  hier,  bis  Hr.  Möricke  hieher  komiat.  —  bei  Kitter 
ünden  Sie  über  unsere  Umgebung  hier  pag.  1007  und  8  (Ausgabe  2,  lö35) 
£iatges.  Schade,  dass  dort  die  Namen  alle  so  sehr  verunstaltet  sind;  ob- 
fleich  ich's  begreife,  wie  Engländer  wegen  ihrer  Aussprache  und  da  sie  das 
ßadaga  nicht  verslanden  ,  diese  so  schwierigen  Töne  so  sonderbar  wieder- 
gaben —  z.  B.  Mheur  Berg  sei  Regen  ;  dieser  heisst  aber  Male ,  das  die 
bada^as  jedoch  Mlei  aussprechen.  —  Kehtwoh  ist  Kati,  Kaultray  unser 
Kateri  (daa  t  d  1  sind  die  eigenthümlichen  indiaeben  Laote,  in  denen  eia 
leichtes  englisches'  i  ann&hemd  zam  Vorschein  kommt,  aller  doch  keias  ge- 
lebrieben  werden  kaan ;  vor  einem  solchen  t  ist  das  I  liemlleh  reia ,  nicht 
$leieb  an;  etwa  wie  die  Engländer  in  Sergeaat  ser  —  ansspreehea);  RanU 
liwady  =  RlMhttwida«  Wir  wohaen  etwa  10  Miaaten  von  dem  Wasserfalle 
■Mrent,  der  in  gawShalieher  Zeit  nieht  mehr  Wasser  eathält  als  die  Ammer 
Im  TOingen,  aher  ta  Zeit  van  ein  paar  Staidaa  so  aisdiwillt,  dass  der 
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tto  BüM».  üebßr  das  Volk  und  ^  Sprwihe 

Doaner  otd  dw  fietSs  des  Wmw§  im  Rhein  M  Sfhtffhwiim  alBhl»  laak* 
giebt.  Die  Bewoliner  der  Hilli  sind  haaptMeUkli  Mjh«,  die  ver  tli 
400  JehceD  hier  vom  Kerden  einwanderteii;  (iie  Mgea  vor  2000)*  Sieiiat 
meist  Llngaitea,  doch  haben  sie  andere  Kasten  ond  Ahtiieünngeiiy  diem 
so  näh  festhalten  als  die  Bewohner  des  Unterlandes.  Nnr  wenige  TeH^on- 
mene  Brahmanen  wohnen  inter  ihnen,  die  hei  Fasten  den  Ort  reinigen,  den 
Gott  Speise  bereiten  und  anderes  thnn  müssen,  doch  steht  neben  ihnen  ein 
PuUchari  aas  den  Badagra  selbst,  der  mehr  EinOass  hat.  i 

Gleich  am  Anlang  nahm  ich  das  Canaresische  vor,  weil  der  Badaga- 
Dinlect  demselben  ain  näch^iuu  angehört.  Ich  möchte  :>agen  der  eig:entlicbe 
Stock  des  Badaga  ist  Canaresisch ,  aber  der  Mund  Tamil.  TamilfonueD,  Ta- 
milwürter  und  Hcdcnsartm  sind  zieuilieh  zahlreich,  was  von  ihrem  laDg:eij 
Verkehr  mit  dem  Tamiüande  abhängt;  denn  Coimbaturu  war  vor  200  Jaiirei 
schon  der  Sitz,  wohin  sie  ihre  Abgaben  za  liefern  hatten.  Doch  ist  du 
Canaresische  ihnen  näher;  and  drückt  man  sich  einfach  aus,  so  verstehet 
sie  dasselbe  ziemlich  ordenllieh«  Weil  aber  ein  voller  Zugang  ohne  ibitn 
Dialekt  zu  Yerstehen,  nie  zu  erwarten  wäre,  so  war  mein  Anlief en  s«l 
denselben  kennen  nnd  spreehen  so  letnen.  fiiaen  selehen  Dinleet»  der  iNr 
lahihonderte  von  seiner  Qnelle  losg^trehnt  nnd  in  dem  nie  etwas  gesärib« 
hen  wnrde,  genau  aofzufangen  hat  besondere  Sehwierigheiten,  bootet 
wegM  seiner  sehr  sehweren  Aussprache«  Es  ist  ein  Mann  hier  hei  mir  der 
Tamil  als  Rind  sprach,  Canaresiseht  Hindustaniseh»  Malaynlam  und  aadflit 
Spraehen  messend  spricht.  Er  sagte  schon  mehrmals;  Ich  lernte  nUe  Spra- 
chen leicht,  aber  Badaga  kann  ich  nicht  hekosunen.  Ich  liess  mir  Gebete, 
Sagen,  Fabeln  u.  a.  von  ihnen  hersagen,  sehrieb  Wort  für  Wort  uieücr.  la 
es  wieder  vor,  fragte  nach  der  Bedeutung  dci  Wörter,  verglich  die  Formca 
mit  einander  und  braclite  so  Deel,  und  Conj.  ziemlich  gut  heraas.  Aucii 
bekam  ich  so  zwei  lange,  ihr  ganzes  Volksleben,  Sitten,  Charakter  tml 
Anschauungsweisen  beschitilitMide  Fi  ziilUnn^'-eii ,  die  beinahe  alle  uit  hr  odef 
weniger  wissen  nnd  stückweise  hiiuiig  singen.  —  Ich  glaube  Sie  uad.  laaoeii« 
Freunde  würden  aie  auch  anziehend  finden.  Einstweilen  aber  wollte  ich  blos 
als  eine  kürzere  Käthe  Ihre  Keilasakathe  Ihnen  mittheiien«  ^e  sehen  ieh 
habe  den  Text  und  eine  ganz  w^Ufthe  Uebersetzong  davon  gegeheii«  Woidi 
Sie  der  Text  anziehen  ^  dann  «trde  ich ,  falls  Sie  es  wünschen ,  nun  Texti 
spraehUehe  Eriauterongeii  gehen.  loh  sehrieh  den  Text  mit  latehiiselien  Ul- 
tem  naeh  deutseher  Aussprache»  Die  Ugnalen  hezeiehnet«  ieh  ünmuer  «t 
einem  Punkte  t  d  l  (aspiratn  selten),  ^  sehrieh  ieh  ^  ^  9»  ^ 
das  sie  Immer  wie  ^  aosapreehen,  meist  j*,  einigemale  ew 

Mit  dem  Unterlnnde  hahe  ieh  wenig  Verkehr,  doch  haben  mein  Freoai 
Weigle  nnd  idi  wegen  Erlangung  von  Handsehriflen  gethaiL  was  wir  koMtsi» 
bis  jetzt  aber  ohne  Erfolg.  Der  R^a  in  Mysore  besitzt  sehr  viel,  aber  dit 
leidige  Fun -Revolution  dieses  Jahrs  hat  ihn  gegen  Europäer  Tcrstinunt. 

Nilagiriinda  känagiri  Iiö4ä  bekändü  b^niiu  TtppS  böda« 
Tippe  Keilanagfä  Nilagfirif^  modhyadojage  samadariö. 

1.    Yead'  anna  Äriamande:   iiVat^nö   wöreö  baggi   nödile  ball 
bodddrutiddi  uö^ik  Uüea  tekkjud  aU^ru  b^^'  a^^ya  AriaaiaAda« 
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der  B9d(iga  im  dekkaniisehm  indtf».  ||| 

2.  NUagiri  bettädö  arandu  jatta  hamU  —  KJria  KaiiibuttlKi<i  banda 

aremaaegu  dägMliu 

3.  Agali  anna  Ariai»an4^  —  liÖrlä  iiionid  tanaga  —  karu 
kouihka  ikkiuiidu  —  tangua  jati  aru  auua  Ariamande) 

4.  Arldd'  bödeä  amme  Hattiti[){)c?  Kaaade  Itodeä  Ilat(ij^e  iimo- 

jegäleü  Kliad'  hödeä  Hauitippe. 
Nifagiri  bett^dö  —  neadu  bödäwilgä  —  tongi  to«gK  «Dda 
tüügiärä. 

4i  Ale  a^^a  ArUmaade  — -  tagguna  bbümiölge  —  hhV  Kjui5|ge* 
Kattuoa  jobb«  j^ettiD^a  —  pö4ttii4  bog^a  btt44w  iUi  — 
Adarü  jäti  aQf«  Ai'iaman4ef 

6.  Ariad  hödeä  amni^  Hattitippel    Nilagln  bettädö  tiundeä 
büldü  tindawaga  —  to4eii  hafij«  jetti  tiodawag«  ~  Nilaglri 
bettadd  pii94^  vä4idawagtt  —  harakatta  mä^id«  wag«  —  hkV 
k\m\  biditfoe  —  ka$M'l^<>ff9  i^m* 
Kotf  ittäre  —  po4iiA«  bogea.  bu4di7«ndärf* 
1 7.  ArifSddilUö  naniagära* 

8«  KiPgirid  wä^ida  puuduella  —  bajkjui  olg«  ibbad«iin« 
Ariad'  bödei-^  ^maiüagara  ägaU  aMie  —  AriftiddUlid  avnS 

MPs^iri  bettadö  aa  pUD4'  mä4ida  maniagJbra  —  kaim^alg'  kau4' 

iiidya  Uattitippc. 

9.  Adunell  awu  atte  a^aii  a^^al  ä  ta|uuu  tu|ado  oir  huiwad'  äru 
auoa  Ariamande. 

lÖ.  Nil'giri  betudo  luhiüu  tindu  bandawaofa  —  mlattaaa  morada 

Dir  büidär^  —  jaiwauag^i  laJatUma  i»orag<\  air  buia  bdku/' 

antiddillid  Ha^titippc. 
liL  Adunellawa  ägali  anna  Ariamande  —  dnnä  böba  ta^odojge  — 
I     jenuaehöba  woniolge  —  wokkjua  uona  mucciuaju       bä  bä 

bä  yendu  balaküju  —  är^küju  anna  Ariamande? 

Arläd'  bödea  ämme  hattitippe!  —  NU'giri  be^^ado  —  tamut 

makklua  yendawla  küjti  makklua  teraji  nä4i<'AwJia  ki^u  atta 

küju  yettadawla  kuju  alU  balbalyandii  attara. 
,  ü«  AgaU  aiug»  Äriaflaande  —  malew  joredundu  ani^a  —  jorida 

nolea  ko^  häo^än^?  bdgi  bapfnaiia  Ariamandat 
14i  Anw^  k^ti«  9mm  Hattitifpel  Anigo4a  bdgi  kuju  kai^i 
I    iiu}tidala  —  bälabKirn  wonda^a  —  kigimuggam  wa«da4a  — 

klitti  k]eddu  (indn  bii44iar«  —  AUiga  böda  b94^  Hil(titippa!  — 

NiPgin  be|tadö  mkk}iia  iiä4i<bL  päpa  yelln  kfup»giri!i^  kini- 

jiäril* 

iä.  A  tatyno  woreolage  bjeje  buttu  —  blaua  holla  mladateuuea 
buttu  —  Ittipätiga  yjejal'  yettu  —  toti  pätigu  tenuea  buttu  — 
atte  bejawa  holla  >  ar  bolla  anna  kodtamaade^ 

16.  Ariad'  hödeä  auime  Hattitippe!  Nil'giri  bettadö  —  päpa  Karma 
ariade  —  bhümiagidu  tindawanä  holla  —  oppanbolla  unijillade 
—  gtdo  tindawanabolla  —  kläga  bandawaga,  dharma  kottawa« 
j     na  holla  —  ärridu  bandawaga  anaawa  kottawana  holla  — 

berad«  b^ndliw^ga  Ki64a  K«ttW9m  bolla  —  batta  iUadawaga 
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bafte  Kottawma  kolla  —  «ra  dhanui  mdManraMi  botl«  äpanegl 
tewi  —  fre  wö^iiiile  Kulilf ddlKü  —  atte  dhumm  mididsww 
apane  —  atta  blädrijIHo?  amme  Hattitippe! 

17.  0  tatuno  wöreö  yead'  anna  Kunnikanna!  buttumundea  buttnndo 

—  uttukucceu  üttundu  —  mandanTra  mindundu  —  mäie  kaccea 
üttüudu  —  Bänihonnea  yettiundu  andea  wödiuwa  hange  — 
hälu  Kariäwa  jäti  —  äru  jäti  aiiua  Ariamande! 

18.  Ariad'  hödeä  Hattitippe !  Nil'girib  bettadb  —  yemme  a  k^dog' 
hdle  —  arandu  buppadu  ondu  padi  —  tengi  bappadu  onda 
pädi  —  Kbtaa  äwe  ondu  pädi  - —  Holleaa  äwe  ooda  pädi  — 
Kledawanawe  kandawanawe  —  arawe  baodaliü 

•  •  • 

jakidawaoa  midi  —  atte  bäia  karidaaa  —  •ritiddillid  Hatfitipfc. 

19.  Adunellawa  atte  agali  anna  —  jeaaia  woniofge  kg««iif^  | 
ägjid'  undu,  atte  tiaiba  jäti  äru  jäti  anna  Ariamande. 

20.  Nil'giri  beftadö  annacwa  blfflDga  ikkinn^*  —  bandar  endi, 
to^ea  »Ire  tekkidawaga —  Mann  tinaa  jaodo —  manaad  ldi|i 
buddidife.  Ni  arittddillio  uiMe  Haftitipp«! 

21.  A  fituaa  battid  —  banaa  nagärl  nlned—  bagOnd  daami- 
nagara  tenned  —  atti  Moniji  kelaja  Bu4<^waga  adVa^i 
Arianan^e. 

22.  Ariad'  bddei  num%  Hattitippe  I  NiPgiri  bettadd  twata  belga- 
dawaga  —  6a4i  bSigadawaga  —  areaianega  mttre  belgada^ . 
waga — annaga  nanj'  —  hakadawaga  —  tanga  iddu  kalladawagt 

—  jdmi  kottabuddhio  kattawaga  jorni  kottadäriö  kattawaga  — 
jömi  kotta  kantiuno  nödidawaga  jdmi  kotta  kälun6  madida- 
waga  —  jdmi  kotta  keijö  gidawaga  —  jdmi  kotta  annawa  , 
tindawaga  —  päräwänä  mele  papäga  högadawagä  —  awaga 
Tga  jdmi  6  b{eio|ge  Moaijia  kelaja  aüfiära.  Aritiddijä  aaae 
Hattitippe. 

23.  —  Adunnu  agali  anna  Ariamande  —  kuria  hoba  tatadölge  — 
yemme  hoba  woaiojge  —  knriatdla  bottinndu  —  mätado 
wakka  ä|  illade  —  bakkane  moraga  jeti  —  bakkanea  kudid 
ka^ti  —  Hongeia  moraga  jeti  —  Hongaia  kudid  ka||i  wabb)i 

—  bitädibba  jäti  ad'  arawla  —  anna  Ar —  de. 

24.  Ariad'  bödeä  aua  H.  T.*!  NU'giri  bettadd  kä^nga  bödawaiia 

—  BMHiad  iddawaaa  —  wdtöwiö  iddawaaa  —  yaUaga  yaUm 
bidiaa  jeadaw|a  —  boiawodakki  bafte  Olada  —  tiai  b«ia- 
dakkli  biti  Ulada  —  airwiaadö  bidittaia.  AritiddilUd  aaMt 
Hattitippe.  4 

2ft.  AÜ  igali  anna  AriaMafe!  biai  böda  hälladöjgS  adeaa  anna] 
Ai^-dat  I 

2t.  Ariad'  bödSä  amne  H.  Tippe.    Ki66ia  Make  törüwada 
ariuwa  kampu  yembuwadu  —  adduta  amme  I 

27.  ätatugü  itatugü  pä!a  mäke  katti  buttu  ad'id'  anna  Ar — det 

28.  Adellawa  ade  agali  anna  niila  päia  yead  bejguwadv  — * 
adduta  amme  H.  Tippe! 

2B.  AdnaaUawa  ägali  a^fa  Ariasayf« '  ijcri  jrerafa  aane  — 
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der  Badaga  im  äekkanüchen  Indien, 

jeri  yerudu  iiiane  —  uadüwe  yera^u  mane  täred'  uddu  h^nA^ 

ad^aru  mane  an  na  A^de.  ^  "«fFaOe 

-  •  •  • 

».  Ariad  hödeä  ainme  Huttitipp«  ijeri  yerada  aui^  Difwlii  MaBe— 
reda  jen  iiattawa  yera^uiaane  kanaada  aiaae  —  aadmi  biVihi 
taredu  hattuwa  yeradn  mae  awag'yeradä  dhaiwada  man« 
Amme  Ha^itippe!  " 

1.  Agali  anna  Ariana^de !  nä  dhanaada  naneolg-e  wödi  höäne  — 
Attowa  jega  kat«  amai2  Hattitippe!  tiiVgiri  bit^adA 

■Snttan  gn^ikatto  ka^ti  —  anttara  aridi  katti  —  womij.r 
tettan^  katti  .Nil'giri  beffado  l^dn  büdiägi  jukkada  lap^ 

adng»  a6e  baäle  dharmada  mane  kittrawd?  kine  karmada  maoe 
******     na  kSae«  — 


Die  Sitaation  des  Gaazen  ist  die,  wie  es  die  Badat-ara  erkliirea-  Rin^s 
Idie  Nila^ris  ist  Meer  ^  nur  ^eK^n  Jen  Norden  nirht;  dort  für  Slerb- 
eke  unerreichbar  —  ist  der  die  „Sterl..  n^velt'*  mit  der  MahSloka  verWn" 
«de  Canal,  über  diesen  führt  eine  Bvmkr  bestehend -aus  einem  Faden  — 
duer  und  Hirrhlerliche  Monstra  sehreekeii  den  HiJsen;  wessen  Sinde  aber 
ha.awa^i  Fnsse  ^-esiinken ,  der  p:eht  ohne  Ansloss  hinüber.  Aof  dem 
»hange  diesseit..  ^v[cp;vn ,  führt  eine  schmale  Strasse  hinab  zn  der  Brfielce 
er  steht  der  SuuiLadawanu  ( v.  S^c?SR).  Van  dem  ZolUumse  an  der  Grenze 
s  kaut  man  den  Canal  nnd  den  ganzen  Kana^iriabhang  überschauen,  wo  Lohn 
d  Strafe  ertbeüt  wird.  ^  Der  Zollbeamte  ist  ein  Verstorbener,  zu  ihm  I^ommt 
ne  Sebweater  HatUlippe ,  und  ehe  sie  hinüberschreilet,  fragt  sie  über 
les,  was  sie  Ton  dieser  Welt  aus  sehen  Jcann. 

Vem  Pfilagiri  ans  kann  man  den  Ranagirl  sehen  ^ 
Sffaeh  das  Weib  (oder  Madqhen)  Tippe  und  ging, 
Die  Tippe  zwiseben  Reilasa  and  dem  Niiagiri 
Ii  der  Mitte,  anf  ebener  Strasse: 

Was  isfs  0  Bmder  Ariamande  (Stut2ko|,r;  anna  (älterer  Brnder)? 
Aa  jenem  Ufer,  am  Abhang,  wenn  man  sich  bückend  biosieht, 
Dsn  Schwanz  trag'en  sie  empor, 
Wenn  man  j-mmvuI  flehend  hinsieht, 
Den  liopf  iü  die  Hohe  richieiide  Heerde 
Wer  ist  sie  o  Brader  Ariamande? 

Ariam. 

Aaf  dem  Nilagiribergy  unbekannt  gestorbene 

IBeber  gakommene,  als  Leiehname  nieht  beehrte  (Lcuie)  Heerde  ist 

diess 

bi  Geriebtshans  ist  die  Prüfung  (J^O), 

Hattit. 

Sei  so  (meist  fUr  ehtmdm  »  ja)  o  Brader  Ariamande. 
Ad  des  sehwanen  Horlabanmes  Fnss 
HL  Bd.  8 
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Mit  Kälbergtriek  nniidilwigMe 

HUiigeude  Kaste  —  wer  ist  sie  o  Brnder  ArianaBde? 

Ariam. 

4.  Weist  ^dn  das  nielit  («rffrflM:  i»'*  Hi€kiioiM$m  Hat  du  gegimgem^  o 

Sehwestor  Hattitippe? 
Saliest  da  nicht  (nicM  adUiui  Hat  dm  pegangm)  o  Schwester  Tippe 
Tu  deinem  Ohr  sei's  auch  nur  liörtest  du's  nicht  o  Schwester  Hattitipf  a* 

Auf  dem  Nilagiribcrg  o  Schwester  HftliJ 

Die,  sich  erhängend,  dahingegangtn 

iiäugeli  hang!  sagend  (^yendu  Sanshrit  hängen  sie  da. 

Hattit» 

5.  Aber  o  Bruder  Ariamande 

In  des  Thaies  Boden  —  in  einer  yerfallenen  Grube 

Einen  Bändel  Tabak  aurhe]>ende^  Bin  klein  bisehen  Ranch  anslassend« 

Kaste  —  wer  ist  fie  o  Bmder  Ariamande? 

Ariam. 

6.  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Hatlitippe? 
Auf  dam  Nilagiribcrg 

Wittwen  geschlagen  habend  (das  Erpresste)  Venehrende 
Leibgeld  erhoben  habend  Venehrende  (laMI.  SiMkagM  $^m,  « is 

Ml  Md  ItSbm  fmd  r«|lldJlmar  c 

her,  IMgM,  mdhmma') 

Auf  dem  Nilapiribcrp  Schlechtes  begangen  habende 

Ilinderniss  (  )  f^cmaclit  Iiabende  {  Arnim  leiu  Feld  geben)  : 

„In  einer  verfallenen  Grube  liegen  sie  (futur,) 

Einen  Bündel  Tabak  gieht  man  ihnen 

Wenig  Ranch  lassen  sie  aus'*  —  hciss4's  (von  Swami). 

Rattit. 

7.  Eh!  Weist  da  es  nicht?  Siad's  Maniagara  (DorfhSnptlinge)? 

Ariam. 

B.  Auf  dem  Nilagiriherg  bagaBgenes  Schlechte  alkomal  in  einer  yerfiillc  tal 
Grabe  ist  das  Sein  ^  Weist  da  das  nicht?  dae  ist  der  Manlasvrm  (Lo  $> 
So  sei  es  o  Schwester  1 

Eh!  weist  da  es  nicht  o  Schwester l  anf  dem  NilagirihOTg 
So  viel  Schlechtes  begangen  habende  Bfoniagara 

Mit  dem  Auge  sahst  du  ja  wohl?  o  Hattitippe! 

Hattil. 

9l   Dieaa  alles  sei  so  o  Brnder  (Ariamande) 
*  An  jenem  Ufer  in  einem  Garten 
In  einem  Opiamgartea 
-  Wasser  ansgiessend,  wer  ist*s  o  Bmder  Ariamande? 

Ariam« 

10.  Aul  dem  Nilagiribcrg 


I 
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OpiüUi  K.sscnde  stets  (in's  Essen  Gekommene)  * 

Giosscn  an  Opinmbäume  jetzt  Wa8#er 

„Bis  zum  ^terl»eQ  an  Opiambäame 

Wasser  schütten  müsst  ihr"  heist'f 

WelMt  dtt  das  Hiebt  o  Schwester  Heltiliffet 

'  H  a  1 1  i  t. 

U.  Das  alles  ist  so  o  Bruder  Ariamamie! 

In  dem  vom  Vieh  belreh  nen  Weg 
I      In  der  von  Büffeln  belreleuen  Gasse 
I     Mit  einem  Simri  Mücken  bedeckt 
I     Bä  bä  bä  schreiendes  kleines  Kind, 

Was  fdr  ein  Kind  isfe  o  Binder  Anamuide? 

Aria»# 

12.  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Hattitippe  i 
Auf  dem  JNil'giriberg 
Die  welche  sagt  „sind  eigene  Kinder" 
Und  A  nderen  kleine  Kinder  weg^treibend  iUMideU; 
Deren  Kind  ist  ein  solches  Kind, 
Keine  (Mutter)  es  anfbebend 
Bä  bä  bä  schreiend  weinet  es  stets. 

iluUiU 

^3.  So  sei's  o  Bruder  Ariamande ! 
j     Die  Brust  fliesst  mir  über  o  Broder! 
I     Die  fliessende  Brast  gegeben  habend  komme  ich  wieder: 
SoU  ich  hingehen  nnd  kommen  o  Ariamande? 

Ariam. 

i-k.  \inve  du  bist  verloren!  o  Schwester  Haiiitippr, 
I     Gehst  du  dorthin,  des  Kindchens  Hände  erfassend 
!     Der  Simri  -  Maul if;c  auf  einrr  Seite, 

Der  Ilabenschnablichte  auf  einer  Seite, 
I     Zausend  und  zerrend  fressen  sie  dich! 

Dorthin  darfst  da  nicht  gehen  o  Hattitippe 

Anf  dem  NlTgiriberg  an  Kindern  begangene  Sünden 

Werden  auf  dem  Kanagiii  («nsiehtbarem  Beig)  sichtbar« 

Haltit. 

15.  An  jenem  Ufer  am  Abhang  Saat  hervorgelriefacnps, 

Sprossendes  Feld,  aoschiessende  (ans  dem  Holme}  Aehren  hervorge- 
triebenes 

Pflanzcngleiche  Halme  erhebendes      Geltegieiche  Aehren 
II  ervorgetrieben  habendes  grünendes  Feld 
Was  für  ein  Feld  Ist  es  o  Bruder  Ariamande  T 

I  Arian. 

t6.  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Hattitippe? 

8* 
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Auf  dem  Nil'f Irlberg 

Sünde  und  hose  Tbat  niclil  kcuoenden 

Bodenertrag  Geniesscndcn  Feld  iaVs 

Auf  gutem  Feld  wenig  erlangenden 

Dicseo  £rtrag  (nur)  Geniessenden  Feld  ist's 

Einem  zur  Tenne  Kommenden 

Almosen  Ertheilenden  Feld  isl*s 

Einem  mit  Begehr  Kommenden 

Reis  Ertbellenden  Feld  ist's 

Binem  vermummt  (vor  K&lte)  Kommenden 
Fener  Ertheilenden  Feld  ist's 

Einem  Kleider  Ennangelndem 

Kleider  Ertheilenden  Feld  isfs 

Einem  mit  Taig  nicht  Seiendem 

Taig  Ertheilenden  Feld  ist's 

Des  so  viele  Almosen  Gemachtfaahenden  Feld  ist's 

Solcher  eben,  auf  einem  Kurrystein  oben  hinauf 
Wenn  er  auch  süsse;  solche  Dhanna  Machender 

Falls  er  es  ist  —  fängt  er  dann  nicht  an  zu  sprossen?  o  Schwester  Hat- 

tilifpe. 

Hattit, 

^  ♦ 

17.  An  jenem  Ufer,  am  Abhang  was  ist  das  o  Bmder? 
.  KnnnilEanna  (Blcnenange )? 
Aufgelöste  Haare  hinabhängend 

Nur  das  Unterkleid  umbanden  (^coveHng  onty  tike  fjfrMUs') 

In  ^olbem  Wasser  gebadet 
Schmutzunterkleid  umLuadou  habend 

Kurumbcr-Melkgcite  haltend  (Bnmbuabsaiz  als  Gefäas  gebraucht^ 
Dass  eine  Messing  -  Melkgelte  beinahe  ^erbräche  — 

Milch  melkende  Kaste : 

Was  ist's  für  eine  Kaste  o  Bruder  Ariamaiuie  ? 


Ariam. 

18.  Weist  dtt  das  niebt  o  Schwester  Hattitippe? 
Anf  dem  NiFgiriberg 

Wenn  Büffel  gehen  zur  Wfiste 
•   Niflit  mehr  wissend  (irret)  stets  ein  Theil 
Umkehrend  kommt  der  andere  Theil 
Ist  dein  Kota  eiii  Theil 

Isl  den  IloUawars  ein  Theil  (Name  für  Paria) 
Sind  sie  eines  Gehiirten  oder  Gesehenen 
Wessen  es  immer  sei ,  wenn  jener  ßiilfüL  kommt 
Sie  dann  pflegendes  Kind 
Ist  auf  diese  Weise  ein  (  glücklicher )  Melker. 
Weist  du  das  nicht  t  o  Schwester  Hattitippet 
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H  « 1 1  j  t. 

ly.  Da^  alles  ist  also  o  Bruder! 

Im  Büffelwegf  drin  rothe  Knie  aui^rabead 

Solche  ( dann )  essende  Kaste  — 

Wait  für  eine  Ka&te  o  Bruder  Ariamande  ? 

y 

I 

'  Ali  um. 

20.  Auf  dem  Nir^'iribergr 

Die,  welche  Keis  auf  den  Teller  geschüttet, 
i       Leute  kommen  "  M|^i|d  unter  dem  Schenkel  ihn  berg:eQd 

„Erde  iss'^  heist's.  —  In  Erde,  Grube  fallen  sie  «Uno. 

Weist  du  das  nieht  o  Sehwester  Hattitippet 

'  H  a  1 1  i  t. 

|h.  Ao  Jenem  Ufer  —  in  einem  Dorf  —  bei  einem  farbpräehtigen  Haas  —  aa 
I     eiaer  Thür  —  auf  kalkprKrhtiger  Verandah  —  dort  eines  Mvoaelii  Ge- 
schäft Verricbteode ,  Wer  siod  sie  o  Bruder  Ariamande? 

A  r  i  a  m. 

lä.  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Hattitippe?  Auf  dem  Nirgiriber|(  «*- 
Sehlechtes  (Lüge)  nicht  Sagende  —  Vcrläuimlun^  nichl  Sagende  — - 
N'or  Gericht  Processe  nicht  Bringende  ^  in  Reis  Gifl  nicht  Werfende  — 
Eigenes  seiende  nicht  Verlierende  —  Ifit  vom  Swami  gegebener  Weis- 
heit (nur)  Lernende  —  In  Swami  gegebenen  Weg  Lernende  —  Mit' 
Swami  gegebenem  Ange 'Sehende  —  Mit  Swami  gegebenem  Fuss  Gebende 
—  Mit  Swami  gegebener  Hand  Arbeitende  —  Swami  gegebenen  Reis 
Euende  —  Anf  Andere  vor  Siinde  nicht  Gebende  —  Beim  Swami  eines 
Munscbi  Geschäft  verricblen  sie.  Eh!  weist  dn  das  nicht  o  Schwester 
flattitlppe? 

Hattit. 

U.  Das  alles  sei  so  o  Bruder  Ariamande ! 

Anf  der  Kälber  betretenen  Spur 

Auf  dem  Büffel  betretenen  Weg 
'     Eine  Kalbshaut  nur  tragende 

Zum  Sprechen  —  Leute  nicht  habende 

Zu  einem  Hukkane-Baum  sich  begebende 

Mit  Hnkkanebast  sieb  umbindende  — 
'    Zn  einem  Hongei-Banm  sieb  begebende  - 

Mit  Bongei-Bast  sich  umbindende  Bine 

Sich  niederlegende  Sfti  —  wer  ist  sie  eben  o  Bmder  Ariamande? 

t 

Ariam. 

24*  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Haititippe? 
I     Auf  dam  Nilagiriberg 

„Dem  in  die  Wüste  Gebenden  —  dem  im  Haus  Seienden  dnm  an 
j  den  Abhängen  Seienden  <^  f&r  Alle  alles  leg  ich  ab.**  Die,  welche 
I    also  spricht',  Zorn  Tragen  ein  Kleid  nicht  —  Zum  Essen  ein  Talg 
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nicht,  in  Naeklheil  legeo  sie  Ae  in  Swaaisila.   Bh!  weUt  4«  das 

Dicht  0  Schwester  Hattitippe  ? 

Hattit 

25.  Das  isl  so  Arianuuida  I 

In  dem  Kam  Rnramberland  geheoden  Ploss  was  isl  das  o  Binder  Ana- 

maode  t 

Ariam. 

2a  Weist  du  das  aieht  o  Sc^wesler  Battilippet 
„Feaer  f^eick  ersehein 
Ein  brenieader  Stock  tsfs**  heissfs 
Das  ist  es  eben  o  Seliwestev. 

Hattit. 

27,  Zwischen  jenem  Ifer  und  diesem  Ufer  >^  wie  eine  BrüclLC  ist'fi  gebaat. 
Was  ist  das  o  Brader  Ariamandet 

Ariam. 

2d*  Es  ist  üiuf  l ' II (Jerib rücke ,   sagt  man, 
Um  ist's  o  .Schwester  Haititippe! 

Hattit 

2$L  Das  alles  ist  so  o  Bruder  Ariamaade.   (Drüben  in  der  Keilasa  j 

Rechts  sind  zwei  Häuser 

Links  sind  zwei  Häuser  ^  iu  der  Mitte  zwei  Häuser  —  Offenstebesd 
geworden  sind  sie.   Was  fdr  Häuser  sind's  o  Bruder  Anamaode  t 

Ariam. 

30.  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Hallitippe  ?  Rechts  sind  zwei  Häuser  — 
Der  Sünde  Hänser  —  Links  sind  zwei  Häuser  der  bösen  Thateu  Häuser. 
In  der  Mitte  (des  Reilasa)  offene  Häuser  —  Zwei  sind  sie,  die  r«ei 
Häuser  der  Dharma  o  Schwester  Hattitippe ! 

Hattit 

31.  So  ist's  ü  bruder  Arianiande!  Ich  —  m  der  Dbaruia  Haus  eilend  will 
geb'n. 

Ariam. 

32«  Solche  Weisheit  warum  lerntest  du  sie  o  Schwester  Hattitippe  t  Auf  dem 
IVii'giriberg  einen  dreislockigen  Leichentempel  ganz  erbaut  —  einen 
sechsstockigen  mit  Freuden  erbaut  habend  —  einen  neuostookigeo  aU 
Wagen  erbaut,  habend  —  auf  dem  NU'giribeiy  gaas  zu  Asche  verbrannt 
das  Zoligeld  gegeben  habend  —  aaeh  diesem  dortbin  (in  KeiUsa) 
wena  man  geht 

Findet  man  das  Hans  der  INmima?  Weiss  nicht. 

Findet  man  das  Haas  der  Rarma?  leb  weiss  aiehl  (eigentl.  ist  nicht 

klar,  sehe  niebl). 
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Aas  einem  Briefe  Laae's* 

Wie  Heil  Lfme  uns  aus  Cairo  vom  10.  Oet.  1848  schreibt,   hat  div 

Cholera  in  diesem  Jahre  fast  ollen  wissenschaftlichen  L iitern«»hmiingeii  in  der 

Hauptstadt  Ae{?ypttMis  ,S(iüi»taud  geboten.     i\ur  eine  nein:  Arbeit  ist  w9brt:iid 

dieser  Zeil  in  der  Kegiernngrsdrnrkerei    zu  Bulak    bcf?oiiuen  >v(»rden :  eine 

zweite  Ausgabe  des  CommmUars  der  Alßjja  von  Ibn-  Akil ,  zu  welcher  ein 

ia  hoher  Achtung  stehender  Sondercommentar  der  Beweisstellen  ^wX^t^^t^ 

hinzukommen  soll.   Die  erste  Ausgabe,  289  S.  gr.  8.,  ist  von  J.  d.  H.  1252 

(Chr.  1836-— 7J.  —  Herr  Lane  kündigt  uns  Tnr  diese  Zeitschrift  einen  Aufsats 

Kar  die  Am$tprneke  der  uraHfdlcii  Voemle  «d,  dem  wir  mit  Verlangen  cnt- 

fBffmehen,  Er  wird  va  dem  betreffenden  Tbeile  von  E.  Smith*«  „Karzer 

Uebersleht  der  AvMpmelie  des  Artbiseben  ^  banpts&cblieb  wie  es  in  Syrien 

gespreehen  wird**.  Im  Anbange  von  Robinson's  PaÜstina,  das  ägyptisebe  Sei- 

teostlel^  bilden  und  dureb  die  Verglelcbnng  mit  den  Lantbestimmnngen  Smitb's, 

80  wie  mit  dem  Voealsysteme  des  Maltesiseben,  festere  Gesichts  -  und  Halt- 

pankte  gewinnen  lassen«  —  Gelegentlieh  kSnnen  wir  ans  die  Genugthuang 

sieht  versagen ,  allen  Arabisten,  welche  in  der  Lage  sind ,  ihre  Spracbsta« 

dien  im  Morgenlande  selbst  fortzasetzen  nnd  zu  vervollstSndigen ,  zar  Beber- 

ziping  einen  Ausspruch  Lances  milznlhciien,  welcher,  aus  der  Feder  eines 

solchen  Mannes  ,  alles  das  eitle  Gerede  morgen-  und  abenilliindischer  Schul- 

fadLsc  von  der  \'ersunkcnheit  des  lebenden  Arabisehtu  Lt.  s.  w.  samnil  und 

sonders  uutwiegt:     Nothing  appears  to  me  more  importaut  to  au  Arabic  slu> 

o  > 

dcDt  in  a  coantry  like  this  than  the  aeqaaiatiag  himself  witb  the  modern 
ofseienee«  art,  and  common  conversation.** 

Früher  sehrieb  uns  Herr  Lane  ans  Cairo  vom  1.  April  1848t  Die 
^^yptische  R«gierungs  -  Druckerei  ist  jetzt  damit  beschäftigt,  die  grosse  Er- 
Uaning  des  Koran,  betitelt:  ^U^t  und  mehrere  grammatische  Werke 

to  dmeken.  Sobald  diese  fertig  sind,  wird,  wie  man  hofft,  der  Draek  des 
fisiSBs  begonnen  und  dem  Vernehmen  nach  wird  auch  das  Work 
voi  Hakrizi  gedruckt  werden.  Sie  kSnnen  sich  nicht  vorstellen ,  wie  merk- 
iriirdig  wohlfeil  in  dieser  Druckerei  gedruckt  wird,  wovon  der  genügendste 
Beweis  das  ist,  dass  der  Verkaufspreis  flir  ein  Exemplar  der  torkisehen 
Uebersetzong  des  Kliimds  250  Ugyi't-  Plaster,  d.  i.  weniger  als  65  Francs, 
klrägt,  wSbrend  der  Herstellangspreis  sieh  noch  auf  weil  weniger  beiäuft. 
Dies  Werk  warde  auf  Kosten  der  llegierung  gedruckt,  i'j  ivatleute ,  welche 
iü  dieser  Regierungs  -  Druckerei  drucken  lassen,  gewinnen  dadurch  oft  mehr 
als  300  pro  Cent,  Der  Correetor  für  arabische  Drucke  ist  ein  Gelehrter  von 
gössen  Talenten ;  er  wird  aber  .schlecht  bezahlt  und  kann  der  Revision  nicht 
iüjiiier  die  gebührende  Zeit  widmen,  ich  habe  mich  oft  gewundert,  dass  man 
Dicht  aus  Europa  orientalische  Manuscripte  zum  Druck  hierher  schickt.  \\  ürdo 
der  Correetor  gut  bezahlt,  so  würden  die  Drucke  auch  correcter  ausfallt  . 
uiiiJ  die  Kosten  immer  noch  auffallend  gering  sein.  Vielleicht  hält  die  deutsc 
laorgealändische  Gesellschaft  diese  Bemerkung  der  Beachtung  werth. 
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Em  orieutaUscIie  Bibliotliek  in  Rhodus« 

Nach  Spratt*8  und  Forhes'  Travels  in  Lycia,  Milyas,  and  tUe  Cibyralii 
( LondoD,  1847 ) ,  im  Anfange  deü  zweileii  Bandes  ,  fanden  die  ReisendeD  1 84!; 
in  Klüduä  eine  durch  Turbend  Agasi  Ahmed  Aga  vor  ungefähr  50  Jabier 
gegründete  BiblluÜiek,  welche  etwa  1000  raorgenländisehe  Werke  enthält  uo4! 
den  Schülern  der  dortig<;n  Gelehrtcnschule  (Medrese)  zur  Benutzoog  offei 
steht  Mit  dem  Bibliothekar ,  Hagi  Mdimed  Effendi,  einem  sehr  nnterriclh 
teten  alten  Manne,  hatten  sie  eine  längere  interessante  Unterredung  in  des^ 
sen  Bebaoanng,  wo  sie  ihn,  „wie  einen  waiiren  Bücherwom,  unter  Mamncriptei 
nnd  Folianten  vergraben**  fanden«  —  Mögen  reisende  Orientallsten  dien«« 
Pingerxeige  folgen  nnd  nns  ein  Verzeiehniss  Jener  Bibliothek  zn  veradMffM 
soeben. 


Aus  einem  Briefe  von  Dr«  Max.  Mflller« 

Oxford  d.  19.  Oet.  1848. 

—  leh  lebe  jetzt  sebon  seit  langer  Zeit  in  Oxford ,  da  leb  die  biesigen 
Mss.  nieht  naeb  London,  wohl  aber  die  Londoner  naeb  Ojford  bekoaunes 

konnte.    Von  all  den  Stürmen  da  dranssen  b8rt  man  hier  so  wenig  als  in 

ciiioiu  indischen  Büsserwald,  und  das  schöne  Oxford  bietet  noch  so  unge- 
störte mittelalterliche  Ruhe,  dass  mau  sich  keinen  besseru  üit  zum  Arbeiten 
wünschen  kann.  Der  RujveJa  geht  rasch  vorwärts ;  70  Bogen  Sanskrit  sind 
bereits  gedruckt,  und  7u  Ostern  werde  ich  wohl  einen  starken  Band  mit  langet 
Vorrede  vom  Stapel  iaüsen.  Die  Correcturcn  nehmen  viel  Zeit  in  Ansprocli 
und  die  Augen  haben  viel  davon  zu  leiden ,  so  dass  meine  Zeit  und  physische 
Arbeitskraft  ganz  vom  Rigveda  in  Anspruch  genommen  wird.  Für's  Erste 
wird  Prof.  Wilson  eine  englische  Uebersetzung  geben;  hinsichllicb  ineinec 
dentschen  Uebersetzung  werde  ich  wohl  das  nonnm  prematnr  in  annum  befol- 
gen« —  Aaf  dem  East  India  Honse  sind  wieder  nene  €opien  von  den  Fresco- 
gemälden  in  den  Hfiblen  von  Ajauiä  eingetroffen,  sehr  merkwürdig  im  Style 
und  kiinstleriseb  viel  scbSner  in  Draperie  n.  s«  w.  als  spätere  indiscbe  Kunst- 
werke ;  aber  es  ist  scbwer  sie  bistorisek  zn  fixiren»  dn  sie  wakrseheinlicb 
ans  versehiedenen  Epoeben  sind.  Die  versehiedenen  Ba^en  sind  dentlieb  aas* 
gedraekt  in  Faii>e  nnd  Gestehtsbildnng;  Vieles  bt  rein  bnddbistiseh,  Einigei 
aber  sebon  sivaitiseb.  Die  Form  der  Insebriften  wurde  naeb  Prinsep'scher 
Bereebnnng  anf  das  3.  Jabrbandert  v.  Chr.  hinweisen;  diese  arebaKstiseheo 
Buchstaben  beweisen  aber  eben  so  wenig  als  unser  gothisches  Alphabet  auf 
modernen  Monumenten.  Die  Copien,  welclie  Bird  in  seinen  Historical  Re- 
searches  ,  Bombay  1847,  gegeben,  sind  sehr  mangelhaft,  oder  die  hie^>Igett 
Copien  müssten  sehr  geschmeichell  sein,  was  aber  nicht  glaublich  ersrbeiut, 
wenn  man  die  Berichte  von  Reisenden,  welche  die  Originale  gesehen,  ver- 
gleicht. —  In  Indien  scheint  man  jetzt  auch  fleissig  am  Vcda  zu  arbeiten: 
Dr.  JRocr  hat  zwei  Adhyaya's  von  Suyana's  Commentar  zum  Rigveda  in  der 
Bibliotheca  Orientalis  herausgegeben  und  druckt  jetzt  an  der  Bi-ihad  -  Aranya 
Upanishad  mit  doppeltem  Commentar  und  UebersetEung.  Später  wird  vielleicht 
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in  derselben  SamstioBg  Vai^eshika  -  Sdirft-  Upask&rft  von  (aakara  folgen.  Ausser- 

diiu  ^it'i  L  die  Taltva -  Bodhini  den  Ri^eda  mit  sanskritischem  und  bengalischem 
Cüinineular  als  rcuillclon ;  eine  sehr  verdienstliche  Arheil,  die  aber  wohl 
schw  (.  liieh  fortgesetzt  wird.  \'on  neuen  W  erken  sind  in  Indien  eisehii  ricn  : 
^abilu  -  (lakti  -  Prakaijika  von  Jagadit;a- T ai  ka  -  Alankara  Bhatta  Acharya.  — 
Paribhasha  von  Dharma  -  Ruyädhar  jndra.  —  Tallva  -  Kaumudi  von  V  äehaspati 
Mi^ra,  —  Kousumanjali  von  Madhulayana  Acharya,  —  ihr  Inhalf  ist  Vedanla 
und  Nyaya.  —  Wilson  hat'scine  History  of  British  India  beendigt ,  ein  Werk, 
das  hier  viel  Änerkenounf:  findet;  er  arbeitet  mit  ungeschwächter  Kraft  und 
bowaaderos  Werth  er  Ausdauer.    Sein  nächstes  Werk  wird  ein  Wörterbuch  sein 

^  von  einheimischen  Aasdrücken  aus  dem  Arabischen,  Persischen,  Sanskrit  und 
oeoiadischen  Sprachen,  die  jetzt  in  Indien  gäog  und  gäbe  sind;  daoD  ein 
Katalog  der  Manuserifte  des  £asl  iDdi«  House,  wo  jetzt  noch  manche  neoe, 
beioadera  vediaehe,  erwartet  werden.    Dr.  TrUhe»  hat  das  ViraohariCaiD 

:  beransgegeben  und  dmckt  jetzt  an  der  Prakrit- Grammatik  Varantchra.  Dr. 
Ate»  arbeitet  viel  Persiacb  auf  dem  britiaeken  Mnaeiim  uad  luteratütst  mieh 

'sehr  eifrig  bei  der  Corrector  des  Veda.  Dr.  JTtfl^rai  ist  direet  von  bier 
Mch  FianlaDd  gesegelt,  deo  Hana  ia  der  Tascbe. 


Aus  einem  Brieie  von  Eli  8  mit  ha 

Beirut  d.  23.  Aug.  1847. 

Ich  habe  eine  Geschichte  des  Libanon  in  den  Händen,  welche  in  neue- 
rer Zeit  auf  meinen  Antrieb  von  einem  unterrichteten  Bewohner  des  Libanon  ge- 
schrieben wurden  ist.  Er  hat  viele  Zeit  darauf  verwendet  and  alles,  was 
au5  den  bier  zugänglichen  Quellen  zu  sckÖpfeo  ist,  zosammengebracbt,  von 
der  Zeit  Muhammed'a  bis  auf  die  Gegenwart.  Die  Bemerkvngen  Sber  die 
früheste  Zeit  sind  ziemlieb  spärliefa,  und  mebr  als  zwei  Drittel  bebandeln  die 
Geiehicbte  des  Hauses  Shlhftb,  das  etwa  vor  150  Jahren  zn  blnhen  ange-  ' 
faagen  bat*  Der  Verf.  erwSbnt  zuerst  den  Ursprung  und  die  Deseendenz  der 
vefschiedenen  Adelsfamilien,  und  giebt  dann  eine  geograpbisebe  Besebrei- 
baag  des  Landes,  worauf  die  Oesebiehte  naeb  der  Zeitfolge  beginnt  Das 
Werk  ist  leidlich  gut  geschrieben,  zeugt  aber  von  einiger  persSalicben  Eitel* 
keit  und  ist,  was  ich  leider  gestehen  mnss,  sehr  parteÜscb  für  die  Maro- 
oitea,  zu  denen  der  Verfasser  gehört,  dagegen  ungerecht  gegen  andere  Seelen, 
besonders  gegen  die  Drusen.  Der  Verf.  lindel  hier  Niemand  ,  Jer  iiiiu  iur 
sein  Marmscrii»t  genug  geben  will  und  wünscht  in  Euruj>a  \ Ci  bindungcn  anzu- 
knüpfen. Das  Werk  umfasst  etwa  290  eng  geschriebene  Uclaviseilen  und  soll 
lOOO  Piaster  (9  Pfund  SterL)  kosten.   Der  Verf.  heissl  Tannus  esh-Shidiak. 


Aus  einem  Brieie  von  Dr«  G«  Ho&en» 

Peru  d.  12.Jan.  1848. 
—  loh  hatte  Ihnen  eine  nähere  Beschreibung  des  im  Besitz  des  Herrn 
if.  WUdcnhruch  zu  Berlin  befindlichen  und  eine  Ge«chicUU;  des  Libanon  eni* 
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haltenden  Manascriptes  versprochen ,  welches  ich  Ihnen  als  mit  dem  von  Hern 
EUStniih  iu  Beirut  der  Gesellschaft  zum  Ankauf  vorgeschlagenen  wuliräicheiiiiicl 
identisch  bezeichnete.  Leider  ist  mir  in  der  um  ulii^en  Zwischenzeit  eio  Thei 
meiner  Aufzeichnungen  verloren  gegangen,  so  dass  ich  nicht  einmal  so  volf 
slHndig  sein  kann,  als  ich  vor  meiner  Abreise  ^chuflt  liiiUe.  Doeh  will  iel 
Ihnen  dat^enige^  wa«  ich  gerettet,  nicht  länger  vorenthaiteii.  ' 

Der  WtldmbnKh*a^B  Codex  Ut  eine  neue,  sehr  leserliche  Copie  elaei 
In  BelrAt  befiDdliehen  Originals  nnd  bildet  2  BSnde,  der  erste  In  klein  Folio 
der  zweite  in  Quart ,  letzterer  zur  Zeit  nodi  nngebnnden  and  viellelebt  and 

unvollendet,  indem  er  mit  dem  Jahre  1790  (wenn  ich  nicht  irre)  unsere] 

Zeitrechnung  plötzlich  ahbi  iclit,  ohne  irgend  eine  der  Schlussfornieln ,  niil 
denen  die  orientali^schen  Schriftsteller  ihre  Werke  zu  beendigen  pflegen 
anzufügen.  Der  Inhalt,  eine  allgemeine  islamitische  Geschichte,  die  sicl 
in  neuerer  Zeit  mehr  für  den  Libanon  spccialisirt,  ist  chronikenmässig  redi- 

girt,  so  dass  immer  die  Worte  —  ka*^  ^  die  Ueberschrift  der  Worte  bil- 
den, in  denen  die  Begebnisse  jedes  Jahres  mitgetheilt  werden.  Das  Gerne 
giebt  sich  nnyerhohlen  als  Gonpilation,  über  deren  Quellen  der  Autor  im  Ein- 
gänge eine  Nacbricbt  giebt.  Die  Vertheilung  des  Materials  erkennen  Sie  an 
besten  aus  folgender  Üebersicht: 

Vom  1.  Jahrb.  d.  H.  handeln  20  IU. ;  vom  2tcn  Jahrb.  d.  !f.  20  Bl. ;  voin 
3len  Jahrh.  d.U.  13IJI.;  vom  4teu  17  Bl.;  vom  5ten  >1  Rl. ;  vombtcn  33  Bl.; 
vom  7ten  10  üi*  $  vom  ölen  14  Bi. ;  vom  9ten  bis  zum  Jahr  1^20  handeln  4  BL 

Hierauf  Ist  ein  Abscbnltt  gemaebt,  der  mit  folgenden  Worten  sehliesst: 


Auf  der  folgenden  Seite  sehllesst  sich  hieran  ein  Absebnitt  von  15  Blat- 
tern Uber  die  Familie  Tenndeh,  welcher  die  cbronologisebe  Ordnung  unter- 
bricht und  mit  folgender  Ueberschrift  in  rother  Dinte  elogeleitet  wird: 


Naeh  .dieseiii  Absebnitt  gebt  die  Gesehiebtserziblung  weiter  und  zwar 
fiiUt  die  Zeit  von  926«*  1000  d.  H.  4  Blätter  und  die  von  1000  bis 
1109  d.  H.  44  Blätter  aus,  wo  der  Folioband  mit  dem  ErlSscben  der  Familie 
lla'n,  die  in  der  letzton  Zeit  die  Suprematie  Im  Gebirge  geführt  hatta» 
sebllesst.  Der  zweite  Tbeil  enthält  dann  die  Gesekiebte  des  Hauses  SehM* 


Jlm^^L  ^  ^ 
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^der  tehlmi  mir  hkw  die  ntterei  Notiseo,  doch  mUüm  ick  den  Band 
feni^stens  einem  Drittel  des  ersten  gleich ;  derselbe  ist  also  bei  Weitem 
fecieller  und  insofern  wichLii^ci.  Ilcir  Schauffler  wird  dem  Misjiiouar  Smith 
eine  ihm  von  mir  zu  dem  Zwecli.e  zagesleLlte  Abücluiil  des  Liiigangs  milthei- 
leQ  und  ihn  um  Vergleicbung  mit  dem  entsprechenden  Absclinllt  seines  >Ianu- 
>  lipLi  ersuchen,  dessen  Ankauf  für  den  Fall,  duss  sicii  IdcüiiUit  heraui^^itcllcü 
igilte,  durcii  die  GcTäUigkeit  des  Herrn  v,  Wildeubruch  itiiaöthig  werden  wütde» 


Aus  emem  Briefe  von  Eli  Smith« 

Beirdt  d.  12.  Febr.  1843» 

—  Ich  We  hentc  vcn  Ucm  Dr.  Boam  einige  Anfhif en  iber  dm  Ge- 
leUehtewerk  erhalten  t  von  welcbein  ieli  Dwen  edirielN  Ec  atehl  feat,  daai 
Itsselbe  von  dem,  welchea  Herr  ihni  WUdeiUtrtteh  besitzt,  völlig  verschieden 

ist.    Dieses  wurde  von  einer  Copie,  die  ich  von  der  Originalhandschrift  des 
Verf.,   des  Emir  Haidar  j  genommen  hatte,  abji^eschrieben  und  Lchandeli  die 
Geschichte  nur  bis  zum  Erlöschen  der  Familie  3/«'«  (J.  d.  H.  110^))  herab. 
Derselbe  F^mir  schrieb  auch  eine  Geschichte  des  Hauses  Shihub,  welche  höchs^ 
wahrsehriiilich  Uevv  von  Wihlcnhruch  hat,  die  um  das  J.  1'233  d.  H.  en  lij^^t,  — 
Das  VN  erk  von  Tamms  Shidiak ,  das  ich  enviihnte  ,  wurde  aui  meinen  Antrieb 
verfaaat  ood  bebandelt  die  Geschichte  bis  zur  Gegenwart.    Ais  das  Buch 
fertig  war»  fand  ich,  dass  es  auf  die  Quellen  zurückgeht  und  dass  der  Verf. 
Alles,  wna  er  in  den  Büchern  der  Eingehornen  anf  dem  Libanon  Bezügliches 
gründen,  gesammelt  und  auch  das  Werk  des  Emirs  benatzt  hat  Er  ist 
wisaenaehafüieh  gebildeter  als  dieser,  nnd  ich  wnsste,  dass  er  das  beste 
'  Miteriai  gesaninelt;  danm  rieth  ich  Ihn,'  an  das  Werk  m  gehen.  Abge- 
sehen von  der  f ersanllehen  Eitelkeit  ind  der  Parletlichkeit  für  seine  Seetei 
halte  ich  das  Bnch  für  einen  werlhvoUen  Bmtrag  zn  nnserer  KenMiias  dos 
LihnnoB,  bosondefs  fSr  die  lotsten  80  Jahre,  wekbe  die  Hilfto  des  ganson 
Mm  behtndolt. 

I 

Von  Demseli^eo» 

:  Beirut  d.  9.  März  1848. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  eine  Schrift  iiher  die  Schulen  von  DanutscuB 
und  den  gegenwärtigen  Zmitmd  der  Frzichtmg  dateUtst  zu  öberschicken, 
welche  am  S3.  Febr.  in  unserer  GeselUcbaftssitzong  gelesen  wurde  Ihr 
Verf.  ist  Herr  MikhMl  MeMikah ,  eines  nnserer  correspondirenden  Mitglieder 
zu  Damascns;  derselbe  ist  nach  Verf.  des  Werkes  über  arabische  Mosik, 
i*8  von  mir  für  die  amerikanische  orientalische  Gesellschaft  übersetzt  nnd  in 
Nr.  3  des  1.  Bandes  ihres  Journals  gedmcktist.  Das  WeriL»  dem  er  die  Tabellen 
enlBOflunen  hat,  Ist  ein  Abriss  von  Na'imy's  Geschichte  von  Damascns  von'Abd- 
el-Basit  el-'AUnawy  verfasst;  er  hatte  denselben  für  mich  abgeschrieben* 

1)  Wir  behalten  uns  ihre  VeröffeuiHcliuiig  vor.         *        d.  Ked. 
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Aus  eiuem  Briefe  vou  T.  Gt  J«  JuynbolK 

Leyden,  d.  9.  Jnl.  1848« 

—  Herr  B,  H.  Matlhes  ist  in  Jer  vergangenen  Woche  nach  Indien  abge- 
reist. Er  ist  \  on  dem  Oberdirectorium  der  Bibel  -  Gesellschaft  zu  Amsterdam 
zum  Agenten  gewühlt  worden  mit  dem  besondern  Auftrage,  die  hugines%8che 
and  mahoMariscIie  Sprache  zu  erlernen,  um  dann  die  Bibol  ia  das  Bugine- 
iiiche  SU  übenetzen.  Zu  dem  Endzweck  wird  er  in  Makassar  seinen  Wohn- 
sitz nehmeD.  —  Einen  ähnlichen  Auffrn^^  hat  einer  meiner  Schüler ,  Herr 
Neubratmer  van  der  Tunk,  ein  sehr  talentvoller  junger  Mann,  erhatten, 
welcher  die  Bibel  ffir  die  Battas  nberaetzen  soll,  deren  Sprache  er  jetzt 
betreibt.  Er  Ist  anf  einige  Woeben  nach  London  gerelat,  um  zwei  Hand- 
schriften abznsehreiben,  and  wird  dann  liald  nach  Padang  oderlfanM  geben» 
wo  er  bei  den  Eingebomen  die  Birttosprache  erlernen  will. 

Herr  Maithes  hat  zu  Rotterdam  (1846)  ein  malaiisches,  für  das  dortig«« 
Misstonsinstitut  bestimmtes  Bach  herausgegeben;  Babrapa  perkfira  akan  segala 
soerat  perdjmdjim  bahroe  toeroet  L.  Egeling  etc. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  war  die  Arbeit,  welche  Ib^  Herr  Welfm 
sngetheilt  hatte,  nSmUeb  die  Bearbeitung  der  Nekrologieen  der  Chronik  des 
Abd*l  -  Mab&sin.    Zü  dem  Zwecke  hatte  er  sich  zunächst  Auszüge  aus  einem 

Abriss  des  Werkes  (»/ijii  (T^-?^^        ^J'L1\  wO  L<3t  1  Vol.)  gemacht, 

von  weichem  nnsere  Bibliothek  2  Handschriften  besitzt    Als  später  Herr 

'UtftfiatMl  die  Güte  gehabt,  mis  die  grosse  Chronik:  ^  8j^!jJ[  pj^>uJ! 

B^^^Lüjl^  jj^A  d^vo  iü  ü  hiiiiiicü  Zü  leihen,   hat  er  auf  meinen  Rath  dies 

Werk  excerpirl  und  vor  seiner  Abreise  den  ersten  Band  beendigt.  Die  Durch- 
sicht dieser  £xcerpte  und  die  LectUre  der  anderen  Bände  hat  mich  zu  dem 
Entschlass  gebracht,  das  ganze  Werk  heranszogeben.  Ich  hoffe  diesen  Plan 
ausführen  zu  können*  Wie  mir  Herr  Betßnolds  schreibt,  sind  die  englischeD 
Gesellschaften  jetzt  nicht  im  Stande,  mein  Unternehmen  zn  «ntentätzen. 
Aber  Herr  BnchhÜndler  Bril  hat  sieb  bereit  erklart,  es  allein  anf  seine 
Kosten  zu  versuchen,  und  wird  im  nächsten  Jahre  die  10  ersten  Bogen  dmckea 
lassen. 


Ans  einem  Briefe  von  Co  Jt  Tornberg« 

Lund,  d.  12.  Sept.  1848. 

—  Meine  litterarischen  Arbeiten  haben  für  eine  längere  Zeit  dnrcb  mei- 
nen im  vergangenen  Jahre  bewerkstelligten  Umzug  eine  Unterbrechnng  ertitten. 

Der  Cntalog  der  kufischen  Münzen  des  königlichen  Kahineis  in  Stocicholm, 
ist  eben  jetzt  beendigt,  mit  Ausnahmu  dt  i  Tafeln,  \on  denen  ^rst  acht  fertig 
sind;  die  vier  übrigen  werden  ohne  Zweifel  auf  sich  warten  lassen,  da  der 
Kupferstecher  sehr  langsam  arbeitet.  ladess  hoH'e  ich  doch,  ihn  in  zwei 
oder  drei  Monaten  vollständig  publiciren  zu  konia  n.  Da  man  beständig  ueae 
Münzen  findet,  so  wächst  der  Schatz  so  sehr  an,  dass  er  sich  in  wenig 
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Mm  verdoppelt  habeo  wird,  leb  werde  mich  sehr  freacn,  wenn  ick  auf 
diese  Weise  Gelegenheit  erlialte,  das  Boeh  noch  eiofflal  za  bearbeiten. 

Den  Catalog  der  nrnbischen ,  persischen  und  tUrMschen  Hmiihchrijfen 
m  VpsnJa  habe  ich  seit  einigen  Monaten  ganz  liegen  lassen  müssen,  da  ich 
bei  der  Forts elzuDg  des  Druckes  leider  wider  Erwarten  gesehen  habe ,  dass 

arabischen  Typen  unserer  Druckerei  incomplet  sind.  Sobald  die  in  Leipzig 
wa  bestellten  hier  aDitommen ,  helfe  ich  den  noch  nicht  gedruckten  Theil  so 
sdaell  als  möglich  vollenden  zu  k6noen.  Achtzehn  Bogen  sind  schon  abge- 
togen,  die  noch  übrigen  zwei  und  zwanzig  werden,  wie  ich  hoffe,  imnadi- 
itea  Frühling  fertig  sein.  Wenn  es  mir  mSgtieh  ist,  werde  Ich  einige  wenige 
Notizen  über  die  hleine  orientalische  Handschriltensammlnng  der  Bibliothek 
in  Laad  beifügen.  — >  Ich  frene  mich  Ihnen  melden  zu  kSnnen ,  dass  wir  ein 
anÄgezeicbaetcs  Exemplar  des  zoologischen  Wöi  tc)  hnchcs  (q^^jV^^^  ^^^i^) 
m  Demsrt  besitzen,  das  aber  leider  nur  den  letzten  Theil,  vom  Buchstaben 
\ja  an,  enthält.  Wenn  die  morgeoländische  Gesellschaft  die  Publication 
ieuelben  unternimmt,  so  wird  unsere  Handschrift  für  den  betreffenden  Theil 
von  grossem  Nutzen  sein,  da  sie  das  wirkliche  Originalwerk,  nieht  aber 
fiaea  Anszug  eathXlt,  wie  er  sich  alienthalbea,  aneh  in  Upsala,  findet 
Kiae  andere  unserer  Handsehrilten  in  Lund  verdient  nicht  weniger  genannt 
in  werden.  Bekanntlich  hat  Herr  Gay/mgoM  mehrere  Ausziige  ans  einem 
ttiUsehen  Schriftsteller  herausgegeben,  welcher  die  zwei  ersten  Jahrhunderte 
kf  Geschichte  des  Khalifat's  behandelt  Ich  habe  dasselbe  sehr  seltene  Werk 
hier  nnter  demselben  Titel:  jC^L^^^J^^  iC^l<«^l  v^Lä^s,  und,  wie  in  der 
Haadschrifl  des  Herrn  Gafßtmgos,  dem  Ibn-Kuteiba  zugeschrieben  gefunden. 


Die  Turiner  Originalfrapieiite  Muetbo'St 

Die  Entdeekung  und  Ordnung  dieser  Fragmente  schreibt  das  Journal  des 
Swants  1848.  April,  p.  244.  ChampoUioHäemJ,  zu;  denn  es  sa§rt:  ,,lc  celebre 
papyras  hieratique  de  Turin  —  mis  en  ordre  d'aborJ  par  Chainpollidn .  pnis 
'  en^nite  par  M.  SeyfTarth. "  Allein  ChumpolUou  hat  von  liitiem  kosli>aren 
Fragmenten  keine  Kenntniss  gehabt,  hat  sie  auch  nicht  mit  einem  Worte  in 
seinen  beiden  Briefen  aus  Turin  (Letlres  a  M.  le  Duc  de  ÜJacas  D'Aulps, 
Par.  1824,  l  S-*6. ),  in  welchem  alle  wichtigen  Papyrus  und  Inschriften  be- 
sprochen werden,  erwähnt;  &'w  sind  erst  ein  Jahr  später  in  einer  Kiste  von 
Fragmenten  durch  Seyffarth  gefunden  worden  (Correspondenz- Nachrichten  ans 
Tarin,  in  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  1828.  5.  Jan.  Inteiligenzbl,  5.  p.  38),  jetzt 
von  X<|»siM  (Auswahl  der  wichtigsten  Urkunden«  Lelpz.  1842«  Tab«  III.  ff.) 
iMnugegebeii«  Dies  zur  Steuer  der  Wahrheit. 


126 

BibliognpiiiS€be  Aaiägtn. 

U  ^TTH^^rf^f^F??*  Hymnen  des  Säma-Teda,  lierausgege- 
ben »  fibmetzt  und  mit  Glossar  versehea  tob  Theodor  Bef^eif, 
Leipzig:  F.  A»  Broekbau«  1848.  hXYL  ^^q.  Wt. 

Diese  Ausgabe  des  Slbnaveda  ist  eie  Werte  umfassenden  Fieisses  nnd  die 
wesentlicbe  FSrderang  miserer  Kenntalss  der  Veden  insbesondere  yoa  der 
sprachlichen  Seite.  Dareb*  die  GenaniglLeit  md  Saebkenntniss ,  mit  weleber 
B.  aeine  reichen  flülfsmittel  benntzt  bat,  ist  die  nngenügende  Assgtbe 
Sterenson's  für  immer  entbehrlich  gemacht  ond  ein  Text  hergestellt,  der  dlei 
Anforde  rangen  genügt.  Die  Uebersetzong  ist  ein  erster  nnd  schwieriger  Ver- 
such, Vediscbes  selbständig;  zu  übertragen.  Es  ist  nach  meiner  Ansicht  eine  . 
zur  HUlfte  verlorene  Mühe,  die  alten  Lieder  nach  Commentaren  zu  öbertjra- 
gen ,  M  t  U  he  erst  vor  etlichen  Jahrliunderten  nnler  dem  beengenden  Einfloss 
lheolos?ischer  und  liturgischer  Systeme  entstanden  sind.  Dabei  schlägt  man 
in  der  Regel  den  Grundstock  aller  L CIm  i  lirf^  i  ung ,  welcher  in  ihre  Werke 
Übergegangen  sein  soll,  viel  zu  hoch  an.  Sie  haben  nicht  viel  mehr  gebabf, 
als  was  wir  heute  noch  haben;  dafür  sengt  die  Art,  wie  sie  das  Nirokti 
benutzen.  Nnr  in  sachlichen  Verhältnissen,  die  In  Indien  fortleben  konoten, 
alMr  anch  vielleicht  heute  noch  fortleben,  in  Opfergebränclien  und  AekaH- 
ehem  dürfen  wir  mehr  auf  sie  banen.  Ebenso  müssen  vir  nothgedfangei 
freilich  oft  firnchtloi  bei  ihnen  Hülfe  snchen  für  Erklämog  von  Wertem,  die 
wir  etymologisch  nicht  mehr  erreichen  fcSnnen*  In  allen  andern  Füllen  aber 
wird  die  Vergleichnng  verwandter  Textstelien,  die  Anfertigung  von  Wi^Ite^ 
Verzeichnissen  und  dergleichen  ungleich  mehr  leisten«  Hiefür  hat  B.  ie 
seinem  Glossare  einen  tüchtigen  Grund  gelegt  Wer  bis  jetzt  noch  keine 
grössere  Hasse  vedischer  Texte  in  den  Hünden  hatte,  um  seihst  ühnUehe 
Sammlungen  anzulegen,  für  den  wird  dieses  Glossar  eine  Vorrathskammer 
werden. 

Ausser  dem  Texte ,    der  Uebersetzung  mit  einzelnen  Erklärungen  und  , 
dem  Glossare  ist  noch  ein  Abschnitt  beigegeben,   unter  der  Üeberschrift:  ' 
„Harmoniccn  und   Discrepanzen  u.  s.  w.      in  welchem  die  Varianten  des 
Rigveda  zu  den  betreffenden  Stellen  des  Sama  und  andere  synoptische  Nach- 
wcisnngen ,  ferner  die  Namen  der  Dichter  und  Gottheiten  nach  den  überlie- 
ferten Verzeichnissen  n.  s.  w.   zusammengestellt  werden.    Die  ausführliche 
Einleitung  berichtet  zuerst   über  die  bandschriftlichen  Mittel ,    welche  B.  \ 
ungewöhnlich  zahlreich  zu  Gebote  standen,  über  Anordnung  und  Eintheiluog 
des  Süma-Veda  und  die  Grundsätze  der  TexteskritU^,  Berührt  ist  S.  XXVHj 
(f.  die  Frage  über  das  gegenseitige  Verhaltniss  von  Sama  und  Hü.    ^»  \ 
bÜlt  nur  zwei  Falle  für  denkbar:  „entweder  der  S&naveda  ist  einer  Reeen-  j 
sion  des  Rigveda  entlehnt,  welche  alter  als  die  uns  bekannte  und  von  die- 
ser ganz  verdrSogt  ist ,  oder  der  SV.  ist  selbständig  aus  denselben  Mate* ; 
rialien  hervorgegangen,   aus  denen  die  Sammlung  des  RV.  gebildet  ist** 
Der  Heransgeher  des  SV.  neigt  sich  ganz  zu  der  ersten  Ansicht  ^  worin 
ich  ihm  nicht  so  schnell  beij^timmen  müchte  — >  und  üudct  einen  Haaptgroad  ' 
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(lanii.  ^^^^  det  Charakter  der  Sanhila  -  Gesetze  in  diesen  beiden  Wedca  Irokz 
vieler  DiffereoBen  im  Einzelnen,  im  Ganzen  in  eiaer  EaraiMiie  ctehe» 
vflele  lieb  um  so  mehr  nor  durch  diese  Annahaie  erkläre,  weil  er  in  g^riifstem 
WMenpniehe  aiit  den  Saadhi -  Gesetzen  stehe,  aater  def«n  EiaAoM  diese 
HjDH«!  fediehtet  siad.    B.  selbst  hält  übrigens  diese  Untersadioag  noch 
lubl  für  spracbreif.  Er  wird  ihre  WeiterTabniBg  wohl  fdr  eiaea  aadera  Ort 
anfbewahrea,  aa  welchem  a«ch  die  his  jetzt  ganz  abergangene  Frage  aber 
Art  and  Grand  der  Compositioa  des  S&maveda,  dessea  Lieder  doch  aaer^ 
kmot  aar  zasammeagewiirfeUe  Brachstücke  siad,  bebaadelt  werdea  müsste« 
_  Die  DiiD  folgenden  Znsammenstellnagea  Sber  die  Laat-  aad  Saadhi-Geselze 
les  Veda  in  Abweichaag  vom  classisebea  Saaskrit  siad  tob  eiaem  reichen 
Apparate  begleitet    HiefBr  liesse  Sick  neben  forlgesetzter  Vergleichun^-  der 
It'sten  Handschriften  aus  den  Pruli^fikhyen  noch  aasserordentlich  vieles  ge- 
winnen.   Der  Brauch  der  Handschriften  allein  könnte  ja  in  einzelnen  Fällen 
jünger  sein,  wiewohl  ich  ihnen  iin  Ganzen  grosse  \  tila.sslkLIveit  zuschreibe. 
So  führe  ich  z.  B.  an,    dass  II  Prdti?.  III,  145.  von  der  Worl Verbindung 
^alrun  tadhi  ausdrücklich  angiebt,   dass  «  nicht  zu  Anusvara  werde,  wUh- 
rend  B.  S.  XXXVIII  dieses  Beispiel  fdr  das  Gcgentheil  anrührt  (aus  Sama 
II,  9,  3,  9,  1.)  und  auch  RV.  X,  12.  59,  2.  Anusvara  zeigt  (nach  einer 
Copie  des  Par.  MS. ,  welche  ich  durchzeichnen  liess ).    Nun  wäre  freiücfc 
mh  als  letzte  Rettnag  der  Auctorität  der  Handschriften  möglich,  dass  man 
jmes  Pruti^.,  weil  es  zam  Yajor  gehört,  einzig  für  diesen  gelten  liesse. 

Die  Art  des  Citirens,  welche  B,  für  den  Suma  eingefabrt  Iiat»  bembt 
iwar  aaf  der  Eiatbeilang  der  {{eadschriflen ,  Ist  aber  eiae  allzn  mühsame 
und  zeitranbende«  Uaa  mnss  sich  doreh  fanf  Zahlea  darchschlagea ,  am 
einen  Vers  za  üadea.  Hier  h&tte  mit  Uebergehaag  der  ardha's  weaigskeni 
une  Zahl  erapart  werdea  sollea.    Weaa  B.  die  viel  wichtigere  Eiatbeilung 

lUk  ia  Mandala  n.  s«  f.  aicht  für  geeignet  gehaltea  hat,  so  darfte  er 
Mer  am  so  eher  abweichen« 

IL  a^tlu  . 


2»  Sanskrit  og' Oldnorslc  En  Sprogsammcn Honende  AAaiidliitg  af 
C.  A,  Jlolniboe.  Cliristiaiiia  1846.  VI  und  4. 

Eine  Abhandlung,  die  folgende  Zusammenstellungen  aus  dem  Smskrit  und 
AUnordischen  enthalt  1}  ans  üitr  ILautlehre:  h,  die  Halbvocale  und  Nasale;» 
2)  Formleftr«:  Imperfectam,  Fat.  aad  Part«  Fat  Pass.    3}  ITorfiwrrntibi 

A,  MsasehcD;  B.  Hertseber,  Krieg,  Waffea  a,  s.  w«;  €•  Feaar,  LIckfl 

B.  Zeit»  Zalelzt  Traascriptioassystem  der  Saaskr.  Seloriftebanklere,  —  0a 
Bir  erst  van  Wcatgen ,  z.  B*  Wuiergaard,  spaeiell  da»  Altaerdiscba  mit 
den  Saaskrit  veigUebea  werden,  verdieastlieb,  weangleiebv  aameatlieb  wegea 
sehr  angcnUgender  Rüeksiehtaahme  aaf  dea  elymaloi&sehen  LaatparaUetismaa 
der  belheiligten  ^rächen  and  wegea  Aaweadung  solcher  Sanskritischen  Wur- 
zeln, deren  Bedentung,  ja  selbst  Existenz,  noch  nichts  weniger  als  über  allen 
Zweifel  erhaben  ist,  in  den  Ergebnissen  keinesweges  immer  zuverlässig. 

A.  F.  Pott. 
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3*  Codices  oriental^s  bihh'olhecae  rq/iae  Tlarniensis  jussa  et  auspi- 
ciis  Regis  Daniac  Aiigustissimi  Ctiristiani  octavi  enumerati  et 
descripti.    Pars  prior   Codices   Imlims   continens.  Havniaei 
1846.  VI  und  9  einschliesslich  des      lid  beginnendea  Iudex» 
122  S.  4. 

Dieser  Band  anfasst  eine  Abtbeil  un^  des  gromn  KaUlogB  von  dem 

reicben  Handschriften  -  Sehatze  der  Kofictihngener  königlichen  Bibliothek ,  des- 
scn  Ausarbeitung  und  Veröffentlichung,  seit  1841  beabsichtigt  und  thcilwcisc 
vorbereitet,  nun  \so\d  auf  lange  Zeit  hiiiausgeschoben  bleiben  mochte. 
Mit  Hecht  hat  mau  .il)<*r  aueh  das  Vcrzeiehniss  Indischer  ( S.  99 — 110) 
und  vor  allem  Alt -Iranischer  (S.  III  — 115  in  XXXIII  TVuiiini -m  )  beige-, 
flif?t,  welche  sich,  besunders  durch  den  Botaniker  jVnfÄ.  WaHih  und  dew 
berühmten  Sprachforscher  und  Reisenden  Erasmus  Rask ,  dem  ührif^ens  auch 
die  königliche  J^ihliolhek  das  Beizte  und  Meiste  an  Indischen  Handschriften 
verdankt,  im  Besitze  der  Kopenhagener  UniversiUits -  Bibliothek  befinden. 
Hauplverfasser  gegenwärtiger  Arbeit  sind  JV'.  X.  Wcsfrrgnnrd'  und  Friedr. 
Spiegel,  von  welchem  Letzteren  auch  in  den  Gel.  Anz.  der  Bayer.  Akad. 
1648  no,  45*49  eine  Anzeige  des  Boehs  geliefert  worden.  Die  kiSnigliehe 
Bibliothek  bat  im  Smukrit  35  Nr*  relig.,  philos.-etb.,  poet.  und  vermisebtea, 
Inhalts,  die  UniversitSts*  Bibliothek  37;  im  Palt  Jene  57,  diese  7^  feinet 
jene  Elu  nnd  SInghaleeieeh  42;  Tamulieeh  57  (Univ.  13);  Kmutresieeh  U 
THinga  4  (Univ.  1);  Mdkrattiet^  3  nnd  Anderes,  worans  ich  oor  e'm 
MMiiHedtee  Voeabolar  und  3  BAaeia  -  Codices  (ki»nigl.  1,  Univ.  2)  her- 
vorheben will.  Unter  den  handschriftlichen  Arbeiten  von  Enrop'aem  enthal- 
ten die  von  Rash  und  Fuglsnng ,  namentlich  die  erstereo  in  iingaii>tischer 
Beziehung,  gewiss  noch  manches  Brauchbare. 

A.  F.  Pott  I 


4.  Scriptura]  Aegyptiorum  demotica  ex  papyris  et  inscriptionibus 
explauata.  Scripsit/f.  Ifrugscht  discipulus  primae  classis  Gymtia- 
sii  rcalis  quod  Beroliai  Üoret.  Berlin  1848  in  der  Amelang'scheu 
Bucbb.  VJI  und  70  S.  ia  4.  mit  3  lith.  Tafeln. 

Die  ersten  66  Soften  sind  antographlrt.  Obgleteh  das  Bvchlein  manehe 
schon  bekannte  Dinge  nnd  manehe  Unrichtigkeiten  enthält,  so  werden  doch  in 
demselben  eine  nicht  nnbedentende  Zahl  von  demoliseben  Zeichen  neu  beatinimt^ 
viele  grammatische  Formen  crUIrt  nnd  Stücke  ans  demotischen  Texten  richtig 
nhersetzt,  wodurch  sieh  der  junge  Verf.  dn  wahrhaftes  nnd  bleibendes  Ver- 
dienst um  die  demotiscbe  Litteratur  erworben  hat.  Er  würde  manche  Irrlhli- 
mer  vermieden  hahen ,  wenii  er  bei  seinem  Talente  selbständiger  gearbeitet 
und  weniger  auf  (Jhampollion  gebaut  hätte. 

Scyffarth. 
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Yersui^h  einer  £rkiäriuig 
wowk  II»  FrfLedricla  Tuel^« 

I 


▼  a  r  w  o  r  tf 


Seit  Eduard  Friedrich  Ferdinund  Beer  in  spiner  Srlirift  ,,lo- 
äcriptiooes  veteres  litteris  et  iiugua  hucusque  iticog^nitis  ad  moDtem 
Sinai  mag'no  niimero  srrvatae  cet. ,  Fase.  I.  rJ[Ksiae  1840"  das 
AljitKihet  der  bis  daliin  uiilehbareri  luscbritten  out  der  sinaitischen 
Halbinsel  entziffert  und  den  Weg  zum  Verstäudnisse  derselben 
an^bahnt  hat,  ist  anj^eachtet  des  grossen  Interesses,  welches 
diesen  sehon^  Yon  Cosmas  Indiceplenstes  eFwähnten  Fremdlingen 
seit  ihrem  ersten  Bekanntwerden  zugewandt  war ,  die  Untersnehan§^ 
nicht  weiter  gefordert  worden  Mag  aueii  bieianf  einem  grossen 
Tbeile  naeh  der  Umstand  eingewirkt  haben,  daas  bald  nach  de« 
Sracbeiaen  des  obengenannten  Werkes  der  Verfasser  den  Mflben 
leiaes  nur  an  Eatbelmingen  reicben  Lebens  erlag  nnd  somit  die 
Yolleadnng  des  Begonnenen  den  Händen  grade  dessen,  der  Tor 
'dien  andern  dasn  beföhigt  war,  entiogen^  wnrdet  so  würden  wir 
(doch  die  wabre  Sacblagts  rerkennen,  wollten  wir  in  diese«  nn« 
glücklichen  Zusammentreffen  der  Umstinde  den  einzigen  oder  vüdk 
vtt  den  hauptsächlichsten  Grund  für  die  Thatsache  selbst  finden. 
UDzweifelhart  lag  dieser  vielmehr  in  dem  Missyerhältnisse,  in 
welchem  die  sfebegten  Erwartungen  nnd  die  durch  die  Bntziffe- 
TUDg  {rewoniieneri  Ergebnisse  zu  einander  standeu.  Denn  hegte 
|aactj  wühl  nieuiand  mehr  nach  dem,  was  Niebuhr,  Seetzen,  Burck- 
\       zum  Theil  sehr  glücklich  vermuthet  h|itten>  die  Hoffnungen, 


,  1)  Was  Rohin^wi  Palaest.  I.  S.  428  ff.  und  Rödiger  zu  }}  elltted*s  Rei- 
ten in  Arabien,  II.  S.  20  ff.  darüber  sagen,  beraht  noch  nicht  tmf  eigener 

!  Einsicht  in  die  geiasmite  Untersaebmig,  sondern  auf  vorl&ofigen  Privatmit- 
theilungcn  Beer*8,  —  Nur  Credner  bat  bei  Beartheilafig  der  Schrift  Beer** 

in  den  Heidelberger  Jnhrhüchern  l84l  S.  908  If.  aaf  Gmnd  selbstsländiger 
Forschan^'  sich  das  nam  ha  Tie  Verdienst  ervvorhen  .  die  historische  totersachaog 
Ton  Beers  Abwegen  aut  die  rechte  Bahn  gelenkt  xu  haben. 

ni.  Bd.  0  . 
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welche  einst  den  Bischof  Clayton  bestimmten ,  dem  einen  ansehn-j 
liehen  Preis  auszusetzen ,  der  die  Inschriften  sammeln  und  zeieh-i 
nen  würde ,  so  durfte  man  doch  geschichtliche  Angaben  über^ 
Erlebnisse  in  den  betreifenden  Thälern,  über  Volksstämme,  ibre 
Wanderungen  und  Kämpfe  erwarten,  zumal  rohe  Zeichnungen^ 
auf  Wanderzüge  und  kriegerische  Ueberfälle  hinzudeuten  schienen^ 
Von  dem  Allem  aber  gabeo  die  Inschriften  gar  nichts.  Nur  Nametup 
vorübergezogener  Pilger, .  welche,  den  später  kommenden  Wall- 
fohrern  ihre  Grüsse  bringen  oder  sich  im  Andenken  erhalten  wolU 
ton,  hoten  sie  dar;  Namen,  aus  denen  ein  Onomasticon  EUsaoi^i 
mensnstellen,  an  sich  schon  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  Miikft 
des  Bntniffems  zu  stehen  schien,  geschweige  denn  so  den  B^[el4 
■issen»  jrelche  den  dem  phönicischen,  (abessinisehen,  ^imjaritisäcai 
vnd  besonders  dem  persischen  Alterthnme  angewandten  ileinii 
gleichseitig  belohnten.  Selion  Niebvhr  (ReTse  nach  Arabien,  Tb.ki 
S.  250  f.)  sagt:  „ die  Inschriflen  scheinen,  meiner  Meinung nack^ 
gar  nicht  sn  verdienen,  dass  die  europäischen  Geldbrten  sieht 
Mühe  geben,  sie  erklären  zu  wollen.  Wenn  man  auch  das  Alpha- 
bet zu  diesen  Inschriften  ausfindig  machen  könnte,  so  glaube  icbi 
doch,  man  werde  daraus  nichts  weiter  lernen,  als  dass  Reisendai 
ihre  Namen  hier  in  eben  der  Absicht  in  den  Felsen  geschrieben 
haben,  wie  die  Griechen  noch  jetzt  bei  dem  Berge  in  der  Ebea^ 
Warsdn  zu  tbun  pflegen. Es  schien  sich  dieses  harte  Urtheili 
um  fast  80  Jahre  später  vollkommen  bewahrheiten  zu  sollen^ 
Hierzu  kam  Beer's  geschichtliche  Ansicht  von  der  Abstommuog^ 
der  Zeit  und  dem  Zwecke  der  Pilger.  Unvermögend  eine  zusauH 
menhängende  Uesammtaoschannng  au  geben,  liess  sie  nicht  sowohl! 
■■gelöst  y  als  TÖUig  unlösbar  eisen  Kreis  von  Zweifeln  und  Wh 
dempnicben  übrig,  iwelche  |»chon  Bobitmon  a.  a.  0.  der  eben 
bogonnenen  Untersncbung  siegreichi  gegenüberstellte.  Kmu  Wud-i 
der  daher,  dass  man-  sich  mit  einem  negntiven  fi^ebnisse  zufrie«^ 
den  stellte  spid  ein^  mühevolle  Unlersnchnng  auf  sich  bernbcs^ 
Kesi,  dmren  win$ige  Resnltate  nnr  auf  schwankendem  geachislifei. 
liehen  Boden  straden. 

.  Brkläti  sieh  «ich  so  die  Z«vllckArdnung  einer  ItetsmidHiBg,! 
wddie »  soweit  sie  Beer's  Leistengen  auf:  rein  paläographiscbcaii 
Qebiete  betrifft »  auch  den  glänaendsten  Entdeckungen  der  Nenseiti, 
nicht  nachsteht  so  wird  doch  der  Mann  der  Wissenschaft  eist^ 
dauernde  Vernachlässigung  nicht  in  Schutz  nehmen  wollen.  Dieii 
schon  darum  nicht,  weil  diese  Inschriften  bei  aller  Trockenbeit^ 
des  Inhaltes  und  der  Form  doch  das  Einzige  siud^  was  von  eioer 


2j)  Wenn  Rödiger  zu  Wellstcd  II.  S.  412.  der  Entzifferung  Beer*s  nuri 
„im  GfOtsea  und  Allgemeinen und  auch  so  nichU  als  „eine  richtige  GraDd-i 
läge  oaehrfihmen  za  kSsnen  glaubt,  so.  darf  ich  dem  gegeniiber  die  Ver-^ 
ticherang  geben  ,  dass  ich  steh  sehärfstsr  PrUfonir  an  Beerte  Alphabete  Bieliti4 
se  Sndern  gnfanden  habe.  i 
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itigkett  semiHsffier  Völkerstamme  auf  der  sinaitischen  Uaib- 
I  aus  sonst  unbekannter  Zeit  Zeugniss  ablegt.  Ja,  die  Wis* 
icbafit  wird  eine  gröisere  Aofberkaaiiikeit  fordern  dfiifen ,  wom 
die  Ueberzeug^Dg  wird  geltend  gemacht  haben,  dwM  diese 
IfM  längst  entsehwoadener  Jahrhunderte  näher  geprüft  Und 
er»  als  bisher,  benutzt,  llhemuichende  AafiMsUihise  wirkliek 
^en  im  Stande  sind. 

hdem  iek  den  Versoch  WBf^»  die  Untersncliim^  da,  wo  sie 
'  m  nenn  Jahren  gelassen  bat,  wieder  anlknnehMn  nnd, 
d  an  nlr  ist,  um  einen  Seliritt  rorwürts  m  bringen,  darf 
ei  nieht* unterlassen,  'nwro>  die  GrSnzen,-  innerhalb  Weleber 

die  ütttersnebnng  Uberhanpt  bewegen  kann,  sowie  das, 
nf  sie  sieb  fftr  jetzt  besonders  richten  muss,  etwas  genauer 
bestimmen.    Beides  ist  bedingt,   theils  durch  das  Material, 

es  uos  bis  jetzt  noch  vorliegt,  theils  durch  den  Grad  der 
erheit,  mit  welcher  die  Forschung  sich  des  Verständnisses 
ächtigt  hat. 

Was  zuvürderst  das  zu  Gebote  stehende  Material  betrifft,  so 
dies  sowohl  in  Rücksicht  auf  Masse  cils  Beschaffenheit  noch 
uageuügend.  Um  hie^  von  älteren  Mittheilnng^en  ^u 
zeigen,  sammelte  Pococke^  der  uns  zuerst  ein  etwas  reichere« 
?nal  auf  zwei  Tafeln  im  Isten  Bande  seiner  Beschreibung 
Margenlandes  darbot,  hauptsächlich  nnr  in  den  Thälern  un- 
filbaram  Sinai.  Niebuhr  sah  durch  Missverstandniss  den  eigent- 
io  Fundort  der  Inschriften  in  Wadi  Mokatteb  gar  nicht,  nnd 
t  ilanisi  im  JLsten  Bande  seiner  Reise  nnr  wenige  Zeiebnnngem 
lagu  in  den  PUlosapbieal  Transactians  Bd»  I^¥l*,  OmMe  nnd 
«re  in  dar  Descviption  de  i'^gypte,  Antiquiti(s  Bd.  V.,  Se$Um 
Itt  Fnndgraben  des  Orients  Bd«  II.,  Burekhardi  in  seinen 
nli  in  Sjria,  RüppeU  in  den  Fnndgrnben  des  OrtiMits  Bd.  T. 

«•  Zach'$  Correspendenee  astronomique  Bd.  VII.,  de  Labarde 
eboi  Praebtwerke  Voyaga  de  l^Arabie  P^trde  n.  a.,  wollen 
Meklidk  nnr  Proben  geben  und  selbst  Grey  ^  der  fleissigste 
Aaer,  musste  sich  veruiög^e  der  Uaistände,  unter  welchen  er 
^adi  Mokatteb  uud  einigeu  8eiteutbäleru  cupirte,  auf  Weni-* 
beschränken,  niitgetbeilt  im  2ten  Bande  der  Transactions  of 
Royal  Society  of  Literature.    Sie  alle  gehen  nur  eine  beson- 

anf  den  beiden  Hauptstra^isen  zum  Sinai  gewonnene  Auslese, 
:he  die  Zahl  von  wenigen  Hunderten  kaum  erreicht,  wahrend 
bsciiriften  seihst  zn  Tausenden  bald  in  grosseren  Hassan  hei 


S.  Gesenius  zu  BmreKkardi,  deat.  Hebers.  8.  1071  f.,  de  labordg 
mi  geogr.  S.  89.  —  Die  „  Spccimens  of  the  inscHptions  io  an  unknoi^Ti 
«ter,  whieh  are  cut  on  ^nite  and  sandstone  rocks  bet^'cen  Mount  Sinai 
Ifce  red  Sea  copied  by  Lord  Prudhoe  and  Major  Felix''^  auf  6  Tafeln 
■Ir  Sil  meinem  Bedauern  völlig  unerreichbar  gewesen.  Ich  kense  voa 
i  ior  'dis ,  was  Jtor  dsraai  mitgetbellt  bat 

9* 
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eiiiBiider,   bald  vereinielt  die  Thalwjlade  und  lierabgefallenej 

Felsblöcke  bedecken.  Von  den  Inscbriften  dag^eg-en  am  Pas« 
Hebran,  von  denen,  welche  die  Thäler  um  den  Serba!  und  dii 
Felscnhäupter  des  Letzteren  Ins  zu  den  Gipfeln  hinauf  bedecken 
von  den  Inschriften  im  Wadi  iNafsb,  VVadi  Magharali  und  andcrei 
8eitenthäiern  sind  uns  nur  wie  ausnahmsweise  dürftige  Fragmenb 
überliefert,  und  von  einer  der  wirlitigsten  Stellen  für  diese  Uehcr 
roäte  des  Alterthums,  ich  meine  den  Dfhebel  Mokatteh ,  unferi 
des  Glockenhergcs  bei  Tor,  wissen  wir  nur,  dass  der  dem  Meer- 
zugewandte  Tbeil  des  Berges  mit  Inschriften  bedeckt  ist  (s 
WeüiSied  IJ.  S«  i^)»  ohne  dass  jemals  davon  eine  Zeile  schek 
ahgeschrieben  zu  seiD*  Die  Forschung  ist  daher  noch  aussi 
Stande,  deo  Inhalt  der  Inschriften  völlig  zu  libersehen» 
Wanderzügen  mit  Hülfe  derselben  nachzttgehn,  die  VeränderoDf 
des  Scbriftcharakters  geschichtliob  verfolgen  *)  u.  a.  m.; 
ist  ilberlianpt  noch  unvermögend ,  Fragen  mit  ToHständigkeit  ä 
beantworten  9  wolehe  ein  möglichst  yoUständiges  Material  «i 
Voraussetzung  nehmen« 

Cm  aber  den  spärlichen  Stoff  der  Forschung  noch  mehr  s 
verkümmern,  kommt  hinzu,  dass  die  Zeichnungen  auch  rücl 
sichtlich  ihrer  Genauigkeit  sehr  mangelhaft  sind.  Die  Müh 
Pocockes  erweist  sich  als  eine  völlig  verlorene.  Nor  hin  vi 
wieder  ist  eine  Zeile  zu  errathen,  selten  zu  lesen.  Auch  M 
Imhr's  Zeichnungen  fand  Robinton  ( I«  S.  185)  wenig  fthnKch  4 
der  Erklärer  überzeugt  sich  bald,  dass  selbst  de  Labarde's  8o4: 
so  gewandter  Griffel  sich  heim  Copiren  der  Inschrififcen  nir 
bewährt  bot«  Üeberhaupt  sind  die  unabhängig  von  einander 
machten  Ahschrifiten  ein  und  derselbcn  Inschrift  durch  versiihied« 
Zeichner  in  der  Regel'  eben  so  vide  Beweise  fär  das  Ünzind 
chende  dieser  Art  von  Copien  ^),  und  seihst  die  besten  Zeid 
nungen ,  wie  die  von  Seelzen,  Burckhcu  dt ,  Grey  sind  in  viel6 
Fällen  völlig  unlesbar.  Es  wird  dies  niemanden  befremden ,  de 
sich  der  Erfolge  erinnert,  welche  Weslergaard's  Revisionen  in  Ho 
Ziehung  auf  die  kunstgerecht  in  hartes  Gestein  eingehauenen  tut 
von  sorgfältig-en  Händen  gezeichneten  persepolitanischen  Schrif< 
denkmäler  förderte ,  und  danach  ermessen  will  >  was  Zeichnuoge 


4)  Schon  hieraas  leuchtet  ein,  wie  unsicher  B^er^s  fiehauptang  S.^ 

ist:  ,,scripturae  ratio  interna  tarn  est  uniformis,    ut  anliquissimas  earum 

rccentissimis  int<>rvaIlo,  quod  seculuin  multum  evoedat  dislare  dabitem."  Aac 
möchte  sich  ans  di  m  Material,  wie  es  jetzt  vorliegt,  IJccr's  Urtheil  IricMe 
bcslreitcu,  als  die  Richtigkeit  desselben  beweisen  ias.<;en.    Man  vergleiche  nu 

die  Schreibweisen  des  Namens  "^b^^^b^  1^3?  bei  Beer  7.  mit  B.  98.  «■ 
Grey  140,  um  auffallende  Acnderungen  des  Schriftcharakters  wahrzunehmen 

5)  S.  die  Douhlptten  bei  Beer*  AiiMerdem  Vgl  Grey  60  s  103  i 
Montagui  Grey  90  mit  Seetzeti  2. 
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i  diesen  in  den  uiig'eglätteten  Satidstein  kunstluü  eingemeissel- 
j,  oft  DUr  eiug;ekratzten  lusclirifteri   zu  wünschen  übrig*  lassen 
isseu ,    zumal   keiner  von  Allen,    die  sich   das   Verdienst  des 
miuelos  erwarben,   Kunde  von  dem  haben  konnte,   was  er  ab- 
rieb. Auch  abgesehen  von  der  wunderlichen  Verirrung  CouleUe's, 
r  mit  Vernachläasignng  der  Zeüenabsätze  von  der  Linken  zur 
eilten  schrieb  und  so  selir  gewöhnlich  das  Anfangswort  in  die 
tte>  das  Schlusswort  an  den  Anfang  stellte  (s.  Beer  S.  5), 
iT  es  dock  fast  unvermeidlich ,  duss  sich  in  der  Copie  die  o£fc 
r  geringen  Üntersckiede  einzelner  Lautbeseidinungen  Yerwisck- 
ähnliche  Figuren  irrthüiblich  verwechselt  wurden  (s.  u, 
.  F.)>  feinere  Verbindutigsstriche  oder  nur  noek  dnrchsckiai« 
fsde  erlosekene  Zeichen  gar  keine  Berieluiichtigung  £uiden 
.  FJIf.  XI. )  y  Mithin  einselne  Zeichen  Terstttsmelt  «der  in  iwei 
spalten  erscheinen       häufig  auch  Risse  ini  Steine  als  Bttcki> 
iWn  in  die  Zeichnung  mit  übergingen  (vgl.  Nr.  V.  VI.  m.  Nr. 
L  XIII. ,   Biirchh.  S.  582,  3  =  Nr.  17.  der  ileut.  Uebers. ,  wo 
W  Beer  48.  irrig  von  doppelter  Verbindung  der  Cunsonauten 
•icht)  und   sehr  p^ewtilialich ,  wie  das  richtige  Grö'ssenverhält- 
s  der  einzeliieii  Figuren  zu  einander,  so  die  ricbtige  Stellung 
ter  und  über  einander  in  verscliiedeuen  Zeilen  als  minder  we-^ 
itlich   unbeachtet  blieb.      Selbst  Gntf  erlaubte  sich  es,  die 
jilen  umzubrechen  (s.  u.  Nr.  XV,).    Hierzu  kommen  zahlreiche 
agmeutc,  wie  Beer  74.  113.,   wo  von  mehrereti  Zeilen  der 
ifüTi^  fehlt         und  zu  allen  diesen  Uebelstäuden,  welche  der 
rmuthung  ein  leider  nur  zu  weites  Feld  eriiffnen  ^  gesellen  siek 
ch  Verirrungen»  dadurch  entstanden,   dass   versckiedene  In- 
iinften  theils  ganz,  theils  nur  in  Bruchstücken  mit  einander 
Verbindung  gesetzt  und  zu  einer  Inschrift  verbunden  sind,  okno 
M  die  Zeichnungen  die  auf  dem  Originale  sicher  vorhandenen 
itersehiede  in  Hand,  Stellung  u.  s«  w*  kenntlich  machen.  Einen 
leben  Knäul  haben  wir  zu  Nr,  IL  Anm*  35.  entwirrt  Bin 
|lm  ckarakteristisckes  Beispiel  giebt  gleich  die  erste  Inschrift 
i  <rrey,  welche  sich  im  Wadi  Mokatteh  auf  einem  kerahgelal- 
im  Fdsblock  findet  und  so  lautet: 


6)  Beei'^s  ganze  Abhandlung  führt  hirrfür  den  Beweis. 

T)  IJiter  den  Verstümmelungen  isi  befunden  die  dt^.  -|ü  häufig,  dessen 

lenlriche  zur  lieciiteu  olt  ausgelassen  sind,   s.  Ar.  IX.  Grey  21.  Aüdc- 
iJfr.Xtl,  So  entstehen  nicht  seltea  zwei  Zeleheh  ans  elneitt,  wie  bei 
irdhardt  S.  613,  5.  ^  Nr*  32.,  wo  durch  VencAwinden  des  oberen 
ierstricbs  vom  ^  asteheiDOiid  s^^^^x  md^^^  tiV)  Itt*^^ 
^  den  Sieine  steht.  Bbenso  lit  sehr  hinfi^  beim  n  8«iTrt,  statt  dmsea 

tttttheiaesd  '»A  ^  s.  in  don  M»achriften  sieh  flndet«  s.  . 

Kr.  IX. 

8)  In  der  Inschrift  113.  liost  Beer  die  lotste  Zeile  «nriehtif.   Sie  est;- 

»ii  die  Worte  h»]t   . 
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4.  h«  iD  den  beiden  ersten,  alleb  velletändigeii  Zeilen 

ehae  alle  Möglichkeit  des  VentäodniMes  in  dieeer  Forai.  AmI 
MIer  sind  cwei  Inschriften»  jede  ven  swei  Zeilen»  .retlinndett»  m 
dnee  die  eine  mr  Lini^en 


2u  lesen  ist  und  letztere  schon  darum  die  später  hinzugesetzu 
sein  mnss«  weil  sich  der  Schreiber  genüthigt  sab ,  den  Namei 
tW  —  Oj»  nnisvbrechen.   Die  beiden  folgenden  Zeilen  entka^ 

ften  nnr  nnverUndbare  Fragmente,  wie  schon  fi^iD  am  Schlug 
der  dritten  (tf^  tu  Nr.  L)  neigt,  nnd  docli  setst  Chrey  die  Waili 
siperfeu  and  elmw**  binzu,  was  grade  diese  Inschrift »  wenigiM 
nneb  der  Z^cbnnng,  nicht  ist 

Bedarf  nun  des  Beweises  nicht,  dass  sich  die  Forscbaog' 
nur  auf  g'csicherte  und  zuverlässige  Vorlat^en  statinen  kann. 
sieht  dieselbe  nach  den  btsherigen  Erörterungen  ihr  diärftigei 
Material  zu  einem  Minininm  zusammenschrumpfen  und  sie  kiiij 
es  nnr  bedauern-^'  #enn  noch  jetzt  Reistiride,  wte  Siräuss  (Sioal 
nnd  Golgatha  S.  144  f.)  dnrcb  diese  Thäler  siebenf,  die  bcMUM 
henen  Felswände  anstaunen  und  —  ersiblen,  wns  oft  schon  Tin 
Anderen  erzählt  ist,  statt  den  Griffel  zur  Hand  zu  nebsieD,  val 
wenigstens  .«einiges  mit  Treue  nnd  $org€dt  wiederzugeben.  Auch 
disr  kleinste  snrerlilssige  *  Beitrag  ist  inuier  noch  ein  Crewinn.  On 
so  mehr  allssen  wir  mit  Freudigkeit  die  geeigneteren  Gruntfagfs 
begrilssen,  denen  wir  durch  Herrn  Professor  LejfHus'  Soignk 
demnächst  entgegensehen  dHrfen^  nnmal  dieser  uner^idete  Alto« 
.  thmnlmeher  am  Passe  Hebron,  am  SerbAl  und  anderen  biahir 


9)  Die  m  (ici  iii^clintl  euthaitenen  Naioeu  :>ittü  iVr.  ii.  iK.  VIl.  X/lf> 


dia  andere  nur  Recbten 


9  ^9  -i^Si  d» 

1"! 


«riasrt. 


Digiti.-ca  by  Google 


Fortport 


135 

I 


Biiiider  dnrdiaiichteii  Fandorten  nicht  «llem  eis  Tdllig  ncBei  Ha* 
terial  m  samneln,  sondern  daifdbe-  auch  dvreb  AMrttcke  so, 
wie  es  die  Steine  selbst  bieten,  wiedergeben  %n  kIKnneo,  dao- 

keiiäwertite  Sorg'e  p^etragen  hat. 

Nebeo  dicseu  Schranken,  welche  nothwendig*  die  Untersuchung' 
III  eng-ere  Gränzen  verweisen,  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass 
die  Erklärung  der  Inschriften  selbst  sich  noch  im  allerersten  Sta- 
dium befindet.    Beer  war  dem  Gange  seiner  Studien  nach  Faläo- 
?rfip1i.    Auch  hei  dieser  seiner  letzten  Arbeit  war  sein  Ziel,  die 
2!»ebritt  zu  entziftem ,  die  Inschriften  lesen  zu  lehren.  Diesem 
Zwecke  dient  zugleich  die  Auswahl  der  von  ihm  veröffentlichten 
Inschriften.      Sie  ist  durch  den  Gesichtspunkt   des  Instructiven 
ibestimmt  und  lässt  grade  die  dem  Erklärer  wichtigsten  inschrif<* 
iin  unberücksichtigt»    £ine  Erklärung  hat  Beer  selbst  vielleieht 
nie  angestrebt;  gewiss,  dass  er  für  eine  solche  alles  neeb  m 
tku  übrig  gelassen  bmt»    Und  doch  hangt  das  Gelingen  unserer 
gesMunten  Ben&bnngen  um  diese  Schriftdenkmäler  bniptsAeblieh 
davon  ab»  dass  wir  alles  Einzelne  wirklieb  durchdrungen,  alle 
Andeutungen  Terstanden^  alle  Beaiebnngen  zur  Nationalität,  snr 
Lasdessitte,   snm  Cultus,  znr  Sprache  der  betreffenden  Völker- 
•ebiften  ricktig  aafgefonden  nnd  richtig  gedeniet  haben;  Mit 
nscm  Worte,  das«  wir  das  Einzelne  völlig  bebemeken»  uane 
Isilei  Bansticken  ein  wehlbegründetes  Ganses  anfiuililbren«  BieiP* 
IU8  geht  kenror,  dass  stek  die  Untersnehung  für  jetst  nock  anf 
Durcbforscbung  des  Binzeinen  beschranken  mttssa.:  dass  sie  niekl 
4il4e  werden  dürfe,  die  noch  angelesenen  Texte  zu  entziffern, 
Mlerbaflte  Zeichnungen  zu  yerbessern  und  durch  Speeialnnter- 
fseliang  allseitig  in  die  einzelnsten  Verhältnisse  einzudringen. 
Auf  diesem  Wege  eine  gründliche,  genügende  Lösung  der  immer 
Äoch  vorhandenen  Räthsel  anzubahnen,   ist  der  »Zweck  der  nach- 
folufenden  Abhandluii|^  ,   iu  welcher  der  V  ersuch  gemacht  werden 
£üil,  die  Fragen    über  Stammaui^ehörigkeit   und  Religionsform 
der  Verfasser,    über  Zweck  und  Zeit  ihrer  Wanderungen  nach 
den  vorliandenen  Quellen  zu  beantworten ,  sodann  eine  Anzahl 
Doch  angelesener  Inschriften  nach  Seelzen's,  Durckhardi's  und  Grey*i 
^eichsungen  zu  zergliedern  und  zu  erklären. 


i^'iQ  l  ach,  SitiaUiicUti  lndchi  ißm. 


Mrmter  VlteU. 

Ciescliiclitlielie  ErörterüDgeo  über  Verfasser  imd  Zeit  der 

IflschrifteD« 

Mit  jcilem  Schritte,  den  der  Erklärer  der  »iuaitiscben  Schrift^ 
denkmäler  vorwärts  waf^t,  dräng-eii  sicli  unabweisbar  die  Fragen 
unf:  Wer  waren  die  Verfasser^  Wann  und  wuher  kamen  sief 
Was  bezweckten  sie  mit  ihrea  Wanderungen  i  Wohin  waren  diese 
gerichtet?  Weshalb  grub  man  diese  Inschriften  in  die  Felsen I  — 
Es  sind  dies  die  Fragen,  welche  schon  vor  der  Eotziffernng. 
dnrehL  Beer  denkende  AUertbnmsforaeher  lebhaft  beschäftigt  und 
sehr  verschiedene  Beantwortungen  hervorgenifen  haben  ^  Beer 
(Si  XVI  ff.)  nrtbeilt  darüber  so:  Die  Verfasser  waren  cbrisdiebe» 
in  Arabia  petraea  sessbafite  Nabatbäer  des  4.  JahrbunderU  b«  Chr^ 
welcbe  .diese  in  der  Landesspracbe  abgelassten  und  mit  der  ein- 
bttmischen  Sebrift  p^esebriebenen  Inscbriften  snm  Gedäebtniaa  ibrer 
WaUfabrten  siim  Sinai  (and  anderen  geweib^ten  Orten  der  pen« 
tatenebisebta  Gescbiebte)  in  die  Felswftnde  einhieben*  Scben 
Credner  bestreitet  a.  a.  0.  diese  Ansicht  mit  Glück  nnd  es  fra^ 
sich,  was  sich  durch  die  Inschriften  selbst  hierüber  feststellen 
lasse.  Wir  veräucheu  q&,  zu  einer  genügenden  Beantwortung 
folgende  vier  Sonderfragen  zu  erledigen. 

L  Die  Stammiüigeliörigkeit  und  Heimath  der  Verfasser. 

Wollen  wir  unbefangen  die  Schiebt  semitiscber  Stämme  ei^ 
initteln,  der  diä*  Verfasser  der  Insebriflten  angehören  v  so  bietet 
sieb  als  das  nächste  und  sicherste  Mittel  —  i)  die  Spraebfom 
dar»  in  welcbeir  die  Spruche  und  Grk^e  abj^efasst  sind;  Diese 
lässt  in  ihren  gramlnatlscben  Bildungen  >  wie  Ibreiü  Wdrtdr?or- 
ratfie  nach  eiben  iii  niancber  Beziehung  eigenthümlicben ,  aber 
specifisch  'arahischpn  Dialekt  erkennen ,  der  in  seinen  Üeberein- 
stimmuijg'en ,  wie  ifi  üeliiCa  Abweicbüngeu  von  der  uui  Jalirliim- 
derte  später  ausgebildeten  'arabischen  Schriftsprache  eine  besondere 
spracbgescbichtliche  Wichtigkeit  erbalt. 

Im  grammatischen  Theile  der  Sprache  findeu  wir  in  Rück- 
sicht auf  Stamnibildun^  das  Nomen  einfachster  Gestalt  io 
der  allen   Dialekten  gemeinsamen  Form   13^3  {Nu  IIL )  = 

«.,JL£3  nach  Ewald  grammat.  arab.  §.  239.  Mittekokalige  Stäm- 
bte  unterscheiden   hierbei   nach  §•  äÖ7  stets  streng  xwischen 


10)  S.  Ge$9»i^  aeu  BMkhardi  s«  a.  O« 
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1  Und  ^,  DKe  107«  (iVf.  /.)  =  (ji^t,   11^»  (Är.  J/.)  =fe  Jk^j^ 

irp  (iVV.  i.)  =  (Äe«*  35»)  und  iw  (iVir. 

jlH/.)  gänslich  «tis  einander  lallen ,  entere«  =  letzteren 

=  jje.    Die  Stämme  <b  bilden  nacli  §.  394  i<na  (  Qtz%  60. 

A2d.)  =e  i^'in  (Äcer  119.)  =  Ji,—  Formen  auf 

kuiten  Aach  §•  406  wie  vip  ((rr«^  153.)  =  rsi  (Ifeef 

59.)  ==  —  1a  Collen  diesen  Formen  acht  'arabisch  bUdet 

ferner  der  DialelLt  der  lascliriftea  intensiv -Adjecüva  oach  §.  251 
wie  nöD«  {Beet  81.)  =  mbx«  (iVn  F/J.)  =  gi^l, 

nrotl  (006r  78.)  =  ^ii?  (d.  S.  ^iJC^t,  Dfhauh.))  von  mittelvo« 

Juüigen  Stämmen  nach  §.  391  ll^«}it  (Nr.  IX*)  sss  «^aamI;  Ton 

iitäiamen  J7J>  nach  §.  429  i^n«  (jiVr.  -VA7.)  =  ^1;  von  Slam-' 
nen  <b  wie  ((Trey  81.,  Beer  69.  69.  70.  83.  103.  124., 

Vieöu^r  Tab.  XLIX,  G.)  =  |^^,  indem  die  Orthographie  zu«- 
gleich  der  Aussprache  folgte  welche  nach  'arabischem  GeSeta  o/tk 
in  i  aufliaiiten  zu  lassen  gebietet  (vgl.  §•  402).  Diese  jganze 
Bildung  dtt  IntenAiva  ist  nur  'arabisdi.  —  Dasselbe  gilt  vom 
DeflünutiTttm«  Bs  ist  grade  in  diesen  Inschriften  sehr  gebräuch» 
lieh  und  die  gaiize  Bildung  bei  Personennamen  zweckt  auf  die 
Besetcfanung  des  noltf  mtnor  üb»  besond^ers  deutlich  Ans  Fällen^ 
wie  lonn  na  tw^n  Beer  83.  Seiner  Form  nach  erscheint  es  stets 
ssch  §•  266  wie  W^n  aus  und  neben  lOnn  (a.  a.  0«),  11^103 

(iVr.  F.  VI.)  =  jIäJ  aus  i-itö3  =  Wia  (Nr.  XIV.)  aas 
^li^f  ivn^  (Grey  2.)  aus  iS'^bn  (Nr>XXI.)  aus  dem  Femi- 
ninum ns^bn  (s,  Nr»  X/.),  Zusanimonsfesetzte  Namen  bilden  das 
Deminutivum  aus  dem  ersten  Bestaadüieile>  wie         aus  '^nb^Ona^ 

Dna  (iVr.  Xr/.)j   iT'ay  =  aus  naa?  in  ähnlichen 

Zasammensteliungeo  mit  Gottesoamen  (8. 140.).    Die  Stämme  iy, 

h  bilden  nach  §.  391  (s.  z.  JVr.  /.)  =         aus  itDlfit» 

Wi^p  (ebend.)  =s  aus  irp,  iT^y  (JVr,  Zf/.)  ans  Tpi; 

Von  einem  Stamme  "«b  ist  (JVr.  /F.)  —  nach  §.417 
von  ^^^\,  —   Wie  alle  diese  BUdungen  nur  'arabisch  sind»  sb 
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i3S  Tuch,  SimilUche  Imchriflm. 

seigt  da«  auf       wie  ia  '^'y^'y^  (B§er  42«  4S.)5  endeade  Ncmmi 

geutile   iü  ^^anp  (iVr.  /X.         =  ^^^3  voü  'xMi  uucli  §.260 

wiedei^  eine  Sicht  'arabiBefie  Pomatioiitweise  ui  den  wenigen  Fäl- 
len, welche  ulierliaupt  in  den  Inschriften  vorkoiumeu.  —  Die 
Participia  sind  ebenso  'arabisch.    In  der  ersten  Stanunform  iv® 

(iVr.  /F.)  =  ^Li,  lü^D  (fieer  26.)  =  ^j^U,  -Jöi»:?  (Ar.  XX) 

=  ^Iß,  im  Status  constructus         (XVII.  XVIIL  XX,  XXL)  =z 
verbürgt  grade  der  Umstand,  das£i  nach  dem  ersten  Radikal  eii 
Vokal  nicht  heseichnet  ist»  die  Anwesenheit  eines  4- Lautes*  Vos 
Stämmen  iV  nndtlV  lautot  dasselbe  Participinm  nach  §.  390  i^a^p  (ßeef 

3.)  s  und  ebenso  stellen  «in  neben  ibtll  neben  T^t^i 
keioeaweges  ersteres  die  Form       (Credner  a.  a«  0.  915), 

Ol* 

letzteres  die  Form  Jt^  (Beer  S.XVlll)»  sondern  beide  die  Va- 
bischen  Participiu  Jut^  dar»  wie  unten  zu  Nr.  IL  weiter 

gezeigt  ist.  Das  Participium  der  zweiten  Stammform  mp^^^^M 
(Nr^IIL)  =  ^fi*«it  iat  in  dieser  Aussprache  durch  griechische 

Umschriften  sicher  gestellt*    Von  der  vierten  Stammform  seigt 

1^'*972  {Beer  62.)  genau  das  auch  bei  'Arabern  übliche  atat* 

Hans.  —  Der  äussere  Ausdruck  für  das  grammatisciie  Femininum 
lässt  sicii  nur  unvollkommen  überblicken,  da  es  sich  hier  überall  um 
Männer  handelt  $  namentlich  bleibt  es  zur  Zeit  noch  unbewiesei, 

wenngleich  liberwiegend  wahneheinltch«»  ob      s        ekie  Be^ 

Zeichnung  des  Femininums  ist.  Cm  so  sicherer  dagegen  ist  der 
ungleich  wichtigere  Fall^  dass  die  Endung  n-^  (vgl*  §•  285)  das 

Femininum  bezeichnete»  So  ist  entschieden  n^ifi  =  K^aÜ^,  nicht 

allein  durch  die  ältesten  Beispiele  'arabischer  Femininalbildungi 
im  A«  T«  (s*  zu  iVr.  XL),  sondern  auch  durch  t^inyaritiscbe 

Feminina 9  wie  ov^it  (s.  Rüdiger  zu  WellaLed  II.  S.  3d0),  sicher 

gestellt.    Selbst  Herodo^  höirte  3,  8.  in  seinem  ^-iXt^r»  d.i.; 

w;>i^^!,  dieselbe  Femininüliorm.  —   Rücksichtlich  des  Pluralis' 

* 

Vkmi  der  Status  eonstr.  (Beer  1S3  ff.)  =  nur  sofjiel  ei- 
iKennen»  dasa  muo  ^.und  ^  dem  Casus  iiach  nicht  uutefuehie^  — , 
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MKeh  Aar  Artikel  ist  sehr  häufig  in  der  nvr  'arabiflcheii  Fmm 
ktt,  wie  -npaa-bÄ  (s.  o.),  irp-in  (Bwr  54.),  iiDiM<*bll 
{Bm  13.|)  ipan-bfit  (Beer  70^)»  iDiDli-btl  (Beer  SU.),  n» 

(iVr.  JT/x,),  ^-\n»-i«  ona  (iVr.  xr.),  m-ta  w 

is.  f*  Nr»  XXL)  u.  a.  Vom  Zasammeinprecheii  des  b  mit  dm 
ilgenden  ConsoDanteii  findet  sich  keine  Spur,  remitttlilicli  weil 

man  aucli  bei  solaren  Lauten  getrennt  af-yAeM,  al^thdbequ  sprach; 
wohl  aber  folgt  die  Schrift  der  Aussprache >  In  ^b^a-b  töin  (Grey 
42.),  ^b3?l-b  D^i  (Beer  9^»  101.),  indem  sie  äcLt  *iiral>isch  das 
wafslirtc  Alif  übergeht,  wie  sie  umgekehrt  in  i^ip  pj<  = 

{Grey  153.,  Beer  46.105.),  13>p-i^^  pi{  =  {Beer  54.  vgl. 

a.<Sr«y         naek  'arahiackem  Geseti  ein  salehes  Alif  Jiusirttekt 

Beginnen  wir  riicksiehtlich  der  t^lexion  wieder  heim  Nomen, 
10  leicluiet  sich  das  schlieasende  ü  der  Eigennamen,  inpn}!3*Vlli 
W^Ht  n.  8.  w.  als  die  berrorstechendste  Eigenthümliekkeit  aus. 
Bier  (S.XVIU)  ist 'geneigt,  darin  eine  Spur  des  afamüsekon 
Status  empkaticus  au  erkennen,  wogegen  schon  Credner  a.  a.  O. 
S.  912f  mit  Reeht  den  'arahischen  Artikd  urgirt,  der  den  oben 
•ugefuhrten  Beispielen  gemSss  oft  yor  solchen  mit  4  schliessen* 
den  Namen  steht.  '  Kntsckeidend  aber  ist  das,  dass  wir  diese 
Bildnngsweise  durch  !)73U54  Neb«  6, 0'.,  der  ausdrQcklich  ein  ^Araber 
genannt  wird ,  als  eine  uralte  'arabische  nachweisen  können.  Es 
ist  dieses  d  nichts  anderes  als  die  'arabische  Nominativendung, 
aber  im  Dialekte  der  InscLriftcii  auf  sehr  eigen thumliche  Weise 
angewendet.  Hier  gehört  dieses  u  so  wesentlich  zum  Eigeona- 
mtüy  dass  derselbe ^  wenn  er  nicht  in  der  Wortzusammensetzung 
steht,  oder  unter  eine  der  sogleicli  zu  erörternden  Besciirankun- 
g'en  fallt,  des  ü  gar  nicht  entbehren  darf.  Hiernach  sind  unvoll- 
kommene Zeichnungen  mit  völliger  ii»icherheit  zu  verbessern,  wie 

weüu  bei  Grey  29.  statt  nn'»  =  O^Jt,  Grey  117.  ni'^a:^ 

•titt  Nr.XUl.        statt  iw,  Beer  11»  rtntp  statt  in  tp 

=  _ jä  s.  Nr,  XIIL  f.  im  Texte  steht,   oder  viel  häufiger  noch 

die  Figur  des  i  ungescblossen  geblieben  ist  ( vc^l.  A>, /F.).  Denn 
fehlen  kann  dieses  ü  beim  Eigennamen  nur  1)  wegen  des  Zusam* 
neotreffens  mit  schwachen  Lauten ,  wie  immer  in  ^b^^  (Nr.  VIL) 

=  Jju  aus  ^^xjy  itb^'M  =  ^j^!  aus  (s,  S.  137),  während 
die  Stämme  das  tl  festhalten,  wie  iN^^i  (Nr.  XIV.),  li^lan 
(Beer  39»)  vgl.  liljj^i  oder  beginnend  y   wie  in  nn^tt)  neben 

vnaBO  (  Nr.  VIU.)  =s  ^1^,  nrmm  (Beer  78.)  ahne  ein  entspra- 

ebeadea  inmir»  wo  nnnweifelbaft  n  anfängt  sieh  sti  erweisen  md 
dem  Laute  des  Sl  näher  rSckt,  welches  in  d  auslautend  niemals  das  4 
.  islüsst,  wie  innaa^D  (BeerSJß,)  J-rbfcl53tt)  (Beer  13.),  wahrscheinlichen 
PeBininalbilduDgen;.2)  wegen  der  Femininalendung  a(,  die  so  schari^ 


Digitizeü  by 


140 


lach,  ^inaUucUe  ImcUnfim. 


sich  auf  ibre  wesentlichea  Factoren  zusammenr.ieliti  dlisB  sie  du 
MislaateDde  4  abstossL  So  n::bn  ^«  —  Ausser  dei 
PersoaeiliiaMen  begleitet  dieser  Vokalanbang-  ü  bot  noch  Wörter, 
ilie  wie  iöba?  (JVn  XX.) >  1"»3?tt>  (Ar.  /F.),  WiD  (ffesr  26.), 

(Be^r  22  f.)  =  ^^{,  I3'<1fict  (iVr.  iX.)  aU  fibreotitel  da 

EigeoauDieii  beigegeben  und  gleichsam  auf  die  Stufe  derselbeo 
erhoben  sind.  Das  Wort  dagegen ,  welches  nicht  Eigenname  oder 
Ehrentitel  iät,  ermangelt  des  ü  regelrecht  und  immer.  So  die 
Gentilitia  ^anp  (A>.  "»lAia  {IteerA2.)i  so  n^DT,  '^'»nn  zu 

Anfantre  der  Sprüche  (s.  u.).  Schön  liieraus  ist  einleuchtend, 
da«ä  das  bäuiige  n^T«  *1ttT  im  aiiiidestea  niciit  siit  Credner  a.  a.  0. 

S.  915  dem  moslcmi^rlien  ^L>..    ^s>b>  als  «.  Ehren  -  Prädikat** 

gleichgestellt  werden  dürfe  (s.  zu  Nr,  IL),  und  ebenso  ergiebt 
sich  hieraus  weiter  noch,  dass  mit  demselben  S.  921  in  dem  bei 
49  Laborde  Tab*  X,  aliein  stebeuden  ObU}73  nicht  ein  Name  = 

gX*^  zu  findeu  sei^  äondeiu  daä:»  da^belhe  —  einen  unge- 

nannten Grüssenäen  bezeichnen  müsse.  In  beiden  Fällen  wiie 
sonst  i'^'^i,  iTsbimJa  nothwendig.  Dieses  Beschränken  eines  der 
Flexion  dienenden  Sprachelements  auf  den  Eigennamen  und  das, 
was  diesem  gleichstellt,  heweist  zur  Ccuügc,  dass  im  Dialekte 
der  Inschriften  claü  iJewusstseiu  über  die  Bestimmung  des  Vokal- 
aiiliaiiga  schon  cfetrübt  war  und  die  Flexion,  was  man  gemei- 
niglich aus  viel  äpaterer  Zeit  herschrcilit ,  im  3Iundc  der  betref- 
fenden Stämme  sich  auf  kiirzcre  Formen  beschränkt  hatte.  Es 
befremdet  daher  auch  nicht,  dass  dieses  der  Eigennamen  völlig 
verknöchert  und  indeciinabel  wird,  so  dass  man  ohne  Ausuabme 


•np^ö-i«  -«21  (ffssr  147.)  statt  Jujt  ^  sagt.  —  Gans  analog 

ist  die  Bildung  des  Genitiv's«  Das  in  den  Status  constmctns 
tretende  Wort  zieht  sich  auf  seinen  engsten  Umfang  zusasuisB 
und  ermangelt  stets  des  nachlautenden  4*  So  VÜ»  tbttlt  (Beer 
Ä5.)  neben  (Nr,  /.),  *^i>«  i!?«  (Chrey  2ft.  166.,  B«er  55. 

61»  81.  98.),  i:^:^  (Beer  24.  80.  137.)»  "»f^b«  G'-n  (so  ist 


der  ganze  Name  zu  lesen  bei  Beer  97.)  =  jJLK  ^  Kneehi  GotUs, 

Hamas*  237.  328.^  ««bya-bfic  il9  (Grey  60. 140.,  Burehh.  S.615, 
3.  SS  Nr.30.,  Beer  7.  21.  64  ff.  74.  83.  98.  145.  )>  Vltim 
^b3?l-b«  Ona,  ^nniD-bc*  o-i:»  (s.  zu  Nr.  XV,)  vgl.  m.  n^a^,  ii3'»n3 
(s.  o.)*    Das  zweite,   im  Genitiv  stehende  Wort  dagegen  laateK 
dann  aul  i  ikiia,   in  der  Schrift  durch  ^  aubgediückt^  wie  sieb 


11)  Wie  es  sieb  mit  p^3n  Beer  75.  137.  verhält,  wage  leb  oieht 
Bhsidea,  da  mir  das  gaaze  Wart  nadi  dookel  ist. 


■ 
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dai  Domiflatmsche  tl  äusserlicb  dprcb  i  darstellt.  So  in  allen 
soeben  angeführten  Beispi^^len',  in  welchen  niemand  das  dem  'Ara- 
bischen eigenthümliche  %  des  Genitiv  verkennen  kann.  Jedoeh 
ist  auch  dieser  Theil  der  Nominalflexion  im  Verschwindep  begrif« 
fea.  Denn  Bedingung  dabei  ist,  dass  beide  Worter  so  eng 
snsammen  gehören,  dass  sie  absolut  in  ihrer  Tereinigpng  ejne 
Einheit  bilden.  Es  findet  sich  deshalb  dieses  genitivische  i  ebenso 
uur  heim  zweiten  Theile  des  zusammengesetzten  Eigennamen ,  wie 
wir  ti  dem  letztern  eipfenthümlich  zugcbÖrend  fanden,  ist  dage- 
Q-cn  die  Verbindung  iilclit  diese  engste,  so  fällt  das  1  gänzlich 
ab)  oder  es  hält  der  Eigenname  sein  tl  indeklinabel  fest.  Daher 

einerseits  iT'in  ITO  (Ar.  XViL  XYIIL)  —  s^"i  l^»!^,  PrUtier 

det  ilrMmäen  (Sterns),  «nd  ebenso  hei  dem  znm  Genitir  in 
Apposition  gestellten  Worte,  wie  ribtt  Itfi  (iVr.  XJ/.),  d.  i. 
hi0st€T  des  GoUes  Td  nicht  vü»;  andrerseitn  «^a,  wo- 
von oben  die  Rede  war«  fSomit  ^dederholt  sich  hier  der  allen 
Sprachen  gemeinsame  Fall,^  dass  das  Nomen  proprinqi  ältere, 
obsolet  gewordene  Formen  festhält ,  welche  die  Sprache  im  Flnsse 
der  Rede  fallen  lässt.  Wesentlich  aber  für  unsern  geschichtlichen 
^weck  iät  das,  dass  der  Dialekt  der  Juschriften  gr<ide  diese  Bil« 

dsngsweise,  wie  ^rrb»  öl«,  Vnin  W  =  Jdtt  aJ&t  JL^, 

besitzt.  Denn  sie  ist  eine  specifisch  südsemitische»  speciell  'ara- 
bische, gegenüber  dem  nordsemitischen  bfit^'^S^  1  Cbron»  6,  16* 
■*  a.  —  Vom  Aeeusativ  auf  a  ist  za  iVr.  XVidtat  Fersneh  gemacht, 

' "   

eine  8pur  in  IH'^'J  (6rrey57. )  =  nachzuweisen.  —  Wie 

in  der  Wortbildung ,  so  auch  in  der  Flexion  lässt  das  Zeitwort 
keine  vollständigere  Einsicht  zu,  da  die  wenigen  Verba,  welche 

in  den  Inschriften  vorkommen,  wie  Qi\ö  s=  ^^JLm  (iVr.  /. ),  nbtD  = 
gJL»  (iVh  JTF.)  in  den  bezüglichen  grammatischen  Grundformen 
orsehetnen«    Doch  zeigen  die  aus  dem  Imperfectnm  henrorgegan* 

genen  Nomina  rr*V  =  Jc|J  (s.  o.)>  'it^  =  JjJi  (*«»gl*)  wie* 

der  genaue  üebereinstimmung  mit  4cm  'Arabischen. 


12)  In  Ist  die  Concnrrenz  des  R  ohne  Eitiüm  sur  das  Abwerfen 

ict  I,  da  dir  Derivate  soleher  Stämme  das  zulassen.  In  fitn""bfi<  1^ 
(s.  so  Nr,  XXI*)  dage§^en  mass  das  Fehlen  des  I  eine  andere  Bewaadaiss 

liabea«  Bas  etymolegisch  dunkle  Wort  scheint  nach  Analogie  von  ^tb^^fil 
beortheilt  worden  zn  müssen.  Wenn  iibrig-ens  in  einer  nach  Grey  bei  Beer 
29.  mitsjethcilli  n  Inseln ift  ^^J^  w1i<  ^^^^^  "^nbü  IL"IJ<  steht,  so  beruht  dies 
lediglich  auf  ungenauer  Zeichnung;,  insofern  das  unter  die  Linie  hinunter- 
Sehende,  oft  sehr  kleine  Häkchen  des  Jod  unbeachtet  geblieben  ist. 
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Beurdieileit  wir  toh  hier  am  das  VerhftltniaB  der  Aapifatoa 
und  AiiibilateD»  wie  wir  et  sn  Nr,  IX.  erlintert  balieo ,  ao  lencfatet 
ein,  dass  wir  in  Fällen,  wie  u.  a.  keinesweges 

Einflüise  aramäiseber  Abplattungen,  sondern  geruiue  Lelierciu- 
Stimmung  mit  dem  'arabischen  Lautverscbiebutigsgesetze  zu  erken- 
nen babeu ,  uur  liuää  die  Schrift  d  von  o  nicht  unterscheidet  und 

somit  v^v5,  ji^^y  ^5^3  BÜt  aspirirtem  D- Laute  Ünsaerlieb  Ton 

nickt  Tenicbieden  ist.    Kbenso  babeip  wir  in 

JTr.  /X»  das  eben  erwäbnte  Pronomen  relatimm  <«n »  aeben  >wil« 
ebem  ein  ^«Xlf  gar  niebt  vorkommt,  als  EigentbSmficbkeit  in 

den  'arabischen  Dialekten  nachgewiesen  und  ist  darum  auch  dies 
niebt  aua  dem  aramftiseben      ^9  spraebgeaebiebtlicb  absnleitei. 

Eine  Spraebe,  wenn  sie  mit  einer  anderen ,  sei  es  stamm* 
verwandten  oder  stammvemcbtedenen ,  in  Beriihmng  kommt^  giebt  ' 
leiebt  dem  fremden  Binflnsse  rttcksiebtlteb  des  Wdrtenromtbs  : 
nacb)  änsaerat  sebwer  deswegen  in  ibrem  grommatiaeben  Ban. 
Der  letitere  Int  die  eigentiiebe  Marke  fär  ibren  urspranglicbcn 
Cbarakter«   Je  mebr  nnn  die  bisberigen  Bnlrtemngen  den  grnsi* 
matiscben  Ban  des  Dialekts  der  Inschriften  als  einen  entschieden  i 
'arabischen  herausgestellt  haben ,  um  so  mehr  gewinnt  das  Haupt-  ' 
reüullai    au    Festigkeit  dadurch,    dass  auch  der  Wortervorrath  j 
'arabisch  ist.     Dafür  geben  schon  alle  bisher  angeführten  Bei- 
spiele zahlreiche  Belege.    Wir  erinnern  daher  nur  kurz  an  ii£}in 

s         ^Mebenft  (JVr.  /.),  inn»»  =:  f^'^y  ^^f^  \ 

doreb  IFtp/el  oder  dqreb  die  Mia»n  anf  der  Stirn  des  Bosses  i 
^denten  (  a.  sn  iVr.  YUL)^  wie  orateres  ein  naaaebliesalieh  'aiabi-  \ 


•eben  Wort«  Daagleieben  aind  die  WSrter»  welebo  nebea  dee 
Eigennamen  vorkommen,  *arabiaeb,  wie  n^v  (s.  waNr.XV*)  s 

^JLu»  in  der  dem  'Arubiäclieu  eigeutliümliclieu  Anwendung  auf  den 

li(mals8M^M;        =  ylj  in  der  nnr  'arabiaebea  Bedentnng  des 

Pilgers  nach  einem  heiligen  Orte  (s#  zu  JVr.  //.)>  (^''. 

jriL  f.)  =  der  slroMende  Stern,  dea  übrigen  Dialektea  I 

gänalieb  vabekaant.   Sebeint  allerdings  in        der  Monai  (s.^  zn  ^ 
Nr.  XV,)  der  Dialekt  sich  mehr  dem  nordsemitischen  ni^, 
aa  nähern,  während  die  'arabische  Schriftsprache  dasselbe  neben 
^  gaas  verioren  bat»  so  haben  docb  ancb  (^imjariüscbe  Insciirif*  { 

ten  jenes        und  verbürgen  es  als  'arabisches  Spracbgut  Wie 
nun  ia  Sohn  =  jO,  mit  dem  Pluralis  -»Di  =ss  ^al.g), 
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dea  ttnr  unter  BescbrSnknngea  Torkonmendeii  pti  = 

in  diesem  Dialekte  die  Oberliand  erhalten  hat,  lässt  sich  nicht 
mehr  verfoliren.  Nor  das  wird  man  aufrecht  halten  müssen, 
dass  dieses  -^n  fiir  sieb  allein  unvermögend  ist,  den  'arabischen 
Charakter  der  Sprache  zu  widerlegen.    Haben  ja  die  'Araber  sogar 

^      =  |.4kJ|  ^  aufgenommen  nnd  behandeln  es  als  ^arabisches 

Nprachgiit  *^).  Daneben  hat  der  Dialekt  der  Inschriften  manches 
erhalten  ,  was  dem  spätem  'Arabischen  abhanden  gekommen  ist« 
So  schon  das  oben  genannte  nn;  ebenso  das  Wort  0"^:^  in 
^*1tt3"t«  0*ia  (fi.  zu  A>.  XV. ) ,  und  wie  im  grammatischen  Theile 
gmd«  diejenigen  Bildungen ,  welche  das  A.  T.  als  die  ältesten 
'arabischeD  nmehwewt,  auf  ilbeiraschende  Weise  wiederkehren, 
9»  begegnen  wir  nvcli  einem  archaistisclien  Wörtenromthe »  der 
kier  noch  ans  dem  lebendigen  Sprachbewnsatiein  hervorgegangen 
fy^er  manches»  wie  fiC^li»  willkommene  Aufklärung  giebt^. 

Iro  wir  die  spateren  sehrlllgelelirten  'Araber  scbon  nweifdn,  so* 
g^ar  leUen  sehen* 

Vach  den  hisherigen  BrSrterangen  «rweisft  es  sich  als  ent* 
schieden  unrichtig,   wenn  man  mit  Beer  den  in  Rede  stehenden 

Dialekt  für  einen  aramäischen  mit  beigemischten  'Arabismen  oder 
biicbstenä  für  einen  iwischen  dem  Aramäischen  und  'Arabischen 
Id  der  Mitte  schwebenden  gehalten  hat.  Vielmehr  giebt  sich  der- 
lelbe  als  ein  durchaus  'aral>ischer  Dialekt  kund,  weungleich  auch 
nicht  vöilit^  mit  dem  der  Qoreirhiten  zusammenfallend,  und  ermes- 
sea  wir  die  StammangehÖrigkeit  nach  der  Sprache,  so  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Verfasser  der  Inschriften  'arabi- 
ichen  Stämmen  angehörten. 

Hennn  dasselbe  verhiirgen  —  2)  die  Eigennamen  der  Inschrif- 
IM  verglichen  mit  denen  stammTorwandter  Völker.  Ihrer  üher- 
irisgenden  Mehrsahl  nach  sind  sie  solche  >  wie  wir  sie  nachmals 
M  den  'Ar^Aem  in  gewöhnlichem  dehsaache  finden.   So  latll 

[Beer  9.        67.)  s=  woJ,         =  jjt^,  l^n  =  IMM  ' 

[Nr. XX.)  =  vU^-j  (Beer  76.  130.)  =  ITP  =ä 

n^53>  =•  AvOft,  =  v3^Ä,   t^72y  (Nr.  XXI.)  =  •^♦c,  und 

leibst  seltenere  Namen»  wie  '^'b:^*^,  in*l»1D»  1^23^  sind  grade  in  die* 

len  Formen  =  ^j4JSt>^  ^Arabern  als  Namen 

1^)  So  Dfhaiihftri  nnd  Firazsbadi«  Hier  wissen  wir  allerdlogs ,  dass 
j^lijf:  inreh  die  NabathSer  in  das  'Arabische  kam.  S.  Casirl  Catalog.  bibl, 
bcar.  1«  8.  31.  £m*soi0  de  dialectonun  Uagiiae  syr.  reliqoiis  S.  14. 
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TorliaodeD.   Andere,  wie  ^Mn  schlieMen  f|tcl|  w^gil^ 

an  'arabische  Namen        ^  T'ni^  {Beer  106  f.)  an  die' 

iX^«  ^  an  und  sehr  charakteristisch  finden  wir  hier  Naaen,: 
wie  'iAP  {BeerUft.)  ^JU  (Hamas.  8.643.303.  vg^I.  ^^)J 
besonders  iiöiN,  '?3''p  =  u^^^,  welche  die  'Araber  als  be-i 

rühmte  Namen  i Ii ror  Urzeit  nennen  ( a,  zu  Nr.  /. ).  Selbst  mr' 
^nbfi<  =  ifS^\  lXac  gehört  dabin,  insofern  der  Name  älter  igt  alji 

die  Predigt  von  Allah  durch  Mof^ammed  (vgl.  Gordianus  MonncTi.l 
vita  Placidi[in  Acta  Sanctor.  ordin.  Benedict.  Th.  f.]  €ap.  6ij| 
und  die  in  den  ersten  cbrlstliclien  Jahrhunderten  auf  diesem  6e-^ 
biete  häufige  Benennung  OEudavXog  in  einzelnen  Fällen 9  (vgl- 
Outen  Oriens  Christ.  S.  737.)  nachweisbar  griechische  IMe^ 
Setzung  von  *^Abd-alldh  ist.  Allerdings  bleibt  noeh  eii|  Rest 
eigentbnmlicher  Namen  übrig»  und  wir  werden  nnten  einen  Tb« 
derselben  nach  andern  Gesiefatspnnkten  hin  dorchgehen ,  aber  m 
ist  keiner  unter  ihnen»  soweit  das  Material  es  fiberblieken  ISssf; 
der  seine  Anknüpfung  an  das  'Arabische  nicht  fiUide.  BemeriLeof- 
Werth  ist  hierbei  noch  das ,  dass  sich  kein        ^\ .  kein  ^\ 

übcrii.iiipt  kriiie  kunjeh  findet,  auch  nur  in  V)p  i^ti  (  ^/ 1  y  läS., 
Beer  40.  105.) 5    irp-b«  (Beer  54.)   das  'arabische 

nicht  und   zwar  als  integrirender  Theil  der  Eigennam 

vorkommt.     Unzweifelhaft  fliesst  dies  ans  der  Stammsitte  u 
somit  erweist  sich  auch  auf  diesem  Wege ,  was  schon  die  S 
form  zeigte,  dass  die  Verfasser  der  Inschriften  'Araber 
wenngleich  nicht  den  Stämmen  angeliörig,  deren  Dialekt 
Stammsitte  nachmals  die  'arabische  Welt  beherrschteii  nnd 
stimmten. 

Dieses  Ergebniss  über  den  ^arabischen  Ursprung  der 
fenden  Stämme  giebt  der  Frage  fiber  die  Heimath  der  lei 
festere  flaltpnnkte*  Beer  hielt  dem  Obigen  (S.  136)  gemäss 
Verfasser  der  Inschriften  für  Nabatfaaer  ans  Arabia  petnm.  T 
flehen  wir  nns  hierüber  nicht.  Denn  Nahathi^  finden  wir 
untern  Euphrat  (Jos.  Ant.  I,  12,  4);  im  Osten  von  Hau 
(I  Macc.  5,  24.  Amm.  Marc.  14,8);  Nabathäer  sind  die  mächti 
gen  Herren  des  alten  Edomitis  mit  der  Hauptstadt  Petra  und  de 
Küstenstriehs  am  älanitischen  Meerimsen  ( Diod.  Sic.  2,  48.  .3.4 
19,  94  ff.  Strab.  16,  4,  18);  Nabataei  troglodytae  nennt  Plin. 
H.  12,  44  s<»c:ar  an  der  felsigen  wüsten  Küste  des  Merrbiiseni 
von  Suez  auf  der  ägyptischen  Seite,  und  ich  zweitle  nicht,  das^ 
die  Alten,  hätten  sie  die  Verfasser  der  Inschriften  ethnographisol 
einordnen  sollen ,  dieselben  allerdings  würden  zu  den  Nabatiiäeri 
irererlinct  haben.  Doch  in  diesem  weitschichtigen,  auf  ZusanJ 
menfassen  sehr  verschiedener  Klementc  beruhenden  Sinne  wil 
Beer  den  Apsdruck  Nabatbaer  nicht  genommen  wissen.  Vielmehi 
hält  er  die  Bürger  des  nabathäischen  Königreichs  zn  Petr^ 
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felsieM  bMielilMurt«»  iiabe  rarwandte  StteM  fUr  4ie  V«rfiuM«r 
ir  loflchnften;  den  Dialekt  der  letetwen  fUr  di«  Sprache  der 
iktbSer  oder  doeh  fiir  efaea  nur  dareh  BeiniiiebvDg'  einiger 
rabismen   Ton   derselben   sich  unterscheidenden   Dialeltt;  den 

;hriftcharaktcr  ebenso  für  ilen  nubuthäischen  und  hofft  bei 
)bmon  1.  8.  211  ff.  „dass,  wenn  man  künftig  Steine  mit  der 
jhrift  des  Landes  darauf  unter  den  Trümmern  von  Petra  iinden 
Ute,  die  Schriftzeicheii  ganz  dieselben  sein  würden,  wie  die 
r  sinaitischen  Inschriften."  Letzteres  ist  nicht  unmöglich ,  ob- 
hon  durch  die  fiiufzeilige  Grabschrift,  welche  Irby  und  Mtm/jlr^ 
i  Robinson  l.  S.  432.  in  der  Nachbarschaft  von  VVadi  Müsa 
if  der  linken  Seite  des  Pfades»  der  nach  dem  Dorfe  Dibdiba 
(Norden  führt und  deren  Charaktere  Banhr^  „denen  durcbavs 
■lieh  jßftnd»  welche  er  in  die  Felsen  von  Wadi  Mokatteb  und 
I  den  Fuss  des  Sinai  hemm  batte  eingekratst  gpeaebea, "  *  au^ 
tfuoden  baben,  im  mindesten  noeb  nicbt  verbttrgt  ^^)«  Gegeo 
lei  übrige  aber  in  Bernes  Combinationen  müssen  wir  Eiaspnicb 
beben  nnd  erweist  sieb  der  Tdllige  Ungrnnd  scbon  dadorcb, 
u  die  ffabatbäer  nacb  allem»  was  wir  von  ibnen  wissen  ^')» 
isniseber  Abl^nnft  waren  nnd  aramüiseb  spraclien ,  dagegen  der 
idekt  der  Inscbrifiten  nvr  irrtbilmlieb ,  yielieiebt  nur  dnrcb  diese 
nbioation  selbst,  für  ein  Geraisch  aus  aramäischen  nnd  'arabi- 
heo  Bestandtheilcn  angesehen  ist.  Nichts  ist  gewisser,  als 
SS  der  'arabische  Dialekt  der  Inschriften  niclit  die  Sprache  jener 
iktkäer  ist,  mitbin  die  Verfasser  für  iNubatiiäer  zu  halten  kein 
•und  vorliegt. 

Siud  aber  die  Verfasser  'Araber,  so  drängt  sich  die  Frage 
f:  wo  haben  wir  ihre  Ueimatii  zu  suchen  i  Man  wird  zunächst, 
iofl  man  sie  ausserhalb  der  sinaitischen  Halbinsel  finden  zu 
issen  glaubt,  an  die  Bewohner  der  Ostkuste  des  'arabischen 
eerbusens  denken  müssen ,  welche  entweder  sn  Lande  vom 
irdeode  des  älanitiscben  Golf  oder  an  Scbiffe  über  den  Meer* 
ses  setsend  Ton  einem  der  Seehäfen  aus  dem  gemeinsamen  Ziele 
tgegeazogen.  Die  bekannte,  dnrcb  de  Laborde  Voy.  S.  6Ö. 
tit  aufgehobene  Thatsacbe,  dass  alle  Insebrifiten  sich  nnr  anf 
I  westlieben  Hälfte  der  Halbinsel  iinden,  dagegen  anf  denTon 
tten  ber  snm  Sinai  fnbrenden  Zugängen,  sowobl  von  Ailebber» 
e  von  den  Häfen  bei  Sbmrm  ans,  bisber  nocb  niebt  Mne  an 


14)  Bis  dahin ,  wo  die  Inschrift  wird  yerSffentlicbt  sein,  lasst  sieh  Sber- 

ttplnirbts  nhcr  dieselbe  sagen.  Bnnkes^  Versieberuag  kann  nichts  verbürgen, 
">tl  es  grosses  Verlrautsein  mit  der  semitischea  Palüo^raphie  ci  fordert, 
ch  dem  blossen  Augenscheine  eine  sinaitische  Inschrift  von  einer  palmyre- 
idMl  za  unterscheiden.  Eine  palioyrenische  Inschrift  würde  zu  Petra  nicht 
«I  befirsmden. 

15)  S.  besonders  Qmdtemhre  Memoire  sor  les  Nahat^ens  im  Journal  asiat. 
35.  vgl.  m.  Larsoiv  in  der  Anm.  13,  «Dgefdlirten  Schrift  nnd  tUMm^'e  £rd- 
«le,  xn.  S.  113  ff. 
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entdecken  gewesen  ist»  würde  dann  den  l^endweg  wie  aneb  im 
östliehen  Häfen  enssekli^isen  und  ein  Anlegen  an  der  Wcstküsl 
bei  Töff  fordern»  wo  allerdings  zahlreiche  Inschriften  so 
sind«  Doeh  siehl  Mn  leicht,  welch'  cosiplicirter  Voronsselni 
^e  Hypothese  hednrf »  nnd  sinn  wird  ginslich  von  ikr  sl 
ndlssen»  dn  das  jenseitige  'arabische  Ufer,  was  allein  eiaen 
W0is  liefern  könnte,  jeder  Spur  anch  nnr  fthnlieber  Schnftdeabj 
aüiler  ersiangelt.  Jene  drtliehe  Lage  der  Inschriften  deutet  viibl 
mehr  auf  Zusüge  von  Westen ,  also  von  ägyptischer  Seite  hm 
Obwohl  hier  eine  'arabische  Bevölkerung,  ungeachtet  des  Grebraueki 
von  *AQaßla  für  den  Östlichen  Theil  Aegyptens  südlich  vom  Delt^ 
(Strabo  17,  I,  30.  Chainpollion  i'Kgypte  sous  \cs  Pharaoua  1.  di|| 
342.),  une^leich  schwerer  zu  constatiren  ist,  so  würde  doch 
Hauptsache  geringem  Zweifel  unterliegen  '  ^) ,  wenn  sich  es 
stättgte,  was  Robinson  I.  S.  432.  zu  Kairo  erfuhr,  „dass  stei 
ahnliche  Inschrifteu  in  den  grossen  alten  Steinbrüchen  hinter  TurlJ 
ein  wenig  oberhalb  Kairo  befänden ;  so  auch  in  den  Granitbrü«  In^n 
von  Aswan."  Letzteres  aher  befinde  ich  mioli  in  dem  j^ünstiu^o» 
Falle  bestimmt  verneinen  zu  können,  insofern  auf  eine  brie^ 
liehe  Anfrage  Herr  Professor  Lepsius  mir  die  Versicherang  ge?^ 
ben  bat)  dass  weder  in  den  Steinbrüchen  bei  Turd^  noch  ■ 
denen  bei  Aswiln  sinaitische  Inschriften  vorhanden  seien,  4k 
ganze  Angabe  vielmehr  auf  Verwechselung  mit  der  demotisckl 
Thrill  bombe«  Somit  fehlt  uns  jeder  sichere  historiscbe  Hall 
pnnkt  ausserhalb  der  sinaitiscben  Halbinsel  nnd  wir  haben  nnal^ 
waisbar  die  'arabischen  Stämme»  nm  welche  es  sieb  bandelt, 
diieaar  selbst  an  sncben.  ^ 

Eine  solche  eiuheimischc  Bevölkerung  der  Haihinsei,  snlrl| 
eigentlichen  Tavvarah's  ^ab  es  aber  zu  allen  Zeiten.  Sefien  t^t« 
ab  vom  Zeitalter  Mose's,  welches  für  unsere  Zwecke  zu  entfen! 
ist,  so  berichten  Diod,  Sic.  3,  42.  und  Strahn  16,  4,  18.  naci 
Arteniidor  von  dem  Kampfe,  durch  welchen  die  raQlvöaioL  (Farvi^ 
SavH<;  )  den  benachbarten,  theils  Ackerbau  treibenden,  theils  noma' 
disirenden  Stamm  der  Magaveiiou  {MagavtTg)  entvölkerten,  c'i 
Factum ,  welches  mindestens  an  das  3te  Jahrb.  v.  Chr,  binaofreicM 
Oh  nun  die  FaghSaiot^  wie  Ritier  XIV.  S.  87.  meint»  in  Wad 
Oharandel  ( AoMns.  I.  S.  100.)  eine  Spur  ihrer  Existenz  zurucl 
gelassen  haben »  nnss  dahin  gpestellt  bleiben,  da  nach  Ihn  Aiji 
(vgl*  SeeUe»  in  v*  Zaeh's  Mon«  Correspondena  XX»  S.  307.) 


Name  JsXijC  (s.  Abulfed.  Gdogr.  S.  25.)  von  einem  Idole  her< 

stammen  soll,  in  Wahrheit  yon  der  Natur  der  Oertlichkeit  abh«^ 
nnd  dam  anch  anderwftrta,  wie  noch  awetaial  iai  Kdaautsf« 


16)  Weitere  VermathaDgaa  hierüber  s.  bei  Rödigtr  sa  ITcÜsisd  II.  S.3i 
T^ifcbsiidsff  Reise  1.  S.  196.  ^ 
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IkgeMims.  III.  6»  S9*,  BwrM.  H:  441  710.»  wMtrlielirC  > 
•ie  Mu^Otas  benbea  dagegen  gewisi  »uf  uralter  Textesent«* 
mUMg  ^9),  während  Arteaidor»  wie  ich  veravtlie,  na^vtnat 
«hfieb  md  damit  die  ^^avC^Of  Miate,  welebe  Ptolenaen«  5, 
17, 3.  aebea  dea  ^Paid-rjvoi  als  Bewolmer  der  Halbinsel  am  Anfange 
lies  2.  Jahrh«  n.  Chr.  nennt.  Die  Ü^a^avixai  siedeln  hei  Ptole* 
maeiis  hqu^  zlü  y.oXjio)  und  zwar  «luj  Fuiiiie  der  äog-enaunten 
uikuvu  oorjy  d.  h,  sie  haben  am  Fiisäe  des  Urgebirges  der  Halb- 
iosel  das  t>uchtbare  Thal  Plnhdn  (FeirilD)  mit  der  in  Trüm- 
mern nocb  vorhaudeueo   Hindi   Ü>u(jdv  dem  nachmals 

ebrtstlicben  Biacbofiwitse ,  ione  oad  eratrecken  licb  westwärtt 
bis  zum  Meere,  wo  nach  ihaea  Boch  im  Mittelalter  die  Fdräns- 
•ü  (^t^U  Ki>  M«4ifisi  bei  Burdsk.  Trav.  8*  617  =  975.,  aaeii 
jcUecbthia  ^\jUk  bei  IiatokhriS.6. 16.17.  vgl.  m.  Bdriai  I,  8.828.), 
*tzf  durch  Xauietmentstellung  Vharaos-Uai  ( ^^^ß^j  *^  jt>)  g^lieissen, 
*tti.iünt  war.  Die 'Pai*^;yvO£ ,  bei  J'toleinaeiis  napa  tvv  ()tj^iv?]r  JTjg 
Eukiiiiovog  lAqaßiug^  bewohnen  den  siidliclu  n  Theil  der  Halbinsel 
uit  lieoi  Hafenorte  *Fat'^ot/  (s.  u.),  welcher  im  Allgemeinen  mit  Tdr 
pMammenfallt  ^  Diese  alten  Tawarah's  sind  es,  deren  oofrenad- 
jcbes  V^erhalten  gegea  die  chriatlicben  Ansiedelungen  ia  den 
vsteo  Jabrbimderten  unsrer  Aera  noch  einige  Nachrichtea  bat 
p^eichnea  lassen.  Schon  um  250  n.  Chr.  berichtet  Dionysias 
ps  Alexandrien  hei  Euseh.  U.  E.  6,  42.,  dass  die  voa  Aegyptea 
I  die  Gebirge  der  Haibiasel  geflüebtetea  Christen  Öfters  rea 
fxk  Sancenen  na  Sklaven  geaiaeht  seiea;  nia  873.  a.  Chr.  war 
bnonias  ans  Canopna  Zeoge  eines  Blntbade«  aat  Slaai  nad  sa 

tiitho;  gegea  das  Bade  desselbea  Jahrhaaderto  Nilaa  bei  eiaeai 
dem  Hidrderischea  Ueberfalle  betheiligt,  gegea  welehea  achoa 


17}  i>|»y  ^^^7^9  ^^j^9  JJUjfi  v^.  beiffta  alla 

ma,  rigidus  nach  dem  Qamus.  £s  hat  sich  ^  ia  «3^/^  ^  verdickt, 
(naas  ia  Syrien  Sm^jkt/t  statt  \Jif^  spricht  t  Qazwiai  eonstant  im  AMr 

^bilad  S.  119.  120«  g^i  St.  schreibt,  a.  a. 

18)  Das  Zasammenstimmen  Strabos  und  Diodors  in  der  Schreibung  mil 
I  beweist  nur  die  bezHglich  ältere  Zeit  der  Entslellung.  Ganz  ebenso  nennt 
^tharchidf»^  Mari  rubro  ( Hudson  \.')  S.  57.  i<>v  y.a/.ovuFvov  Aaiavitip' 
oinop  uüil  iiickl  nur  Diodor,  Sic,  3,  42.  wiederholt  den  nöknoi  ^aMviiriSf 
iodcni  Plin.  PI.  H.  6,  28.  leitet  darans  sogar  die  lemtUae,  qui  uomen  ei 
Mnvab,  obwoU  nichts  gewisser  ist,  als  dass  Agatbarcbides  arsprüDgllch 

fHavhijv  itStstov  (=  XXjt  jfi,)  gesehrieben  batte. 

19)  Die  'Araber  nennen  den  Ort  '»^\^  vgl.  Eutych.  Ann.  II,  S.  162., 
laqrizi  Gesch.  d.  Kojiten  {Wüstenf,^  S.  47.  Diesen  Aamen  fuhrt  noch  jetott 
k  ertte  Anberstclle  südlich  von  T6r,  noch  Ehreviterg  aad  Icpsiaf  bei  Ittfftr 
mr.  S.  452. 

,10* 
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damals  der  Rath  so  Pharan  'durch  Redamationea  heim  KUs 

der  Saracenen  Hülfe  leistete  (s.  Rohinfion  I.  S.  201  ff.).  Im  I 
Jahrhundert  lieäs  Jusliniati  das  Kloster  am  Fuasc  des  Sinai 
hauen ,  gewiss  nicht  mit  I*rocop.  d.  Aedit.  5,  8.  um  die  Einf 
der  Saraceueo  io  Palästiua  zu  verhindern,  sondern  mit  Eutvcl 
Ann.  H.  S.  161.,  um  die  Mönche  Tor  den  Üeherfällen  der  räi 
rischen  'Araber  zu  schützen  und  Maqrizi  a.  a.  0.  S.  48.  hericl 
dass  der  Kaiser  die  ^yü\  ^^^9  ^'  ^'  ^^'^  arabisi 

Stamm  der  Ssawalihah»  die  also  schon  damals  auf  der  Halbii 
nassen  sesshaft  gewesen  sein»  znm  Schutze  des  Klosters  hesl 
hahe»  wie  sie  noch  jetzt  (s«  Rohins.  h  S.  227.)  die  Ghafir's  < 
seihen  sind-  ^^)«  Antoninus  MartTr  (in  Jtfaf«  Acta  Sanctoi 
Th.  11«)  9  Als  der  Gränze  des  6ten  und  7ten  Jahrhnnd 

die  Wüste  et-Tih  nach  dem  Sinai  dnrchzog,  fand  Cap*  36,  1 
eine  zahlreiche  Bevölkerung'  von  Tejdhah  - 'Arabern ,  Cap.  38. 
Uoreb  die  Stämme  zu  einem  Feste  veieinig-t,  und  es  wurde 
durch  die  Rückkehr  durch  die  Wüste  so  unsicher,  dass  die  Pil 
ihren  Weg-  über  Aegypten  nehmen  mussten.  Die  th  eil  weise 
schalTenheit  dieser  Stämme,  schon  nach  diesen  Mittheilungen  n 
zweifelhaft,  lässt  sich  nach  etwas  späteren  Nachrichten  w( 
beurtheilen,  wenn  am  Anfange  des  lOten  Jahrhunderts  Ifstal 
S.  17.  die  Westküste  der  Halbinsel  ,,von  Qolzum  längs  dem  M 
his  nach  Taran  (lies:  Fdrdn  nach  8.  6.)  und  Dfhubeüal  (o^a 

nicht  Hüaib)  als  stSdte«  und  dörfmrlosi  his  auf  einige  von  Fisei 
hewohnte  Stellen  und  einige  Palmen^*  ('Ojun  Blusa»  Wadi  ( 
randel)  heschreiht  und  Qazwini  in 'Adlhaib  al-Makhluqat  S.  1 
vnd  Ihn  Aijas  (Cod.  msc.  Goth.  S.  518.)  als  die  Bewohner  j' 
Fischerhiitten  am  .Birket  Far'^n  den  Stamm  der  Bent  Dfhec 
nennen  und  sie  als  die  allerärmsten  Menschen  bezeichnen ,  we 
hier  schon  seit  sehr  langer  Zeit  ohne  Ackerbau ,  ohne  Viehzt 
ohne  süsses  Wasser  von  Fischen  leben,  in  SchilTstrümmcni  1 
der  Häuser  wohnen,  Wasser  und  Brot  (wie  die  Tejahah 
Antoninus  Mart.  Cap.  36.)  sich  von  denen  erbetteln,  welche 
ihnen  vorüberziehen.  Auf  eine  einheimische  Bevölkerung  de 
schlüsslich  noch  die  Fragmente  einer  von  Grey  Tab.  XIII.  Nr 
dt?  Laborde  Voyage  Tab.  X.,  Tüchendorf  Reise  I.  S.  194.  mi 
theiiten  griechischen  Inschrift  im  Wadi  Mokatteb ,  in  welchex 
gewiss  aus  Aegypten  herübergekommener  ojQaumfjs  das  Gl 
.  del  der  Wüste»  von  ihm  xaniv  yivog  jovio  genannt,  wie 
scheint 9  zu  Paaren  getrieben  und  diese  Grossthat  eigenhäi 
(t^cnpa)  an  der  Felswand  verewigt  hat. 

Nehmen  wir  dies  alles  zusammen  >  so  haben  wir  auf 
sinaitisehen  Halhmsel  gewiss  seit  dem  Sten  his  4ten  Jahrhun 


20)  Id  andere  Besiebangen  stellt  sie  Eatycbius  a«  a.  O.  S«  16$. 
Kloster. 
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Chr.  eine  gemiscble  eiokeiaiMelie  Bevölkerung  vom  ilnilich*t€fe 
hthyophagea  Iiis  snn  ei?ilwirten  Stadtebewoimer  niid  ei  würde 
chls  »0  Bebr  der  Wehrkeit  widemtreitea ,  als  wollten  wir  nach 
MB  Hanb-  nnd  Mordscenen  anMebliesilkh  uncivilisirle  Horden 
itflsselsen.  Dagegen  beweist  scbon  jene  von  Pbaranitae-Tawa- 
I  Ibewobttte  Stadt  Pbaraa,  welebe  bereits  Ptolenaeas  17, 

3.  ( 0aQav  XM/nrj )  nennt  und  darum  längst  bestanden  haben 
che  das  Oiristenthuni  hier  \V  urzel  schlug-.  Dagegen  hewei- 
Q  ferner  die  unten  vollständiger  zu  hehundeloden  älteren  Nach- 
!hten  bei  Strabo  16,  4,  18.  und  Diod.  Sic.  3,  41.  über  einen 
ilieiiuiscben  Cultus  mit  besouderer  Priesterschaft,  und  dazu  misst 
e  darin  mitgegebeue  Notiz  von  einem  Altare  mit  alter,  den 
ätereu  Beobachter  unbekannter  »Schritt  diesen  Stämmf^n  unzwei- 
[Luft  die  Reuntuiss  der  8cbreibkunst  bei.    Dies  stimmt  voUkom- 

Q  mit  den  Inschriften  überein«  Schon  ihre  Existenz  in  semiti- 
her  Schrift  nimmt  zur  Voraussetzung,  was  Agatbarchides  und 
rtenidor  bezeugen*  Sie  lassen  ferner  eine  Aristokratie  erkennen» 
inen  Emire  Beer  2^.  23.),  wie  Nilns  eines  Königs  der 

meeiien  gedenkt,  Greise  oder  Senioren  (il^iDtl  iVr.  /X.  X«), 
öcr  (itDiD  Beer  26.),  oft  dazu  in  rohen  Zeichnungen  darge- 
dlt,  sie  erwähnen  Weise  Nr.  XX.),  Dichter  fil^^V) 

-./F.),  Priester  Nr.  XX.  XX/.),  wie  wir  solche  bei 

lemidor  und  Antoninus  Bfartyr  (Cup.  38.)  finden«  Kurs»  das 
uaamentreffen  ist  hier  so  vollständig,  als  es  bei  der  Dflrf- 
i;keit  der  gescbicbtlicLen  Angaben  nur  irgend  erwartet  werden 
if,  und  somit  ein  Grund,  die  \'crfasscr  der  luächrifteu  ausser- 
Ib  der  Halbinsel  zu  suchen ,  nicht  vorbanden. 

Zu  bedauern  bleibt  hierbei  nur,  dass  alle  jene  Angaben  über 
c  einheimische  Bevölkerung  der  Halbinsel  bei  abendländischen 
ihriftstcllern  sich  aussrhltesslich  alls^emciner  Ausdrücke,  wie 
na'elüae,  Saracmi ,  bedienen  ,  oder  die  Genannten  nach  ihren 
ammsltzen  bezeichnen,  ohne  dabei  von  der  eigentlichen  Stamm- 
gebörig^keit  Kenntniss  zu  nehmen.  Allerdings  scheint  Antoni- 
8  Martyr  Cap«  S7. ,  indem  er  die  Sprach gelehrsamkeit  dreier 
9Qche  im  Kloster  am  Sinai  rühmt,  welche  neben  dem  Griechi- 
tjen,  Lateinischen»  Syrischen,  Aegyptiscben  auch  ling^am  Bessam 
liebt  Bestam)  gesprochen  haben  sollen,  mit  letzterem  Ausdrucke 
e  Landessprache ,  d*  b,  den  ^arabischen  Dialekt  der  Inschriften 
ibtseicbnen:  nur  gewinnen  wir  damit  nichts  mehr»  als  einen 
>•  HQTmtättdlieben  Namen,  der  augenfällig  mit  Tt^SgUt 
«Bit  sl^,  (d.  i.  das  Tolk  der  Budfha  auf  der  afrikanisehen 

Mte)  nicht  das  mindeste  geniein  hat  Es  bleiben  somit  nur 

inne  Faden  übrig,  an  denen  die  Untersuchung  fortzuspinnen 
'fechte  Bedenken  erregen  könnte.     Nur  das  ist  nach  uosern 

21)  Vgl.  hierzu  Uitzig  Irgescbicbte  d«r  PbiUstäer,  S.  266  ff. 
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bisherigen  Krörtenmgafi  gewbs,  dass  wir  ei  Mt  einer  besonder! 
Schiebt  'arsbUeber  SftliaiMe  so  thni  babea.  Betrecbten  wir  mim 
4$m  dfters  genaanle  CPei^r  (ob^)'  ^  zwcilelbi 

sein,  dass  es,  wenn  auch  nicht  dem  geographischen  Inhalte  nad 
gewiss  aher  doch  als  Nume  völlig  mit  zusammen  fallt,  welch« 

das  A.  T.  auf  die  grosse  Wüste  nördlich  vom  Gebirge  et-T! 
beschränkt  ^^).  Die  na^avTrat,  0agayiTat  der  sioaitisclien  Hall 
Insel  scheinen  daher  urspriinglicli  der  Bevölkcning  jener  grossf 
Wüste  Furan  angehört  und  sich  in  einer  verhältnissmässig*  sjiätei 
Zeit  getrennt  zu  haben,  um  theils  im  üppig-fruchtharen  Feirai 
Thale  feste  Wohnsitze  zu  nehmen,  theils,  wie  Strabo  a.  a.  i 
berichtet,  das  Nomadenlehen  in  den  südlicberea  Thälem  fertig 
setzen.  Folge  der  Absondernng  war  dann  das  Uebertriigeii  i\ 
weitaebiebUgem  Namens  auf  eine  bestimmte  Ansiedelung^.  Hent 
jener  grossen  Wüste  waren  nacb  dem  A.  T.  seit  uralter  Z| 
(Gen.  14»  7«)  die  'Amaie^iiUer,  welcbe  wir  bald  an  den  GmbtH 
Aegyptens,  bald  bei  Pbllistaa,  bald  am  Südrande  Ton  JndMa  ifa 
rftnberiscben  Ein£)llle  ansfUhren  seben  ( s.  Winer  RWb.  I.  9.  51. 
die  aber  fiir  unsem  Zweck  wichtig  scbon  Ex«  17»  8  ff.  in  den  dii 
Fundorten  der  Inschriften  benachbarten  Thälern  an  R'phidfm  d« 
wandernden  Volke  Israel  entgegentraten ,  um  mit  den  Waffen  in  it 
Hand  den  fremden  Eindringlingen  den  Zutritt  zu  einem  Gebiete  z 
wehren,  welches  sie  für  ihr  Eigenthum  ansahen.  Gewiss^  dass  scliff 
in  mosniscLer  Zeit  'Amaleqiter  bis  zum  sinaitischen  Urgebii|| 
vorgedrungen  waren,  wenngleich  noch  aller  festen  Ansiedelung^ 
entbehrten.  Ganz  ebenso  linden  wir  'Amaleqiter  hier  noch  i 
beträchtlich  spater  Zeit,  wenn  nicht  nur  Ifslakhri  S.  6.  die  WiisI 
Tih  beni  IsraVl  nach  XÄ^U^if  Ü^j^y  ^'  ^^^^^  'AmaleqU& 

gef>oraphi8ch  bestimmt^  sondern  Maqrizi  Geschichte  der  Kopte 
48.  die  Stadt  Faran  (^t^U)  ausdrficklicb  K&IUjJt  ^.tJU  ^ 
d.  bt  eine  der  'anuUeqUiscken  Stäite  nennt  Was  die  'Anh 
unter  vüuiUjtil  verstehen,  ist  allerdings  weitschichtig  und  unb^ 
stimmt,  namentlich  mischen  sich  bei  ihnen  die  Erinnerungen  i 
die  Amaleqiter  mit  denen  an  die  kana'anitischen  Riesenvöika 
die  Hyklhos  (Abult.  bist,  anteisl.  S.  16.  ed.  Fleischer),  die  Pli| 
listaer  ( Abu-1  So'dd  au  Sur.  2,  247. ) :  deanoeb  wird  maa  di 


I 

22)     Ktoebr.  d«  DMCr»  I.  S.  177  ff.  Htenait  itiinait  dos  aMlIebe  Vkui 


jcoseit  des  Gebildet  et- Tih,  wekhet  aaeh  lt»«r  XIV.  S.  147  ff.  aacricn^ 

wohl  überein.  | 

^  23)  Sagt  Anton.  Marl.  c.  40.  bei  Pharan :  „ipsa  est  terra  Maduin  I 
ipsi  habitnnles  in  cn  vivitatv,^^  so  ist  dies  eine  Conibination  nnrh  biblI>Tbf 
iXachrichlen ,  wie  sie  .moh  spiiter  bei  Brocardus  ( locorr.  terr.  8.  descri^ 
tul,  324.)  y^yens  Mntliünilarum,   qui  nunc  Beduini  ntque  Tnrouiani  ( (J. 

'^jj-*^  )  äicunfm  '  u.  ;t.  wiederkehrt.  Es  kann  diese  Angabe  nickt  als  geschieh 

liebes  Zcnsmiia  über  die  Abkaaft  der  'Arabers tämne  geltea* 
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'arabisciieii  Ueberlieferungeo  nielil  jeden  geseliicbtliebeii  Kern 
abspreebe»  walle«.  Urtbeile  man  auch  fibar  4U  Herliaaft  der 
I^Mfo^tar  aus  Saaa'A  («UUa)  la  Javas»  wia  wum  walie^  rmig 
nHbürgt  scbaiDt  daa  an  aaia,  daaa  aia  Mdkkali  fa  HadlWa  an»- 
bcrt  (Abalf«  a.  a.  0.  8.  178.)  vad  daaadba  aar  Zait  der  *Adi« 
dea  (Baidbawi  au  Sar,  7,  W.)  bebarraebt  babaa.  Varibiadan  wir 
dtttit  die  Nacbricbt  Haqriita  bei  RwrMar^  S.  617  »  975. :  „man 
bebavptet,  dass  Filrdn  der  Name  der  Berge  von  Mekkah  und 
anderer  Berge  in  Hedfliaz  sei  ...  und  man  sagt,  da^b  die  Uerge 
vüu  Mekkali  ihren  Namen  vuu  Far^n  ibn  'Amr  ibn  'AmaUq 

üuUa  )  ^^^^^ "  *       gewinnen  wir  nicht  allein  einen 

iberras cnenden  Zusammenhang,  sondera  finden  abermals  den  Na- 
men Fdrdn  eng  mit  dem  Andenken  an  die  'Amaleqitcr,  wia  anf 
der  Ualbinsely  verwacbaea.  Ba  dürfte  daber  aicbt  aelir  g^agt 
efscbainea;  wanigstena  die  OagapTtat  für  'Amaleqiter  au  haliea» 
fergieicben  wir  biersu  die  laachriften»  aa  ist  dar  letatganannte 
Fdrda  ben  'Amr  beacbtenswertb »  iasofarn  er         alt  'amalaqi- 

tischen  Personennamen  ausweist  und  grude  *]*^729  in  den  Inschrif- 
ten häuüg  vorkuinnit  (a.  zu  iN>.  XXL),  Ebenso  führt  den  hier 
Ijaullgcu  Namen  lUSlM  (n,  zu  Nr.  I.)  ein  'amaleqitiscber  Regent 
iiu(  dem  Throne  von  iJirah  ^^^jjJuAJi  ^"^Li       ^^3!  hei  Abulfeda  a. 

ji.  Ü*  S«  122«>  und  über  den  aocb  bäiifigarn  Namen         (s,  au 


/V>.  IV.)  =  ^^♦Ä  sagt  Dfbauhari  /CaJUjtJt  JLäj, 
d.  i.  man  sagt,  dass  dies  der  Name  eines  'amalef/iiisi  hoi  Mannes 
sH,  und  lässt  auch  diesen  als  einen  in  denselben  üreis  gebö- 
ffiaden  erkennen. 

Es  fragt  sich  nun :  waren  die  auf  der  Halbinsel  einheimi- 
sehen  'arabischen  V'erfasser  der  loacbriftaa  'amaleqitischer  Ahkunftt 
Ut  der  Dialekt  der  Inschriften  mit  seiaea  Besonderheiten  die  au* 
d«rweit  unhekannta 'amaleqitiscbe  Sprachform?  Nicht  ohne  Sprung 
in  der  Beweisführung  wird  man  dieae  Fragen  bestimmt  bejabeu 
kÖDDta»  weanglaieb  mau  aucb  immer  eiu  aolcbes  Ja  wird  wabr« 
Mbeuilicli  fiadan  miiaaeu.  Die  Faraebung  musa  sich  bier  beguü- 
|«B,  dar  Iraglichan  Schiebt  'araUscbcr  Stämme  ao  nabe  gekoauaau. 
m  nein  9  als  es  nacb  dar  gagauwSrtigan  Sachlage  möglich  iat» 

*  # 

2«   Die  Religion  der  Verfasser. 

■ 

flauptsHchlich  waren  es  Moniagu  (a.  a.  0.  8.  50.)  und  gjta- 
ter  UuTclxhardi  ( a.  a.  0.  S.  621.),  die  der  Ansicht  Eingang  ver- 
Bcliaäteiij  die  Inschriften  müssten  von  christlichen  Pilgern  herrühren, 
welche,  wie  nach  dem  Vorgange  von  Gesenius  zu  Burckhardt 
(«leut.  üehers.  S.  1072.)  auch  Beei  H.  Xill.  weiter  zu  empfehlen 
^ich  bemüht,  zum  Gedächtniss  Mosens  und  der  Gesetzgebung  nach 
ütk  Scbauplätaaa  der  pantatauchiachan  Geachichte  gewaU£|Ma^ 
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wären.  Zur  Unterstützung  dieser  AdsicIiI  konnte  man  noch  darauf 
hinweisen,  duss  einerseits  cljristliche  WallfaljrtcQ  zum  Sinai  soboD 
im  4teo  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  nicht  ungewöUniidi 
waren,  andrerseits  Orte,  an  deaen  man  hauptsächlich  laschriftea 
findet ,  in  der  Geschichte  des  wandernden  Israel  durch  die  LegMde 
ihre  bestimmte  Stelle  erhalten  hatten.  Auch  würden  wir  nach 
nmern  bisherigen  Reenltaten  über  die  'arabiache  Abkonft  und  die 
Heiinath  der  Verfasser,  soweit  es  sich  um  die  alteren >  in  da 
ebbebniMhen  Schrift  abgefassten  Denkaaler  bandelt»  nvr  dm 
angenommenen  Pilgerfahrten  von  Aegypten  ber,  nicht  der  Ai* 
nähme»  dass  hier  Christen  pilgerten,  widenitreiten  missen»  da  ja 
das  Cbristentbnm  schon  Mbseitig  auf  der  Halbinsel  Biagasf 
fand  und  einbeimisebe  Christen  den  Oertlicbkeiten  ihre  Verehnsf 
werden  gezollt  haben»  an  denen •  answartige  Pilger,  wie  AmsM* 
nins ,  sogar  aus  dem  fernen  Abendlande  Snipieins  Serems  (lKaio|[. 
1.  Cap.  17.)  u.  a.  in  gläubigem  Eifer  wallfahrteten.  Biena 
kommt  die  Analogie  in  ^uhlreielien  griechischen  ,  thcilweise  latei- 
nischen Inschriften,  welche  sich  hesondcrs  auf  dfii  Hauptstr^isscn 
zuui  Sinai  in  huutem  Gewirre  unter  die  einheimischen  miscLeü 
und  Pilgcrfalirfen  zum  Bercre  der  Gesetzarebung  und  seinen 
Kloster,  jedenfalls  r hristÜche  Wanderer  erkennen  lassen.  End- 
lich deuten  die  Kreuzeszeichen,  welche  oft  allein  au  den  Fels- 
wänden stehen,  hänfijß»er  aber  in  verticliiedenen  Gestalten  die 
fnsrhriffon ,  S(  ll)st  die  einheimischen,  iiegieiten  ,  so  sehr  aut 
Bekenntnisse  des  Wortes  vom  Kreuze,  dass  die  ganze  OertUcb- 
keit  im  Wadi  Mokatteb  noch  bei  Tischendorf  (a.  a.  0.  S.  194.), 
Siran (a.  a.  0.  S.  145. selbst  Lepsius  hei  RiUer  XIV.  S.  753. 
den  Bindruck  hinterliess,  auf  dem  Boden  einer  christlichen 
gangenheit  zu  stehen.  Dennoch  begründen  alle  diese  Tbatsachm 
keinen  Rttckscbluss  auf  den  Tbeil  der  Inschriften,  um  den  es 
sieb  hier  handelt,  da  nichts  gewisser  ist  als  das,  dass  das  bnlei 
Gemisch  von  Terscbiedenen  Sprachen  und  Scbriftgattungen ,  ronj 
Kreuien  und  Zeichnungen  der  wunderlicbslen  Art  sehr  Terscbie* 
denen  Zeiten  und  Fölkerscbaflen  angehört  und  zugleich  sehr  ftf- 
scbiedenen  Zwecken  seinen  Ursprung  verdankt.  Wir  sind  dabei 
einiig  wieder  au  den  Inhalt  der  inscbrülen  selbst  gewiesen,  vd 
gfude  dieser  widerlegt,  wie  schon  Creiner  tu  a*  O*  S«  9Ü.  ii> 
einigen  Grundiügen  andeutet»  die  gangbare  Ansiebt  vom  cbm^ 
liehen  Ursprünge  der  älteren  Schriftdenkmäler  Tollstftndig. 

Denn  —  1)  unter  den  zahlreichen  \amen  derer,  welche  in  J«' 
alten  Schrift  sich  an  den  Felswanden  der  Halbinsel  verewigte!». 
ÜüUet  sich  nirgends  ciu  christlicher  oder  überhaupt  hibliscki 
Name.  Erst  die  srriechischen  Inschriften  enthalten  solche,  wie 
M^HCGH  MOYCHC  CAMOYHA  (irey  Tab.  XIII.  Nr.  6., 
jiN^FE/iC  Nr.  3.,  neben  abendländischen  Namen,  wie  AYPH- 
vf/OCNr.  4. ,  lOY^/lOC  Nr.  2.,  und  Rechtschreibungen,  m 
AJMAC  Nr.  7.^  KÜFYAAQC  ie  Xo^rde  Tab.  X.  YerhürgeR 
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die  beträcittlieli  «^äte  Zeit,  die  nach  Niekuhrs  Zeugniss 
L  8. 251.)  dttM  grossen  Theile  nach  sogar  bis  snr  Gegenwart 
kraMcht  I«  g^en  Gegensalse  dazu  geben  die  einheimischen 
FebeaiascMllen  nor  solche  Namen ,  wie  sie  in  nMsleaiischer  anil 
varsioslenischef  Zeit  unter  den  Qichtchristlichen  'Arahem  ühlich 
Viren  (s.  S.  14S  f.)»  und  treffen  avch  einielae,  wie  (Nr.  /.) 
:s       Tgl.  mit  hiblischen  Namen  losammen»  so  ist  doch 

nirgends  eine  Anknilplung  an  die  Bibel  wirklich  Torhanden»  son» 
dem  es  sind  lauter  solche»  die  sugleich  alt^arabisch  waren» 
Allerdinsfs  ist  es  richtii:^,  dass  sich  überall  nach  Binffibmng  des 
Chriäteulbums  die  älteren  einheimischen  Namen  noch  lange  zu 
erbalten  pflegten  und  nur  allmäli^  den  neugewonnenen  wichea: 
allein  dies  erklärt  und  widerlegt  iai  vorliegenden  Kalle  nichts, 
da  sich  in  dem  fraglichen  Theile  der  Inschriften  überhnnpt  gar 
kein  Name  findet,  der  auf  eine  christliche  Bevuikeriiiig  zu  st Ji Hessen 
Wrechtigte.  Dieser  negative  Beweis  erliält  sein  rechtes  Gewicht 
erst  dadurch,  dass  —  2)  unter  den  vorhandenen  Namen  viele  sind, 
welciie  auf  vorislAniiscIieii  (<ötzendienst  zuriirkweisen  ,  theils  so, 
dass  Personen  unmittelbar  die  Namen  von  Idolen  fuhren,  theils 
10,  dass  sich  Einzelne  als  Knechte,  als  Fürchtende  dieser  oder 
jener  Gottheit  bezeichnen«  Wie  nnn  niemand  zweifelt»  dass  Na- 
men, wie  (^jjJt  üufi,  ^jt,  HliUiXAÄ  u«  a.  (vgl.  §.  10.),  wie 
aus  dem  vorislamischen  Götzendienste  entsprungen ,  so  die  Ver- 
eLrung-  der  genaüuien  Idole  voraussetzen,  ebenso  berechtigt  die- 
selbe Erscheinung  in  den  Iijächritieu  genau  zu  demselben  ScLluHse. 
Uniäugbar  verbürgen  sonach  ^bi^a-^N  I3r  (s.  S.  140.),  -^N  Dna 
(s.  zu  Nr.XIX),  •'b:?n-b  USnS  {GnyA2.),  ««bi^a  -  bfit  n^JU? 
(Grey  37.)  die  Verehrung  des  Baal;  nf7t5  -  bfi<  (Nr.  XV.) 
und  T{<'^13  (Nr.  XIV.)  die  des  Mondes  und  gewiss  ist  nrN  ^ 
Güll  in  Zusammensetzungen,  wie  "^libLN  n^i^ ,  ^rrbi*  b*^:i ,  Tibfi^  iDiwV, 
\nbfi<  n3?tD  (s.  S.  140.)  ebenso  auf  eine  besondere  Gottheft  be- 
schränkt gewesen,  wie  ^AliXav  bei  Herodot  3,  8.  (s.  S.  138«) 
die  Mondgöttin  der  'Araber  bezeichnete.  Ferner  linden  sich  in 
ha  Inschriften  mehrere  Personen  mit  dem  Namen  intp  (Nu 
IUI.  f.),  benannt  nach  0i»xaJi  ( ^y»  ) ,  dem  Indra  der  'Araber; 
ond  eine  in  älterer  Zeit  öfters  erwähnte  Gottheit  iuaiü,  eine 

Phase  vermiillilich  im  Aphroditedienste,  ist  gleichfalls  ein  Name 
geworden,  den  ihre  Verehrer  führen  (  s,  zu  Ar.  17).  Anderweit 
ist  aber  bekannt,  dass  die  'Araber  vor  Moiiammed  einem  sabäi- 
sehen  Cultus  huldig^ten,  zur  Zeit  des  Hilarion  zu^'EXovaa  die 
Aphrodite  (s.  §.  6.),  noch  am  Ende  des  6ten  Jalirhanderts  am 
Sinai  den  Mond  (s.  §•  9.)  verehrten  und  hier  eine  eigene  Prie- 
sterschaft hatten,  wie  eine  solche  schon  vor  Christo  auf  der 
Hulbinsel  dem  Opferdienste  vorstand,  von  welchem  Strabo  und 
Diodor  berichten.  Verbinden  wir  hiermit  noch«  dass  unter  den 
io  den  Inschriften  Genannten  gleichfalls  Priester  envähnt  werden 
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und  zwar  Nr,  XX.  XXL  ein  n!>tt  iTt^  >  .  4  Ii.  Pmttet  4u 
GoUes  Td,  den  wir  zwar  weiter  nicht  keoiien,  der  aber  gewiss 
■lit  dem  Gotte  dea  EvaDgeliuM  niebta  gMm  hat;  ferner  ifr. 
XriL  XVUL  «0  f rid  «  ^ ,  d.  Ii.  iVteter  dw 

«froAtoid«»  SU)m$,  «o  geben  die  Inacliriften  aehoD  Jetit  fhm 
vollstindigeD  positiven  Beweis,  dass  die  einbeiniisclien  Wand»- 

rer  nicht  Christen  waren  ^  souiieru  einem  sabäischen  Cultus  hul- 
digten »♦). 

Wie  verhalten  aicb  aber  dazu  die  Kreuzeszeichen?  Die  Ant- 
wort würde  schwer  sein^  wären  sie  die  einzigen  Zeichen, 
welche  die  Inschriften  begleiten.  In  Wahrheit  aber  finden  sie  sieb 
in  buntem  Gemisch  mitten  unter  Zeichnungen  von  Bäumen»  Zwei- 
gen, Stauden»  von  Kameelen»  Ziegen»  Gaaellen»  Stranasen»  Ros- 
sen» Eseln»  von  wandernden  Pilgern  und  betenden  Frommen»  to« 
Reitern  zu  Ross  und  zu  Kameel,  von  kämpfenden  Minnem  nit 
Schild  und  Speer,  von  Bogenschützen,  welche  im  Angriff  ihre 
iMeilc  ^eg"en  einander  kehren,  oder  mit  gespannter  Sehne  einer 
flüchtigen  (Ja/elle  nachjagen;  und  wer  ist  es,  der  liier  Leslim- 
nien  möchte,  was  derselben  Haud,  was  derselben  Zeit  angehörte 
Vieles  von  «liesseni  Ueiwerk  mag"  bis  zu  den  ältesten  Zeiten  der 
betreffenden  Wanderer  zurückgehen  und  unuiiUelbar  mit  den  In- 
schriften znti^leioh  in  die  Felswand  eiugcliaucn  sein ;  namentlich 
mugcu  jene  Kampfscenen  wirklich  erlebte  üebcrfalle  und  gezwun- 
gene Nothwehr  versinnbildlichen »  wie  ja  in  diesen  Thälem  die 
Paraniien  von  den  Garindäem  aufgerieben  («.  S.  146.),  schon 
n  der  Urzeit  Israel  von  den  'AmaleqUern  überfallen  wurde  (S.  150.): 
zum  Glück  aber  lässt  sich  noch  jetzt  erkennen»  daas  manches  von 
fremdartigen  Händen  herrührt,  die  sich  sogar  Verunzierungen  der 
älteren  Inschriften  erlaubten.  Besonders  gehören  dahin  die  xabl- 
reichen  Bilder  ron  Ziegen  und  anderen  Heerdenthieren »  aus  deam 
schon  Niebuhr  h  S«  238.  auf  die  »»müssige  Hand  eines  Hirten*' 
um  so  richtiger  schloss,  als  Burekhardi  S.  506  =  82S.  auch  an 
der  Ostseite  der  Halbinsel ,  gänzlich  ausserhalb  des  Bereichs  der 
Inschriften,  ,,rohe  Zeichnungen  von  Kameelen,  von  Berg*  und 
anderen  Ziegen",  wie  er  sie  früher  gesehen  und  im  Wadi  Mo- 
katteh  wieder  sah,  antrat  und  im  Laufe  seiner  Reise  zu  beuiei- 
ken  Gelegenheit  hatte,  „dass  noch  die  jetzigen  Beduinen  am 
Sinai  die  Gewohnheit  haben,  die  Figuren  von  Ziegen  auf  Felsen 
und  in  Grotten  einzugraben/'  Im  Wadi  Mokatteh  bemerkte  Lepsius 
bei  RiUer  XIV»      754.»  dass  loschriften  auweikn  über  solche 


24}  Anscer  den  oben  geoansten  Gollbeiten  komiaeri  in  ZusanoieiiselzuogeD 
niii        (s.  zu  iVr.  XXI,) ,  ^2*^^  ^'     ^^^^  mehrere  tiöUennamen  vor,  meiät 
aber  in  so  undeutlicher  Geslalt,  dass  man  für  jetzt  noch  von  ihnen  abicheii 
intiss.    Eil)  voUsläadlgeres  Maieriai  lässt  Für  diese  Frage  wichtige  EoUeciufl 
^en  hoffen. 
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TfcMIMw  liiMreggeführt  sind,  mithiii  jünger  als  diese  Zeieä- 
mnig«D  MiB  Bissen.  Wie  schon  hiernach  ein  nicht  mkeilMtoidcr 
TM  der  DMtoilwig^D  n  des  Felswänden  seiimi  Dnpnittg« 
sieh  »nHcriiftlb  des  Kreicee  der  inschrifito  «lebt,  ee  iit  ebeeeo 
wferkenekur  die  MilaMge  Bend»  weleke  bei  Bern'  80.  die  Zeichen 
iiir  des  Wortes  inStt  in  eine  mensehlicbe  Gestalt,  bei  Qrey' 
167«  'W  oder         Tor  in  ein  Keneel  anwandelte, 

iVr.  V,  ans  den  p  ein  Tbier  nuusbte,  sogar  bei  MpptU  in  den 
Fundgruben  des  Orients  V.  Nr.  2.  den  Nanen  ^^ibde  Qn^i  miss- 
hrauclite,  um  einer  schmutzigen  Phantasie  Raum  zu  geben,  — 
es  ist,  sage  ich,  diese  müssige  Hand  uiclit  zugleich  die,  von 
welcher  die  Inschriften  selljal  herrühren.  Cewiüis  alsi»,  dass  hier 
sehr  verschiedene  Elemente  niclit  nur  im  Allgemeinen  und  zufallig 
zusammeotreffeu ,  sondern  sogar  absichtlich  in  engste  Berührung 
i^estellt  sind.  Rücksiclitiich  der  Kreuze  nun,  welche  io  einfacher 
Gestalt  gewiss  christliche  Üände  verbürgen,  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dass  dorofleichen  Zeichen  nicht  selten  für  sich  allein 
an  die  Felsen  gesetzt  sind,  auch  olinc  begleitende  Namen  (vgl* 
Rohins,  1«  S.  121.)  und  schon  dadurch  das  Zusammentreffen  nit 
der  älteren  Schrift  bei  vielen  zufällig  sein  dürfte.  Daher  erecbeint 
(las  Kreuz  bei  6rrey  i9»  nur  Seite  gerückt  und  tiefer  gestellt; 
Nr.  85.  steht  es  iwar  in  grader  Linie  nit  der  Inscbrift,  aber 
Msdrüeldich  nacht  Grey  die  Bemerkung:  greal  mmy  figure* 
«rmkd  oboui^S  anderwärts  (vgl.  Rohms*  h  H*  137,)  steht  es 
frei  über  oder  unter  den  Inschriften  vnd  noch  jetst  lehrt  blnOg 
der  Attgenscfaein,  dass  Schrift  nnd  Kreuze  Terachiedenen  Händen 
angehören.  An  ein  AnilTiacben  dürfte  daher  wohl  nirgends  «n 
denken »  vielnehr  das  Hinznaetsen  dnrch  epätere  christliche  Hände 
Sherall  als  gewiss  aninnehnen  sein,  zunal  in  Ganzen  doch  die 
Kreuze  hei  den  einheimischen  Inschriften  sich  auf  eine  geringe 
Zubl  Leschräiikeii  und  dem  späteren  christlichen  Pilger  ca  nahe 
lag,  io  seinen  Vorgängern  gleichfalls  Christen  zu  vcrmuthen. 
Ebenso  ist  die  Anwendung  des  gehenkelten  Kreuzes,  welches 
deuü  bekannten  iig^vptiscben  Symbole  des  Lebens  nicht  unähnlich 
ist,  nici)t  liäülig.  Beer  8.  Xll.  vermutbet  darin  ein  Monogramm 
aus  dcF»  griecliiscben  Buchstaben  X  und  P  entstanden,  „ut  cru- 
<  em  christianam  et  Christi  nomen  simul  exprimat**,  und  allerdings 
ist  ein  ähnliches  Monogramm  christlichen  Inschriften  nicht  frend* 
Indess  zeigt  schon  Creduer  a.  a.  0.  S.  921»  durch  scharfninnige 
Combiaation I  dass  dieses  gehenkelte  Kreuz  in  griechischen  In- 
>cbrifteo  zun  Tbeil  nur  schlecht  gelesen  und  ursprünglicli  (in  7^ 
ist,  wie  wenn  dasselbe  bei  de  Lahorde  Tab.  X.  vor  OYPEOG 
mit  diesem  zusammen  den  Namen  BOYPEOC  (=  BOPAIOC^ 
s*  zu  Nr.  UL)  darstellt,  wenngleich  auch  das  «weite  Bei« 
spiel  dieses  Kreuzes  Tor  AJNE  gewiss  nicht  BAINB  zu  lesen 
iit|  sondern  den  Namen  AINIACy  wie  ihn  Grey  Tab.  XIIL  Nr.  7* 
nnd  zwar  nit  Torausgehendem  gewöhnlichen  Kreuze  abschrieb} 
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Mikäk.  Scholl  diese  UnsicherlieU  ÜmI  wenig  Veitraaen  gewi». 
MB  9  ans  il«ü  gebenkelten  Kreuze  weitere  FolgeruBgea  »bzuleitea, 
weDB  dmelhe  bei  (wrey  11.  frei,  wie  anderwärts  gewöhnliche 
iLreuietfigiven  vorkommen ,  über  einer  der  einheiaiM^en  loscbrif- 
ten  steht»  lud  dam  ist  in  der  liisehrift  bei  de  Labinrd^  Tab.  IL 


(d.  i.  ^X>^)  das  zwiefache  Uenkelkreus  so  sehr  nur  eine«  viel- 
leicht von  den  ägyptischen  Denkmälern  zu  Ssarahit  el - Kbadin 
oder  Wadi  Maghärah  entlehnte  Verzierung,  das»  mir  es  zweifel- 
haft erscheint,  ob  die  alten  Pilger  damit  eine  andere  Vorstellang 
haben  verbinden  wollen,  als  wenn  sie  A>.  VIII.  eineo  Zweig, 
Beer  einen  Baum,  Nr.  III»  zweimal  ein  Zeichen,  wclclies 

die  Krone  der  Dattelpalme  zu  bezeichnen  scheint  Q.  a.  Tgl.  Burüsh. 
S.  606  =  Nr.  2a.,  S.  608,  1.  =  Nr.  25.,  sar  Ausschrnttckm^^ 
hinsogefiigt  habea.  Mit  Recht  legt  scboa  Beer  hierauf  k«B 
grosses  Gewicht  Um  so  mehr  baut  er  dagegen  S.  XIIL  aof  eis 
drittes  Zeichen,  von  ihn  cmz  furcata  genannt  Es  gleicht  diei 
der  gabelförmigen  Gestalt  des  *i,  steht  zn  Anfange  der  Inschrif- 
ten bei  Beer  81«,  Grey  85.  131.  156.  162.,  Burekh.  S.  613,  3. 
=  Nr.  30.,  desgleichen  am  finde  derselben  bei  Beer  38,  81. 106., 
€hrey  161.;  ist  meist  von  gleicher  Grosse  mit  den  Consonaatss 
der  Inschriften,  öfters  jedoch,  wie  bei  i^eerSl.,  so  gross,  dass 
es  den  leeren  Raum  vor  mehreren  Zeilen  einnimmt  j  anderwärts, 
wie  Grey  156.  ,  kleiner  als  die  nachfolgende  Schrift.  Dieses  Zei- 
chen nun  betrachtet  Beer  als  eine  ältere,  in  manchen  Gegenden 
übliche  Form  des  Kreir/es  und  meint,  dass  dieselbe  durch  die 
seit  Constautin  d.  Gr.  aiit  kommende .  später  alleinige  Gestalt  des 
Kreuzes  verdräiip;t  und  darum  in  diesen  Inschrifteo  zugleich  Ken»- 
zeichen  älterer  christiiclier  W  anderer  sei ,  obwohl  nndcr\Feit  der 
Gebrauch  eines  solchen  Kreuzes  sich  nicht  nachweisen  lasse. 
Hiergegen  erbebt  mit  vollstem  Rechte  Credner  8.  921  f.  Einspruch 
und  sagt:  „Waren  die  Verfasser  Christen ,  so  kann  das  Christen- 
thum und  mit  ihm  das  Krenzeszeicben  nur  von  Palitetina  oder 
Aegypten  ^  aas  lu  ihnen  gekommen  sein ,  und  welches  Gewicht 
die  Christen  schon  in  den  awet  ersten  Jahrhunderten  anf  die 


25)  LeUlercs  halte  ich  für  das  alleinig  Hiehüge  ,  \gl.  Dionys.  Alexandr. 
bei  Easeb.  6,  42.  Als  Äntoninu^  Marlyr  Cap.  40.  nach  Pbaran  kam,  zof 
mm  den  Pilgern  entgegen  „lingmn  Aegyptiaei^  petMeeMee  JMjfikeimmi'' 
wis  eben  dannif  hindeutet. 
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^«iriihnliciM  Geatelt  des  chrisdieheB  Krenses  gelegt  h^kM,  be- 
wsmt  der  PalästiBeiiser  Jostin»  der  MUrlTTtr.  Ueberall  im  der 
Nstnr  «sd  in  den  Werkseugen  des  täglicken  Lebens,  im  Gesiebte 
des  Menseben 9  in  dem  Menseben  mit  ausgebreiteten  Armen»  im 
Segel ,  in  den  Peldzeieben  n.  s.  w.  fiuid  er  das  Zeichen  des  Kreu- 
zes, und  erkannte  in  diesem  häufigen  Vorkommen  desselben  eine 
geheimnisävollc  Beziehung  auf  das  wcUerluseude  Kreuz  Christi, 
8.  Apol.  I.  c.  55.  Dial.  c.  Trvpli.  90  f.  Iii.  Auf  eben  dieses 
Zeichen  des  Kreuzes  und  seine  Wichtigkeit  weist  auch  schon 
Karnahas  ( ep.  c.  12.)  bin,  und  Aehnliches  wiederholt  Tertuilian 
fadv.  Jud.  c.  10.  und  contr.  Marc.  3,  18.)  u.  A.  Die  Gestalt 
des  christlichen  Kreuzes  stand  also  seit  den  frühesten  Zeiten  fest, 
und  musste  feststehen  schon  wegen  der  yorbildiichen  Beziehung, 
die  man  in  dem  mit  ausgebreiteten  Armen  betenden  Moses  fand« 
Die  £ntdeckattg  eines  neuen  Krensesaeicbens  löst  sich  also  in 
nichts  auf —  und  mitbin  bleibt  unser  obiges  Brgebniss  über  den 
aiebtcbristlicben  Urspmng  aneb  von  dieser  Seite  nnangeCacbten« 

Was  diese  GabeWestalt  eigentlich  bedeuten  huIle,  ist  freilich 
noch  dunkel.  Analog  liudet  sich  bei  Grey  1.  96.  139  (=  Nr, 
XX.),  150.,  Beer  81.  ein  dem  5  gleichendes  Zeichen,  bei  Grey 
82.85.  eine  eie-entbümlichc ,  geschleifte  Figur  vor  den  Inschriften 
und  in  einigen  l  allen  (s.  zu  A>.  XVII.)  sind  die  Zeirben  für 
an  den  Anfang  gestellt.  Die  Bedeutung  aller  dieser  Zeichen  ist 
für  jetzt  noch  nicht  zn  bestimmen«  Insofern  aber  unterscheidet 
sich  das  gabelförmige  *|  TOn  den  genannten  übrigen  Zeichen,  als 
es  bei  Beer  145.  (=3  Grey  22,)  unter  der  Inscbrift  in  die  Mitte 
liHscben  zwei  Kreise  gestellt: 

ovo 

siebt  füglicb  Abkürzung,  woran  man  b(ei  den  übrigen  denken 
aSebte»  sein  kann,  sondern  vielmehr  eine  symbolische  Figur  zu 
sein  scheint«  Nehmen  wir  hinzu,  dass  die  Verfasser  einem  sabüi- 
lehen  Cultus  ergeben  waren,  so  möchte  man  geneigt  sei»,  in 
jtnem  Ztichen   die  rolie  Gestalt  eines  dreistrahligen  Sterns  (  = 

'L?;^)  zu  ilnden.  welche  zwisrhen  Sonne  und  Vollmond  gesetzt 
in  dieser  Verbindung  das  sabäische  Glaubeusbekenntniss  der  yor- 
islamischen  Wanderer  bildlich  darzustellen  geeignet  erscheinen 
konnte«  In  diesem  Zusammenbange  scheint  es  dann  auch  nicht 
sebwierig  zu  sein,  in  dem  Kreuzchen  auf  gekrümmter  fiasis  in 
Nr,  V*  ein  Sternbild  über  der  Mondsicbel  zu  erkennen»  wovon 

das  Kreuz  auf  eckiger  Basis  (^)  bei  Grey  III.  grade  nur  se 

weit  abweicht,  als  auch  in  der  Schrift  sehr  gewöhnlich  gerun- 
dete Formen  eckig  erscheinen»  durch  das  Material  veranlasst» 
sif  welches  man  die  Zeichnung  setete» 
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Doch  liegt  es  aiisserkalb  de«  Zweckes  dieser  Zeilen,  die 
Unteniuckmg  auf  den  Boden  der  reinen»  nnheweisbaren  Venn» 
tbnng  Unmisxnsehieben,  Dmi  liest  emt  ein  vollständigeres  Mo- 
terial,  ans  Gegenden  besonders,  die  weniger  unter  dem  Binfiasse 
grieebisclier  Pilger  gestanden  haben»  gentgendem  Brgehnisie 
erwarten«  Crenug,  dass  unser  Han^tresnltnt  dnrch  das  eigeae 
Zengniss  der  Insehriflen  sichergestellt  ist. 

3*  Ursprung  der  Inschriften  und  Zweck  ihrer 

Verfasser. 

'  In  allen  Theilen  d«  sinaitischen  Halbinsel,  wo  sich  Inacbrif'* 

ten  vorfinden,  bezeichnen  sich  bei  weitem  die  meisten  der  Waa* 
derer  als  ^"iT,  1«T  (=  .^^3)»  b.  alü  Pilger  zu  einem  heiligen 
Orte  (s.  zu  Nr.  IL),  So  die  Mebrzahl  in  Wadi  Makatteb  bei 
Grey:  so  in  Wadi  Nalsb  bei  Deer  28.  80.  125  f.,  in  Wadi 
Magbarah  und  in  der  Nähe  von  Ssarabit  el-Kbadim  bei  demsel- 
ben Nr.  103.  4.  12.  26.  75.,  am  Fusse  des  Horeb  ebenda  Nr.  59. 
und  desgleichen  noch  am  Gipfel  des  SerbÄl  hei  Burckhardi  S.  608, 
I.  =  Nr.  25. >  wo  n''T  in^in  "la  öitD  unverkennbar  ist«  fii 
geben  sonach  die  Inschriften  selbst  den  Zweck  ihrer  Verlasscr 
als  einen  religiösen,  die  Wanderungen  innerhalb  eines  abge- 
schlossenen Kreises  von  Oertlichkeiten  als  Wallfahrten  an.  Es 
erwiesen  sich  aber  die  Verfasser  aus  den  obigen  UaterauehmigcB 
als  einheisiische  heidnische  'Araber.  Mithin  konnten  die  Pilger 
fahrten  nicht  dem  Sinai,  R'phidim,  Blisi  in  Folge  biblischer 
Brinnemngen  gelten ,  sondern  nur  Orten ,  welche  für  die  nicht- 
christfiche  Bevölkerung  heilige  Orte  auf  der  Halbinsel  waren. 

Solche  heiligen  Orte  mit  Götzentempeln  und  Götterfesten 
hatten  übrigens  alle  hier  in  Betracht  kommenden  sabäischen  Cul« 
tnsformen.  An  diesen  Götterfesten  pflegten  die  Stämme  in  grosse- 
rer Zahl  zu  gemeinsamer  Feier  sich  an  Tcrsammeln  und  gnit 
die  "^Wallfsbrten  gehören  su  den  wesentltchen  Stücken  dieser 
Gottesverehrungen.  Wenn  nachmals  Bfn^ammed  die  Pilgeracbaft 
nach  Mekkah  anordnete  und  bis  anf  den  Gennas  des  Wassern 
mm  dem  Brunnen  Zemsem  in  besondere  Beatehnng  an  der  Predigt 
des  Isldm  stellte,  so  wissen  die  ^Arabw  selbst  noch  sehr  wohl 
(vgl.  Abalf.  hist.  enteist.  S.  180.,  Pococke  Spec.  bist.  Arali«  ed. 
White  S.  302. ) ,  dass  er  darin  nur  einer  uralten  Sitte  der  Stäsuw 
folgte,  welche  vorrnals  dorthin  zum  Tempel  des  Hoüal  (J^) 
wallfahrteten ,  wie  sie  sicli  anderwärts  ganz  ebenso  in  der  jeme- 
uischen  Ka'beh  zu  den  Festen  der  el-Mhalafsah  (jUaJli^,  s.  zu 
i».  A7.)  und  an  andern  Orten  su  versammeln  pflegten«  Beschräo* 
liLen  wir  uns  auf  Zeit-  und  OrtsverhÜlteiMe  dm»  dweh  die  Insebiif* 
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teo  ?emriften  Wanderer»  so  kommt  vor  allem  die  zuerst  von 
Qreimr  a.  a.  0.  8.  9iftl.  verglichene  Erzählung  Diodors  3,  41  t., 
welehe  sich  nach  ilrtemdor  kürzer  Lei  Strabo  16,  4,  18.  wieder- 
Mel»  in  Betracht ,  nach  welcher  auf  der  Westseite  der  sinaiti- 
mkm  HaUbiDeel  in  nicht  weiter  Batfonnng  Tom  HoaMtWi  d«  i. 
IIa  Mn^aMcd »  in  Mitten  einer  wncaer-  vnd  achnttenloien  Land- 
schaft eich  ein  üppiger  Palaienhain,  ^»oiwxitfr  genannt,  erfaeht, 
tesen  groflier  Reichthnn  an  Qnellen  nnd  Flüasen  von  schnei ger 
I  Kühle  ringsom  das  Land  mit  frischeni  Grün  bedeckt  nnd  der 
I Wiste  eine  paradiesische  Fmchtibarkeit  endockt.  Wegen  der 
Fülle  SD  seltener  Reize  hielten  die  Barbaren  diesen  Gartcnwald 
für  heilifr.  Hier  war  ein  alter  Altar  aus  hurtem  Gestein  mit  einer 
Inscbriti  in  verultetcn,  unbekannten  Zügen.  Ein  Mann  und  eine 
Frau  versahen  lebenslänglich  den  Opferdienst,  und  nach  diesem 
Heiligthmiio  wallfalirtetcn  von  allen  Seiten  her  die  Umwolmcnden 
in  jedem  fünften  Juhre,  um  den  Göttern  des  Haines  Hekatomben 
von  Kameelen  zu  opfern  und  zugleirfi  von  deu  Segen  spendenden 
\\  ussern,  denen  der  V  olksglaube  eine  heilbringende  Kraft  beimnss, 
iiiit  in  die  Ueimath  zu  nehmen.  Dies  die  Grieciien.  Welche 
Gottheiten  auch  hier  verehrt  gewesen  sein  mögen,  —  dass  es  mana- 
licbe  und  weihliche  waren»  möchte  schon  die  Priesterin  nehen 
dem  Priester  andeuten,  —  gewiss  bildete  dieser  Cultus  ein  Ana- 
logen zn  dem  Hobaldiensta  an  Meltkah  mit  seinen  Heil  und  Ge- 
sundheit spendenden  Zemsem  •  Wasseni »  nnd  unzweifelhaft  sind 
dadurch  die  Wallfahrten  auf  der  Halhinsel  mindestens  his.  xnm 
Hen  Jabrhnndert  t«  Chr.«  ähnlich  jenen  nach  Mekkah  in  der  var> 
«•siemischen  Zeit»  verbürgt.  Hiermit  stimmt  wohl  Ubereitti  wenn 
Hilarion  in  der  Mitte  des  4ten  Jlahrhnnderts  n.  Chr»  hei  Hleronymns 
m  Elnsa  die  vereinigten  Bewohner  der  Wüste  (die  Tejahah)  zn 
Begehung  eines  Aphroditefestes  antraf  (s.  §  6.)  und  noch  am 
Ksde  des  6ten  Jahrih,  Antoninns  Martyr  (s.  §.  9.)  Zengfe  eines 
Hevmondfestes  war,  welches  die  Stämme  ringsum  zum  Sinai 
geführt  hatte.  Diese  Wallfahrten,  welche  hiernach  sich  über 
einen  Zeitraum  von  mindestens  sieben  Jahrhunderten  erstrecken, 
sind  unzweifelhaft  die,  welche  im  Verlauf  der  Zeit  tausende  von 
lieidnischen  Pilgern  zu  religiösen  Wanderungen  bestimmten,  und 
liaben  wir  zu  Nr.  XV.  die  Unterschrift  zweier  der  cfewolmlicben 
Sprüche  richtig  gedeutet,  so  geben  die  Inschritteu  selbst  noch 
eioe  willkommene  Restatig-ung  dafür. 

Wo  der  religiöse  Sinn  eines  Volks,  welcher  Weise  der 
(totteserkenntniss  derselbe  zugewandt  sein  muge,  noch  lebendig 
und  kräftig  ist,  oder  auch  da,  wo  er  in  einem  starren  Forma- 
lisnitts  untergegangen,  das  Wesen  det  Religion  mit  änsseriicher 
Beohachtnng  der  Gehriluche  hereits  VOTVechselt,  da  wird  man 
ein  reges  Leben,  sei  es  ilns  wahrem  innem  Drange»  oder  aus 
falsch  verstandenem  Bifer  entsprungen»  auf  religiösem  Gebiete 
Mtreffen.   Da  ist  es  Ehrensache  i  nicht  nur  gottesrarehtig  an  sein. 
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BOtiderti  ancb  seine  Gottesfurcht  äusserlich  kund  zu  geben.  Ei^ 
solches  Zeitalter  religiösen  Eifers  bat  auch  auf  der  Halbinsd 
geliemelit.  Den  ganzen  Stamm  der  Paraniten  finden  wir,  «M 
künaert  nni  die  Sieberkeit  des  eigenen  Gebiets ,  bei  Dteder  1 
42«  snni  beiligen  Palaienknine  wnllfiibrien»  nnd  die  BedentiBgi 
welcbe  «nn  diesen  Wnllihbrten  beilegte»  ist  es,  wns  tnnsesM 
von  Wanderern  >  trots  aller  Besebwerden  der  Reise  dsreb  im 
Wüste  (Tgl.  Beüumd  im  Jonm«  nsiat  1885.  XWL  S.  7a),  VeJ 
nnlnssnng  gab,  an  den  Felswinden  Zeugnisse  ihrer  AnweseMl 
auf  der  Pilgei^brt  snrückzulassen.  Einen  andern ,  als  den  leti^ 
genannten  Zweck  darf  man  den  Inschriften  nicht  beilegen.  Sü 
äiiid  keine  Grabschriften  uud  daa  hier  zu  Anfange  bauiig-  voH 
kommende  =  jLivt]0&ij  ^   es  sei  im  Aridenken  (s,  IS'r.  VIL)^ 

oder  auch  das  ungleich  seltenere  =  es  sei  gesegnet  (Beei^ 

101.  104.)  hat  mit  fiivij/iia  und  *7'^"12 ,  n^^'^S  auf  griechische^ 
und  phÖnicischen  Sepulcralmonumenten  nichts  gemein.  Denn  ni«'^ 
uliein  fehlen  nach  Greif's  Zeuß'niss  ( a.  a.  CS.  147.)  alle  Spure» 
von  (irabcrii  .  sondern  sehr  gewöhnlich  kehren  an  vcrscliiedeneo 
Orten   dieselben  Sprüche,    durch  dasselbe  eingeleitet  (s.^ 

Nr,  IX,  u.  X,,  Grey  35.  u.  131.),  wieder  und  verbürgen  dabei! 
nnr  die  Anwesenheit  der  Wanderer,  vielleicht  in  versebiedeee^ 
Jahren  oder  Quinqnennien.  Dazu  giebt  das  viel  häufigere  t^V§ 
richtig  gedeutet  (s.  sn  Nr.  /. ),  nichts  eis  einen  Grass  nnd  neir^ 
denn  einmal  kosimt  der  Fall  Vor,  dass  derselbe,  der  sieb 
den  einen  Steine  (wie  Grey  25.  ^n^il  l^O  ibfti  V^d)  gern 
nsf  oder  isi  Andenken  erhaUen  wissen  will,  nnf  deai  nndem  (itt 
Beer  55.  *m)  ibun  tü^io)  grüesi.  nneh  wohl  beides  m 
ein  nnd  demselben  Steine  tbnt  (s*  xn  Nr*  /.)•  Hiermit  stinJ 
die  änssere  Beschnffenheit  wohl  überetn*  Keine  der  InscbriM 
trägt  einen  monnmentalen  Charakter;  für  keine  ist  der  isidl 
Fels  geebnet;  keine  ist  kunstgerecht,  weniges  nnr  mit  «ii|| 
ger  Sorgfalt  eingehauen:  sondern  roh  und  fliichtig,  wie  es  in 
kiirzester  Zeit  hat  geben  wollen,  siad  die  Namen  ia  den  veff 
schiedensten  Grössen  (s.  Grey  Tab.  XIII.,  de  Laborde  S.  70.3 
Burckh.  S.  607  =  964.)  an  die  Felswände  gesetzt,  und  diefl 
alles  sammt  den  Figuren  von  Kameelen  mit  Treibern  nnd  Reitern 
deutet  auf  Wanderungen  mit  kürzerer  oder  längerer  Rast.  Selbst" 
die  Oertliclikeiten  deuten  hioraiif  hin.  Denn  innerhalb  des  Krei-^ 
seSj  der  überhaupt  Inschriften  enthält,  sind  die  von  ihnen  b^' 
zeichneten  Strassen  die,  welche  immer  die  gangbaren  wareM 
und  auf  den  gangbarsten  finden  sie  sich  in  grösster  Aouhlß 
Hierbei  lässt  sich  bemerken,  dass  sie  sich  hauptsächlich  immer 
9Mt  den  nach  Norden  gewandten  Südwänden  der  Thäler  Men.^ 
da  wo  der  Wanderer  dem  Schatten  folgt  nnd  in  ihm  seine  ^viM 
plätzc  wählt.  Da  stehen  die  Inschrifiten  yereinzelt  oder,  je  oacl^ 
der  Zahl  der  einseinen  Reiseiflge,  in  kleineren  Gruppen 
eimuider,  öfters  «her  in  «nsseroidestiichen  Masson  soweU 
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I  Felsw&Rdeii,  «!■  aoch  auf  eiBselnen  lersfmt  liegendeii  Peii- 
«keD.  Alle  diese  Stellen  geben  Bich  in  der  Reg>el  dvreh  ihre 
Bcliaffenlieit  nl«  Lagerplütse  in  erkennen  (s.  Burdsh.  S*  6^1 
960.,  Rabins.  L  H.  121.  12a),  bei  denen  nach  jetzt  gewl^hn^ 
b  Halt  gemacht  an  werden  pflegt  (b«  Strauti  Sinai  S«  145.), 
i  wird  hier  ein  forschender  Reisender  die  einander  entsprecben- 
I  Inschriften  aufsncben  und  dabei  der  relativen  Entfernuniren 
clinung'  tragen,  so  werden  sich  sicher  interessante  Ergel>nisse 
ir  die  alte  Marheleh  und  ihre  Ruheplätze  am  Mittag  und  Abend 
(binnen  lassen.  Schon  nach  der  Anschauung  des  Cosmas  Indi- 
)leusteä  (in  Moniejalc,  Collect,  nov.  putrum  11.  8.  205.)  finden 
\i  die  Inschriften  Iv  ndaatg  xaTanavcfm  <les  wandernden  Vol- 
$  Israel.  Hierzu  kommt  endlich  die  Analogie  der  späteren 
iechiscbeo,  lateinischen,  koptischen,  'arabischen  Pilger,  unter 
!  sich  im  Wadt  Mokatteb  aus  alterer  Zeit  sogar  ein  bis  dabin 
^eacktet  gebliebener  PbÖnicier,  Namens  nfiO»  bei  Grey  12» 
icht, 

Hienins  ergiebt  sich  zugleich ,  dass  die^  Fundorte  der  In- 
iriftefl  wenigstens  nicht  überall  mit  den  heiligen  Orten»  denen 
t  Wallfahrten  galten  >  susammenfallen,  JetsCere  vieloMbr  nnr 
B  den  kenntlich  gemachten  Reisezügen  su  erschliessen  sind» 
machen  wir  es,  in  Kürze  denselben  näher  su  kommen. 

Schon  die  Yerbreitungssphäre  der  Inschriften,  welche  nord- 
sstwärte  da  beginnen,  wo  am  Fusse  des  Ssarbüt  eUDfhemel 
i  Kalkstcinregton  in  Sandstein  übergeht  (lto5^.  I.  S.  120« 
gea  Osten  in  den  Thäiem  am  Sinai,  südwestwürts  unweit 
»r  am  Dfhebel  Mokatteb  enden,  beschränkt  auch  die  heiligen 
tc  der  heidnischen  'Araber  auf  die  Lentralgruppen  des  Urge- 
ges  der  Halbinsel.  Fragen  wir  zunächst  nacli  dorn  Antheile, 
p  der  Sinai  an  dieser  einheimischen  Gottes  Verehrung  hat,  so 

grade  er  als  einer  der  heiligen  Orte  sicherer,  denn  irgend 
i  anderer  dadurch  verbürgt,  dass  noch  Autoninus  Martyr  Cap. 
).  ein  Heiligthum  der  Moudgotiiu  und  die  vereinigten  Stämme 
Begehung  eines  Neumoudfestes  am  Fusse  des  Horeb  antraf, 
iber  geben  Inschriften  auf  allen  von  Westen  her  zum  Sinai 
breoden  Uauptstrassen  Wanderzüge  su  diesem  kund,  namentlich 
e  nördliche»  Ton  Burckhardl,  Robinson ^  Siephen  Olin  u.  a.  ge- 
ihlte,  die  nicht  zugleich  nach  dem  Feiran-Thale  und  zum 
srbal  fuhrt.  Bei  dem  oben  heseichueten ,  westlichsten  Gräns- 
inkte  beginnend  bezeichnen  die  Inschriften ,  wenngleich  in 
iringerer  Zahl»  auch  diente  Weg  als  einen  schon  ehedem  he-  , 
efenen  (s,  Rohinson  l»  S«  120.  1S7.  138.)*  Ha»  wo  er  snm 
'adi  Sheikh  (der  nach  Lepsius  in  seiner  oberen»  langem  Cunre 
inslich  der  Inschriften  entbehrt)  hinabgeht,  um  ostwÜrts  aum 
^adi  Seheb  wieder  bergan  so  fahren»  fand  L^sius  bei  RiUer 
IV«  S«  664.  einen  Pelsblock  mit  Inschriften  bedeckt  und  jene 
m  Rubinson  L  S.  144.  erwähnten  Inschriften  in  der  zum  Naqb 
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HAwi  binanfifiihreDdeii  Scklacbt  beweisen,  dass  dieser  farehtbt 
Pm8  nieht  emt  ieit  dem  jusdniaDeisclieii  Klosterbaa  sur  'Hc« 
■tniflse  worde«  An  Sinai  selbst  fiodeo  sieb  InsebrifteD  is  Wa 
el-LedffaA,  tbetls  an  den  Felswanden,  tbeils  auf  lesen  Fei 
blocken  (s.  Paeoeke  h  S.  236  flP.»  Burekh.      581  f.  =  926 


'  dem  Katbarinenberge  (Robins,  L  8.  179*  )•  So  spüriieb  aneb  s 
Zeit  noeb  unser  Material  ist,  so  lässt  es  dennoeb  eine  wiebti] 
Bestätigung-  für  die  Wallfabrten  von  Westen  her  znm  Sic 

gewiniiea,  wenn  bei  Burckhardt  H.  581,  1.  =  Nr.  15.  im  \Va 
el-Ledfhil  sicli  ein  ^^J2y  mit  uiileserlichem  Vatersiiam<  u  anaihri 
und  g-anz  ebenso  nacb  Grey  bei  Beer  38,  im  Wadi  Mokatteb;  [ 
Burckhardt  8.  582,  3.  =  Nr.  17.  (=  Beer  48.)  ein  vip  ]: 
l'n^S»  im  Wadi  cl-Ledfhd  und  derselbe  nach  PrudUoe  bei  Ü* 
46.  am  Dihebel  i^lokatteb  sich  findet;  nach  Pococke  und  Prudl 
bei  Heer  142.  144.  die  Gebrüder  'ju:'«in  "'ai  1fi*'»im  iT^^y'?  it3TN-l 
am  Horeb,  wie  nach  Prudhoe  bei  Beer  143.  am  Dfliebel  3Iokatt 
Zeugnisse  ihrer  Anwesenheit  hinterliessen ,  mithin  alle  die  bi 
Genannten  auf  der  gangbarsten  Strasse  zum  Sinai  oder  ub| 
kehrt  von  hier  dortbin  gepilgert  sein  müssen.  Daraus,  dass  i 
am  Sinai  ein  altes  Heiligtbnm  finden,  erklärt  sich  zug^leicb  i 
sonst  auffallende  Erscheinung,  dass  de  Laborde  seiner  Km 
gemäss  (vgl.  Voy.  S.  66  f.)  südÖstUcb  vom  Shomar- Regel  1 
Schriften  fand.  Denn  am  Sbomar  vorüber  fuhrt  nacb  Burrkhm 
S.590  =  950.  die  zwar  weniger  betretene,  aber  kürzeste  Stiai 
TOm  Sinai  nach  Tor,  welche  jenen  Zeugen  nacb  schon  die  alten P 
ger  einseln  einscbingen«  0ag^^n  bietet  weder  der  Katbariai 
berg,  tfocb  der  Dfbebel  Mnsa,  noeb  aneb  der  jetst  so  gensm 
Horeb  Inschriften  dar  (JtobIfMoii  h  S.  210.,  Wdlsted  II.  S.  31! 
und  die  wenigen,  sehr  nnleseriieben  Exemplare,  welche  bisi 
nur  l^nus  bei  Bitter  XIF.  S.  664^  auf  dem  südlichen  cbristlick 
Wallfabrtsgipfel  sab,  wideriegen  die  Tbatsacbe  nicht,  dass  v 
diesen  Höben  selbst  keine  den  alten  Ureinwohnern  ein  heili§ 
Berg,  eine  Wobnstitte  ihrer  Gottheiten  war.  Damit  stimmt  3 
Zeugniss  des  Antoninus  Martyr  überein,  der  Cap.  38.  das  H 
lig-thum  der  Mondgöttin  am  Horeb,  worunter  er  nach  Cap.  5 
die  üstlicbe  Thalwand  des  Wadi  Shu'eb  verstellt  ,  antraf.  Zugki 
scheint  mit  Sicherheit  hieraus  get'olt^ert  werden  zu  kounen,  dz 
erst  mit  dem  Ueberhandnehmen  der  christlichen  Ansiedehnigeü  i 
Sinai  der  einlieimische  Cultus  aus  dem  Wadi  el-l^edllia,  wo 
den  Inschriften  nach  zu  suclien  sein  dürfte,  verdraui^t  und  na 
dem  östlichen  Uuerthale  verwiesen  wurde,  und  ich  kann  Ijieri 
die  ^  ermuthung"  nicht  unterdrücken,  dass  der  von  der  ( IjristlieL 
lA'srendc  unbeachtet  srelassene,  von  der  itiohammedanischen  Tiai 
tion  dagfet^en  hochgeachtete  ülbebel  el-Munadlhah  ^  gt^U^t  Jk*> 
ein  südöstlich  vom  Katbarinenkioster  am  Westgehänge  der  Ös( 
eben  Thalwand  hervortretender,  vonIptnd<ay  (Letten  L  S.  30C 
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mm  (b.  Zeitsclir.  d.  DM€S«  II.  «t.  326*  vgl.  n.  S.  897.) 
iegener  Hügel ,  nocli  nit  diesen  Tarmoslemiselieii  Heilinf* 
nern  in  Verbindung  steht,  wie  sich  Aehnlicbes  am  Serbäl 
derfindet. 

Das  zweite  geschichtliche  Zoug-niss  üher  die  Heiligtliüiner 

Halbinsel  betrifft  den  oben  erwiilmten  (J)oiptx(nv  des  Arteniidor 
•I.  Dl.  Agatharchidrs  ile  Mar.  rubro  S.  57.),  und  es  fragt  sicJi: 

haben  wir  ihn  zu  suchen?  Ein  voIlstandie^iT  Xacbweis  ist 
m  möfflich ,  da  die  von  Strahn  und  Diodor  öf^chonon  Aus- 
e  ans  den  älteren  Uuellen  nur  wenig  to|»ogra(ihii>che8  Detail 

gsnzen  Oertlicbkeit  geben ,  andrerseits  aber  auch  dergleidien 
mmtg  hei  Ptolem.  6,  7,  3»  Cosmas  S.  i^,  Procop.  K«  Pers. 
19,  an  Tmehiedenen  Orten,  je  nach  den  verscbiedenen  Dattel- 
iim^gen,  Torkonmen.  Indess  ist  doch  überliaupt  nur  die 
bi  zwischen  swei  Stellen  der   Halbinsel,  nämlich  zwischen 

DsttelpAanzungea  bei  Tdr  und  dem  Haine  hei  FArdn.  Neh- 
I  wir  den  Aosdruck  Diodors  3,  4L :  i^ij^      tov  ftvxov  ( d.  h« 

Heeresspitze  hei  Arsino^  Tgl.  Cap.  38.)  xonog  itnl  naga^ 
Ximog  streng,  und  deuten  Straho's  16,  4, 18.: 'irvy€;i;^ 

Hwttäiov  ^omiraSya  ihcu  ivvSgov  auf  grossere  lokale  Nähe, 
seheint  es ,  dass  nur  die  Gegend  heim  Hafenorte  Tdr  gemeint 
i  könne,  welche  die  »liegende  schon  nur  Zeit  des  Cosmas  8. 195* 
das  Elim  der  Schrift  mit  seinen  siebzig  Palmen  und  zwölf  Brun- 

hilt  *^)«    Hier  üodet  aich  „in  nordwestlicher  Richtung  etwa 


26)  Ritter  aussei  L  M.  XIV.  wiederholt  (S.  27.  434.)  di«  Ansicht,  Casmas 
itebe  unter  'iVc»^^  sss  *EXaift  eise  in  den  nordlieben  UmgehMSgen  des 
Ii  Feirun  gelegene  Oerllichkeit ,  deren  Namen  erst  später,  oaeh  der  Zer- 

ong  der  Stadt  und  des  Klosters  von  Feiran  nach  Tor  verlegt  seien.  Diese 
icht  cnlbelirt  jedes  pesrliicljlüclien  flnnifles.  T)i\ss  \nfoiiinn.s  Martyr,  der 
1  RaVthu  nicht  kam,  in  der  Rosliiinming  von  Klim  niil  (losmns  ni<-ht  üher- 
limmt,  vielmehr  Elim  (^anz  richtig)  t^ip.  4l.  nii  Wadi  (Jharandel  findet, 
D  nicht  masügehtind  für  die  Auslegung  de;s  Cusiuas  sein,  und  dies  um  so 
igcr,  da  sonst  völlige  üebereioatimmung  in  der  Tradition  bifi  auf  den 
tiS^Q  Tag  herrscht.  Cosmas  lassl  die  Israeliten  S.  194.  no  leyofiivt^. 
'ounri  dnrch  das  Meer  gehen  and  S.  195.  eh  ro  nsQav  fi\-  tov  Isyojuevoi^ 
nx(')rff  v^f^no c^t'u.  Hierniit  kann  er  nur  die  Stelle  der  'Ojün  iMusa  meinen, 
noch  jeUt  raliücii  ütehen  (Burrlh.  S.  470  =  774.  nohius.  I.  S.  KM).), 
?fopdspitze  des  Meerhusens  benailibart.  Von  da  begimieu  die  Israeliten 
toi;uor  Cov^  ru  durchwandern  ;  sie  kommen  nach  Me^Qä  —  oh  damit 
>^H«w6rah  gemein!  sei,  ISsst  sieh  nieht  entseheiden  <^  and  Bim  naXw 
"Wtfres  ajt^  r^g  Me(t6äs  ^Xd'ov  aie  ^EXeifi ,  r^p  vvv  nahnvfiev  'Pa'Cd'Cv 
'''•V.  Cosmas  führt  also  das  wandernde  Israifl  auf  dem  Wege  v,  SchuherVs 
aiitllichen  Palmenstation  und  sagt  daher  sehr  richtig:  ^V?;?  Si  kov  tmtvd'n, 
t'i  XTjv  d'aXaijuar  f1/ov  ,  y.ul  ivcovvuo)r  rii-  i'itr]/j.ov.  Von  Tur  aus 
Ä  er  sie  auf  der  gangbaren  Strasse  über  die  l.bcne  el-Qa'a  ziehen  und 
^^Wadi  Hebran  das  Gebirge  ersteigen,  und  sagt:  anb  Sa  tmv  itftav&a 
'  apa  iitl  TOV  o^ovs  Badi^ovotv,  hniot»  Xombv  ^dkaa- 
f  iaaavres,  ta  tiqooco  de  ttjv  ä'^ftov  ßaSitovreg,  Hierauf  gelangen  sie 
Pafi8iv,  eis  rijv  vvv  leyoftivr^v  <Panni'.  So  herrscht  vollste  l^eberein- 
Bnaag  mit  den  Oertlichkeiten,  wie  sie  sich  von  Cosmas,  der  selbst  die 
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eine  englische  Meile  von  der  Stadt,  n  Ende  des  Mandigni 
des  dae  Thal  el«  Wadi»  Es  ist  flach »  etwa  zwei  engliscke  Meili 
lang ,  hat  Ueherflnss  an  Wasser  und-  ist  nit  sahireichen  Ditti 
gärten  hesetzt*  Die  Dattelpalnien  in  d-Wadi  sind  von  aoui 
ordentlich  scKönem  Wachsthume,  wie  selten  anderswo*'  (Wtlük 
II.  S.  12.),  eine  der  ergiebigsten  Ünterhaltsqnelien  lÖr  das  Kl 
ster  am  Sinai.  Dies  bestätig-en  alle ,  welche  bis  T6r  vordrancre 
Kurckhardt  Travels  in  Arabia  S.  437  ff.,  der  in  dem  Palmenhaii 
Genesung*  suchte,  de  Laborde  Voyag-e  de  l'Arabie  Petree  S.  61 
Rüppell  Reise  in  Abyssinien  I.  S.  ]14.,  v,  Schuberl  Reise  in 
y\L(],  Ii.  S.290f. ,  iMaur.  Tamisier  Voyagfe  en  Arabie  I.  S.  22 
und  nehmen  wir  dazu,  dass  diese  Oase  von  der  dürren,  sclia 
lenloscMi  kirsf'bene  el  -  Qa'a  uinsclilosson  ist,  so  stimmt  di 
wohl  iibcrein  mit  dem  ti  v^oog  q^oivtxatv  in  einer  Ümg^ebung*,  T( 
welcher  Diodor  a.  a.  0*  sagt:  natra  S*  ^  avviyyvg  X'^Q^  ^"^^ 
fyi  ifOfiOttcUmy  vduTfov^  xal  öta  rr^v  ngbg  ftfatjfißg/av  tyxXio 
Iftnvoog  rnag/ji.  Dessenungeachtet  lässt  sich  die  Identität  i 
Oertlichkeiten  hieraus  niclit  erweisen.  Dean  sagt  Cosmas  S.  19 
Ton  Raiten:  Ivd-a  ^aa»  diitadvo  ntfyaif  ffght  xat  vvv  oMt 
tatf  so  sähit  er  zu  Gunsten  der  Combtnation  nit  Elim,  ^ 
Shaw  Reisen  S*  272*  (dent  Uebers«)  nnd  Henniker  Notes  daiii 
a  Tisit  to  Egypte  S.  214.  gegen  das  wahre ,  Ton  Welliied  1 
S.  i5t  gezeigte  SachTerhältniss »  verbürgt  aber  als  älterer  Auge 
aeuge  den  von  neuern  Beobachtern  gerühmten  Wasserreichthv 
Fährt  er  dagegen  fort:  of  q>oirtxi(  noX^  nXsiovg  iy^vovxo,  \ 
kann  offSenbar  die  Datteicultnr  zn  Cosniaa  Zeit  daselbst  nnr^se 
geringe  gewesen  sein  und  es  fehlt  uns  die  Berechtigung,  A 
ausserordentlicLen  Reichtbum  später  Jahrbiindei  te  auf  jene  il 
Zeit  zurückzutragen  ,  von  welcher  Artemidor  spricht.  Doch  nie 
nur  dies  erregt  Bedenken.  Denn  bericbtet  Diodor  weiter  üb 
den  Palmcnbairi:  Kai  yag  vdaroc  ovk  oX/yat  nrjyal  yat  Xiß< 
ö  e  g  fxninrovaiv  iv  avKp ,  ^jv/jjoTTjH  yiovaq  ovdh  hin 
fifvai ,  so  kann  dies  nur  sehr  unei£>'enflich  Anwendnri!^-  aut  d' 
Thal  ol-Wadi  finden,  welobes  fliessende  Wassor  g^ar  nicht  hf 
vielmehr  seihst  Bett  eines  temporären  Regenbaches  ist,  dessen  Me 
geigrund  nach  RüppeWs  Erklärung  (Reisen  in  Abyssin.  S.  11211 
die  Wasser  vom  Hochgebirge  unter  der  Oberfläche  zum  Mee 
ableitet  und  darum  durch  Aufgraben  Trinkwasser  von  mässijp 
Güte  erlangen  lässt.  Die  Quellen  des  Thaies  dagegen  sind  bei 
und  nngeniessbar  (ygl.  Wellsied  Ih  S«  14  f.)*    Dann  stehend 


Halbinsel  bereist  hatte  vgl.  S.  205.,  erwarten  lässt.  Weshalb  die  Legen 
abiiicnU  Uuithu  fiir  Elim  hielt,  wird  sich  nnteii  ergeben.  Wenn  übrige 
'Araber,  wie  Maqrizi  Gesch.  der  Kopt.  S.  47.  jj^j  l'^^^*»  *"  ^^^^^ 

dung  setzen,  so  ist  mit  RAjeh  der  ChristensiU  bei  Tt^r,  mit  71i<r  dageg 
das  Kloster  am  Sinai  gemeint. 
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Inscbriftea  9m  cntfmtcroii,  inMiiclien  FelscnnfBr  dea  DHiebel 
H^^katteb  ausser  Beziebuog  zum  el-Wadi.  l«aDK  anders  Terbält 
m  sich  rieksiebtlicb  aller  dieser  bier  in  Betracht  itonMudeo 
BestioiMigeii  »it  den  bekanaten  Palnenbaine  im  Wadi  Feirdn« 
Ewiir  liegt  er  vm  oordlicbeB  Fusse  des  Serbdi  scbon  eatfeniter 
fom  nooMtoT^  dem  jetoigen  Rds  Mof^nniedy  liegt  vom  Mee- 
leMftr  weiter  nach  Osten  landeinwärts,  docb  aber  im  Verhältaiss 
m  dea  weitea  Küsteastreeken ,  welche  Agatbarchides  nad  Arte* 
vidlor  beschreihea ,  aahe  genug ,  am  Strabo's  nad  Diodor^s  eben 
mit§fetheilte  Aasdrücke  an  rechtfertigen.  Pharan  blieb  ' immer 
noch  ein  der  Westküste  beaaebbarter  {nagadaXuirtog)  Ort  und 
diese  Anschauung  ist  auch  in  spätem  Jahrhunderten  so  sehr  die 
^aug"bare,  dass  nicht  bloss  Maqrizi  hei  Uarckh*  S.  617  =  975, 
aa^t:  „  Faran ,  nahe  an  den  Ufern  des  Meerhusens  von  (lolzum, 
von  ihm  [in  grader  Linie]  eine  Tagereise  weit  entfernt^^  ( 
liellsled  II.  S.  43.),  sondern  in  der  unten  mifi^LtluMltcn  Stelle 
des  Ihn  Aijas  (vgl.  m.  Edrisi  I.  8.  328.  )  daraus  ein  topogra- 
phischer Irrthum  entsprang.  Konnte  ja  sogar  Uazwini  'Adi'haib 
n^Makhluq.  S.  119.  und  mit  ihm  Ihn  Aijas  (Msc.  S.  517.)  das- 

•eibe  Faran  als  Ki^t  ^  benackbari  von  Aüeh  bezeichaea« 

|a  ihrigen  entspricht  die  Beschaffeaheit  des  Thaies  vollkommen 
(er  alten  Schilderung.    Denn  tritt  man  von  Osten  her  durch  das 

enge  Felsenportal  von  el-Bueb  (wsi^^  =das  kleine  Thor}  in  das 

Feiran-Tbal  ein,  so  beginnt  sofort  der  mannaduftende  Tarfa- 
Waldy  der  nach  einer  Stunde  Weges  einer  noch  reicheren  Vege- 
tation weicht.  Hier  entströmen  am  Ras  en-Nakhleh  (d.  h. 
IMmeacaji)  dem  Gebirgssaume  zahlreiche  Wasseradern  und  Quel- 
basnflilase,  die  «i^j^aJ  xoi  Xtßudtg  Diodors,  um  sich  zu  einem 
Uaren,  rauschendea  Flüsschen,  welches  Maqrisi  bei  J^urdt/iardl 
i>  618  =  975«  sogar  eiaen  grossen  Fiuss  nenaea  an  dürfea 
glaabty  an  vereinigea,  das  Ij-  Stande  weit  bis  aar  Triimmerstitte 
ÜB  Pharan  der  Öden  Bergwnste  die  üppigste  Fmchtbarkeit  ent» 
hekt  Hohes  Schilf  nmsänmt  die  Ufer  des  Baches,  ein  blumen- 
iHcher,  Irischer  Wiesenteppich  breitet  sich  über  den  Boden  ans, 
Üe  bei  Diodor  die  ftnellwasser  I9*  ixaregov  /u/|ps(  jä  xavtt  r^c 
f^C  x^^Q^  noiovat  aal  namXwg  Imtfgn^ ;  Felder  mit  Waisen, 
fhirken,  Melonen,  Zwiebeln,  Tabak,  Hanf  und  andern  Erzeug- 
tissen  des  Ackerbaus  wechseln  mit  Weingärten  und  Obstbainen: 
vor  allem  ander»  über  prangt  liier  die  schon  von  Maqrizi  a.  a.  0. 
erwähnte  Palme,  uutl  nocli  jetzt  gilt,  was  Diodor  vom  qoiviKWV 
sa^:  iyii  dk  nXijdog  jovzov  tov  (fVTOv  nolvy.coriQy  xat)^  vniQ^ 
tlo/.Tjv  j  xal  npog  anoXuvoiv  y.ai  Tno>f  r^v  dtvuf  QQOv,  huchstählich 
von  diesem  Thalc.  Weiter  nach  Westen  zu  hetliiigt  dasselbe 
l^lüsscheu  noch  das  Gedeihen  von  'farfa -Bäumen  und  Buschwerk 
in  minder  frurlitliarem  Boden,  bis  bei  el  -  Hasweh  (he\  Burchhardl 
la  Deminutiv  Uoseijeii)   die  letzte  Falmengruj[)|ie  die  Stätte 
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bezeichnet,  wo  der  segenspendende  Bach  ia  eiaer  Felsspalte  ver 
»cliwitK^f*t ,  "TU  niclit  mehr  zu  Tag^e  zu  kommen  '^).  ^ On  da  a 
herrscht  die  wasserlose  Wüste,  wie  auch  Oiodor  die  l  mgegeA* 
des  heiligen  Palmeuhaiaes  beschreiht.  Ebenso  fand  Antonina 
Martyr  das  Thal.  Als  er  vom  Sinai  aw  Pliaran  besadid 
kamen  ihm  Cap.  40.  Frauen  und  Kinder  entgegen  f^palna^  i 
wkanibus  porkuUes^^  und  wie  er  hiermit  die  Palmencultnr aas  ad 
ner  Zeit  bezeugt,  ao  nennt  er  den  Ort  überhaupt  einen  „loc» 
f  er  Ulis  vcUie  propler  agua«'%  wie  er  sich  zu  allen  Zeit« 
knnd  gegeben  hat.  Die  chriatlicbe  Legende  bei  Coaaas  S.  idi 
nnd  Antoninna  findet  in  Pharan  das  altteatainentlielie  R'pUda 
and  betrachtet  daher  den  Leben  und  Fnicbtbarkeit  bedingend« 
Bach  als  das  Enengniss  einer  ansserordentlieben  göttlichen  Kral 
betrachtet  ihn  als  den  Baob,  welchen  Hose's  Stab  Bz.  17,  < 
ana  dem  Felsen  scbing.  Was  Wunder  also»  wenn  schon  die  tm 
christlichen  Landesiasassen  dieseai  gebeisinissToil  entspringendi 
and  ebenso  gebeiaiDissToH  bald  wieder  yerscbwindenden  Sega 
Spender  eine  übernatürliche  Kraft  heimassen  (s.  Diod.  3,42.),  ' 
dem  kurzen  paradi€:äischen  Palraenhaine,  über  welclieu  der  SerL 
majestiitiscli  seine  Felsenhäupter  erhebt,  die  Wohnstätte  Glü( 
spendender  Gottheiten  fanden?  Berichtet  endlich  Antoninus  doi 
aach  der  Leg^ende  seiner  Zeit  von  dem  ,,ora((frium^^  zu  Phara 
„rwiff.9  aUare  posilum  est  super  h^pides  illos ,  quos  posuerunt  31oy 
orantp^  (F^x.  17,  12,),  so  könnte  man  j^eneigt  sein,  darin  sog( 
eine  I'rinirenincf  ati  den  alteti  Kcisenaltar  des  (poivtx(')v  zu  erke 
nen,  denn  tausendfach  kehrt  der  Kail  wieder,  dass  mit  dcrÜmwan 
lung  eines  vorchristlichen  Heiligthums  in  ein  christliches  zugtei* 
die  einzelnen  Gegenstände  heidnischer  Verehrung  zu  christlicb 
Brinnerungea  in  Beziehung  gestillt  wurden*  Gewiss  vereinig 
sich  an  keiner  andern  Stelle  der  Ualbinsel  so  alle  iMomente,  a 
hier,  am  den  heiligen  Palaienhain  im  Wadi  Feirdn  wieder  ; 
erkennen*  Nehmen  wir  das  indirecte  Zengniss  der  iasckrift 
hinzu,  so  deutet  ihr  Vorkommen  in  den  von  der  uralten  ägyp' 
sehen  Ansiedelnag  bei  Ssarabit  cN&baditt  ssr  südlichen  HaB| 
Strasse  führenden  Qnertbäieniy  im  westücbstea  Wadi  Naisli,  i 
directesten  von  Lepsius  darcbxogenen  Wadi  Ssedr,  ia  4 
TbÜlera  Qineh  nnd  Magbdreb  (d.  i.  Höhknihal,  nach  den  ägi 
tischen  Ku[>fenninen  benannt),  anf  Wandemngen  la»  oder  fi 


27)  S.  Ritter  XIV.  S.  710  Ii'. 

28)  Sonderbarer  Weise  nennt  \nfoninii.s  den  Ort  nicht.  Ebenso  lib* 
geht  er  Cap.  35.  den  Naiuen  des  20  ui.  ]>.  von  Eulalia  (ss  Kliüia)  ia  < 
Wüste  gelegenea  Ortes ,  der  nach  Tab.  Peatinger.  und  Pt^lemaeai»  nur  Ebt 
gewesen  sein  kaon. 

29)  So  ist  dem  klaren  Zosammenhasge  gemäss  das  sinnlose  locus  itai 
zo  berichtigen. 

30)  S.  die  Auszüge  aos  Lepsius  Tagehache  bei  RUter  XIV.     755 1 
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»  adi  3Iokatteii,  dessen  Felswände  vuu  tauseuden  solrlicr  T'^iTg'er- 
äutea  bedeckt  siud  und  die  Htrasse ,  welche  narli  Feinui  iiiiirl, 
iS  die  bei  weitem  giingbarste  bezeichnen.  Sciion  oben  wie^iieii 
ir  an  einzelnen  Beispielen  nacb ,  dass  sich  in  diesen  westlich- 
eil  Thaiem  ilieseJbeii  Pilger  anschrieben ,  deren  Namen  am  Sinai 
ieder  vorkommen.  Ebenso  sind  die  Strassen  vom  Sinai  nach 
ieinUi  dnrcli  ln«ehriften  s.  Aiebuhr  1.  S.  243.  Burckh.  S.  597 
s  950.  Lej^ius  bei  RiUer  XiV.  S.  664.  Sirauss  S.  147.  als 
;tretene  bezeichnet,  wie  die  von  Lepsius  (ebend.  8.493.496*) 
)  ^Vadi  HebnUi  und  anfen  der  Mündung  des  Aufgangs  in  den 
imdi  Kibria  anfgefufideneD  nach  Wadi  Feirin  hinweiseo,  Hier^ 
M  ergiebt  sieh»  4ass»  wie  bei  Diodor  3,  42.  navraxiS-iP  oi 
i^omot  %nm  Palmenbaiae»  so  die  wandernden  Pilger  nach  Pha^ 
in  walllabrtetea ,  Pbaran  einer  der  eigentlichen  Zielpunkte  des 
altes  war»  und  nicht  aninteressant  finden  sich  noch  jetxt  ist 
eirdn-Tbaie  selbst  anter  den  Ruinen  der  alten  Stadt  bescbrie* 
ene  Steine»  von  denen  Gre^  169.  einen  mit  dem  Grosse  eines 
Ineija  (^'*^09  üb^O  s.  zu  Ar.  X//. )  mittheilt;  Steine,  die  ur- 
mnglieh  zu  anderen  Zwecken  bestimmt  waren >  als  die,  zu 
enen  eine  spatere  Zeit  sie  benutzte. 

Doch  nicbt  diesem  Palmenliaiue  allein  galten  die  Wanderun- 
en, sondern  nach  AiileitiniG-  der  Insrbrifteu,  was  dem  griechi- 
!bcn  Uericbterstatter  lieatd  iilieb,  mebr  noch  dem  iiiHchtigen 
erbäi- Gebirge,  welcbes  unmittelbar  südlich  vom  Feiraii  -  1  iiale 
;ine  fünf  konischen  FeUeobäupter  erhebt.  Schon  die  Reste 
uer  erst  noch  genauer  zu  erforschenden  Kuuststrasse,  des  Derb 
erbal ,  nocb  vorbandene  Stuten ,  welche  den  Aufgang  zu  den 
eilen  Spitzen  möglich  macheu  (Burchh.  S.  607  r=:  963.),  u.  a. 
^weisen  die  Aufmerksamkeit,  welche  man  ehedem  diesen  Hohen 
ewidmet  hat.  Alle  Thäler,  soweit  sie  durchforscht  sind,  der 
irchtbare  Aufstieg  BarckhardCi  (S.  604  =r  960.)  über  Wadi 
rtdmeb  und  Wadi  Rimm,  besonders  Wadi  'Aleijät,  der  gradeste 
Feg  von  Feiran  aus  (  ders.  8.  613  —  970.),  sind  mit  Inschrif- 
itt  in  unverbaltnissroässig  grosser  Zahl  bedeckt  und  die  von 
«rdkAardi  (  S.  609  =  964. ) ,  RäppeU  (Reise  in  Abyss.  I.  S.  127.), 
eptma  (bei  Jülier  XIV.  S.  768»)  .erstiegenen  Gipfel. enthalten  bis 
Hr  Spihse  binauf  solche  Zeugnisse  von  der  Anwesenbeit  der . 
'ilger.  Hier  ist  es  klar»  dass  der  SerbiU>  der  die  ganze  west- 
che  Seite  der  Halbinsel  beberrscbt»  schon  an  Pass  er-R^ineh 
ichtbar  {Ahekm  bei  AtMer  a.  a.  0.  S.  873.),  von  der  Höhe 
iDter  Wadi  Gbarandel  und  dem  Gipfel  des  Vorgebirges  von 
Ummini  Far'dn  Vis  zn  Naqb  Hdwi»  den  Spitzen  des  Kathari« 
eoberges  (Rohins.  I.  S.  112.  124.  129  ff.)  und  Umm  Shomar 
Burrkh,  S.  592  =  942. )  dem  Wanderer  im  Gesicht  bleibt,  kühn 
öd  crbaben  über  das  Feiran -Tlial  emporsteigt  und  mit  gi£!;-anti- 
cbcr  Majestät  in  die  Kbenc  el  -  Uä'a  liuiiujstritt  (v.  Schuherl  Reiäc 
I.  S.  aOÜ  t\  WeUsled  11.  S.  29  ü.)^  —  es  ist  klar,  sage  ich. 
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dass  hier  dietfe  imposauteste  Gebirg'sniasse  der  ganzeo  Hall>iose] 
selbst  müsse  zu  den  beilig'en  Wallfahrtsorten  gebort  habeo, 
dass  der  SerbiU  vorsngaweise  der  beilige  Berg  der  wandemdeii 
StäoiMe  miisse  gewesen  sein  ^  Ja  noch  jetzt  soll  nach  RüppeU 
a.  0.  „der  Berg  Serbil  bei  den  'Arahen  der  üb- 

gegend  seit  undenklichen  Zeiten  in  grosser  Verehrung  stehen'', 
nnd  wenn  der  Begleiter  des  Genannten  die  Spitxe  (d.  h.  die 
iweite  von  Weiten  her)  nur  harfuM  und  betend  betrat,  desglei- 
chen früher  aehon  an  dieaea  Orte  aweiaial  hei  glücklichea  Breig^ 
■iaaen  Opfer  dargehraeht  hatte »  so  iat  dien  ein  für  nncre  Zwecke 
wiHkoninener  Reat  heidniacber,  an  dit^e  Stfttte  gehnndenier  G#» 
hrincke,  gana  ao,  wie  wenn  Robimon'i  Tawarah-'Araher  in  dtr 
Wiiato  et-Tih  durch  4aa  OpferUnt  einer  *Ziege  die  dMneniackea 
Mächte  vers^Mmen  in  miiaaen  glanhtw  (1.  8.  901.  )•  Wdeken 
Gottheiten  aan  hier  ihre  Wohnungen  anwiea»  dariber  werdea 
rielleieht  einaml  die  Inschriften  einigen  Aufsclünsa  gehen.  In 
Allgemeinen  kann  es  aber  schon  jetzt  nicht  sehr  zweifelhaft  seia, 
da  wir  oben  die  Pilger  einem  sabäiscben  Cultus  ergeben  fandeu. 
8ebr  wabrscbeinlicb  betrachteten  diese  Stämme  die  fünf  pyrami- 
dalen Felsenbäüpter  des  Serb^l  als   die  Throne  der 

d.  h.  der  fünf  PlanelengöUer  mit  Ausschluss  von  Sonne  und  Mood. 
Die  Verehrung  derselben  beweist  der  in  den  Inschriften  genannte 
7^13  (a.  S.  154.)  9  und  der  Tempel  der  Mondgöttin  stand  ja 
nicht  hier,  sondern  nach  Antoninus  Martyr  in  einem  der  Tbäler 
am  Sinai.  Mit  Recht  war  dann  der  SerhÄl  der  eigentliche  Mit- 
telpunkt dea  ganzen  Chiltea. 

üeber  die  Inachriften  am  Dfhebel  Mokatteh  anweit  Tdr  wis- 
aen  wir  noch  an  wenig »  vm  darüher  artheilen  zu  können.  Nur 
aoviel  acheiat  gewiss  an  sein»  dnaa  aie  gleichfalla  ein  JSleilig- 
iS^um  beieicbnen,  an  oder  von  wetcfaem  die  Pilger  aogen»  ^«Mi 
Pass  HehrAn  (a.  S.  167.)»  desgleichen  auf  der  directen  Straaae  nach 
dem  Sinai  (a*  S.  162.)»  einaeln  auch  noch  anf  dem  Wege  nach 
Sherm  hei  de  Laborde  S.  60.  ihre  Namen  in  die  Felaen  einbi^w» 
Dass  man  später  daa  Blim  der  Schrift  in  die  Näbe  verlegte, 
scheint  gleichfalls  nach  Analogie  anf  einen  schon  früher  für  heilig 
erachteten  Ort  zu  deuten*  *  Wettsied  aagt  II.  S.  19.  ober  die  la> 
Schriften:  „Drbebel  Mokatteh  liegt  am  End^  einer  kleinen  Bat, 
welche  etwa  eine  englische  Meile  tief  in's  Land  einschneidet  • 
Der  dem  Meere  zugewandte  Theil  des  Berges  ist  mit  Inschriften  | 
bedeckt,  die  sich  von  denen,  welche  man  in  anderen  Theilen 
der  Haibinse!  gefunden  bat,  in  mancher  Hinsicht  unterscheiden. 
Ks  finden  sich  hier  weder  jene  rohen  Figuren  von  Thieren,  wi« 


S1)  Dast  diM  niefat  aef  Varweshselaag  des  SerhU  mit  dem  Slaai  der 
Schrift  berahen  hi^ane ,  bedarf  aa^  den  bisherigen  EriSrtsrongsn  des  Bewei- 
ses aiehi  mehr. 
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MB  sie  dort  sieht  ^^),  noch  die  dort  so  häufige  AofiiDgagnippe 
roD  Buchstaheo  ^^),  Viele  von  ihnen  sind  nicht  so  ungeschickt 
mf  die  Fläche  dee  Felsen  gekratzt,  sondern  mit  einiger  Sorg- 
fiftlt  ausgeführt  nnd  immer  in  horizontaler  Linie ,  so  dass  man 
dcntlich  siebt,  wie  viel  Mühe  darauf  verwendet  worden  ist*^*  Die 
den  alteren  Inschriften  heigegebenen »  binfig  mit  Krenxen  Ter> 
sehenen  griechischen  nnd  'arabischen  in  knfiscber  nnd  Neskbischrift 
enthalten  nach  WeUsled  nnr  Ifanen  Ton  Besnchern,  nach  Grey 
8.  148.  Zeugnisse  9  dass  man  das  rithselbafte  akustische  PbKno-* 
Ml  auf  desi  nnr  etwa  ^  engl.  Meile  in  nordwestlicher  Richtung 
▼esi  Dfbebei  Mokatteb  entfernten  Dfbebel  Naqüs  oder  Glocken- 
\erge  gehört  habe.  Dieses  von  Seelzen  in  v.  Zach's  Mon.  Corr. 
XXVI.  S.  396.,  Rüppell  Reise  in  Nuhicn  S.  206  ft.  und  n-dUnd 
H.  S.  26  f.  beobachtete  g-ebeimnissvolle  Getose  war  sehr  wabr- 
scbeinlich  auch  für  die  allen  Besucber  bestimmend.  Mehr  als 
h'gend  etwas  anderes  deutete  es  auf  eine  unsicJitbüre  Macbt,  auf 
eine  Götterstimme  hin  und  war  s^eeig-net,  hier  an  der  Kü»le  der 
Patd-rfVot  ein  Heilig-thum  hervorzurufen,  wie  eine  ganz  in  die 
Legeode  übergeganefene  'arabische  Tradition  noch  die  Vergötte- 
rung dämonisolier  Gewalten  nm  Birket  Far'iln  oder  der  Pbarao's- 
Iki  erkennen  lässt.    Ihn  Aijtts  (Mser»  S.  423.)  sagt  darüber: 

igLivX*  JjUji:  lü^ß        ^\  JwXiyi  t^ß  /d 

,41^        i         i^u^3         j  |J>/       «tfU^  ^U^t 

^  JIa^^  ij:^  x5'^l  öj^3  Als  j  ^^^J»\ 

^  f^\jfi^  JOÜ^L,  Äfe^J  »cXP  W 

t      ^  J^^/-^  »Ät  ^3  u«*AÄ| 

V^^^Up^^/        M^s^  ^-t^^  «V^a>^/s/^ 
UE^  ,^U^        iXJ  die  Bai 

32)  Die  Thäler  der  Himam  -  Helte  sind  steril  und  ermangeln  der  Weide, 
WeiUied  II.  S,  16.  Jene  Figuren  febleiH  weil  sich  Hirtoii  hier  oichl  «nfbielleiu 
aa)  WahracheinUeh  fibtt)» 
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Ghurundul:  zu  icissen ,  ddss  bei  der  Bai  von  Ghurundul  eine 
Sladt  liegt,  mü  Namen.  Tdrdn  (eio  traditionell  gewordener 
Fehler  statt  Fdrdn)*  Bei  iftr  ül  ein  Berg,  V9n  welchem  kein 
Fahrzeug  auf  dem  Meere  (unTerletzt)  entkommt,  tcegm  der  GewmU 
ier  conträren  Wmde  daselbst  und  der  Heftigkeit  ihres  Durchfall rms 
durch  die  Wogen^  Dort  ist  im  Meere  ein  (Cerallen-)  Riff  (vgl. 
Niebukr  Bescbreik  tob  Arabien  412»),  o»  wekhes  die  Fakt- 
Menge  geworfen  werden  ^  $o  daee  $ie  an  dietm  Riffe  imcMleik 
IHe  Änsdekmmg  der  Bad  itl  eeehe  Meilen  kn  Meere,  Man  iogl ,  dk 
Bai  m  henamii  nach  al'^Ghnrunduli  d.i*der  Name  einet  Goiienr 
kHde$9  wekhee  'hier  auf  einem  Berge  ün  Saiemeere  stand»  Zum 
Weeen  dieses  GötxenibUdes  gMrte  es,  dass  es,  wenn  Jemand  am 
dem  Lande  Aegypten  dem  KMge  entßohf  ihn  festhielt »  his  mam  Um 
wieder  ergriff.  Als  mm  Mose,  der  Gebenedeite,  auszog  und  in 
seiner  Begleitung  die  dem  Pharao  entflohenen  Kinder  Israeis,  uni 
als  man  dem  Pharao  den  Auszug  Moses  mit  den  Kindern  Isr€uls 
hinlei-bravhti' ,  so  dachte  dieser,  dass  das  genannte  Gölzehbild  2» 
at' Ghurundul  den  Mose  und  die  Kinder  Israels,  die  bei  ihm  waren, 
fesdiaUen  würde,  tcie  er  es  von  diesem  Göizenbilde  getcohnt  war. 
Da  zog  Pharao  mit  seinem  Ileere  aus,  Mose  %ind  dtssen  Volk 
verfolgen,  und  da  ertrank  Pharao  an  dieser  Stelle.  Darum  hat  dit 
Bai  von  al- Ghurundul  nietna/.v  liuhe  vor  den  W^indcn ,  noch  sind 
die  Wogen  in  ihr  still,  weil  I^harao  hier  erlrank.  Es  ist  dies  die 
g'efiirclitete  Stelle  an  der  Ilai  des  V  orgebirg^es  Uuininaiii  Farun, 
über  welche  schon  Ifstakhri  S.  16.  (vgl.  m.  Qazwiui  'Adi'bail 
al-MakJil.  8.  119.)  in  vollkommenster  llebereinstimmung  niit 
BurMardt  S.  624  =  975.  uod  RüppeU  Reise  in  Nabiea  ibi, 

•agt:  »Jj?  j  U  ^t^bo  lJ^  ^LCo  xL!^  U5' 

öiÄrf^  oiUfi^b  ^^l^5üJI       i  ^        ^  ^  .^LJ,  ^\ 

«gD^  il  ^Sl  ^ 

0 

d.  b«  Zwischen  Qolzum  und  Aileh  iH  eine  St^9  Tdrdn  (stati 
Fdrdn  s.  o. )  genannt.  Dies  ist  die  abscheulichste  Stelle  von  cUlen 
tn  diesem  Meere  y  und  dies  dadurch,  dass  sich  hier  ein  Wassenrirbd 
am  Fasse  eines  Berges  findet.  Wom  der  Wind  auf  den  Gipfel  dty 
selben  slösst,  so  theilt  sich  der  H  ind  in  zwei  Theile  und  sLurzl  sich  auf 
die  beiden  einander  f/effeniibcr  Helfenden  Schluchten  in  diesem  Uttyt. 
Idhrt  dann  der  Wind  aus  allen  hfiden  diestT  Sihluchten  heraus,  der 
eine  Wiadstoss  dem  andern  en^egen^  so  stür&t  sid*  das  Meer  und  sem 
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Wogen  auf  jedes  Schiff  '^  welches  durch  die  beiden  conträren  Winde 
in  diese  Wirbel  fällt ,  sa  das$  es  umschlägt  und  nichl  enlkommU 
Beim  geringsten  Wehen  des  Südwindes  giebCs  keinen  Weg ,  sie  (diese 
ttelJe)  XU  befahrm^  Ihre  Länge  belrägi  sechs  Meilen,  Dies  ist  der 
Ort,  100  PhiaraOt  der  JUaledeHe,  ertrank.  Desgleiclien  sagt  Ibn 
Aijas  an  einer  anderen  Stelle  (Mser.  S.  518.):  ^lX4Jt  vS^ 
KiöLfi  ^Lij^  Xjjia*ia^  ^l^i ,  d.h.  und  an  dieser  SleUe^giebCs  erregie 

Wogen  und  hefUge  Winde,  Kurs,  das  Walten  dieser  unsichtbaren» 
Feiderben  bringenden  Natnrkrafle,  welche,  wie  der  ebenfalls 
jn  diesen  Gewässern  gesuchte  Magnetberg  der  'arabischen  Mär- 
jdieawelt,  alles  festzuhalten  schienen,  was  in  ihren  Zanberkreis 
|U,  —  dies  war  es,  was  in  Torisllimbcher  Zeit  die  Ureinwoh- 
«er  bestimnite,  auf  den  Höhen  des  Torgebirges  Hamauun  Far^ün 
ein  Götzenbild  aufzustellen,  und  sieber  als  Dens  averruncus  zu 
verehren,  üb  auch  ilicüc  Stelle  von  den  Wallfahrtea  Lerülirt 
wurde  l  Es  lasst  sich  dies  für  jetzt  noch  nicht  bestimmeo  und 
loschriiten  werden  darüber  sehr  wahrscheinlich  nie  Auskunft  g-eben, 
Üb.  man  dcrg-Ieichen  in  Kalkstein  nicht  einzuhauen  pflegte.  Ge- 
wiss nur,  (lass  der  nordwestlichste  I^nkt  üires  Vorkommens  (s, 
S.  161.)  diesem  Vorgebirge  benachbart  lieg^t  uud  auf  die  West» 
käste  als  Ausgangs-  oder  Zielpunkt  iiindeutet« 

4«  Das  Zeitalter  der  Inschrifteii» 

Das  älteste  Zengniss  fir  die  Inschriften  giebt  um  535  n.  Chr. 
Cosaas  lodicoplenstes  a.  a.  O.  205*  Er  hält  sie  für  hebräisch 
lud  leitet  sie  Tom  wandernden  Felke  Israi^l  her,  welches  mit 
desi  geschriebenen'  Gesetze  sagleicb  die  Schreibkunst  Ton  Gott 
cibalten  und  seine  vierzigjährige  Müsse  dazu  verwandt  habe,  sich 
in  der  neu  erworbenen  Fertigkeit  zu  üben.  „Daher'',  sagt  Cos- 
mas ,  „  sieht  man  in  jener  Wüste  des  Berges  Sinai  an  alleti  Lager- 
Ställen  alle  von  den  Bergen  herabgefallenen  Steine  mit  eingehauenen 
hebräischen  Buchstaben  beschrieben  {yiyQanf.ilvov(;  ynauiKf.oi  yXvnioTg 
EßguixoTg) ,  wie  ich ,  der  ich  seihst  jene  Orte  bereist  habe  ^  bezeuge,^^ 
Joden  fabelten  ihm  vor,  darin  Angaben,  wie  anugatg  xovö^,  ix 
f/ivTc  Tr^cde,  Itsi  Twde,  /nrjvi  r(bde  (yaS-a  y.ai  naQ  r^fiTv  tioX- 
lüxiq  Tivtg  h  raig  '^hvlaig  ygaipovaiv  sagt  Cosmas  )  lesen  zu  kön- 
Den  und  Cosmas  benutzt  dies  alles »  um  in  der  Erhaltung  dieser 
Schriftdenkmäler  eine  Veranstaltung  der  göttlichen  Vorsehung  nn 
erkennen,  damit  dieselben  den  Ungläubigen  %nm  Zeiig-niss  dienen 
«echten.  Deutlich  ist  hieraus  als  erster,  sicherer  Ualtpunkt  nicht 
•lleiB  daSf  dass  die  Inschriften  älter  sind»  als  das  6te  Jahrh. 
B*  €hr.»  sondern  ancfa,  dass  man  zu  Cosmas  Zeit  schon  nichta 
■ehr  über  den  wahren  Inhalt  vnd  Zweck  derselbeii  wnaste,  wnd 
itran  die  Inschriften  auf  eine  beträchtlich  frohere  Zeit  inittck- 
weisen»   A«f  dasselhe  Vergessen  des  eigentiichen  ün^ivnga  fthrt 
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ferner  noch,  wenn  bei  Grey  Tab«  XIIL  ein  fanatischer  Alienil 
länder  in  die  Felswand  des  Wadi  Mokatteb  die  Worte  ] 

CESSBNT  SYRI  < 
ANTE  LATINOS 

ROMANOS  ^ 

etnMeb  und  somit  die  Frendlioge  für  Syrer,  jedenfalls  syri8cb<; 
Christen,  hielt»  welche  vor  dem  römischen  Stuhle  Petri  wei« 
chen  sollen. 

Bitten  sweiten  sichern  Haltpunkt  gieht  der  Umstand »  das« 
sich  neben  den  Inschriften  in  der  Landessprache  sogleich  grio^ 
chiscbe  Exemplare,  theils  zweisprachige  {Beer  34.  108.),  theils 
reiu  g-riechiscfae  {de  Laborde  Tab.  X.  Grey  Tab.  XIII.)  finden, 
in  weichen  noch  die  alten  Namen  der  Lundesinsassen ,  wie 
AYJOa  XAABOC,  AAMOBAKKEFOC,  EPCOC,  AMBPO, 
BOYPEOC  =  BOPAIOC,  AMMAJOC  vorkommen,  al>er 
auch  sclion  mit  Namen,  wie  AYPHAIOC ,  HPnjHC  (s.  Greu 
a.  a.  0.  Nr.  4.5.)  wechseln.  Namen  der  letztern  Art  finden  sicK 
jedocii  nur  in  aiisschliesslif Ii  griechisch  abg^efassten  Inschriften^ 
nicht  in  zweisprachigen,  ^och  weniger  in  den  einheimischeai« 
Die  Inschriften  in  der  alten  Landessprache  sind  daher  gewiss  diei 
älteren.  Ihr  Zeitalter  reicht  aber  bis  zu  der  Gränzscheide  den 
eindringenden  griechischen  Sprache  und  Bildung  herab ,  und  damife 
stimmt  im  Allgemeinen  nocL  überein ,  dass  jener  wandernde  PhÖ«! 
nicier  im  Wadi  Mokatteb  bei  Grey  Nr.  12«  sich  mit  phönieischemi 
und  griechischem  Namen  zugleich  benannte«  Aus  -allem  geht  her- 
Tor,  dass  wir  rUcksichtlich  der  jüngeren  hier  in  Betracht  kom- 
menden Schriftdenkmäler  die  Zeit  der  Ptolemäer  überhaupt  nicht 
überschreiten  dürfen,  in  Betracht  des*  nur  langsamer  in  diese 
Wüsten  eindringenden  Hellenenthums  hauptsächlich  in  die  Zeit  der 
romischen  OberherrschaUk  in  Aegypten  und  Palästina  gewisses 
sind* 

Waren  nun  aber  die  Verfasser  der  Inschriften,  wie  wir  oben 
sahen,  arabischer  Abkunft;  waren  dieselben  nicht  dem  (Jiiristeu- 
thuue,  sondern  einem  sabäischen  Cultus  ergeben;  waren  ferner 
diese  Zeugen  an  den  Felswänden  aus  den  Wallfahrten  zu  den 
heidnischen  Festen  entsprungen ,  deren  Andenken  aber  schon  zu 
Cosmas  Zeit  gänzlich  vergessen  war:  so  drängt  dies  alles  lü 
dem  Schlüsse,  dass  die  heidnischen  GÖtterfeste  und  mit  ihneu 
die  Wallfahrten  und  Inschriften  an  der  Einführung  und  Verbrei- 
tung des  Christenthnms  auf  der  Halbinsel  ihre  geschichtlich  notb- 
wendige  Gräaze  fanden.  Der  Sache  entsprechend  kann  aber  der 
üebergang  von  einer  Jahrhunderte  hindurch  beobachteten  Landei- 
sitte  zu  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  nur  ein  allmäliger  geweses 
sein.  Es  lässt  sich  daher  ein  eng  abgeschlossener  Zeitraum, 
in  welchen  die  letate  Inschrift  fallen  muss ,  überhaupt  nicht  fest- 
stellen, wohl  aber  Im  Allgemeinen  die  Periode  annäliarungsweiie 
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bestimmen*  Denn  nach  Dionys  von  Alexandrien  bei  Ensebius  SL 
E.  6,  42*  waren  die  öden  Gebirge  der  Halbinsel  sc^on  in  2teD 
JabHiundert  n.  Cbr.  Asyle  aus  Aegypten  flüebtender  Cbristen  und 
in  Laufe  des  Sten  nnd  4ten  Jabrbunderts  zogen  sieb  Klausner 
Ii  Maase  bierher,  am  ia  der  Abgescbiedenbeit  ihr  Lebea  einer 
•treagen  Askese  an  widaien,  woron  Salpicias  Sevenis»  der  per- 
sSnliiSbe  Frennd  des  Hieroayaias,  Dialog.  I«  Cap.  17.  ein  beson- 
ders merliwiirdiges  Beispiel  ans  den  Bergklilflen  des  Sinai  erzüblt» 
Alle  jene  schon  oben  S»  147«  dorcbgegangenen  Angaben  über  die 
MSI  Theil  blutigen  Conlliete  der  ebristlieben  Ansiedler  mit  den 
lieidniscb-'arabiseben  Ureinwohnern,  deren  Zengen  Amaionins  nnd 
Nilus  (373  —  400)  waren,  geben  eben  so  viele  Belege  für  die 
Aiisbreitiing  des  Christenthums  bestimmt  seit  der  Mitte  des  4ten 
Jalirliuiiderts.  Ersehen  wir  alier  ziijj^Ielcl»  weiter  aus  jenen  l\ e- 
richten  ,  dass  die  christlichen  Aniu  lioreten  am  entfernteren  Sinai, 
sowohl  im  Wadi  Shu'eb  mit  dem  Dornhusche,  als  auch  im  Wadi 
eULedfha  feste  Thiirme,  Kirchen  und  Klöster  besasscn;  ferner, 
dass  sie  schon  damals  für  die  Kedürftiisse  fremder  Pilger  zum 
Schauplatze  der  Gesetzgebun£>-  Sorge  tragen  zu  müssen  glaubten, 
und  solche,  wie  Ammonius,  Sulpicius  Severus,  wirklich  aus  weit 
entlegenen  Landern  dorHiin  pilirertrn:  so  dürfen  wir  gewiss  sein, 
duss  es  sich  um  die  Mitte  des  genannten  Jahrliunderts  nicht  mehr 
um  die  ersten  Versuche  christlicher  Ansiedelungen  handelte,  son- 
dern dass  das  Christenthum  mindestens  schon  seit  300  n.  Cbr« 
da  eine  feste  Wobnstätte  gefunden  hatte »  wo  die  heidnischen 
^Araber  eins  ihrer  Nationalheiligthiimer  zu  besuchen  pflegten. 
Ebenso  ?erhält  es  sich  mit  ^Fai^ov.  Auch  hier  waren  christliche 
Anachoreten  angesiedelt  und  WeUsied  II«  8«  17*  fand  noch  in  der 
Himam- Bergkette  die  Gellen  nnd  Grotten,  in  welchen  einst  die 
ebristlieben  Einsiedler-  Ton  den  heidnischen  'Arabern  anr  Zeit  des 
AmsiOBina  (373)  überfallen  nnd  gemordet  wurden.  I^gl.  Aodmon 
i.  S.  201  Vor  allem  handelt  es  sich  in  dieser  Frage  aber  * 
wieder  nm  Pharan*  Um  die  Zeit,  als  Niins  Tom  Sinai  Ipierher 
fioh,  d,  h.  am  Ende  des  4ten  Jahrhunderts,  war  Pharaa  eine 
ebristliche  Stadt,  deren  Rath  si^h  kräftig  fiir  die  am  Sinai  nber- 
Menen  Olanbensbrüder  rerwandte«  Es  war  damals  schon,  wie 
später  noch  in  der  Mitte  des  5ten  Jahrhunderts  (Harduin  Acta 
Concil.  II.  665.)  der  Sitz  eines  liischofs,  der  den  Sinai  mit 
seinen  Ansiedelungen  unter  seiner  Aufsicht  hatte.  Die  Einführung 
des  Chri^tenthums  kann  hier  nicht  später,  als  it^  das  3te  Jahr- 
bandert  gesetzt  werden.  Trümmer  einer  Kirche  soilen  nach 
KüppeWs  Urtheil  (Reisen  in  Nubien  S.  263.)  noch  das  5te-. Jahr- 
hundert zu  erkennen  geben.  Von  da  an  breiten  sich  christliche 
Ansiedelungen  weiter  aus;  Kloster,  Kapellen,  Einsiedlerklausen, 
in  Trümmern  alle  noch  vorhanden ,  werden  am  Serbal  und  in 
s(»inen  Kel.senthälern  erbaut.  Pharan  war  ja,  wie  wir  oben  sahen, 
.  der  christiicbea  Ans<:haHung  das  biblische  R'pbidin ,  sein  Bach 
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das  Wan^nra«8«r  durch  Moce's  Stab  dem  Felsen  entlaekt»  -^i 
and  es  ist  klar,  dass  hierneben  die  Wallfahrten  sam  Oommh^ 
dem  Crotterherge  SerbAI  and  dem  Segen  spendenden  Wasser  4m 
Haines  nicht  mehr  bestehen  konnten.  Gewiss  hSrten  diese  Was- 
derungen  spätestens  im  Laufe  des  Sten  Jahrhunderts  auf  und  mit 
dem  Krlösciien  des  Ceutralheiligtliums  konnte  der  ganze  vorchrist- 
liche Cultus  nur  noch  in  zerstreuten  Resten  iibrit>-  sein.  Hiermit 
stimmt  das  oft  g-enannte  Zeug-niss  des  Antoninus  Martyr  überein, 
insofern  dieser  gegen  das  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  zwar  nocli 
am  Sinai  den  alten  Mondcultus  vorfand,  aber  auch  nur  hier, 
Fharun  dagegen  als  (  hrislliclie  Stadt  bezeiclmet. 

Beurtheilen  wir  liiernath  das   Zeitalter  der  inscliriften,  80 
haben  wir  die  jüngeren  in  die  Zeit  vom  2ten  und  3ten  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  zu  versetzen  und  es  ist  den  obwaltenden  Verhalt- 
nissen völlig  entsprechend,  dass  man  damals  griechisch  oder  aucli 
in  der  alten  Landessprache  mit  hinzugefugter  prriechischer  Uebe^ 
setsung  schrieb*    Hielt  ja  doch  schon  um  1.  0  —  200  n«  Chr.  ein 
Regent  des  weit  entfernten  axumitischen  Reichs  für  nothig,  seine 
Grossthaten  in  griechischer  Sprache  auf  der  adulitanischen  TbroD> 
Schrift  bei  Cosmas  (s.  Niebuhr  im  Mnsenm  für  Alterthnmsknnde 
11.  8.  599  ff. )  zu  verewigen«   Die  älteren ,  mit  der  einheimiscbci 
Schrlfl  geschriebenen  Inschriften  fallen  sonach  in  die  Torausge- 
henden  Jahrhunderte  und  därft|n  einem  grossen  Tlieile  nach  nit 
dem   Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung  gleichzeitig  sein. 
Begreiflich  daher,  dass  Cosmas  schon  nichts  mehr  von  dem  wah- 
ren Inhalte  und  Zwecke  derselben  erfuhr.    Hierzu  kommt  «  jitilicli 
Diodors  (3,  41.)  Angahe,   der  vom  heiligen  Palmenhaiiie  sagt: 
ffjTi       3fa?  ßo){.Lug  ix  aregeov  US^ov  nnXaioq  toTg  yoavotgy  im-  , 
yna(p7jv    tXtüv    uQX^aioiQ   yQafj.f.iaaiv    ay  v  w  a  t  o  i  g  ^  und  i 
somit  die  Fertigfkeit,  wie  die  Sitte  auf  Stein  zu  sclimben  bei 
den   r'reinwohnern  bis  mindestens  zum  2tcn  Jahrhundert  v.  Vhr. 
der  Zeit  des  Agatharchides  und  Artemi  clor,  nachweist.  Hiernach 
hindert  nichts,  einen  Tbeil  der  alten  Inschriften  sogar  in  die 
nächsten  Jahrhunderte  v.  Chr.  zu  versetzen;  ja,  man  wird  es! 
müssen»  da  grade  die  Blüthe  des  einbeimischen  Cultus  in  die! 
Zeit  vor  den  genannten  griecbischea  Berichterstattern  fällt. 

Mögen  Idie  Inschriften  auch  dann ,  wenn  wir  sie  einmal 
vollständig  werden  llbersehauen  können ,  nichts  weiter ,  als  dim 
Namensverzeiehnisse  wandernder  Pilger  geben ,  so  werden  sie 
doch  geschichtlich  einen  bedeutenden  Werth  behaupten  als  die: 
einsigen  unmittelbaren  Ueberreste  aus  ein^r  sonst  unbekannten 
Zeit,  als  die  Mittelglieder  zugleich  zwischen  den  letzten  alttests- 
mentlichen  Erinnerungen  und  späteren  christlichen  JabrhnndmisSi 
Mit  diesen  Inschriften  beg-innt  unsre  Kunde  vom  'arabischen  Schrift- 
thume;  aus  ilmeo  uliein  lernen  wir  tlieilwcisc  die  Spracbform  des 
änssersten  nach  Nordwesten  hinausragenden  Zweiges  kennen  und 
zwar  aus  einer  Zeit,  die  zum  Theil  den  jüngsten  Brzeugnisseo 
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ta*  alttMtiimetttliciwD  Gescbichtachreibmig  »o  Bäke  itokt)  dmm 
wir 5  um  nur  dies  faerronnlieben,  to  der  eigeBthualiehen  Naaeoe- 
fwm  laifd  S.  139.  jeaes  na«;»  bei  NebemU  (440  t.  Cbr.)  nicht 
«Hein  vergl eichen  dfirfen,  sondern  Tergl eichen  müssen.  Ihrer 
Zeit  nach  richtig  eingeordnet  giebt  endlich  noch  ihr  Torkomnen 
in  TerschiedenenTfaeilen  der  Halbinsel  willkommene  Pingerseige, 
den  Schleier,  der  uns  den  Völkerverkehr  und  seine  Cominuiiira- 
tionsstrassen  verhüllt,  in  etwas  zu  lüften  und  g^eschichtlicli  rirli- 
ligcr  zu  durchdringen.  3I»clite  der  gegenwartige  Verbuch  dazu 
beitragen,  das  Interesse  an  dieseo  alterthümlicheu  Kesten  von 
Meuem  zu  wecken! 


Zweiter  Tlieil« 

Erklärung  der  iDschrifteD» 


Nr.  L:   Grey  15.  —    Wadi  MohaUeb. 

Durch  diese  kurze  aher  voUständige  Inschrift  wollen  zwei 
in  Gemeinschuft  reiseude  Männer  ilireu  Gruss  den  später  kom- 
menden Pilgern  bringen.  Beide  nennen,  wub  äelteaer  der  Fall 
ist,  schleclitliiu  nur  ihre  Namen,  ohne  zugleich  die  IVamen 
ihrer  Väter  hinzuzusetzen,  wie  nicht  uuwuhrscheiulich  derselbe 
Mann  in  lUJii«  Dbu;  Beer  f).  8.,  i;öTJ«-bf*  OiruJ  Heer  13.  sich  ohne 
Vatersnamen  nennt,  und  unulorre  Heispieie  Nr*  XVIL  XIX,,  Grey 
19.21.   III.  153.  u.  a.  vorkommen. 

Durch  einen  reinen,  wenngleich  glücklichen  Zufall  bestimm-  ' 
teo  schon  die  Rabbincn  zu  Jerusalem  bei  Monlagu  a.  a.  0.  S.  51. 
die  Lautwerlbe  des  Anfangswortes  0bu7  ganz  so ,  wie  nachmals 
Beer  und  unabhängig  auch  Credner  tu  a.  0.  S.  910.  An  der  Rich- 
tigkeit kann  kein  Zweifel  sein.  Nur  darin  ist  Beer  nicht  beizu- 
iflichten,  wenn  derselbe  (vgl.  Bobinson  und  Rödiger  a.  aa.  00.), 
Obo  als  Snhstantivnm  =  fi^uj,  ^»X«  anfifasst  und  damit  «H«t^, 
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Frieden  für  den  Xachgenannten  erfleht  sein  läMt  Man  würde  dam 
ohnehin  eine  mittelbare  Verbindung*  durch  eine  Präposition  erwartei 
dürfen ,  die  sieh  aber  nirgends  findet*   Die  Urheber  der  Insehrifim 

wollten  es  sicher  als  Zeitwort  =  fJ^M»,   d.  h.  es  grüssl,  gesa^ 

wissen  und  damit  dem  später  kommenden  Wanderer  ihren  Giiiif 
widmen«  Der  Sinn  des  Wortes  bleibt  derselbe,  wenn  es»  was 
ungleich  seltener  geschiebt»  an  das  Ende  der  Inschrift  gestellt 
ist,  nnd  bei  näherer  Prüfung  neigt  sich,  dass  dann  stets  dar 
Spruch  mit  einem  andern  Worte»  namentlich  mit  i^Di,  beginnt 
Vgl.  Beer  120.,  Grey  162.  m.  Seeüen  7.  Der  Wanderer  wollte 
dann  mit        seinen  Gruse  nachtragen 

ITDIN ,  auf  den  griechischen  Tlmscliritten  AYCOC  bei  Grq 
Tab.  XIII,  1.,  ein  häufiger  Käme  der  Pilj^er  {Nr.  F.  Beer  I. 
5.  12,  14.  16.  81.  108.  109.  141.  142.,  Burckhardl  S.  478,  3. 
=  Nr.  13.),  wie  ihrer  Väter  (Nr.XIL  XV.  Beer  37.  109.  133.), 
entspricht  mit  seinem  Deminutivnm  iiDMM  (Grey  99»  o«,  Beerti» 

86.)   zuverlässig  dem    'arabischen  mit  dem  Demiautivun 

*"* 

^f^K  l^fäteres  ist  eine  auch  anderweit  bekannte  'arabische  Na- 
mensform*   Oft  genannt  in  alter  Zeit  ist  namentlich        ^\  ^1 

Stammes  aus  Jemen ;  dieser  ist  Aus  ben  Qaitek ,  der  Bruder  des  ei' 
Khazrad/h  (Dfhauhari  Msc. ),  deren  Nachkommen  zur  Zeit  Mo- 
ihammeds  zu  Medineh  wohnen,  s.  Abulf.  bist,  anteisl.  (ed.  Fleückerj 

S.  184.    Auf  Aus  ben  Qaktm  (       ^  ^^t)  bei  Abulfeda  a.  s.a 

S.  122»,  den  'Amaleqiter  auf  dem  Throne  von  el-Hirah  madtm 
wir  schon  S.  151«  aufmerksam,  und  mehrere  Dichter  der  Hamsrnk 
führen  denselben  Namen.  S.  bmas.  S.  828,  Auf  die  Appellstir- 
bedeutong  weist  schon  das  hiii,  dass  der  Name  in  den  Insebri^ 

ten  auch  mit  dem  Artikel  ittJiN-^fil  bei  Beer  13.  141.  142.  itj 

Gebrauch  ist,  wie  ns^p-b«  (a-  »• )  >  "i^P-'-'biX  (s.  Ar.  III.) 
u.  a.,   und  fragen  wir,   wie  mau  öich  lieuiselhen  gedacht  hal>ej  i 

>  cS  ! 

so  erklärt  Dfhauhari  1«  durch  «IbjJt  =  donumy  2.  dnrel 

i^OÜI  s  lupus  und  giebt  an»  dass  auch  ij^^^t  ein  Ausdruck  nr 
den  Wolf  sei,   Obschon  nun  hier  laitn  (Beer  9.  52»  67.)  =^ 


34)  Hiernach  ist  Beer's  Vermuthung  S.  37.  zu  benrtheilen.  Ueberhaoyt 
bedarf  es  hierbei  grosser  Vorsicht,  da  sich  häufige  ein  qV^jj  ao  das  andere 

reiht  (Burchh,  S.  613,  1.  3.  =  Ar.  28.  30.)  und  die  Abzeichner  bei  uiidcat-  i 
lieh  gewordeoea  Insebrilten  sieht  selten  dieses  leiebt  kenntliche  Wort  alldi 
noeh  anraebriebes.  S.  Jfr.  Fl  Gretß  U  95* 
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§.  i.   EMänrng  im  /Vf%  /•  IL  177 

yj3  Wüif  «3»  PwoaeBP— e  TerkmMut  md  «idere«  wie  7^^^ 

|{i.AV,  ///.)  =  K^b'  Hunff,         (Z/e^r  72.,  6Vt't/ 60,  125.  131.) 

==  Bock  nach  Tlüereu  sicli  beneunen:  so  eoUcbeiden  docb 

!ie  Inscbrifte«  durch  ZuaammensetsiiiigeD,  wie  '^ibi  tDlfit  Beer  12. 
K*  26.  29.  30. ,  ^'b»^  tpiii  (?r6|r  42«  für  die  Bedeiitoog  domcm 
ttd  die  Attlfassiing»  wie  ia  Tt^yc^^  ^V^^h  Theodarus^ 

Die  riclitige  Lesung  des"  Namens  ia  ^zweiter  Zeile  kaaa 
ImDstaBdeC  w^dea.  Zarerlissig  ist  die  hakeafi^naige  Yerlänge- 
lanif  des  ersten  Boebslaben  anter  die  Zeite  eia  ^,  wie  sehr 
läufig  in  •^ya-^«  W,  B.  Grey  60  (Z.  2,).  139.  =  Nr. 
y.Y  (Z,  1.).  und  ich  trage  kein  ISedcnken,  den  von  Beer  138« 
liüs^elesen  g-elasscnen  Namen  in  i'ister  Zeile  ib^l  za 
le>t  n«  Allerdings  deutet  nun  in  Uiibemi  Worte  das  erste  Zeichen, 
dem  das  ^  ang-ehangt  ist.»  mit  seinem  Halbkreise  zur  Tiinken  dcü 
Kcliatts  zunächst  auf  viu  ")  und  man  konnte  schwanken,  ob  nicht 
Vri  fs,  zu  AV,  //. )  gelesen  werden  müsse.  Indcss  erledigt  sich 
der  Zweifel  dadurch,  dass  um  die  ohnehin  schon  schwankende 
Lautbeseichauag  nicht  durch  weitere  Unbestimmtheitea  sa  ver- 
aehren ,  niemals  ^i ,  wohl  aber  '^p  als  Ligatur  verbunden  werden« 
Xsnal  auch  anderwärts  p  so  vorfcomnit,  dass  sich  der  Scliaft 
ton  der  Rechten  des  CirceUas  zur  Linken  geschweift  auf  die 
Uiie  herabzieht,  vgl  Nr.  F  (Z.  4.).  VI  (Z.  L),  Grey  W 
(Z.  2.).  I5B«;  aad  da  ferner  das  mittlere  Zeichea  aa  hmn  isi^ 
«a  flr  eia  ^  bequem  gebaUea  werdea  sn  Icdaaea:  aa  dütile  Iber 
4ie  Lesaag  ^y^p  aiebt  füglich  ein  Zweifel  übrig  bldbea.  Hie»» 
naeb  ist  aach  bei  Butekhardt  &  562»  a  =r  Nr.  211.  ia  ietstea 
Seile  iJD'^p  Dbu) ,  d*  h.  Bs^esi  Bu/heiru  (s.  m  Nr,  F.)* 

M»  Qd^mu*s,  mit  aller  Bestimmtheit  ra  lesen«  Neben  ^z^p 
ludet  sich  audei  warls  hei  Beer  54.  70.  ij'^p-bN,  zuverlässig  s.  v.a» 

der  5cJkiMidl.   Vgl«  Tebrisi  an  Hamas.  8.  55&»  al-Afsma'i 

Wi  fttUm  zu  Tamfab  S«  63«    Als  Personenname  ersebeial  fibri- 

gens  is'^p  wie  schon        Gie^,  4,  1. ,  und  aus  alt'arabischer  Zeit 

wird  in  der  Hanaseh  8.  22L  eia  ^^0» ,  berühmt  darch  seiae  Kraft 
M  Tapferkeit,  genannt.    S.  Tebrizi  s.  St, 


Nr.  IL :  Greif  fU.  —  Wtidi  M4^kaUeb, 

Bd.  in.  12 
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i7S  Tutht  SmaÜischB  Intthrifm. 

Die  Zeiehnmig  iit  nicht  gam  deotf ieli  aiisgefalleii  imd  |»M 
sielier  hinter  den  Originale  aarttck«  Dennoch  erkennt  van  o1h| 
Schwierig^keifr  im  dritten  Zeichen  des  Namens  i3^^p  ein  Jod,  wif 
im  zweiten  des  Namens  n^T  die  Figur,  welche  bei  liunlhaii 
S.  581,  2.  =  Nr.  16.  im  Worte  vip  unzweifelhaft  ein  Jod  U 
zeichnet.  Die  Namen  selbst  siud  dulicr  in  ihrer  oben  hestiiauu^ 
Form  als  vollkommen  gesichert  zu  betrachten.  , 

irtp  ist  daa  regelrechte  Deminndvnm  an  la'^p  (Nr,  i.) 
heaeichnet  aamit  einen  Qaüi»  minor.   Der  Name  findet  aich 
einmal  hei  Beer  60  (s  Grey  40.),  wo  *»p  wie  ohen  in  Nr* 
geschriehea  und  von  Beer  yerkaant  aind. 

IVt  ist  der  hei  den  'Arahem  sehr  ühliche  Name  J^^^  4i| 

eines  Beleges  nicht  hedarf.    Auch  In  diesen  Inschriflen  ist 
sehr  häufig,   sowohl  von  den  Pilgern  seihst  Grey  05.,  Bt 
2.  10.  22.  23.  68.  8L  09.  lOL  120.  ISO.,  als  deren  Vätern 
1.  Ö.,  Seelssti  28.,  Beer  SS.  44.  102.  120.  180.  gef&hrt 

Grey  78.  ist  ergänzend  na  m9  Dbtt)  zu  lesen  und 

Rüppdl  in  V.  Zach  s  Corres|)oa(l.  astrouom.  VII.  S.  534.  in^T  T- 
zu  erkennen.  *^ 

Die  Inschrift  schliesst  mit  n^T»  dem  in  mehr  als  einer  Hl 
Ziehung  wichtigen  und  vor  Allem  der  Erklärung  bedürftige^ 
Schlnssworte  bei  weitem  der  meisten  Inschrililen.  Es  bleill 
anch  da  In  seiner  Siognla^festalt  nnTeränd«t,  wo  mehrere  Pi^ 
ger>  wie  Vater  nnd  Sohn  (Beer  109.  IIS.  120.  121.  128— 125J 
oder  mehrere  Sühne  desselhen  Vaters  (Beer  138.  135.  142.  145.1 
in  Gemeiasehaft  reisen.  Die  Unsicherheit  der  Lantheaeichnuog  ii 
dieser  Schrift  rechtfertigt  Beerte  (S«  XVIll.)  Zweifel  aa  dij 

  i 

35)  Nor  einmal  hei  Grey  55.  (sBmt  52.)  stellt  zwischen  den  Aaj 
fanfpsworte  «i^^l  dem  Eigenname»  des  Pilger.  lodeaa  lat  aneb  dies  oif 
aeheinbar.  Denn  die  aiaf  dem  esf  ea  Raome  eimee  losen  Steines  in  VeritiDdnm 
gesetzten  drei  Issehriften  verthellea  steh  se,  dass  zn  dem  Grosse  des  enm 
Pilger: 

der  zweite  die  Werte: 

hisziiselste ;  der  dritte  endlich^  den  Kaum  so  gut  es  gelieo  wollte  beaotxemi; 

binzaschrieb  und  somit  das  *lMt  seines  Vordermannes  von  beiden  Seilen  ein- 
scbloss.  Eiae  Revision  des  Steines  im  Wadi  Mokatteb  wird  höchst  wahr- 
scheinlich .Hinweisen,  dass  ^MT  höher  oder  tiefer  gestellt  lat,  jed«iif>l^' 
den  Unterschied  der  Hand  erlLeaaeD  lassen. 
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iltoog  des  ersten  und  dritten  Zeicliens ,  und  man  muss  zugeben, 
18  sieb  derselbe  anf  rein  paläograpbisehem  Wege,  dem  Stande 
nkte  Beer  s  9  überhaupt  nicht  beseitigen  lässt»  Den  Brklärer 
r  Inschriften  wird  indess  die  schon  Yon  Beer  angenommene 
sang  durch  *)^t  und  *ifiiT  snr  völligen  Crewissbeit  dadurcb» 
»  nnter  allen  Möglichkelten  nur  in  dieser  Form  das  Wort 
leo  angenesseaen  Sinn  giebt  Versuchen  wir  es»  dnssell^  ntt 
iteo. 

Znnäebat  ist  darauf  zu  achten,   dass   n^T  ebenso  mit 
r,  IV.)  wechselt,  wie  umgekehrt  der  Eigenname  ibWT  (a,  Ar. 
IL)  neben  sich  die  Form  ib**!  {Beer  51.  85.  86.  09.  132.  138. 

t9  84. )  hat.   Beide  sind  die  PartieiptalfbmieB  ytj  und  J^t^'^ 

lebe,  je  nachdem  man  den  mittleren  Radical  als  Jod  conso* 
BtiBch  spricht  oder,  wie  es  die  ^Araber  thnn,  bloss  als  t 
kallsch  lauten  ISsst,  einer  nwietfinchen  Aussprache  fühi^  sind, 
cbts  als  diese  swiefiicbe  Aussprache  ist  dnrch  die  swiefache 
thographie  in  beiden  Wdrtem  ausgedrückt,  wofür  noch  der 
Bstand  eine  weitere  Bestätigung  giebt,   d^ss  der  Abstammung 

li|iiecbend  yfj  ?on       sich  ^ in  der  grossen  Mehnahl  der  Bei« 

ide  ak      (wie  la^p  bei  Beer  3.  70.  Burekh*  S.  582^  7.  nnd  8  as 

'.21.22.,  d.  L  ^iÄ  von  D^p)>  und  nur  etwa  in  einem  Drittel 
r  Torkommenden  Fälle  an  "imt  erweicht darstellt;  dagegen 

1^  von  Vfiti  regelmässig  ib^^  geschrieben  wird,    so  dass  th^^ 

ir  in  den  oben  nachgewiesenen  Betspielen  sich  findet.  Nach 
in  gesammten  Charakter  der  Sprache,  weiche  auch  hier  rück- 
chdich  der  Wortformen  ein  Zurückgehen  auf  das  Aramäische 
eilt  erfordert)  sind  wir  an  das  'Arabische  gewiesen  und  haben 

I  untersuchen^  was  ytj  dort  bedeute. 

Der  Stamm  ^fj  {j^ßj  «jCy),  dessen  Grundbegriff  Tebriii 

IT  HasMseh  S.  22.  richtig  bestimmt»  ist  c.  Acc  1.  einen  Ort 
^mhen.  So  gebraucht  es  der  Dichter  Ton  dem  Besuche,  den 
üchtlicb  ^er  Wolf,  alljährlich  die  Rose  abstattet,  hei  Dieterid 
Ivtenabbi  und  Seifiiddaula  S.  64.  171  f.  Besonders  sagt  man 
>  is  dem  Sinne:  1)  eine  GrabsiäUe  besuche» ^  au  ihr  wallfahrten. 
^  bldm  empfiehlt  es  den  Gläubigen ,  an  den  Gräbern  besonders 
er  Propheten ,  Heiligen  und  Märtyrer  zu  weilen ,  um  sich  daselkst 


36)  Ueber  die  Deutung;  des  Wortes  Susserl  si(  Ii  Id'er  nur  wieder  mit- 
w  aurch  die  MittheiiuDgen  Rohhisou^s  unU  hvdiijt'rs  a.  aa.  00. 
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der  Verstorbenen ,  des  Todes,  der  Auferstehung*  und  des  Gericlites 
zu  erinnern.    Muliammed  sagt  bei  de  Sacy  zu  Uariri  8.  105: 

j^^aaJI  ij;L!}3 »  d.  L  dta  Herzen  rosieti  wie  das  Eisen  rosleU  Als 

man  zu  Um  sagte:  was  ist  das  Mittel ,  sie  wieder  hiank  xu  marken? 
sprach  er:  den  Qardn  lesen  und  die  Gri^er  hesuchin*  Daher  ist  der 
Ansdmck:  den  Propheten  besuchen  gleichbedeatend  mit;  ucb 
Medineb  zum  Grabe  Mnbanaieds  wallfabrten.   Wie  der  Prepbct 

«elbat  bei  de  5aey  a.  a«  0.  S.         (Z*  7,)  sägt: 
^Lflj>  üüb  J»;jsi>  d«  i.  wer  (aacb  Alekkab)  waüfahrM  und  aucft 
nicht  besucht  9  '<ler  hat  mich  dadurch  verunglimpf t ;  so  fordert  Hariri 
SL  864,  (Z.  5,  6.)  auf:  <  0^  J^^^w      <  Ljl^ 

*Ji!i^^^  Q,v>*y^b  Ü^j5  d.  1.  JöM  «n«  au/^redbca  it 

wandern  nach  der  Mosquee  vom  JatkrUb  (Mediaeb)^  dem,  vieÜei^ 
werden  wir  am  PUgerorte  a^bwasehen  den  Schmus  der  Sündenkutes, 
Ebenso  sagt  Hartri  zu  Anfange  des  Consessns:  Ich  wurde  mft 

mir  einig  ^taoaJl  ^j^J^  ,  d«     itoM  tci^  besuchte  das  Grab  des 

ÄuserwäMien.    »jiJjjt  ist  bei  ihm  8.  364.  (Z.  11.)  die  WaUfakH 

uach  Mediueh  und  ^j^i,  nach  Dl  buuhari  S^U^t  f'^^j^   d.  i.  der 

Wallfahrtsort  (\3;\.  Tebrizi  Harn.  S.  588,),  in  der  zuvor  a.  Sf. 
das  (Jnih  des  Propheten,  mit  Inlirsriff  des  Heitiglburos,  welcbei| 
sich  über  demselben  erbebt.  Ganz  elM  tiso  rrebraurbt  Ihn-Ratiitak 
in  schliebter  Prosa  die  liier  bebandelten  Worter  und  nicht  alleii^ 
in  Beziebung  auf  das  Grab  des  Projilieten  sagt  er  (Cod.  aral». 
Gothau.  Nr.  305.)  $•  11.:  und  wir  wanderten  bis  wir  die 

des  Gesandten  Gottes  erreichten,  v^j^Ajt  «^aü  ^jj^  d.  i.  und 

besuchte  sein  erlauchtes  Grah;  ebendaselbst:  B^bji  iujtXjÜ  %zz^S;=>y-i 

fLtf^  aJLfi  JÜl  ^j^(5HÜt  ^9  d.  i.  dann  wandte  ich  mich  (  von  Mekl 

nach  Medineh^  das  Grab  des  rrophHen  zu  besuchen;  sondern 
gleicher  Welse  spricht  er  von  den  Grabstatten  anderer  geweiht 
ter  Mjüme^,  denen  er  als  eifriger  MosHm  besondere  Anfberl 
samheit  zuwandte«    Ton  BeirAt  aus,  sagt  er  S.  7.,  wandte 

mich  \.Jo^yj  ^y^a  ^;^tr'  C-^*^  ^'      ^^^^^  Kerek  Nu 

XU  besuchen  das  Grab  des  Abu  Jaqub  Jusuf;  S.  12. : 

esJJlUMy^i o^j3  lOft  hSJ\  ^[h 

*^  4ÜI  ^yto^  wJLL  vi!  1^       j*j>  *il  ^^y^ß^  d.  i.  5odö»« 


§•  I.   Erklänmg  von  Nr.  iL  18  i 

iek  SM'  SuOL  Mejhhed  'AU  heik  Abi  JdM  md  hesuehle  4m  ertoidlle 
Grabi  loeMet  man  ßr  das  Grab  det  'AH  bea  Abi  TaUb  MU;  S.  8S: 

kh  gelangte  ^{^1     ^jJ!  ^     O^j^  B|«AJf    ,    L  luicü  Bajsn^ 

und  besuchte  darin  das  Grab  des  ex'Zubeir  ben  al^^Auwäm*  Bei 
Quzwini  Athar  al-bil.  S.  102.  i«t  zu  Aiiüocliieii  das  Grab  des 

Habib:  ^l^J!  ^j^jk^  ^*       -^m  welchem  die  Leute  [nlgern.    Daher  in 

dtr  Vita  Timuri  11.  8.  508.  j^y^  =  der,  dessen  iarabstätte  man 

hesueht»  —  2)  wird  ^tj^  s^bj  gebraucht  in  dem  Siune:  einen 

keiligen  OH  behu^ten,  mm  daselbst  seine  Andacht  sn  yemcb* 
tsB,  d«  b.  nach   eitieai  solebeu  waUfeihrkm.    Mithin  bat  s^L^ 

eise  weitere  Begriffssphftre  als  g^^t  —  die  Wallfahrt  nach 

Mekkoh*   Daher  erklärt  Beidhawi  Sur,  3»  Ol.  ^  ss  die 

Wallfahrt  des  (heiligen)  Hauses  durch:  kd^l  ^  S^i^jU  »üudi 
{jayaäP^^  d*  u  nach  ihm  wandern,  um  es  in  bestimmter  Weise 
xs  besuchen.     Von   Ssalah  ed-din   sagt  Bcha  ed-dio  8.  88.: 

gjbji  jj^^r^ajl  Äx:>i  ^  d.  i.  und  er  ging  mil  seinem 

ßruder  Jerusalem  zu  besuchen ,  daselbst  in  der  Qubbet  efs -fsakiirah 
tu  beten  und  das  Fest  zu  begehen.    Ebenso  Ibn-Batutah  8.22«: 
B^Lij  JüaS^  t^JU  «s>^4>^3  9  d«  i.  und  ich  wandte  mich  vom 

da  (Aegypten)  zu  einem  Besuche  von  Jerusalem;  8.  83.:  ^ 

Uo^t  iüj^  fj«OüLJi  (^^kiXäit  ^L^^         d.  i.  dann  wanderte 

uh  (ven  Mekkah  über  Tebnk  zurückkehrend)  mit  den  Pilgern 
eos  Jerusalem  nach  Jerusalem  und  besuchte  es  abermals,  währead 

Bebe  ed-din  Vit.  8aL  136.  kein  Bedenken  tri^t,  irau 
der  christlichen  Pilgerschaft  zur  Grabcskircbe  zu  gebrauchen. 
Vuit  der  Uinderquelle  (yuli  c;^^)  bei  'Akkuh  sagt  Uuzwiui  Atbar 
fi-bil.  S*  149.:  ^^^LiAiJj  .>^,jt^^^JLMJU^^3ja,  d.  i.  su  ihr  pä- 

ymi  Moslrincn,   Juden  und  Christen;   derselbe    S.  95.  von  der 
Joscpbsciskrue:   l^^^^jj  (j^Uit,    d.  i.    die  Leute  besuchen  sie; 
themo  8. 173.  von  einem  heiligen  Steine  zu  )Lä^  in  filaurda,  auf 
:  d€si  der  Prophet  gesessen  bähen  soll ,  u.  a.  m.   Dem  entsprechend 

ist  j^tjy  im  Plur«  j^jy   im  Allgemeiueu  der  Pilger,  der  nack 

einem  beiligeo  Orte,  sei  es  Mckiiub  oder  ein  anderer,  wallfabr- 
tet    8o  erklärt  Beidbawi  die  Worte  des  Uoran  8ur.  2,  119.; 

gfeUJü  i^UU  Uibu^  «31^  ^   d.  b.   und,  da  wir  machten  das 

(beilige)  Maua  su  einer  Meihabeli  für  die  Mensi^eti,  durch  U^j^ 
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^UUI  ^\        J^Lftl  A^l  ^jfii,      h.  4»  ekim  Orte  4er  RMkekr, 

wohin  die  früheren  Pilger  selbst  oder  andere  ihresgleichen  teieden 
kommen,  und  bei  ^zwini  a.  a.  0.  S»  125.  iat  zu  al-Kliatil 
(Hebron)  y.jU  ^    d.  i.  ein  Üospiz  für  die  Pilger,    die  zum 

Orabinale  der  Patriarchen  wallfahrten.  Hiermit  stimmt  nach  der 
heutige  Gehrauch  vollkommen  iihereia.    Nach  Berggrem  Guide 

fran^ais -arabc  vulgaire  Col.  620  f.  ist  =  peleriii  chrclien, 

gm*  visUe  uti  endroit  saini  en  gMral;  s^Uj  =  pelennage,  lieu  tenm 
en  t  en^ation ,  endroü  sainl.  Vgl.  CrMophyiaciiui  lingSM  Peraamm 
H.  61.  a78.  887.  ami  MemnM  LeM.  «nb..p«..tiir€.  uter  Jj. 

ynd  l^Uj. 

AI«  Partieipinm  beseichnel  ^^t  soiimIi  in  diesen  IiiseluiflM  die 

Genannten  als  pilgernd,  auf  der  WaUfahH  %u  einem  gemeinsaaies 

Zielpunkte  in  religiösem  Interesse  begriffen   und  mit  Fug*  und 
Recht  kehrt  dasselbe  wieder,    wo   der  Pilj^er  an  verscliicdene» 
Orten  sich  durch  Inschriften  verewigte,  vgl.  Ar.  iA.  A. ;  (ii^n 
35.   und   131.;   57.  und   117.     Da  es  nicht  Ebrenprädihat 
ermangelt  es  nach  S«  i-kO,  des  auslautenden  ü  hestäadi^. 

Hr.  lii.i  JBttrcJükmU  Tmvaii  5.  614.  8  =  Nr.  65.  ~  IKM  '^leifift. 

nbD  ^» 

IMese  Insehrift  nennt  Burckkardl  eine  der  deatlichsteo>  welche 
er  gesehen  hat,  und  sie  ist  es  Tollkommeii.  Dazu  bat  die  Be- 
•ebidigoDg  des  Steins  am  Ende  der  ersten  Zeile  nnr  den  Schall 
des  1  zerstört  und  paliographiseh  sweifeihnft  bleibt  nnr  der  nnet^ 
behliebe  Umstand»  oh  die  Schleife  znr  Linlien  des  ^  in  mweiter 
Zeile  auf  dem  Steine  seihst  so  gross  hervortritt 
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§.  2.   Erklärung  van  Nr.  ilL  lg3 

Der  Name  des  Pilger  in  dieser,  wie  in  den  nächstfolgenden 
laschriftett  ist  einer  der  häufigsten  ^').  Vgl.  Beer  28.  34.  81. 
82.  99.  100.,  147.  Burckh.  S.  1^18,  1  =  Nr,  28.  Das  grieehi- 
Khe  Exemplar  einer  nach  de  Laborde  von  Beer  84«  mitgetheilten 
Biliaguis:  AYJOC  AAMOBAKKEFOY  (letzteres  im  Genitiv) 
giehe  die  Namensgestalt  nnzweifelhaft  als  das  Participiom  der 

2tea  Stammfonn»  =s  jfi^ty  ^n.  Durch  dieses  Farticipiaa  be- 
seichnet  man  im  'Arabischen  nach  Dfbaahari  den»  der  das  Kna^ 

beospiel  f^^su  spielt,  was  indess  augenfällig  ebensowenig  hierher 
gehört,  als  Beers  (S.  XVlll.)  und  Credner's  (  S.  912.)  Auffassung 
darcb  perquirens,  der  Spürer,  eine  ungfemessene  lienonnunsr  gieht, 
Kinzig  richtig  kann  1*)pa9  nur  als  denominatives  Participiuia  tou 

^  das  Rind  verstanden  und  wie  'Arnos  7>  14.  durch  armeni' 

ianus  gedeutet  werden.  Analog  ist  «^Jl^t  Mcb  Dfbailbari  i^cXit 

vlblXJI  jj*»,      »•  ^*  wekher  Bunde  Mur  Jagd  äbrkhiet, 

n.  a.    Als  Name  hat  inpSÖ-bfi*  immer  den  Artikel. 

Nach  diesen  Beispielen  möchte  es  naheliegend  erscheinen, 
den  Vatersnamen  i3bD  mit  dem  alttestamentlichen  abs  Num.  13, 
6.  za  comhiniren  und  beide  —  denn  rabiosus  lieisät  ganz 

e  * 

gewiää  nicht  —  im  Sinne  TOB  zu  nehmen.  Nach  Dfbanhari 

iBt  ^^^j  ew  solcher,  der  Hunde  häU  (v^3^),  ^-  ^ 

Jäger  und  das  Waidmannsgescbäft  ist,  wie  ehedem  von  '£saii 
Gen.  25,  27.  gebandbabt,  so  noch  jetzt  das  Liebliagsgescbäft 
der  abgehärteten  Söhne  der  Wüste.  Das  Beiwort  Wüdedimz  ist 
unter  ihnen  Ehrentitel.    S«  Burdshardi  S.  672  =  915.  Dennoch 

ist  13^^  nicht  MMehu,  sondern  Kalbu  —  airS,  Hund, 
bei  Greu  Tab.  XIII,  4.  die  griechische  Inschrift  BOPAIOC 
XAABOY       dentlicb  die  letztere  Form  verbirgt    Dazn  ist 


37)  DsB  Fragment  iVr.  FIX.  =  Gte*ß  96,  <i.  enthält  desselben  Nsmen: 

.(Tip)a»-bÄn3 

Der  nicbt  erhaltene  Pilgername ,  der  mit  99  asfasgen  soll ,  i«t  vielleiebt 
wie  in  iVr.  X,  herzustellen ,  zvmal  etwa  drei  Zeichen  «hf ebrochen  sind. 

38)  Das  semitische  S  durch  X  ausgedrückt,  wie  loaoD.  Damasc,  Tom.  1. 
S.  III.  den  Stamm  durch  Xaßd^,  neben  Kov^iaQ  bei  Sylburg  Saracen, 
S.  70.,  wiedersieht  and  ^  ^\  nicht  seltea  bei  den  spätem  Griechen 
'Aßovßdx,a^oi  sensnat  wird,  s.  S^nmrg  a.  s.  0.  S.  131.  Ebenso  ist  Aßo- 
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hei  den  'Anben  m  iiiebi  mgmöliaiicker  HaM    S*  HaaA- 

seb  8«  850.   Es  gab  sogar  einen  alCarabiBeben  Stamm  %^ßif 

der  zu  Dumet  el-Dfhendel,  Tebük  und  an  den  Gränzen  Syriens 
ß€ssiiutt  war,  Abulf.  hist.  aiiteisl.  S.  182.  In  diesen  Inschriftco 
gehört  lab^  zu  den  üblichste«  Namen  der  Pilger  (Beer  6.  23. 
63.  104.  109.,  Burckh,  S.  582,  8  =  Nr.  22,,  S.  614,  7  =  Hr. 
34.,  Seelzen  2.)  und  deren  Väter  {Beer  1.  109.  8.  OO.  52., 
^ey  89.  y  Moniagu  2.)* 


1fr.  ir.:  Grey  41.  —  Wadi  MokalM, 

n  LT 

Diese  Inschrift^  in  die  Felswand  des  Wadi  Mokatteb  cmffc* 
flauen,  liielt  (rrey  riclitig-  für  vollständig.  Rücksichtlich  der 
Schriftzüge  ist  lediglich  das  dem  »  aufgesetze  ^  in  erster  Zeile 
zu  bemerken ;  in  nweiter  Zeile  die  nngeflcblessene  Figur  i  in 
TMf  wie  JVr.  XIIL,  hei  Grey  153.,   Seeizen  2,  (liv)  n«  »* 

Der  hier  genannte  al'Mohaqqeru  ist  ein  anderer,  als  der  ia 
Ar.  ilL  Er  ist  nach  der  zweiten  Zeil|»  'Omet>V^  Soft«.  va9, 
von  Peer  S.  XIX«  in  der  Bedeutung  pgpularit  ungeeignet  an  tl9j 
▼gL  Gen«  lO,  38«  angeknüpft,  ist  um  so  zuverlässiger  die  Dem-; 

nutivform         nacb  S«  137«,  als  nicht  allein  AMMAIOC): 

der  griechischen  Exemplare  diese  Form  verbürgt,  wie  BOFAIOQ, 
dem  Deminutiv  itn'^a  entspricht,  sondern  auch  nacbmals  nodi 

^^♦Ä  ak  Name  gewusst  wird  bei.  den  Stammen,  welche  in  diesea 


jia(faß08  bei  Proeop.  B.  Pen.  1,  19«  =  ^/  ,  «in  anf  hingsriliMkci: 
Isschriften  vorhandener  Name ,  ven  Dtsdorf  za  Hße^a^ayos  entstellt» 

39)  ^fifMU0i  Ist  ganz  se  das  hellenislrte  ^^^«e  ^  wie  der  spatere  Grieciie 
hei  Sylhurg  Saracen.  S.  57.  vgl.  m«  S.  94.  die  fiewohner  von  durch 
"^fifiavlrai  f  S.  101.  den  iNanien  ^«iA  doreh  !^^a^O0  wiedergiebU 
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TlUeni  liaiaiMii  mm  («.  8.  161.).  Der  Nam  'Oiii«iy«  iel 
unter  den  Pilgern,  die  bier  ihre  Nmmen  anschrieben ,  nehrllblicby 
Toa  ihnen  selbst  (Nr.  XYIL  XVUL  Beer  70.  74.  92.  03.  120. 
132.  Grey  89.  119.  Bwrekh,  S.  581  =  Nr.  15.),  wie  von  ihren 
Tstem  (Nr.  XX  Beer  10.  4.  8.  39.  52.  67.  55.  63.  69.  132. 
74.  94.  103.  Grey  1.  s.  S.  134.)  geführt,  und  finden  wir  bei 
Beer  28.  in  Wadi  Nnfsb  den  Gruss  des  'Omeiju,  des  Sohnes  des 
ui  ■  Mobaqqeru ,  so  dürfen  wir  den  Sohn  des  in  uusrcr  liiäclirift 
genannten  vermuthen ,  da  die  alt  -  orientaliciie  Sitte,  den  Enkel 
nach  dem  Grossvater  zu  benennen,  auch  unter  den  Stammen,  die 
Her  in  Betracht  kommen,  üblich  war.  Vgl»  Nr,  Vlii,  und  die 
iascbriftea  bei  b^&r  Ar.  109  — 132. 

Das  Anfangswort  der  dritten  Zeile  ist  unzweifelhaft  IVV)» 
4«  1.  jeL&  der  Dichter,   Ks  ist  dies  ein  Ehrentitel,  der  einem 

»nderweit  uobekanot  gebliebenen  Tiilente  von  seinen  >Staminge- 
Aowen  Iteigelegt  ist  (vgl*  2  Sau»  23, 1.),  wie  äluüicli  «lä  iM^in 

s  - 

^il^M  iSIM  bei  Heer  26.  den  BeinameD  IIC^S,  d.  i.  (w^U  der  RH- 

'         o  » 

tor,  i&krt,  ibKi       in'*T  bei  Aecr  2t.  28.  in^att,  4.  i. 

itr  Ailr,  gaMoat  wird  imd  Midei.  utw  Ar.  /X.  X.  nnd  XX.  tot^ 
komn.  Der  Form  ueli  iet  ,  wie  lO'w  >  dae  Partleipiom 
necli  8.  188.)  und  de  Blireaprildilwt  aimt  ea  Moh  8. 140.  dM 
«naiantende  tl  an. 


nr.  Y,i  Ort»  86.  —  Waü  UotaUeb. 

Die  fünf  Zeilen,  welche  Grey  auf  einem  losen  Steine  fand 

nad  für  unversehrt  hielt,  bieten  uns  zwei  von  verschiedenen  Hftn« 
den  herstammende  Inschriflten.  Der  Werth  beider  ist  sehr  ungleich, 
insofern  die  ztceilej  oder  Zeile  3- — 5,  sich  duixU  grosse  Klarheit 
vortheilhait  auszeichnet,  die  erste  dagegen  in  Zeile  1  und  2  nur 
nach  abermaliger  Revision  des  Steins  mit  Sicherheit  wird  gelesen 
werden  können.    Unzweifelhaft  sind  Schriftzüge  erloschen ,  Bisse 
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im  Steine  in  die  Zeichnung  mit  nnfgenownen,  nnderes  iher* 
gegangen. 

Zuverlässig  sind  die  Anfangsworte: 

Ob« 

(s.  Nr.  L)y  der,  wenn  wir  uns  eiue  etwas  kühnere  Combinaüuu 
erlauben  wollen , 

vielleicht  derselbe  war,  der  bei  Beer  81.  genannt  isti 

In  derselben  Zeile  stoben  noch  die  drei  Zeichen:  Hh^,  . 
gewiss  nur  schlecht  gezeichnet  statt  üb*^»  Ueber  die  nicht  sel- 
tene fehlerhafte  Verwechselung  von  n  und  M  sjjricht  schon  Btet 
S.  23.;  eiu  den  Irrthum  erklärendes  llcispiel  giebt  BiuckhariU 
S.  613,  1  =  Nr,  28.,  weitere  Belege  Grey  159.,  wo  der  .Name 
Wn«  "^3  vielmehr  der  ühliche  (•i)ünä<  "^3  ist,  Grey  1(57.,  wo 
MbTC  zu  Aiitttiige  statt  DbtJ5  wie  in  unserer  Inschrift  steht.  Nack 
§.  1.  Aniii.  34.  beginnt  mit  dem  Schlüsse  der  Zeile  ein  neuer 
(jiruss,  und  Grey'i  Urtheii  ^^ajtjtarcnUtf  enlire'^  ist  auch  hier 
unbegründet. 

Um  so  dendicher  ist  die  zweite  Inschrift: 

-««a  ^  Tip 

In  Beziehung  auf  die  Schrift  erinnere  ich  für  p  an  das  n 
Nr*  L  Beigebracbto*  Die  Spielerei »  Terai^ge  welcher  eine  MÜasige 
Hand  dieses  p  durch  Hininfugung  eines  Rüchens  mit  Schwnnx, 
Vorder-  nnd  Hinterfilssen  in  ein  Rind  umgewandelt  hat,  bedarf 
der  BrklSrung  nicht  S.  überhaupt  S«  155.  Im  vorliegenden  Falle 
scheint  es  nicht  saföllig  zu  sein,  dass  man  grade  dem  Namen» 
den  wir  durch  RMerhiri  deuten  zu  müssen  glaubten  (s.  Nr,  ///.), 
die  Figur  des  Rindes  hinzufügte.  —  Das  erste  und  vierte  Zei- 
cbetj  in  letzter  Zeile  sind  keine  Lautbezeichnungen.  8.  darüber 
S.  157. 

Dieser  al-  Mohaqqt m  ist  n^,   d.  i.  Bu/heiru^s  Sahn. 

Im  VV'adi  el-Ledlha  um  8iuui  findet  sich  in  der  zu  A>. /.  erklär- 
ten Inschrift  bei  Burckhardi  S.  582,  8  =  Nr.  22«   der  Käme 

in^tt)^»  wieder,  der  auch  bei  den  'Arabern  nicht  uge> 

wohnlich  ist.   S.  Hamas.  S.  633,   Br  ist  das  Deminutiv  von  ^ 

Hamas«  S,  828«,  gleichfalls  ein  Name»  den  sehr  wahrscheinlich 
.  ifie  Inschriften  bei  Grey  19. 137.  (intD:i       nnJO»  enthal- 

ten.    Darum  lese  ich  nicht  jaXm^.    Noch  jetzt  kommt  auf  der 
Halbinsel  der  Name  Bejhdrah  vor« 
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Nr.  VI.:   Grey  154.  —  Wadi  MokaUtb. 


Es  ist  derselbe  3Iann,  der  mit  denselben  Worten,  wie  Nr» 
f.)  an  einer  aodern  Lagerstätte  seinen  Gmss  bringt.  Die  oben 
imoi^ebobeDe  Gestalt  des  p  lässt  hier  soo^ar  dieselbe  Hand 
erkeDoen.  Um  so  zuverlässiger  ist  —  1)  das  letzte  Zeichen  der 
sweitea  Zeile  nur  irrthiinilich  ein  p »  statt  i  in  Nr,  V. ,  Tielleicbt 
BOT  Tan  Grey  yersclirieben»  vgl.  Beer  8.31.;  —  2)  das  fünfte 
Zeichen  in  der  zweiten  Zeile  ein  nicht  snm  Worte  gehöriger  Risa 
hi  Steine,  Sehon  der  Umstand »  dass  die  ganze  Zeile  schräg 
gelegt  ist,  lässt  Termnthen,  dass  der  Stein  unter  der  ersten 
Zeile  eine  schadhafte  Stelle  hatte,  welcher  der  Schreiber  ans*' 
wich.   Achnlich  Nr.  XII.  XllL ,  Grey  60.  99,  a. 

Nr.  riL:  Grey  96.  —  Wadi  MokalUb. 


y5 1/ 


Die  Inschrift  befindet  sich  nach  Gieys  Bemerkung  auf  einem 
einzelaeii  losen  Steine«  Der  Inhalt  zeig-t:  —  1)  dass  der  Stein 
an  der  linken  Seite  beschädigt  ist  und  niindcstcns  drei  Zcicheu 
in  Wegfall  gekommen  sind;  —  2)  dass  er  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Inschriften  enthält. 

Das.  Fragment  der  linken  Hälfte  ist  bereits  oben  Anm*  37. 
.besprochen* 

Die  Inschrift  der  rechten  Hälfte  dagegen  ist  vollständig  und 
enthält: 
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Ueber  ^"«is^T  0«  a*  finjadji  der  yriechiichen  Exemplare, 
8.  S.  160.  * 

Den  Haoptnamen  m^^tt  habe  ich  hisher  nur  hier  gefind«. 
Wie  den  Schriftziigeu  nach  nnzweifelhaft,  so  ist  er  rücksichtlick 

der  Form  and  Bedeutang  sicher  =  ^*  ^*  '^^^^  Dfhaohaii 

c5^^  i^*^!,  d,  i.  der  Taube,  der  überhaupt  gar 
fachte  hört,  mithin  ein  Name,  der  ?on  einem  körperlichen  Ge- 
hrechen ausgeht»  wie  ra^  Nr*  /F.  u.  a«  Ueber  die  Bildung  der 
Adjectiva  permanenter  Eigenschall  nach  'arabischer  Weise,  Ip 
S.  IST. 

Des  Taters  Name  ^^!^^  ist  noch  zweimal  mit  nicht  minder 

grosser  Deutlichkeit  vorhanden,   bei  Grey  1.  (—  oben  vS.  134.)  ' 
und  Beer  81   (Z.  9.).    Kr  ermangelt  des  aublautendern  d,  was 
nach  S.  139.  das  Verklingen  des      im  vorausgebenden  Vokale 
d  (vgl.  ti,bst(  =  S.  137.)  verbürgt^  mithin  die  Aamens- 

form  y^^^  d.  i.  diynUaLe  ej:ceUu6  vuu  erkennen  giel/L  ' 

Sonach  ist  der  Name  eine  jener  alterthiimlichen ,  vom  Imperfsctn, 

des  Zeitworts  ausgehenden  Nominalhildungen ,   welche  mit  der^ 
Zeit  immer  mehr  sich   verlierend    besonders  in  l'crijOiiennaDien 
übrig  blieben.    S.  Ewald  Aubl.  Lehrb.  der  hebr.  Sprache,  S.  494  f, 
Dass  dem  'Arabischen  diese  Bildung  überhaupt  nicht  £remd  war,, 

seigren  Wörter  wie  J^U{  Wasserblase,  ^^^i^,  Dan^f,  jji^ 
Waldesel ,  das  unfruchtbare  Jahr,  j^!^^  und  jä^aa^ 

grün,  n.  a*  Dass  man  aber  auch,  worauf  ^s  hier  ankoM^ 

^^jQ  als  Namen  hatte,  beweist  Firuzabadi's  äaaI  und  das 

Deminutiv         ^\  ^^aj^  bei  Dfhauhari. 


Nr,  YllLi  Grey  127«  —  Wadi  MokaiUb. 

Mit  Unrecht  hielt  Grey  die  Inschrift  für  vollständig.  Zuvör- 
derst fehlt  D  in  db^,  wohl  uur  heim  Abzeichueu  übersehen^  iü- 
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im  es  waliniclieiBlicb)  wie  m  Nr,  Xllh^  bei  Umt  60.  61.  68. 
81.  114.  117.  145.,  Burtkh.  8.581,  2  =^  Nr.  1%  uoterirMeliHebeii 

wnr.  Ebenso  ist  U)  bei  Grey  25.  unter  Db  gestellt.  Sodann  fehlen 
m  Ende  zwei  Zeichen,  oder  nf< ,  s.  zu  iN>.  J/.  —  Rück« 
»iclitlich  der  Schrift  bietet  der  Name  in*\ÖU)  den  interessanten 
fall  Qiner  Ligatur  der  Zeichen  in« 

i 

Den  Havptnainen  innOTD  atellt  schoD  Beer  S*  XVllI.  richtig 

uit  zusammen.    Der  Pluralis  g^^U^,  in  der  Uamilseh 

S.  786.  von  den  Felsenhäuptern  des  Libanon ,  nach  Tebrizi  z.  »St. 
vuu  hohen  Wipfeln  der  Banmc  (vg-I.  T^^JJ  und  ^4^)  gesag-f,  bie- 
tet keine  Beziehung  zu  dem  Namen  eines  Mannes.    Im  Singularis 

ilügegen  iät  ^^j*^  ^in  hippoJogischer  Teruiiauä      v.  a.  (jm^aJY 

Me  Blässe  auf  der  Stirn  des  Pferden  9  eodann  ein  Pferd  mit  einer 

solchen  seihst,  was  Dfliauhari  dnrcli  den  Vers  der  Hamaseh 
S.  653,  5.  heleg^t.  Als  Name  «»gehört  Shivunkh  also  zu  lien  von 
Tbieren  entnommenen  ( s.  zu  Nr.  /. ).  Auch  die  'Araber  kennen 
diesen  Namen.    Das  Haupt  einer  häretischen  Secte  hiess  UJt 

IM 

^t^ib  ^  und  nach  ihm  die  Sccte  selbst  x^\j^^\  (Dl  hauh.  )• 

In  den  sinaitischen  Insrhrlllten  findet  sich  der  Name  noch  für  den 
Sohn  hei  Grey  109.  137.«  fnr  den  Vater  bei  Beer  14.  15.  68. 
83.  91.,  merkwürdig  aber  BO,  dass  er  in  der  Regel  dae  anslan- 
tende  4  nicbt  annimmt «  in*i)9T2)  überhaupt  nur  in  untrer  Inschrift 
nii4  bei  Beer  91.  Torkonunt  Den  Grund  haben  wir  bereite  SL  139. 
.in  der  beginnenden  Erweichung  des  bartern  Keblbauebee  nachge- 
wiesen. Beachten  wir  übrigens»  dass  im  Torliegenden  Falle  Shm- 
nAShu,  Wailui  Sohn,  bei  Beer  91.  und  sehr  wahrscheinlich  auch 
Vel  Seetzm  7.,  Wailu,  Shimrakhu's  Sohn  spricht,  so  ist  das  Zu- 
sammentreffen in  der  ungowobnlicberen  Naniensforni  nicht  zufällig  ' 
(s.  S.  185.)  und  jeder  Verdacht  gegen  die  Zuverlässigkeit  der 
Abschrift  und  Lesung  beseitigt. 


Shimakhu's  ¥ater  beisst  iblTi,  d.  u  ^t^.  S.  as  Nr.  IL  Bei 

<^  'Arabern  ist  Wi'il  sehr  üblich«  Ich  erinnere  nur  an  i^at^,  den 
Stannirater  von  ^  und  ua1«j\   In  diesen  Inschriften  ist  er  bei 

Weitem  der  gebrauchlicbäte  Name,  sowohl  für  die  Pilger  selbst 
Nr.  Ali/.  XIX.,  Beer  4.  8.  11.  19.  20.  55.  69.  79.  85.  86. 
J^l.  114.  132.  133.  13.5.  147.,  Grey  11.  25.  82.  84.,  BurchK 
6U,  7  =:r  Nr.  34.,  Seelzen  7.,  als  deren  Väter  Nr.  XX.,  Heer 
17  n.  23.  26.  aS,  50.  51.  72.  78.  81.  107.  138.  139-,  Grey 

lai. 
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§.  ft. 

Nr.  IX.:  Gny  4.  —  Waü  KokaM. 

5  j»6siKJ  V5T<U= 

Nr,  X.:  Grey  128.  —  WtM  MokaUtib. 

Beide  Zcichnung^en  geben  dieselbe  Inschrift,  mit  denselben 
Worten  und  derselben  Wortabtheilung,  so  dass  man  versucht 
wird  zu  glauben,  Grey  habe  xweimal  dasselbe  Original  copirt, 
wie  ihm  dies  allen  Spuren  nach  mit  Nr«  147  =  Nr.  160.  wie- 
dcrfabren  ist.  Wie  dem  auch  sei,  gewiss  leisten  uns  beide 
Abschriften  den  Dienst ,  dass  wir  den  Text  um  so  sicherer  ii 
folgender  Weise  feststellen  können: 

Keiner  beider  Texte  ist  in  erster  Zeile  ganz  richtig.  Der 
erstere  giebt:  (itt5)^nn  H  ib«,   der  andere:  na 
Es  sind  daher  dort  die  beiden  das  tO  bildenden  Querstriche»  wie 

iYr.  X//.,  Beer  (>2.  u.  a. ,  verwischt  oder  übersehen,  hier  die 
Consonanten  •^n  unrichtig  ubgetheilt,  insofern  der  rechte  Strich 
des  zweiten  gabelfoi  inigen  y  vielmehr  unter  rechtem  Winkel  mit 
dem  äussersten  linken  Ende  der  vorausgehenden  Gabelfonn  za 
verbinden  ist.  Aehnlicbe  Fehler  beim  n  siud  nicht  selten.  So 
fehlt  bei  Seelztn  2.  ( Z.  6.  7.)  •!T)3y  ^3  lUJin  ^''DT  die  erste 
Hälfte  des  n;  ist  Seetzen  26  (=  Nr.  XL)  zweimal  n  in  zwei 
Consonanten  aufgelöst;  desgleichen  bei  Grey  29.;  und  so  stand 
in  dem  Fragment  Nr,  VIL  vielleicht  ebenfalls  iiD'^'^n.  S.  Anm.  37. 
Der  Name  ivfit  kehrt  Grey  99.  wieder,  answeifelhaüt  =  ^ 

Myrie,*dtir  auch  hei  den  ^Arahem  als  Name  vorkommt  —  Die* 
ser  AiH  ist  lO^n  na,  d«  i.  Bareisu's  Sohn,  10*«nn  ist  hia% 
in  diesen  Inschriften,  rgl.  Nr.  XL,  Beer  7.  18.  20.  60.  77.  97. 
102.,  SeeUen  27.;  Nr.  XVI.  XViL  XVilL  XX.  XXI.,  Beer  119. 
125.  1S3.  141.  145.,  NuiMr  Tab.  XLIX.  Lit  I.  Bs  ist 
DeminntiTom  von  iu)nn  {Nr.  XVIL  XX,,  Seetzen  2.,  Beer  17. 


Ii.- 
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37.  54.  81.  108.  121.)  imd  gmde  bei  dieeen  Neneii  koMat  tfeer 
i83,  ein  W'^n  i\D^nn  vor,  worttlier  Tgl.  S.  137.  Soeben  wir 
anderweit  den  Namen  auf,  so  mnss  man  nnwillkärlich  zunächst 

;an  mit  dem  Deminutiv  s£>^.^  denken.    Dennoek  ist  es 

iiiimösflich ,  die  Namensl'ürnieii  zu  identificiren.  Denn  —  1)  er- 
»cbeiiit  überall  in  diesen  Inschriften  m  dem  'arabischen  oder 

parallel.    Dem  (jm  entspricht  es  in  w^^lt  =         Nr*  /•$ 

IJ^ID  =  idil  «AjLl  feliciloi  Dei  (s.  S.  140.  und  Anm.  47.); 
WiDn  =  vir  inleüigeni  {Beer  82.  und  danach  avck  81. 

lieht  ^eiDn);  nb«)  =  ^JU  eore^it  (  Grey  57.  117«,  s*  in  JVr.  XF.); 
ub;u  =  ^Ju«  (iVr.  /.),  uud  kuiuiut         {Beer  56.,  Burckh»  S. 

478,  S  =  Nr.  13.  Z.  2.),  neben  =  mandalarius  (Grey 
21.,  Beer  59.  123.)  vor,  so  ist  dies  eine  Erweichung",  wie  in 
pn2Z  und  ptVD*    Ebenso  entspricht  es  dem  'arabischen  ^J^^  in 

%TW=ss  *,jAAÄl  («.11.)$         =  jAÄ^  iVr.  F.  F/.;  n^^ö«  = 

JVr.  V///.;  ^STO-bÄ  b*ia  =  ^^^t        Nr.  XV.;  rtbJtö», 

wenn  es  richtige  von  Grey  bei  Beer  73.  copirt  ist,  wohl  s.  v.  n. 
iüU.w^  ein  Name  wie  (>•  zu  iVr.        den  Tehrizi  zur  Uom. 

8.  714^  dnrck  ^^t,  d.  i.  SOdtoM,  erklärt  Niemals 

aber  entspricht  hier  I2d  einem  hebräischen  ^ ,  wo  das  'Arabische 
ö  lauten  lässt.    Die  Wahrscheinlichkeit  solcher  Verschiebung 

des  aspirirten  Lautes  bis  zur  Assibilation  lässt  sich  über- 
haupt nack   dem  analogen  Verbältnisse  des  t  in  &   nnd  i3 

leortbellen«  Aneb  t  entspricht  in  diesen  Inscbrinen  stets 
aar  dem  'arabiscben        wie  iTn  Nr.  //.,    in^n  Grey  29« 

die  'arabiscken  Namen  O^j,  «Xija  eind,  während »  wo  das  'Ara^ 

bische  sein  aspirirtes  6  spricht,  wie  in  ^J,  SS^  j 

auch  hier  stets  nnd  regelrecht  (s.n.),  n'^Dn  (Nr.  VIL)^  iMf 
(s.  zu  JVr.  /.)»  1119  (Nr.Xni.^  gneehheh  AYJOC^  Beer  SA,  h.) 
mit  sspirirtem  i  erscheint;    Hiernach  haben  wir  für  o  vielmehr 

n  zu  erwarten  und  es  ist  zu  bedauern ,  duss  das  Material  noch 
zu  wenig"  umfangreich  ist,  um  dufür  ein  schlagenderes  Beispiel 
als  das  unsichere  ip^rj"^«  =  s^^LaÜ  der  Freigebige  hei  Beer  70. 
als  positiven  Beleg  anführen  zu  können.  Hierzu  kommt —  2)  dass 
O^i^  hellenisirt  jighag  lautet  2  Macc.  6,  8.  Jos.  Ant  18,  5»  1», 

dagegen  die  griecbischen  Exemplare  der  sinaitiscben  Inschriften 
den  Namen  itDnn  durch  ^EPCOC  ausdrücken ,  Grey  Tab.  XIII. 
Hr.  1.  Ist  aber  nach  dieser  authentischen  Aussprache  zugleick 
ascl  von  der  rurlicipialform  aiizuäclieu,   so  ist  überhaupt  eine 
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ZmBMMtelkDg  mit  e>^l»  sieht  mekr  möglicli.  Um  km  n 
tein:  iv'**nn  entipricht  völlig  dem  'arabischen  ahi  Pei^ 

•aneiiQave  in  ftamiis  ( J^^l  ^uLli  jL/) 
flacbgewiesen  und  führt  nach  den  griechischen  ünschrifiken  wi 

t/tj>'  in  der  eiofacben  Form  zurück.    Dass  man  einen  solciiea 

Eipr^tinaincTi ,  der  äich  sjjütrr  nicht  erhalten  zu  Laheu  scLeiut^ 
wirklich  hatte,  zeigt  uuch  ^^^nn  Aeb.  7,  54. 

Die  nfiebsten  drei  Worte  ••nnp  in  ''i,  in  heideu  Exemplaren 
deutlich  (^a  in  JVr.  /X.  wie  X/eer  42.  43.)  und  übereinstimmend, 
enthalten  einen  Relativsatz,  der  von  der  gewöhnlichen  Form 
genealogischer  Zuriickwoisung  his  auf  den  Grossvater,  wie  sie 
Ar.  A7. ,  Grey  29.  erscheint,  darum  uhweicbt,  weil  hier  iildit 
des  Vaters  Vater,  sondern  der  Strimm  des  Vaters,  aufweichen 
letzteren  zurückgeht,  genannt  werden  soll.  Als  Beziehungs- 
wort tritt  '^'n  auf,  entschieden  «•  y.  a.  das  indeclinabele  ^<3  fsr 

jedes  Genas  und  jeden  Num^s ,  welches  Granvatiker  und  Leii- 
kojgraphen  als  dialektische  Eigentfaüuilichkeit  des  Stammes  Td 
(^<3Jt  gebraucht,  angeben«   So  Dfhauhari,  Ha»«L 

S.  292.  vgl.  m.  Ewald  Gram,  ling*  arab.  I.  §.  458  f.    Dass  nutn 
aber  schon  in  uralter  Zeit  auf  diesem  Läudergehiete  t'T,  nicht  ii/ 
sagfte,    licueist  IJJiT  ^   Deut.  1.  1.,    und   die  Wiederkehr  ist 
s}>r<ulii;r.s(  liirhtHch  um  so  willkommener,  als  dadurch  ein  Beleg| 
für  deu  Gehrauch  der  Grundform         in  einem  'arabischrn  Di{^ 

lekt  gewonnen  wird»  aus  welcher  i^ßtXS\  durch  Composition  her» 

Torging.  —  In  *^3np,  nicht  vanp,  muss  I  Ahleitungssuf&x  (t> 
S«  140.),  mithin  das  Wort  eine  Nisbeh  sein.  Hierüber  sagt  Dfhs^ 


> 


hari  (und  mit  ihm  futwSrtiidi  ebenso Firnsabadi)  [ß'jfi..  .j ... 

^  JtjSi  \^  ^     yit^\,}ttifii       J»L\4ü%^,  d.i. 

Qilbehy  mü  dem  Deminulivum  Quteibeh;  danach  Quipibih  an^f^ 
Manna  Name  und  das  Genlile  davon  Qulahi,  wie  man  D/huhani 
(Hamas.  S.  218»)  sagt.  Einen  Stamm  Quteibeh  mit  demselbev 
Gentilo  Terbürgen  aber  die  Worte  des  Luhb  el-Lubab  (ed.  VeA) 

S-  204.:  cr^^iuIiäAI  [y^J  JkX^j.^^  jUib 

Xi^bj  d.  I.  Qiilahi  ist  das  Genlile  zu  Quteibeh,  ehmr  FanM 
von  (dem  Stamme)  Bdhüeh^  welcher  letztere  nach  Dfhaiibaa| 

(j^A»      ^^^)  ^*  ^'        Stamm  vvn  QaU  Äilan  war.  »gii 
Pococke  Spec.  bist  Arab*  S.  48  f. 
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Jhch  dem  daiwiaelm  geschabeiien  Helatifiatie  gtbl  lä^fii 
anf  nsciy  nod  fügt  so  diesem  nacli  S«  140,  etoeii  Bhventitel^  Die 
faiBchrift  veremgi  daber  gewiss,  eideii  im  seiner  Zeit  hoehgeebrten 
Mann ,  der  'arabischeoi  Adelstolze  gesiess  nicht  iioterliess,  g-enau 
die  Familie  anzugeben,  aus  welcher  er  eatsprungea  war.  Daa 

Wort  ist  das  'arabiselie  der  GreUe,  d«  Ii»  a^tj  vt&  iXS 

der,  detien  Haupt  ergraui  Ut,  wie  Dfhealiari  sagt,  vgl.  Tebr. 
za  Ham.  S.  380.;   als  Würde  der  Senior,  nicht  unwabrschein- 

Uch  in  jener  Zeit  der  stellvertretende  Ausdruck  fi^r  das  sjiätere 
ij.Aiw  _  welches  in  den  lusichriftea  uicbt  vorkon^o^t, 

Air.  XL:  ^««Cmm  26.       D/tuM-  MokßUeb. 

Das  in  verwisehte  Jod  bedarf  der  Erortemng  nicht. 

Im  Uebrigen  bezogen  wir  uns  schon  zu  iVr.  /X  auf  diese  Inschrift 
nit  dem  Bemerken,  dass  jedes  der  beiden  n»  sei  es  durch  Ver- 
«ehwioden  oder  Ueberseheo  des  mhiudendeD  Qnerstriebsj  irrig 
is  swei  Consonanten  aufgelöst  sei>  wäbrend  der  Urbeber  der 
Schrift  dieselben  eingrub»  wie  Nr*  XU.  das  n  im  Naaea  nttbn 
dsrstellt  Bedarf  dies  für  itt^^n  nacb  Nr,  IX*  eines  weiteren 
Beweises  npebt»  so  wird  sieb  ein  seleber  für  den  Hauptnamen 
(es  Pilger  ans  den  aaebfolgenden  IQrlirterungen  von  selbst  ergeben. 

Der  Wanderer  beisst  n:sbn»  So  bestimmte  Beer*9  Sebaminn, 
incb  ebne  die  Deutung-  des  Naqiens  zu  treffen  (s.  S.  XIX.),  aus 
paläographischen  Gründen  die  Consonantenwerthe  der  Öfters  vor- 
rametideu  (iirup|>e.  Das  schlies2>eQde  n  ist  grammatische  Femi- 
aiuttlendung  und  ermangelt  daher  regelrecht  des  auslautenden  ü, 
H.  8.  139.  Somit  trifft  die  Wortform  genau  mit  den  ältesten 
Beispielen  'arabischer  Femininalbilduog  n^bs  Gen.  36,  3.,  nbns 
c.  28  9  9.^  nb'^fi«  =  'iXil^  zusammen  und  würde  nach  massorethi- 

Bchen  Grundsätzen  vokalisirt  n^bf]  zu  s|»recben  sein.    Ist  dwi 
•aber  nsbn  auf  diesen  Denkmälern  Name  von  Frauen?  Pagegen 
spricht  schon  die  Torliegende  Inschrift  und  beweist  mit  n^bn 
,  nbNi  Beer     ,  TÜiH  na»       nSKbn  Beer  1B7. »  (iM^)^^  «v^sbn 

ni.  Bd.  19 

i 
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194  lach,  Sinailisehe  Insdmfien, 

Beer  127. ,  dass  awcli  in  den  nmgekelirten  Pillen  nsbn  ibitl  ' 
Nr.  All.,    D'Jibn  n3  ti^y^   Beer  09.,  nssbn  in^D  Bxmkh. 

S.  582,  8  =r   \r.  22.  Z.  3.  vgl.  3V.  AT/,  und  Bar  38.,  mit 
D^bn   Männer  bezeichnet  sind.     Hierzu   kommt,    dass  das  von  ■ 
Beer  S.  XIX.  verkannte  Deuiinutivum  iic^bn   fs.  Yr.  XXI.)  dio 
Femininalendung-  abircworfeii  hat.    Es  entsteht  daher  die  Fra^e, 
wofiir  n^bn  zu  halten  sei? 

» » *■  >  > ) 

la  vorislamischer  Zeit  wird  jütAii^Ji  (Dfhauh.)  oder  K>Ju<i^ 

(Qam.),    auch  KAalj5=^il  nach  Ibn  Doreid  gesprochen,  als  eines 

der  Götzenbilder  genannt,  welche  die  noch  sahäischen  Ciilten 
ergebenen  'Araber  anbeteten.    Dlbaubari ,  mit  welchem  der  Uaiuus 

übereinstimmt,  sagt  darüber:  UJü  ^  f^ttX^  v:>wu  KaoL^! 

J»iX^9  aUJL^t  UmA^  fJJo  M      3  ^xiUJt        ,  d.  i.  Dhu  'l  Ehah- 

fiäh  ist  ein  (Tempd')  Haus  de»  (Stamme«)  Khaih'am  *^),  die 
JemenUdie  Ka'beh  genannt.  In  ihm  befand  eich  ein  GäUenb&d,  mü 
Namen  al^Khalafsah.    Es  vmrde  zerstört.    Ibn  Doreid  *^)  giebt 

den  Ort  jenes  Tempels  an  (jm^«)         —  in  dem  Gebiete  von  Daust ' 

der  nach  Dfhauhari  ^^♦A^^  =       Jemenischer,  zu 

den  Azdiden  gehörender  Stamm  war,  nach  Poeocke  Spec«  hist.  Arab. 
S*  43.   den  Sitz  seiner  Herrschaft  nn   den   Gränzen  von  'Inm ' 
(^tyJ!)  hatte.  Sagt  übrigens  Ibn  Doreid  weiter:  KaoUsüI  ^«5  J^aS. 
«Xo  i  «.AMÄA^  i^JuioJ!  d.  h.  man  safft,  Dhu  H  Slialafsah  seidtr 

Name  des  Götzenbildes  selbst,  nlüd  der  seines  Tempels,  und  konnte  _ 
dabei  noch  die  Ansicht  auf  kommen,    duss  jenes  tTützeuiiaus  von 
der  sflcicbnamig'cn  Sclilinmiilanze  seinen  Namen   führe  (Qam.):, 
so  zeigen  die  'Araber,  dass  sie  hier,  wie  in  fast  allen  ähnlichen, 
Fällen,  von  einem  der  wichtigsten  Theile  vaterländischer  Alter- j 
thumskunde  nichts,   als  einen  bedeutungslos  gewordenen  Namen | 
gerettet  haben.    Ja,  selbst  dieser  würde  nicht  erhalten  sein»  wäre 
er  nicht  an  Dfherir  ben  'Abd-allah  aUBedfheli  (iX^  ^,j> 
M ) ,  einen  der  gefeiertsten  Helden  in  Mu^mmeds  Nähe 

geknüpft,  der  auf  des  Propheten  Geheiss  das  Gottesliaus  der 
eigenen  Tribus  zerstörte  und  sich  dadurch  den  Ruhm  eines  Ret- 
ters seines  Stammes  erwarb  ( Abulfeda  bist,  anteisi.  8.  190.).  Vgl. 

40)  Khath'am  (f,JuS^)  und  Bedfhileh  (iJU^^j)  sind  zwei  Acste  des 

Stammes  Anmar  von  Kdhlnn  hen  Haha  abstammeafieii 

'Arabern  gehört.   S.  FocQcke  Spec.  hisU  Arab«  S.  45« 

41)  In  einer  Randbemcrkanir  der  mir  ^ehSreaden  Handschrift  ?od 
Dfhatthari's  Ssihali. 
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Vawawi  biograpliical- Dictionnrv  (  Wüslenf,)  II.  S.  192.,  t?,  Hammer- 
l'iirq stall  Gemäldesaal  I.  S.  210  f.  Nur  die  eine  Notiz  g-icbt 
^villlvomfnen  noch  nach  Ihn  Atbir  ii.  a.  Pococke  a.  a.  0.  S.  106., 
i  ISS  sicli  die  Verehrunor  jenes  Gottes  nicht  auf  die  Khath'amiten 
Besclirarikt  hnhv.  Ihn  so  ziiverlässig-er  ilürfen  wir  n^bn  mit 
iMÜ^it  couihioiren  und  die  Feminiaalforin  eines  Namens  für  Män« 

ner  erklärt  sich  dadurch,  daM  steh  der  Dieoer  niiniitteihar  nach 
ier  Gottheit  henanote;  wie  inn  Gen.  86»  95.,  }\m^  2  Saai.  4,  2., 

Wie  in  diesen  Inschriften  intp  Ar.  XIIL  XIW,  wie  jener  q^a^ö 
(tazwiiai  Ath.  al-bilad  S.  237  f.,  der  letzt«  Herrscher  der 
^•n  AiMworih  Tray.  II«  S.  16$  ff.  heschrieheneii  sahKischea  Stadt 
M-Hadhr  in  der  mesopotaaiachen  Wiste»  der  dnreh  seine  Ter» 
lärtslle  Tochter  Reich  nnd  Leben  yerior;  denn  nach  Dfhaiiharl 
tut  ||juid       QjiyS9  s  Mouan  Name  emet  OöUteMüeM,     a»  »• 

Nor  «cbiichtem  wird  man  es  rersnchen,  in  das  Dunkel, 
Welches  das  Wesen  dieser  'arabischen  Gottbeit  verbüilt,  etwas 
tiefer  einzudringen.  Das  eine  nur  las^t  sicii  niit  voller  Gewiss- 
V«it  voraussetzen ,  dass  Khala/sat  sich  auf  Gestirndienst  bezog 
nd  weil  in  Fem iiiinul form  erscheinend,  eins  der  weiblichen  Prin- 
ipe  (vgl.  Qor.  Sur.  4,  117.)  darstellte,  welclie  als  Planeten 
verkörpert  die  Schicksale  der  Mcnsclien  leiten.  Es  kommen 
»iaJier  besonders  Mond  und  Ajjliroditc  in  Retracbt.  üehpr  den 
Mond  und  seine  Verehrung-  auch  unter  den  Stammen ,  von  welchen 
<iie  sinaitischen  Inschriften  herrühren,  werden  wir  alsbald  (§.  9.) 
iiestimmtere  Belege  finden*  Von  der  Verehrung  der  Aphrodite 
iprecben  die  griechischen  und  lateinischen  Kirchemcribenten  Tie!« 
Sehen  Hieronysins  zu  'Asies  c«  6*  tagt:  Luciferum  hucusque  Sßra- 
em  veneraniur;  nnd  Joannes  DamosoeMis  Th«  1«  S»  III.  heievgt 
i^er  dieselben :  oSto<  fiiw  oir  eUwXoXatp'^amfTtg  xal  ngogxvmi* 
9ean[tg      iwgcpogtf  aargfpf  xal  Tfj  lAfQOÖUj],  rjv  Sri  noA  XaßaQ 

X"  ktVTi&p  Inm6fia0ov  yXäüüjiy  Sti«^  Ofjfiaivtt  ftiyaXri*  tag  fUp 
To§  ^HpaKkiiav  x^^w  rcQotpavwg  diwloXdtgwp,  Damit  über* 
naitiBmend  ist  nach  Buthymins  Zigabenna  bei  Sylburg  Saraeenica 
S.  14.  der  schwarze  Stein  in  der  Ka^heb  cn  Mekkah  xKpaXtj 
^foodirr^g ,  rjv  nuXai  ngogtxvvovv  ol  ^ToinarjXiiui  ^  und  ein 
Ungenannter  ebendaselbst  S.  70.  bestätigt  dieses  alles  weiter  mit 
den  Worten:  ndXai  iniv  ddoAoAaTQOvvjtg  y.al  rrjv  nag*  ''EXXr^oiv 
^'i'jgodhtjv  XfyoiiivTjv  y  toviioti  rtjv  7]6ovriv  ^  ngogxvvovvrag*  xal 
"iiy  TavTrjg  uAixiga  (ravtrjg  yaii  rov  uotiga  tov  Hog(p6gov  tlvai 
Hv^oXoyot  oiv  , .  , )  öUfietvuv  Hog  hqti  ttjv  lAqgodiJfjv  d^töv  hvo- 
fiw^ovr?^.  Grade  dieser  Cultus  hatte  unter  den  'Arabern  eine 
Weite  Verbreitung  gefunden.  Sehen  wir  auck  ab  von  dem  ge- 
schichtlich nicht  ganz  deutlichen  Zeugniss  des  Gordianns  Monaehusy 
<ier  im  Leben  des  Placidus  (Acta  Sanctorum  ordin.  Benedict, 
'i'oflu  L)  c.  61«  berichtet:  Eodm  impote  opud  paganoSp  qui  in 

13  ♦ 
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Hiipawia  inhMtabant,  ÄbdtUa  (=s  iJÜI  Osp,  also  ein  'Araber), 

impU$9wm$  ChrUH  intecUUcr  0I  kotUt,  regmm  ai$Kbiüirabat.  Hie 
Chfuluniae  rdigumU  enünram  funiUus  de  ierra  erad/tre  ei  MoioM 
teMpln  et  iMciferi  eulfuram  augere  ciipim »  eanliiiii  noetimi  eappetft> 

Uonem  ewgregmU  ni  «tvitofet  ei  eastraigni  eremaret^  ecUeeimi 
destruerel ,  Christianos  ad  daemonum  Molochi ,  Rempham  et  Luciferi 
culluram  compellerel;  so  verdient  vor  Allem  die  Angabe  des  Hie- 
ronymus besondere  Beachtung,  wenn  er  V'it.  Hilar.  c.  25.  sa^rt 
vadens  (Hilarion)  in  deserlum  Cades  ...  pervenü  Elusam,  eo  forw 
die,  quo  anniversaria  solennUas  omnem  oppidi  populum  in  lemplum 
Veneris  congregavcrat.  Colunt  aulein  illam  ob  Luciferum,  cuius  cul 
tui  Saracenorum  nalio  dedita  est.  Wenn  ferner  die  dort  versam- 
melte Menge  dem  heilia^en  Manne  entgegengeht  et  voce  Syra 
( wahrscheinllclier  'arabiscli  )  HARKCH ,  i.  e.  henedic^^  den  Segnen 
desselben  fordert  und  dieser  die  Bittenden  beschwört,  ul  Deum 
magis  q^am  iapides  colererU:  so  gewinnen  wir  mit  aller  Bestimmt 
hmt  daraus,  dass  an  diesem  nachmals  christlichen  Bischofssitze 
von  Palaestina  tertia  in  der  Mitte  des  4ten  Jahrhunderts  der 
Aphroditecultus  eine  Stotue  ond  einen  Haupttempel  hatte,  wm 
welchem  alljährlich  an  einem  grossen  Feste  die  'arabischen  Stamme 
der  Wüste  ( die  Tejihali )  wallfabrteten.  "'ElavffUt  ö|  (KaMel-) 
Stunden  südlich  tou  Benaba*  am  Sanne  der  grossen  Wüate  §f^e- 
gen  (s.  RoUmon  Pal«  1.  S.  383  Siran««  Sinai  nnd  Golgatha 
§•  179»)»  wird  schon  ist  2ten  Jahrhundert  von  Ptolesttenn  5»  16^ 
10«  genannt  nnd  muss  daher  mindestens  bis  nnm  Zeitalter  Cbriati 
hinanfreiehen*  Jüdische  Anetoritaten  (Targ*  HierosoL  Gen«  16^ 
7«  25,  18.  Ezod.  15,  22«  n.  a.)  combiniren  es,  irrig  aller- 
dings, mit  dem  biblischen  nv>25  nnd  überliefern  so  die  Recht* 
schreibang  n:i:nbn ,  womit  Hieronymus  zu  Jes.  15, 4.  Übereinstimmt. 
Die  'Araber  nennen  es  nach  Eli  Smüh  bei  Robinson  III.   S.  862. 

noch  jetit  iuoLisJ!,  wohl  nicht  znlallig  genan  so,  wie  den  Götzen, 

dem  diese  ganze  Erörterung  gilt.  Wir  dürfen  daraus  schliessen, 
dass  der  Ort  von  der  Gottheit,  die  in  ihm  angebetet  wurde,  den 
Namen  erhielt,  und  sonach  wird  Venus  -  T^ucifer ,  welche  man  zu 
Elusa  verehrte,  diese  X^aü^üi  gewesen  sein.    Nehmen  wir  dazu, 

das«  ^jai^  im  'Arabisdien  den  Begriff  des  Lautem,  Reinen,  dmkeit 

sngleicb  den  des  Weissen  heseichnet,  so  wird  man  auch  4em 
Nasm  nach  iüal^f  nicht  unpassend  auf  eine  der  Phasem  nn 

Aphroditecultus  beziehen  dürfen.  Doch  wie  dem  auch  sei  ,  e-ewiss 
verbürgt  die  bestimmte  Erinneruag  au  einen  Götzen  tief 

im  Innern  'Arabiens,  der  Name  ^'EXovCa  hoch  im  Norden  der 
Wüste  et-Tih,  endlich  der  Personenname  n^bn  in  den  sinaiti- 
sehen  Thälern  einen  gemeinsamen«  weitverbreiteten  Cultus,  der 
mit  der  Verehrung  des  Gottes,  den  das  Bvangelin»  predig 
nichts  gemein  hatte« 
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i 

Der  Pilger  Khala  fsat  unsrer  luscbrift  ist  ''^"'■in  n3  (worüber 
Nr.  IX,)  und  Enkel  eiues  tt'T.  ScLüu  die  Zusammenstellung 
der  Namen  beweist,  dma  die  zwei  ersten  Zeichen  in  zweiter 
Zeile  nur  sein  können.  Das  etwas  gross  gerutliene  n  wie 
bei  Ha^r  26.  136,  —  Ueber  n*»!  «.  Nr,  II.  Ein  n^t  na  ItO'^nn 
kei  Buer  WZ. 

§.  7. 

J«r.  XIL:    Grey  17.  —  If  adi  MokuUeb. 

h]«[T]  natbn  na  lifiti  ob» 

Die  luscbrift  befindet  sich  auf  einem  herabg-efullenen  Fels- 
Mocke,  für  jetzt  nach  Greys  Augabeu  unzugänglich,  anscheinend 
jedoch  vollständig.  Ijctzteres  ist  hei  näherer  Prüfung  nicht  der 
Kall.  Vieirnclir  ist  in  erster  Zeile  vom  leicht  /u  ergänzenden 
Schlussworte  nur  geblieben,  mit  dem  T  zugleich  in  zweiter 
Zeile  noch  m  in  itDlM  verstümmelt.  Deutlich  ist  diese  fieschä- 
öigang  des  Steins  jünger  als  die  Inschrift.  Dagegen  beseichnet 
Qny  in  zweiter  Zeile  durch  den  Doppelstrich  vor  einen  alte- 
iien  Riss  im  Steine»  dem  bereits  der  Verfertiger  der  Schrift 
aaswieh  (s.  Air.  YL  und  XilL).  Gewiss  ist  Jiier  kein  Buebstnb 
Msreh  ausgedrückt  und  der  Fall  anderer  Art»  als  Beer  52. 
Fsliograpliisch  ist  das  letzte  Zeichen  in  h&in  bemerkenswertli 
^(i.  sn  Nr.  XXL). 

Ueber  ibj»?!  s.  Nr.  VUl.;  üher  n:ibn  s.  iVr  Xf  in  zweiter 
Zeiie  könnte  man  Hedcukeu  tragen,  den  Hauptnumeu  zu 
lesen,  zumal  die  hier  vorhandene  Zasanunenziehung  zweier  Jod 
in  eine  Figur  ttnderweit  nicht  vorkommt*  Nach  Analogie  von 
^ey  35.  1:^6.  129  (=  Nr.  XV,)  dürfte  es  eben  so  naheliegend 
erscheinen»  im  fraglichen  Zeichen  ein  etwas  ungeschickt  ausge« 

lAUeaes   73   zu  vermuthen  und  den  Namen  1iX}9»  d.  i.  OUa^ 

vurüuszusetzen ,  wie  Gr^i  83  (  =  Nr.  XXI.)  ein  i'vD"'nn  na  1^739 
geaannt  zu  sein  scheint.    Allein  an  letzterer  Stelle  ist  i^^:?, 
i*  ^f4>^j   nach  Beer  18.  die  einzig  richtige  Lesung  und  somit 
<ier  Name  unverbürgt,    Ueberbaupt  bedarf  es  bei  den  dem 

"  ähnlichen  Fig^nreu  grosser  Vorsicht.  Von  irriger  Verwechselung 
der  Consonanten  a  und  sprachen  wir  bereits  zu  Nr.  F.  Andere 
Falle  analoger  Art  sind:  Grey  162.,  wo  deutlich  Q»M  tA^ 
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gezeiehaei  ist ,  während  der  Mann  itD^D  ( Beer  87  —  90. )  hiesa,: 
mthiB  n  wid  das  scUieMenile  n  yervrecliselt  sind.  Bei  Grey  146 
SS  Beer  38.  atdit  •••na  1»M  ObV*  Im  Wadi  d-LedfhA  bei 
Burekhmrdi  S*  581»  i  =  Nr.  15*  kehrt  der  Gmsa  deiselben  Han- 
aea  wieder  nad  wiUurend  hier  der  Vatertaame ,  den  Beer  für  n&bn 
bält)  eheaao  unleserHch  ist,  wie  dort  imWadiBfokatteh,  so  ist  dock 
der  Name  des  Pilger  selbst  deutlich  (s.  Ar.  IV,)  y  nicht  la»:^/ 
mitbin  dort  ^  mit  13  veru  eclisclt.  Die  undeutlicheren  Insehriftea 
bei  Münhnju  Z.  6.  v.  u.,   tuet/  bedUrfen  derselben  Verbesse- 

runsf  und  verbürgen  somit  den  Nauicn  nicht.    Ganz  ebenso 

zeichnete  NiifOuhr  Tab.  XLIX.  AI.  irrig  i^ni«  statt  ITSDN.  VVad 
übrigens  für  den  vorliegenden  Fall  jeden  Zweifel  besiegt,  ini^ 
das  9  dass  iisiit  na  nv^^  hei  Beer  37.  133.  wiederkehrt* 

Als  Name  ist  iT^^y  =  Jvaaä  DeminntiTHm  von  1W  {Beer\ 
85.   (Mrey  95.)  =  «JUc,  einem  noch  jetzt  bei  'Arabern  vorkom-, 

mendea  Namen,  den  z.  U.  Burckhardi  s  Begleiter  führte.  Ein 
IttJ-'in  na  11^-^2?  erscheint  bei  Beer  1.3,5.  1  H  f.  Dass  auch  Beer 
138.  ib^l  na  IT'^:?  zu  lesen  sei,  ist  bereits  zu  Nr,  I.  gesagt 
und  ebenso  ist  Beer  62.  nicht  1T33>,  sondern  iT^^3?  zu  lesen«  — 
üeber  lu^lfil  s.  Nr.  L  iblM  ist  überhaupt  kein  Name. 

§.  8- 

St.  XllL:  Grey  172.  ^  Auf  dem  Wege  nach  SeairähU  ü^Ehääim 

'(6  Stuuden  vom  Wadi  Mokatteb). 

na  ob» 
n^t  inip 

Ar.  iTiK:  <i^re^  100.  —  Wadi  Mokatii^. 

Nur  weil  beide  Pilger  gleichnamige  \  äter  haben ,  stellen  wir 
obige  beide  Inschriften  zusammen,  ohne  damit  der  gleichgültigen 
Möglichkeit  das  Wort  reden  zu  wollen,  es  möchten  Äudhu  und 
Boreiu  Söhne  eines  und  desselben  Qozahu  sein« 
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In  der  erätereu  liischrifL  liczeichuet  das  Kreuzchen  in  erster 
Zilie  bei  Grey  nur  wieilcr  einen  Riss  im  Steine,  dem  der  Schrei- 
ber auswich.  Ks  gelten  daher  nur  die  vier  Zeichen  vor  -^^ , 
welche  einen  Namen  nii:?  atu  enUuilten  scheinen,  in  Wahrheit 
Diich  dem  S.  139.   erläuterten  Gesetz  enthalten ,    so  dass 

ungenau  die  Fli^-ur  des  :  ungeschlossen  hlieh.  Dies  ist  um  so 
gewisser,  als  m^?  ein  hauiin;-er  Xame  in  den  sinaitischen  Inschrif- 
ten ist.  So  hiessen  die  Pilger  Seelzen  23.,  Grey  35.  60.  78., 
Huer  3.  33.  53.  55*;  so  die  Väter  derselbea  Grey  82.,  Beer  8. 

104.    Es  ist  der  alt'arahische  Name  Hamas.  8.  270. 

S,  Tebrizi  z.  St. 

Der  Pilj*^er  in  der  zweiten  Inschrift  lieisst  ein  unter 

diesen  Wanderern  sehr  Q^cwolinliclier  \anie,  Lei  l\)coclie  Mgl.  I. 
Tab.  Ll\,  25.  LV,  07.^  Ilunlih,  S.  613,  5  ^  \r.  32.,  Beut 
12.  30.  62.  119.  121.  127  f.  135.  141  f.  147.  vgl.  m.  Beer  24. 
I'>2.  Die  Wortfdim  ist  sicher  gestellt  durch  die  griechischen 
IJmscJiriften  BütAlOC  (s.  zu  JSr.  III.),  ßOYFEOC  (S.  155.). 

Sie  ist  daher  gewiss  Deminutivum  von  »t^  Hamas.  S.  389.,  einem 

att'arabischen  Namen ,  dessen  Sinn  dem  spätem  Spracbbewusst- 
sein  schün  fast  alilianden  gekommen  ist.  l^'lirizi  z.  St.  gicbt 
bereits  die  schwaniiendc  Ableitung  des  Namens  entweder  von  der 
Phrase  (i«^^  »i^  üt,   d,  i.  üh  bin  frei  von  dir,   oder  von  der 

^ijAii  idjJ^  womit  mau  auch  ihm  die  letzte,  nach  Dlbauhari  Ji^i 

^-M^il  ^»  -^^J  s^^^  /i-^J  ^*  *• 

Nacht  des  Monais,  diso  henanni  wegen  des  Freiwerdens  des  Mondes 
ton  der  Sonne ,  bezeichnete.  Letztere  Ableitung  scheint  die  bes- 
sere zu  sein.    Unter  allen  Völkern,   welche  den  Mond  göttlich 

verehrten ,  war  die  Zeit  der  Conjuncliou  desselben  eine  heilige 
Festzeit  ( s.  zu  JSr.  AT.).  Nach  ihr  benannten  sich  Personen, 
wie  nach  den  Gottheiten  selbst.  Sonderbar  i&i  unter  den  StcHm- 
men .  um  welche  es  sich  hier  bandelt,  nur  das  Deminutivum  im 
i.ebraueh  gehliehen.  —  Nach  ist  zuverlässig  ein  über- 

gangen,  wohl  nur  in  der  Zeichnung. 

Den  FatersnameD)  der  beiden  Inschriften  gemetninm  ist,  su 
bestimmen,  kommt  noch  Beer  11.  in  Betracht,  wo  unzweideutig 
derselbe  Name,  aber  mit  der  Differenz  vorkommt,  dass  er  dort 
auf  rt  nicht  auf  i  ausgeht.  Beer  war  die  Wi^erkehr  in  den 
vorliegenden  beiden  Ipschriften  entgangen  und  so  bleibt  seine 
Bemerkung  S.  3. :  ,y  Nomen  rsn^p  (JinTp?  innp?)  non  nisiinkae 
inscripUone  ohviam  est"  nicht  nur  rücksichtlich  der  Namenslesung 
ungenügend.  Die  Vergleichuug  der  drei  Schreibweisen  ergiebt  mit 
Sicherheit  —  1)  dass  das  Schlusszeichen  bei  Beer  11.  irrig  als 
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fr  dargestellt  ist  statt  eines  (  wie  bei  Grey  82.)  »cbräg  gelegtes 
—  2)  dass  das  zweite  Zeichen  nicht  t,  sondern  nur  oder 
T  sein  kann,  in  Nr.  ÄIV.  besonders  dieselbe  Figur  wie  in  ^T»t 
A>.  XI.,  in  Nr.  XUl.  uiit  einem  iiberscbüssieren  Strich  zur  recb- 
ten  Seite  oben,  der  nicht  unwahrscheitilich  nur  zufällig' und  dircb 
die  Beschädigung  des  Steines  in  erster  Zeile  herbeigeführt  iit. 
Bleibt  aonach  die  Wahl  zwischen  in"^p  und  ^nrp,  so  kann  wn 
sn  eniterer  Form  die  n'np'-^sa  darum  nicht  vergleichen,  weil 
diese  Inschriften  überhaupt  mit  dem  Alten  Testamente  und  dea 
geschichtlichen  Erinnerungen  in  demselben  nichts  gemein  habcs« 
Anch  n*^!^  Cren,  36>  14.  in  Edom  ist  zu  vereinzelt  und  endegto) 
und  ^yT  a  GcvAmut  will  sich  'arabisch  anfgefasst  anr  Pir- 

sonenbenennong  nicht  wohl  eignen.    Dagegen  giebt  iriTpi  d.  k  ^ 
nns^ttelbar  den  Namen  eines  himsülseben  Wesens,  dessci  , 

Andenken  sich  swar  nur  in  ^ß  ^*  >•  ^  BiBget^bogm  (Vit 

Tim.  IL  8.  882.  =  cU^t  Dfhanh.),  erhalten  bat':  aber 
welches  aber  einige  Dicbterworte  noch  hinlänglichen  Aufschiu^s 

geben,  wenn  Ham«  S.  778.  ^ß         OUe,   d*  h.  MeSmen  Ihgm 

(am  Himmel)  aufhängt  (Jozah;  oder  wenn  Shibab  ed-dia  m 
Koseyarlens  Chrestom.  S.  163.  die  Erde  schildert,  deren  Bodeo 
das  Gewölk  einen  Trunk  kühlen  Wassern  verheisst;  den  Luft- 
kreis mit  silbernem  Schleier ,  deb^en  g^estickten  Saum  der  leucb- 
tende  Blitz  mit  seinem  Glänze  verg^oldet  die  Seen,  die  dm 
dopfielschuppigen  Panzer  anlegen: 

d.  i.  i^Ain  teMesff  ton  ieinem  Bogen  *  *)  Pfeile  Qoxah**,  Sehen  kiera» 
ist  klar,  dass  ^  ^  die  Natnikraft  persenifidrt,  'welche  den  Ble- 

menten  des  Himmels  gebietet,  die  Wolken  bald  befruchtend,  bald 
in  Sturm  und  Wettern  zerstörend  sich  über  die  Erde  entladen 
lässt,  dargestellt  als  ein  bewaffneter  Kämpfer,  der  seine  Pfeile 
gegen  die  Erde  entsendet  und  nach  beendetem  Kampfe  seines 
Bogen  am  Himmelszelte  als  Friedenszeichen  aufhängt.  Es  ist 
mit  einem  Worte  Qaxah  der  Indra  der  'arabischen  Mythologie- 
Damit  stimmt  übereb»  wenn  Pinisabadi  neben  vielem  Verkehrtes 


42)  Vgl.  die  «chöne  Schilderung  SeifaMdaula's  bei  Dicterici  S.  1C4 
wo  des  Südwinds  Hiade  über  den  Luftkreis  schwärzliche  Teppiche,   mit  zar 
Erde  berahhilDKendeB  Zipfeln,  ausbreiten,  weiche  der  Wolkeohogea  (u:^ 
vl^^^Jt )  dm-ehstiekt  mit  Gelb  aaf  Roth  ia  Gria  aaeb  Weiss. 

4J)  D.  b.  durch  Hagel  sieb  mit  einer  Eisdecke  überziehen. 

44)  Vit  die  DichtersuUe  bei  BUteriH  a«  a.  O.     176  f« 
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weh  noch  aiigiditi  vfib^lL        ^ijJt  d.  L  Qojtak 

ist  ein  Engel,  der  den  Wolketi  vorgesetzt  ist»  und  Tebrizi  zur  Hain, 
a.  a.  0.  des  Zweifels  gedenkt,  ob  man  Qoziih  als  Engel  (ti)JU) 

oder  ala  lev^el  (^Lb*«^)  au£iatesen  habe» 

Wurde  aber,  entsteht  hier  die  Frage,  dieser  Wolkengenius 
gölÜich  verebril  Im  Allgemeinen  spricht  für  eine  aolebe  Verebt 
tnng  schon,  was  Abulfeda  bist,  anteisl.  S.  180.  Ton  dca  vo^ 
■osleniscbeD  'Arabern  sagt:  ^^^%^iA^  Xi^UK  0^  ^  ^i^a^  ^ü'^ 

O^ju  d«  b.  und  es  beteten  einige  von  ihnen  die  ßngel, 

andere  die  Genien  an,  za  denen  ftozab  immer  gehörte.  Bestimm« 
ter  wird  ans  Idnmaea»  wo  nach  2  Chron.  22^,  20.  Polytheismus 
herrschte»  hei  Josepbus  Ant.  15»  9,  7*  Kostobaros,  ein  Zeitge- 
nosse des  Herodes,  genannt,  enteprossen  ans  priesteriicbem 
Gesehlechte  der  h^evaäißtw  &o^t'  6i  rovtw  *fdov^ 
fteui^  vofxl^ovatv,  und  wir  erhalten  dadurch  zugleich  Kunde  von 
dem  Namen  einer  anderweit  unbekannt  gebliebenen  Gottheit.  Dass 

an»  nur  Deutung  des  Namens  weder  ?on  m0  noch  Ton'^je 

ausgehen  dürfe»  neigt  schon  die  Orthographie  Ko^  bei  Josepbus, 
welche  t  wie  p  voranssetst  Halten  wir  dies  fest  und  vergleichen 
daaut»  wie  viol  Kogl  bei  den  Septnaginta  das  hebräische  n'i|?**qi| 
hellenisirt  ausdrückt»  so  ergiebt  sich  für  KßXit  unmittelbar  als 

entsprechende  Form  mp»  d.  i.  der  'arabische  Indra.  Dass 

ibrigens  QomK  nnr  Zeit  des  Hemdes  verehrt  wurde »  stimmt  ror* 
treffilich  mit  dem  Vorkoaimen  desselben  Namens  in  den  sinaitischen 

Inschriften  überein ,  und  es  wiederholt  sieb  hierbei  nur  der  Fall» 
den  wir  zu  jVr.  XL  erläuterten. 

§.  9. 

Nr.  IV.:  ßr«y  .129.  —  Waü  Hokaueb. 

J  J  4  J  i 

In  drei  Zeilen  getheilt  giebt  Grey  die  Inschrift,  obwohl  die 
nur  seiner  Zeichnung  augeliüreadeu  TiieilungsstricLe  um  Ende 
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der  eräteu  Zeile  zu  erkeuueu  geben,  dass  die  fuuf  Zeicheader 
folgenden  auf  dem  Steine  selbst  ikicIi  der  ersten  Zeile  angthöno. 
lieber  einen  ähnlichen  Füll  spricbt  schon  Beer  S.  10. 

Der  liauptnamei*)W*^fi(  D*^JI  i»t  nach  grammatischer  Seite 

schon  S.  140.  erklärt  Der  Bedentnn^  nach  sind  aber  alle  mit 
Cn3  zusammeng-esetzten  Namen  darum  nicht  ohne  Schwierigktii 
weil  ilaa  Arabische  den  Sinn  des  Wortes,  den  es  hier  Laben 
muss>   nicht  aufbewahrt  hat.    Dass  mau  nach  Dfhauhari  auier 

den  ^arahischen  Stämmen  zwei  mit  dem  Namen       ^  den  eiati 

ÄftU^  ^  («•  Tebrizi  zu  Ham.  S«  75«)  in  Jemen»  denkenden 

v5       Hamas.  S.  300.)  antrifft,   nutzt  uns  bei  dieser  Frage 

nichts.  Denn,  von  ■'mu?'"bfi<  Olä  abgesehen,  komiui  s-^a  nur 
noch  in  \nbN  Ona  Grey  120.,  Rüppell  (Fundgr.  d.  Orients  V  i 
2.,  Beer  42.  U.  40.  und  "ib^^l-bw^  Dia  s.  zu  Ar.  A'/.V..  foldioL 
nur  in  Zusammcusetzun4^en  mit  Götternamen  vor  und  niiiss .  wie 

ein  zu  einer  Gottheit  in  Beziehunij;-  ji-estelitos 
Prädikat  ausdrücken.  Beer  S.  XVIll.  deutet  es  mit  V  erffleiclmn: 
des  aramäischen  üy^H  durck  robur  Lei  und  Credner  S«  9^3  £ol||^ 

ihm  darin,    Zweifeläolinc  ist  von  □'jä  Knochen,  corini6  aus- 

zng^en»  Wie  der  Begriff  des  Knochigen  in  t)^ä  *ii73n  Gen.  49J 
14  s=  ^^.:> und  in  den  des  Starken^  Mäßigen  übe^ 

spielt»  80  gebt  der  daran  sich  anschliessende  Begriff  des  Gewak- 

tigen  auseinander  einerseits  in  die  i'nthal,  woher  j»^,  *-*Jf^ 

das  Verlrechen,  andrerseits  iu  die  FurclU  einflössende,  Ehrfunk 

gebietende  Tbat  oder  Verfassung»  woher  ^^f^l  terribüis  und 

veneraMHSf  ?C^I  terror,  pavor.   So  verstehe  ich  b^a  io  de» 
yorltegenden  Namen»  eigfentlieh  die  Furcht  GoUeSy  Baals,  d. 
die  Furcht  vor  llah,   vor  Ba'al,   in  concreter  Anwendung  voa^ 
bN'^^T]  1  Chron.  7,  2.,  tr^yi  23,  19.  nicht  veraciiieJeu.  —  VgL 
weiter  Ar.  ÄVI. 

Zngleicb  ist  aus  den  beigebrachten  Beispielen  deutiieh)  dam 

0  5 

in  eine  Gottheit  genannt  ist»  unzweifelhaft 

d»  i«  der  göttlich  verehrte  Neummid*  Dass  die  'Araber  den  Moad 
verehrten  sagt»  abgesehen  von  den  b^ahhfD  der  Midianiter  Jod. 
8»  21.»  ausMcklicb  schon  Herodot  3»  ^.»  später  Abnlftrtdfb 

Uist.  djtt.  d^.  160.    Die       jXi  Söhne  der  Mondsichel ,  ^oSjH 

Söhne  des  VoUmonds,  bekannte  ^arabische  Familien»  uehmeu  ihre 
Benennung  vom  Hondcttitus  und  ein  Name  wie      ^^^i  •  •  • 
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Aaa  i\r  (2;!         flam.      167«  reicht  allein  hin^  allen  Uaiherw 

ladieB  gegeafiber  (Tebr«  au  Haai.  S.  62»)  den  einzig  richtigen 
Vrsprang  Bachsuweiaen«  Vor  alleai  andern  gehört  hierher  das 
schon  im  ersten  Theile  dieser  Abhandlvng  Öfters  herangeiogene 

Zeugniss  des  Antoninns  Martyr,  der  bei  Gelegenheit  seines  Be- 
jsucIis  am  Sinai  Caj».  38.  sugt:  Alons  vcro  Sina  pelrosus  est,  raro 
hahei  lerram,  et  in  cirmitu  eius  cellulae  rnullae  serKH  um  DcL  Simi» 
liier  et  in  Horeb  et  in  parle  iUius  mouim  habeni  Saraceni  ido- 

lum  suum  marmoreum  po^Uiun-  candidum  tamquam  ni%'>cm:  ibi  et 
jhrmanct  Sacerdos  eorum ,  ipaorum  indulus  dalmnlica  et  paiiw  I/hi  'k 
ijaaiidü  vcnil  tcmpus  feslivilalis  eorum,  percunenle  luiia  ,  antequani 
egredialur  a  feslo  ipsonun ,  incipit  marmor  iltnd  mulare  colorem: 
et  quando  coeperunt  adorar c  idolum ,  fl  marmor  illud  nigrum  fam* 
quam  pis:  eomplelo  tempore  feslivilalis  eorum,  revertilur  Herum 
in  prüUnum  eoUrem,  unde  valde  miratus  sum.  Woraaf  auch  die 
farbenveränderung  des  Götzenbildes  beruht  haben  möge»  gewiss 
verainnbildlicbte  dieses  die  Phasen  des  Mondes  in  seinem  synodi- 
schen Umlaufe 9  und  das  Fest,  welchem  Antoninus  Mart^T  bei- 
wohnte, war  ein  Neumondfest  hier  am  Sinai  noch  am  Knde  des 
6ten  Jahrhunderts  als  Rest  eines  früher  weit  ausgedehnten  Cultns 
rorhanden«  Nach  dem  Neumonde  benannte  sich  ^*inw*bM  Ö^lll, 
wie  wir  In  der  Ham4seb  S.  218«  einen  ^^UU!  Ju.c ,  d.  i.  EneclU 
der  aufgehenden  Sonne  (s.  Tebr.  z.  St.  und  Pococke  Speciin.  S. 
104.)  u.  a.  fimleii.  Auf  dieselben  religiüseii  Vcrliältnisse  bezog 
sich  auch  schon  der  iu  den  Inschriften  häufige  Name  wie 
wir  zu  Ar.  XIV.  sahen ,  und  liieraus  erklären  sich  die  iusclirii- 
ten  bei  Greif  Nr.  57  =  Nr.  117.  im  Wadi  Mokatteb  ,  in  denen 
ein  in'^:!?  aut  der  Pilgerschait  (^itl)  seinem  Grusse  (bbu))  in 
«weiter  Zeile  hinzusetzt: 

tl.  b.  ,yEr  hat  beendet  seinen  ^/ona(."  Die  f^esung  des  ersten  Worts 
ist  durch  das  zweite  vollkommen  sicher  gestellt,    nbtt)  =  ^iJU# 

wird  ganz  besonders  vom  Monatssehlusse  gebraucht,  Dfhanhart 

erklärt  es;         ^  cy^  «JC^uaauit  lul  \s;^JpiL»t^  d«  h»  man 

Mift  gXw  vom  Mmuu»,  wem  mtm  Üm  demutel  hat  tmd  sieh  im 

andern  befindet.    Ebenso  unzweifelhaft  ist  imi  von       ^  dem 

sltsemitischen  nV>  welches  noch  die  bimj^^^^^^®'^  Inschriften 

45}  Ueber  den  0orc5  des  AntoniDiis     S.  162. 
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RSüget  WeUited  IL  S.  888.)  als  'mbiich  «uweuM.  Das 
MhÜMsende  1  ist  d«  h*  das  pronominale  rusj  in  seiner  Vereioi*' 
gung  mit  de«  a  des  Aeeasatir.  Der  Inscliriflt  gemäss  war 
'OMdm  am  ManaisidilmBe  hier  und  hielt  es  liir  wichtig  geang» 
an  swei  Tersehiedenen  Orten  seine  Anwesenheit  an  dieser  Zeit 
knnd  an  geben*  Nor  dann  hat  dies  Sinn,  wenn  er  TbeiinehBer 
an  dem  gemeinsamen  Feste  der  benachbarteo  Stamme  war  und 
seinen  Monat  in  fesdieher  Weise  an  festlicher  Statte  lueäcliloss« 


Nr,  XTL:  BwrdUwr^  S.  608,  3  =  Nr.  27.  —  Serbäl.  I 

Dan  festere  Gestein  des  Serbsll  leistete  offenbar  den  udfoH- 
kommenen  Instninieiiteii ,  mit  welchen  die  liiscliriftca  eingebaues 
sind,  einen  nur  schwer  zn  überwindenden  Widerstand.  Dies  siek 
mau  noch  allen  Inschriften  an,  die  in  Zei<'linuu^eu  von  dort^ 
bekannt  geworden  sind.  Eine  nothwendige  F<)]£i:c  davon  ist,  dast^ 
die  Schrift  mansfelhafler  ausfallt,  srerundtte  Figuren  eckig  er- 
scheinen, einzelne  Zeichen  verunglückt  sind,  u.  n.  m.  Im  vor- 
liegenden Falle  zeigt  dies  am  meisten  die  zweite  Zeile  in  den 
Zeichen  für  n  und  n»  die  indess  immer  noch  deutlich  geiii^ 
sind,  nm  in  dem  Namen  den  Nr.  Xi.  erlüärten  mit  Sicherheit  is 
erkennen. 

In  erster  Zeile  ist  die  dem  H  ähnliehe  Figur  sehr  üblicl 
für  «11»  s,  ITrey  S5.  «•  a.    Den  Uebergaag  neigt  Nr.  XV.   Die  - 
Cteslalt  des  )I3  ist  wie  üardkh.      581,  1  =  Nr.  15.   Folglicl  < 
ist  der  Hanptname  ib'^ji,  d*  i.  Guremm,  das  Deminntivnm  t«s  ü 
D*Ut  naeh  S.  137.  anf  Abkürsnng  beruhend,  wie  MW  Beer 
51.  121.  il4.  aus  vi^tt  '^»-bll         (s.  a.  a.  0.)» 

Wenigpitens  ist  sowenig  als  ein  Name  für  sieb«  ha 

Vatersnamen  ist  missratiien,  jedoch  der  Name  tU^lM  nicht  ml 
ferkeanen«  1 
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5-  10. 

iVr.  Xm.  :  Grey  80.  —   IFoilt  MokaM. 

Ansdrücklicli  macht  Grey  zu  dieser  Insclirift  die  Bemerkung: 
Ptni  of  an  Inscription  on  a  large  mass  ttf  fallen  Rock  wrilten  all 
9ver,  und  gewiss  ist  nur  die  erste  Zeile  vollständig ,  während 
von  der  zweiten  und  driüen  der  Schluss,  von  der  vierten  der 
Anfang  fehlt.  Zuui  Glück  übrigens  ist  grade  die  wichtigste 
Zeile  gerettet  und  um  so  erwünschter  ist  es>  dass  dieselbe  an 
einer  andern  Steile: 

Nr,  XYULi  Grey  122.  —   Wadi  MokaUeb. 

nnederkehrt»  wodnieli  es  sogleich  Wabrseheinliclikeit  gewinnt» 
die  Inschrift 

i 

Nr.  XIX,:  Grey  123.  —  WaM  MokßM. 

die  sich  nahe  hei  Nr.  XVIII.  hefindet,  die  dritte  Zeile  Ton  Nr, 
XVIL  ergänzend  wiederholt,  lanal  die  Hand  unverkennbar  die- 
selbe ist.  Gewiss  haben  wir  es  daher,  wie  bei  Nr.  XX.,  mit 
einer  Pilgergesellschaft  zn  thnn. 

Gehen  wir  bei  der  Erläuterung  des  Textes  von  der  Inschrift 
Sr.  XVII  aus ,  so  ist  —  1)  die  ersle  Zeile  =  Nr.  XVUI.  mit 
Sicherheit  zu  lesen : 

n^in  |ftD  iw^*in  »na  mos  Am  *  * 
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Beide  Texte  stimmen  vortrefflich  Uberein  und  weichen  uur 
in  unwesentliclien  Kleinig-keiten  su  ab,  dass  sie  sich  gegenseitig 
erläutern  und  bcricbtig-en.  In  beiden  Exemplaren  g'chen  dem 
gTÜssenden  öb'^  zwei  Zeiclien  voraus,  welclio  man  für  oder 
TT  ansehen  konnte,  nach  den  analogcen  Beispielen  bei  Grey  87. 
147.  ICO.  aber  zu  bezeichnen  scheinen,  irrig  bei  Beer  97. 
108.  zu  einem  72  verbunden,  wodurch  das  monströse  I'^^it:  fs. 
Beer  S.  30.)  tj^änzlich  in  Wegfall  kommt.  Gewiss  g-ehoren  sie 
in  den  Kreis  der  S.  157.  besprochenen  Zeichen  und  ich  wiede^| 
hole»  dass  sich  darüber  für  jetzt  noch  nichts  bestimmen  lässt  : 

In  den  Namen         (Nr,  IV.)  nnd  (2Vr.  /X.)  begeg-' 

neu  nns  nur  bekannte  Formen.  Dagegen  bieten  die  Scblnssworte: 
M^in        eine  neue  Angabe.    Vergleichen  wir  zu  beiden  Teiteej 

noch  Xr«  XX/.  9  so  unterliegt  |S7D,  d.  i.  ^^If  der  Priester f  kei- 
nem Zweifel.  Hierunter  versteht  mnn  später  noch  nach  dem 
Vorgänge  des  Qoran  Sur.  52,  28.  69,  42»  die  Priester  und  Wak^ 
sagcr  der  heidnischen  'Araber.  In  diesen  Inschriften  ist  es  Aati-j 
nnd  Ehrenname  für  einen  ans  der  Zahl  derer ,  welche  nocb 
Antoninns  Martjr  anf  der  Halbinsel  fnngirend  antraf.  Nadj 
S»  140.  steht  frt^  im  Statns  eonstmctns,  so  dass  tt^n  dfa  Oi^ 
dem  'Omeijn  als. Priester  vorstand»  oder  die  Gottheit,  dem 
Dienste  er  sich  gewidmet  hatte»  bezeichnet  Hie  Analogie  ii 
Ar.  XX.  XX/.  entscheidet  für  das  Letztere  nnd  fit^^l  i<< 
wie  hSfJiYi  2  Reg.  10,  19.  gesagt  Eine  Gottheit  tnni  m 
zwar  später  gänzlich  vergessen,  wohl  aber  ist  das  Wort  6m 
'Arabern  nicht  unbekannt.  Das  nach  dem  (  gehalten,  setil 
ein  radikales  ^  voraus,  mitliiu  hier  die  'araiiische  Form  ^ob 

,  nnd  so  wollen  die  besseren  AnetoritÜten  Sur.  24,  35« 

*** 

d*  i.  der  strahlende  Siem^  gelesen  wissen»  wo  nnsre  Ai» 

n 

gaben        geben»   Dlhauhari  sagt  darüber:  -i^yy^  Lub 


4^  UiU   ^JSJI  »J.*  f 
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d.  b.   f^^,  ^^^9  ^^^^"^        ^  ^  plötxlieh  über 

jem,  aufsteigen*  Davon  heisst  der  Stern  9^^;^,  wuih  der  Form  JwJU 

trie  #*^9  wegen  der  Stärke  des  Glanzes*   Auch  sagt  man: 

ifer  Slern  !.J>j  ^'  ^*      strahlt,     Abu  Ämr  ben  el'Md  sagt: 

iyteh  fra/m  einen  Mann  von  Sa*d  ben  Bekr  vom  Volke  von  Dha$ 
*Jrq        und  sprach:  dieser  grosse  Stern  da,  wie  nemU  ihr  ihn? 

Er  antwortete:  il^^jüt^  und  es  war  einer  der  beredtesten  Leute,^^ 
Abu  Obeid  sagt:  spridU  man  das  Ddl  mit  u  ijs'^y  so  stammt  es 
ton  .JÜJ  (tlie  Perle)  nach  der  Form  ^^jth  und  man  darf  es  nicht 

m 

G    •  •> 

mit  Hamzeh  sprechen,  weU  es  im  'Arabischen  die  Form  J^aas  nicht 

gieht.  Wer  es  vm  den  Lectoren  mit  Hamzeh  spricht  ^  meint  die  Form 
^  ei* 

j  wie  0^     schwerfälligen  Lautes  aber  wurde  ein  u  in  i  vor- 


wandelt.   Auch  giebt  al  -  Akhfa/h  nach  einigen  von  ^tjO  (  d,  Ii. 

vom  Stamme  Lv>)  gebildet  nach  der  Form  J»-k»5,  mit  a  beim  ersten 

Hadikal,  und  sagt:  so  vom  Glänzen  bejiannt.  Hierzu  kommt  ein 
Dicbterspruch  in  31ntanablii  uod  Seifuddaula  (ed.  Dieterici)  8.  49.; 

d.  Ii.  e^tc  Schönheit  der  strahlenden  Sterne ,  sie  ist^  dass  sie  auf- 
gehen im  finslern  Nachtdunkei,  in  welchem  Hamzeh  durch  das 
Versmaass  gefordert  ist  Deutlich  ist  hieraus ,  dass  die  'Araber 
lelbst  bei  allem  Schwanken  tiber  das  alterthümliche  Wort  doch 


m  9  O  > 

46^  Im  Qamus  ist  angegeben :  (J<t^^yi^\  OÜU^  iC^t^Lil^  otJ, 

(7.  i«  Dhat  'Irq  in  der  Wusie,   der  Sammehrt  der  Bewohner  von  ^IrAq, 

£s  ist  der  tekanntc  Slalinnsort  auf  der  Pilg-erstrassi'  von  Baghdad  nach  Mek- 
^ah.  Hier  treffen  die  Wanderxüge  von  IVedflid,  Hafsrah  und  Baghdad  zusam- 
rnca,  um  in  Geraeinscbaft  über  Bnstan  ben  Amir  nach  Mekkah  zu  wallfahr- 
teQ.  Vgl.  Ritter  Eidk.  XJII.  S.  308.  Abu  'Aiur  wendet  sich  mithin  aa 
Bednioen ,   denen  man  überhaupt  eine  reinere  nad  richtigere  Üeberlieferang 

iber  das  'arabische  Sprachmaterial  beimass.    Namentlich  sagt  man 

dessen  sich  Abu  'Ainr  bedient,  VOD  der  treuen  U eberlief erung  in  liücksich 
auf  Worlform  und  Bedeutung. 
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Tuch,  Sinaüische  Inschriften, 


noch  ein  bestimmtet  BewDWtieiD  über  <Ue  Abetammg  deisdWi 

Yon  \jö  hatten  und  wenn  es  daneben  streitig  geworden  ist»  o| 
niciit  vieliuelir  vua        zu  spreciieo  sei,  so  zeigt  tt^^*)  ii 


diesen  Inseltriflen ,  dnse  man  mehon  Jebriiiinderte  vor  der  Zeit 
des  llordn  des  Wort  nur  yoa  l^i>  berleitele»  Mitbin  wirbiicb 

die  Originelfbna  ist» 

Zngleicb  ist  ans  den  beigebrachten  Angaben  die  Bedeatmg 

der  slr ahlende  Slern  unzweifelhaft.    Ueber  den  besooderu  Gebraock 

fdbrt  Dfbavbari  fort:  ^»Ubü!  v^l^^  Vytit^  ^ 

^y^jJ!  I^UmtI  Ui^*  ^  '^^^^  al'Ferrd  nennen  die  'Ara- 

ber die  groseem  Siemeg  deren  Namen  sie  nieh$  ^$en,  i^^^^jJt 
sfreJUanden,  wogegen  Ze»akbfheri  ist  Kefbfbdf  in  Snr.  81«  1^ 

bemerkt:  öj^^t^  C>j\hs^  Ä.^*^^i^^y^ail^J^ 

d*  h*  «um  M^tf^^^l^jJt  sttid  dts  fünf:  Mare^  Saliwm,  Merewr^  fem 

ifful  JvpUer.  Folglieh  nannte  man  so  die  Planeten»  wut  Ansseblm 
?on  Sonne  und  Mond»  desgleaeben  Stone  mit  planetenihalicksr 
Liebtstirke*  Grade  diesen  aber  erwies  man  gdttliebe  Verehmif^ 
indem  je  naeb  den  'arabiseben  Stftmmen  bei  Abnifrradili  fliibi 
dyn.  S.  160.  neben  Sonne  nnd  Mond  aneb  al-Debaran,  Jspite^l 
Canopns,  Syrins,  Mercnrins  als  Idole  angebetet  wurden,  und  dii 
Dach  dem  Qoran  bei  Abnlfeda  histor.  anteislani.  S.  180.  fifenaoi» 
teu  Güttheitea  eben  solche  Ueätirngütter  uiizweifeihaft  siud.  Wet 

eben  yon  diesen  man  ^{^j^  nannte,  wird  sieb  niebt  ermitteia  lm> 

sen;  gewiss  aber  ist  das,  dass  \ßyy  mit  seinem  in  der  Inichrift 

erwSbnten  Priester  abermals  anf  eine  sabäisebe  Cnltnaform  bii> 
weist. 

Von  —  2)  der  zweiten  Zeile  ist  nur  t3b\I3  und  ein  unaüf- 
losharer  Schnörkel  gerettet.  Dagegen  gieht  —  3)  die  dnUi 
^eile  durch  Nr,  XIÄ,  ergänzt: 

^wb]«  o*na  öb«  lian  wi 

Auffallend  ist  ia  beiden  Exemplaren  das  erste  1  in  ^Vn^ 
mangelhaft  g-eschrieben ,  so  dass  man  an  der  richtigen  Lesuu^ 
zweifeln  koDote,  wäre  der  Name  selbst  nicht  zu  häuüg.  S.  iVr. 
VIII,  —  üeber  t3"i3  s.  Nr.  XV,  Die  Zusammensetzung  "bH 
•'by^,  d.  h.  ein  den  Baal  Fürchtender,  häufig  in  den  Inscbritten 
Nr.  XX.,  GreySfi  (  =  131.).  I^eer  16.  38.  50.  52.  81  94.  101-. 
Pororke  Mg^K  I.  Tab.  LV,  68.  verbürgt  neben  "»ba^lb  U5Ti*,  d.  k. 
ßegchenk  Ba'aU,  Grey  42.,  '^b^d-bfil  d.  b«  KneM 


i 


§^  la.   Brmrunsi  ton  Nr,  XVil  —  XU.  209 

/./yy  60.  140.  Beer  6.  7.  21.  64  ff.  74.  81.  83.  98  145.  Burckh. 
S.  613,  3  =  Nr.  30.,  '<b:?3-b«  (13?)^,  d.  h.  Wa  a^s,  ^m/ 

Ü7.  *^)»  ebenso  einen  Ba'alsdienst  unter  den  liier  in  Betracht 

kommenden  Stämmen  >  wie  analog  J^aP  ^  Hamas«  S.  167 
üUa        Abolf«  bist  anteitl.  S«  196.  Hamas.  H.  167. »  ^^lAil  jue 
^JaJt  Jue  ^  Hamas«  S.  218*  (vgl*      8»  715«),  e^^sb  J^x:, 

0)  Jue  bei  Tebrizi  s«  St»  J^lUit  Jue  Hamas.  S.  316.  655.  nad 

auf  liimjaritischen  lusehriften  (Hödiger  zu  Wellsted  II.  S.  380.) 
nns  der  vorislamischcn  Idololatrie  entsprinfi;-en.  Das  Zeui^^ni:^» 
der  Inschriften  ist  für  ihre  Zeit-  und  Ortsverliältnisse  völlig  aus- 
reichend, sachlich  aher  um  so  wichtiger,  als  nachmuls  den  'Arahern 
selbst  die  Erinnenino:  verloren  s^eoangen  ist,  dass  ihre  Vorältern, 
wenigstens  einem  Tbeiie  nacii«  auch  dem  b^a  huldigten.  Dfhaubari's 

I»XmwJ!  iuJUs  (j^^L^lt  i3^^^9  ^«      a/-ßa7  isl  der  isame 

tines  GölunbUde$  der  Leute  des  Elias  ^  beschränkt  4ia  Briaaeniiiff 
aaf  den  Scbanplals  des  A.  Testaments  nacli  dem  ttoria  Sor«  ST, 
tt5.  AUardiags  efacbaiat  bai  Polybivs  5»  79»  8.»  ia  aiaar  Ton 
it.  Mauers  mir  aacbgewiesenaa  Stalle,  als  Befehlsbaber  der  'ara- 
Usebaa  Hiilfttruppen  eia  Zu/id/ßfjXog^  'd.  L  ^2^a**niat  Geschenk 
Ba'als,  wie  bN^ipT  Nch.  IJ,  14.,  n^nar  1  Cbron.  8,  15.  Doch 
ist  kein  Grund  vorhanden,  ihn  für  einen  'Araber  zu  hatten  ,  zumal 
die  Xamensbildttng  nach  S.  141.  nordsemitisch  ist.  Wäre  der  Name 
eia  'arabischer«  so  würde  man  nach  Analogie  Yielmebr  -^n  laf 
an  erwartea  habea. 

Von  —  4)  dar  tierien  Zeile  sind  nur 

ittin  "la  1«  .... 

crcrettet.    Wahrscheinlich  ist  der  Pilger  ein  (Nr.  XiV.), 

da  ein  ^TSin  1Ct^*n3  hei  Beer  121.  wiederkehrt,  nicht  uomo^- 
lieh  derselbe,  der  hier  gemeint  ist. 


*  47)  Die  Dicht  ganz  volUtaadif;  erhalteae  iDScbrift  lese  ich  so : 

(U  h.  „e*  i^rtw^f  Ubdalu  (  JjLLi  681.  777.)  auf  der  Pilgerschaft 

wnd  Sa' ad  H-Ba^aH  sHn  8ohn,'* 

m.  Bd.  14 
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Nr.  XX.:   Brey  139.  —   Wadi  MokßUeii. 

i»<iji/;^|)(rn'u^j^)ay 

nn  ia"»p-b«-pät  na  la-^an  vdt 

6rre?/  erklärt  diese  Inschrift  für  vollständig*  und  ist  nur  dariibi 
unsicher,  ob  der  Zwihclienrauin ,  den  er  zwischen  der  dritten  ui 
vierten  Zeile  gelassen  bat,  sich  wirklich  aaf  dem  Steine  ab 
findet. 

Der  Inhalt  gteht  die  Naaen  von  Tier  in  Geneinsehaft  leiiii 
den  Pilgern,  die,  iweien  Prädikaten  nach  m  nrlheilen»  ang^ 
aehenere  Leute  ihrea  Stanmee  waren.  Znniehat  —  1)  0* 
^bn  {»•  Nr.  X/X)i  der  Sohn  eines  ^aatarr*  Leteteren  Naw 
habe  teh  in  den  Insehriften  nur  nach  bei  Grey  5.»  wo  I3fitar7 1t 
tn'>t  ">a  steht,  und  in  den  unten  Anin.  48.  mitgetbeilten  Fraj 
mente  gefunden.    Für  die  Form  bieten  sich  zwei   Namen  x 

Vergleiehung  dar:  a)  vW^»         angeblich  ein  WaffenscbMi 

EU  Mekkah  geführt  haben  soll  5  neben  ^\  19  der  Hamia 

S.  652.    b)  vW^-y         welchen  Dfhauhari  sagt:  yl^ 

JUi  iu^       ^LLaä      vWit  4 

i«  Bohdb  isl  ferner  die  Schlange,  und  man  soi 

d^Bulbdb  $H  der  Name  eiiM$  TeufOif  weil  die  Sthimige 
Sheiän  heisML   Hiervon  mrd  der  Jfcmn  benannt.    In  der  Baals 

finden  wir  S.  iÖ5»  wirklich  Mannesname.    Ich  möci 

letstere  Lesung  Yorziehen,  weil  wir  achon  in  der  ürxeit  ^ 
Nnm.  10,  29.  auf  diesem  Crehiete  einheimisch  finden»  —  2)  rO"^ 
(Nr.a.),  Sohn  des        (Nr.  YIIL),  i«t  an  sich  dentlicb  in 
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§.  11«    ErlUärmg  von  Ar.  XX*  2I1 

daran  gewiss  ia  leliliMi  Namea  irrig  ein  Riie  im  Stebie  k 

die  ZeiehouDg  Mfgeoommea.  Auf  VI  folgt,  wie  Beer  26«,  ein 
Wort,  welches  nach  S.  140.  einen  Bbrentite]  entbelten  nnss. 
ich  lese  es  ^7A9»  Wie  die  Figur  des  S  entstehen  konnte,  neigt 
sn  swet  Beispielen  die  Inschrift  hei  BurrJUuurät  8.  613.  S  = 
BTr.  30. 

• .  •  -09  o^v» 

ond  sie  entfernt  sich  kaum  so  weit  ?od  der  ursprÜDgiicben  Ge- 
aUlty  als  hei  Grey  166.«  wo 

mr  die  Lesmg  <t6M        ( 6frey  25.  Beer  55.  61. )  nISgllch  ist. 

Als   Ehrenprädikat   kano   es  seiner  Bedeutung  nach  mit 
senm$,  welches  hei  Grey  35  =  131.  (4*a-ifil  ona  "»i  1W  XÜ9 
ina  nd)  sehr  wsJmcheinUch  vorkosiBity  nichts  gemein  hahen. 

Vielmehr  muss  es  =  sapiens  ^  doclus,  seio,  was  um  so 

passender  ist,  da  in  der  Gesellschaft  mit  diesem  H  oreisu  ein 
Priester  reist.  —  3)  w^n  (iVr.  /X),  Sobn  des  r^5>  (Nr.  IV.) 
st  benannt:  Äfi  |n:5,  worüber  zu  Nr.  XXI .    Alle  fünf  Zeichen 
Äiüd  so  klar,  dass  keins  eine  andere  Deutung  zuiässt. 

Die  vierte  Zeile  bat  schon  Beer  Nr.  76.  gegeben  und  ebenso, 
wie  sie  oben  nmgescb rieben  ist,  gelesen.  Nur  bei  dem  Haupt- 
Bauen  könnte  man  im  Zweifel  sein,  oh  hier  nicht  der  oft  schon 
isgewesene  Fehler  heim  m  ohwnite  ond  dämm  itmn,  wie  in  der 
iweiten  Zeile,  gelesen  werden  misse.  Indess  liegt  dasu  ein 
HesÜBBter  Gmnd  nicht  vor,  da  einerseits  13  allerdings  Terhnaden 
werden  können  Beer  52.  67.,  andrerseits  la^on  ebenso  in  den 
iBschriften  ein  fihlicher  Name  ist  (Beer  130.,  ^urciU^.  8.  608,  1 

r=  Kr«  ^«^0>  ^«  V*^^  'Arahetn  gebraucht  wird.  B. 

Hamas.  S.  216.  772.   Den  Namen  habe  ich  in  den  Inschrif- 

pen  nicht  gefnnden.  üeher  l3T?«^iÄ  s.  Nr.  L  is-^ip-i«  =s 
{:;^\  ^jt,  Beer  54.  wiederkehrend,  hildet  den  Namen,  wie  \M 

^9  «  oi^  ^  scheinen  die  6e- 

■snnten  nieht  ursprünglich  auf  der  Halbinsel  einheimisch  gewesen 
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zu  Min»   denn  nur  in  diesen  Zaaamettsetsnngen  kommt  ^{ 

vor,   so  düHS  zur  wirklichen  Bezeichnung'  der  Abstaminunn  ],ier 
Vip-b«  t^N         wie  Beer  46.  ^^fSV      '^'•ip       ,  105. 
1^X1        gesas^t  worden  musstc.    Im  Ilebrig'en  s.  S.  142. 

Nur  zogerud  und  ungern  [füge  ich  zu  obiger  Inschriit  dit; 
folgende 


Nr.  XXL:  Grey  83.  —  Wadi  AhkaUeb 


biosu.    Zwar  findet  sie  sich  an  der  Felswand  vad  Grey  hielt  sie 

für  vollkommen,  dennoch  hat  sie  nicht  nnerhehliehe  Beschädi- 
gungen erlitten,  wonebcn  der  Zeichner  zugleich  noch  erloschene 
8chriftzüge  übergangen  und  ähnliche  mit  einander  verwechselt 
hat.  Hierzu  kommt,  dass  unsere  Quellen  für  die  Erklärung 
grade  dieser  Inschrift  sehr  spärlich  fliessen  und  iiber  die  wich- 
tigste Ane:ab('  in  ihr  gar  keine  Aufklärung  gehen.  Schon  darum 
würde  icii  für  jetzt  gänzlich  von  einem  Krkläninjj^sversuche 
abstehen»  würde  womöglich  eine  Revision  der  Feisenioschrift 
abwarten,  wäre  eine  solche  bestimmter  in  Aussicht  zu  nehmet 
und  enthielten  die  ersten  Zeilen  nicht  eine  Angäbet  die  ein  will* 
kommenes  Licht  auf  unsere  bisherigen  Erörterungen  wirIL  Dies 
möge  es  rechtfertigen,  dass  wir  den  Versuch  wagen,  uns  annl^ 
heraojgsweise  des  Inhalts  au  bemächtigen*  Ich  lese  die  laschriüt  so: 

Hiemach  enthält  die  Inschrift  die  Sprüche  von  zwei  Terachie- 
denen  Reisenden,  Ton  denen  —  1)  der  eine  den  Namen  >  nicht 
•n»y  8.  zu  IVr.  XII.,  führt.  Der  Name  inü^  gehört  zu  den  läufi- 
geren, s.  Uter  U.  18  (wo  ein  iu;'»nn  wiederkehrt).  37. 
46.  52.  123.  Burckh.  S.  581,  2  =  Nr.  16  (wo  T»ip  •^a  i-j^^ 
steht).     Die  Schrift  würde  die  Wahl  zwischen  »,4^,        .  -^U 

lassen ,  wenn  nicht  bei  Grey  Tab.  XllI,  6.  die  griechische  Um* 
Schrift  AMBPO  für  die  erstere  Form  entschiede.  —  llö-^^n  wie 
Nr.  IX,  —  Dieser  ist  in  zweiter  Zeile,  #ie  iionn  JVr.  XX, 
genannt:  nn  frD,  wos«  noch  ri^>  nneh     141.  nicht  ^r6ii>  in 
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§.11.   Erklärung  ron  JVr.  lÄL  213 

grsaMtlseber  Apposition  hinzntritt,  mithin  nnxweifelhaft  hoseugt, 
dwB  utn  ebenso  eine  Gottheit  der  Bewohner  der  sinaitischen  Step- 
pen war,  wie  wir  Nr.  XVIL  als  eine  solche  kennen  lernten. 
Von  diesem  Gotte  ist,  wie  es  scheint,  anderweit  jede  Spur 
?erloreo  gegangen;  selbst  das  Wort  haben  die  'Araber  nicht  mehr. 
Ä^»g"«gr«n  finden  sich  in  den  Inschriften  noch  fernere  Belege  fiir 
die  Existenz  einer  solchen  Gottheit,  die  wir  hier  nicht  unbeachtet 
lasseri  ilürfen.  Zunächst  fand  Grey  im  VVadi  Mokatteb  auf  denisel- 
f»on  Steine,  der  die  S.  134.  mitgetheilte  Doppelinschrift  enthält, 
unter  Nr.  2.  noch  folgende: 

i 

Der  Hauptname,  den  ich  aus  paläographischen  Gründen  nicht 
i^^TSK  =         Ham.  S.  629. ,  sondern  ^3 ,  das  Deminutivum  von 

und  wie  letzteres  'arabischer  Personenname  nach  Dfhauhari 

fgl.  Ham.  S.  235»,  lese,  soll  uns  hier  nicht  aufhalten.  Dagegen 
bandelt  es  sich  in  Vatersnamen  um  das  sechste  Zeichen ,  welches 
Beer*$  Alphabet  nicht  bestimmt  hat.  Es  kann  kein  y,  kein  n 
sein,  wie  schon  die  Vergleichung  mit  dem  yorbergehenden 
«sweiat,  sondern  nur  n ,  indem  die  Terbindungslinie  sich  an  den 
linken  Hanptschaflt  anlehnt  und  den  snr  Rechten  gehenden  Haken 
gekürzt  erscheinen  lisst.  Es  ist  dasselbe  Zeichen ,  welches  sich 
Hr.  XiL  unzweifelhaft  als  n  auswies  und  somit  hier  vollkouimea 
«eher  den  Namen  ^^n-b^^  ,  d.  i.  h  ntdu  des  Gottes  Id,  lesen 
Käst;    Dies  ist  um  ao  gewisser,  als  bei 

Grey  54.   —  Wadi  MoUaUeb 

'  «tn-b«e  ob» 

;  .... 

^nelbe  Name  mit  demselben  n  geschrieben  sich  wiederholt.  na3> 
pt)~bfit  bedingt  übrigens  diebclben  VorausäeUungeu,  wie 
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«•     —  D«i  «icli  Tim  n  Ba4«  italMi^  £i  uil  ■■fchr 
Aelmlick  ter  31.  S!K. 

2)  Der  zweite,  undeutlichere  Tiieil  der  iDschrift  kehrt  bei 
Gray  87.  wieder  und  ist  in  der  HftuptMiche  herzustellen.  Der 
Käme  .des  Pilger  ist  dort  deutlich:  nanN  H  isc^bn,  d«  i.  Kholeifiu, 
Soh»  Aiammut,  während  Grey  hier  deo  erloschenen  Schaft  dei 
«rtta  1  übergaogen  ttttd  den  Eest  eine«  9  «hiiUclt  mit  m  ii 
falsche  Verbindung  gestellt  hat  In  Vatersaanen  sind  ebenso 
TOr  130  die  Zeicheo  nil  fibersehea  oder  vokeBatlieli  gewordeii 
l&^bn  kehrt  bei  Poeoclke  Mgl.  h  Tab.  LIV«  25.  vod  YenitiuiMdt 
hei  Grey  92.  wieder.  Schoo  s«  JVr.  XL  erklartea  wir  es  m«I 
S.  1S7.  als  DesiiDiitir  von  nat^.  Der  VaterMMie  lantt,  wie  b«! 
Niebuhr  1.  Tab.  XLlXj  A.,  Orey  150.,  Beer  24.  77.  SO.  81.  87^| 

kaaa  nur  =  ^  vok  fisn>  nach  S.  137.  gebildet »  sein*  — 

Rest  iat  bis  auf  die  Zeichen  mii  durch  die  Beschldigaag  im 
Steins  Temicbtet  nnd  auch  durch  das  andere  Bxenplar  mit  Sicher- 
heit nicht  SU  ergänzen 


48)  Kurz  vor  dein  Abdruck  der  letzten  Bugea  dieser'  Abband  [uns;  erhielt 
ich  noch  das  fleissig:  gearbettele,  lehrreiche  Reisewerk  John  Wilsons:  Tbe 
Lands  of  the  Bible  (2  Voll.,  Edinburgh  1847.)  ,  welches  zwar  keins  der  obea 
gewomeoett  Ergebnisse  la  iodem,  wohl  sber  einige  oaehtrSgliche  tma^ 
kangen  hinzuzufSgen  Veranlassung  giebU  Von  Wadi  Tagibeh  gelangte  Wilson 
Tb.  I.  S.  184.  aber  Naqb  Bedrah  znm  Wadi  Mokatteb.  Er  beschreiht  lul 
veranschaulicht  durch  eine  Zeichnung  S.  195.  den  Tiberraseben  den  Ueherg^ang 
aus  der  Wüste  in  das  Feir*in-Thal  hei  Huseijeh  mit  seinem  „klaren  und 
kühlen  Waiiser  *' ;  und  bestätigt  S.  210.  die  Existenz  von  Inschriften  ao  3 
bis  4  StollMi  am  Psss  Ifsqb  Hiwi,  desglnehea  8*  231.  die  der  von  BsIImsi 
merst  beaerktsa  Isscriptiossa  AofMcg  sam  KstharisflahafM  bi  Wai 
sI-LsdlUi. 

Vebcr  den  aibsIhKisebw  trsprang  der  simütisehsa  fasshrifles  tM 

Wilson  die  Aatiebten  Beer*s ,  und  hierbei  bedarf  nur  das  motk  dar  Aaliacib- 

samkeit,  dass  auch  Wilson  S.  186.  eine  oder  zwei  solcher  Insehriflen  to  det 
Felswänden  zu  Petra  gefunden  haben  will,  von  denen  die  eine  nach  Th.  H. 

S.  740.  die  Biicbstaben  ^p21  enfltnlfen  soll.  Sehr  zu  bedauern,  dass  s;8 
Wilson  nicht  mit  veröffentlicht  hat  !  Üenn  hiernach  srbeint  allerdings  dff 
Schriftckarnkter  im  Naballiäerlande  und  auf  der  Halbinsel  derselbe  ^ewe* 
zu  äeiu.  Mehr  inde&s,  aU  dieae  Identität  wird  dadurch  nicht  erv^ie^tü 
das  oben  S.  l45.  Gesagte  bleibt  «aberfibrt.  j 

Die  Th.  II.  S.  740.  beigegehene  lithographirte  Tafel  giebt  Nr.  ni.  — 
fnnf  Isichriften  nach  PmdAoe*«  Zeichnungen.    Es  sind  lauter  solche,  w 
ebendsber  schon  Bssr  estnahm«  dem  Ifiifoii  in  der  Vmsehrift  folgt,  tm 

dabei  doreh  ein  sonderitsres  Missverstlndniss  n^T>  ^ftt  überall  als  IfaaJ 

oder  Namenstheil  betrachtet.  —  Ifr.  II.  ist  tob  WUson  selbst  eopirt  Ei| 
Ist  dieselbe  Inschrift,  welche  nach  Moniagw,  Orey,  de  Lnborde,  Pmäkoii 
bei  Beer  109  — 112.,  mir  besonders  noch  in  einer  Copie  Tischen r!orf*s  vor- 
liegt. Beer  las  sie  schon  richtig,  obwohl  sehr  lehrreich  keine  von  allere 
sechs  Abschriften  völlig  mit  der  andern  übereinstimmt.  —  Nr.  I.  ist 
dem  RÜBstlor,   der  Wilson  begleitete,  gezeichnet,   um  die  wunderlicki 
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Kiguren  neben  den  Inschriften  za  veranschauHchcn.  Die  Schriflzeicben  voll- 
»täodig  mitzagebcD  ,    war  zu  meinem  Bedauern  hierbei  nicht  der  Zweck.  In 

tster  Zeile   ein  Kameel.     Im  Höck<>r  desselben  die  Buchstaben  ti 

leren   Fortsetzung,  vcrmuthlich   1^pla?3b(fi<  mit    den  phantastischen 

)cbnörkeln,  welche  den  Ke.sl  der  Zeile  füllen,  viibundeu  sein  dürften,  ein 
ieispiel  ,  deren  Lepaius  (s.  <S.  164  f.)  mehrere  bemerkte.  In  2ter  Zeile 
teht  unter  dem  Kameele  ein  nicht  nennbares  Etwas  von  Thiergestalt.  Dane- 

»cn  sehr  deutlich  :  =  Dhuaihu  auf  der  Wallfahrt.  Luzwei- 

elhaft  ist  Til'^i^T  Jiach  S.  137.  Deminutivum  von  TiNT  S.  176.,  so  dass 

AS  radikale  Ilamzeh,  wie  in  lb£t1»  sich  als  d  arstellt,  hier  sogar  n.ioh 
oraasgclieDdem  u-  Vokale.  Di«868  Deminiitivam  habe  ich  anden^ärts  nicht 
vfimden.   In  3ler  Zeile  betrachte  iefa  das  Iste  sehr  beschädigte  Zeichen  ala 

1,  und  des  Ifamea  selbst  als  I^MH»  s.  Nr*  XX,  Bs  folgt  tAW  and  daraaf 
ia  Frosch.  la  4ter  Zelle  ein  Hund ,  der  bellend  eiaea  Hasea  verfolgt.  Die 
asebrilt  selbst  eathSlt  hiernach  überall  aar  Bmchstiicke. 


Ueber  das  Principe  das  der  Anordnung  derWeis- 
sag^ungen^  des  Jereiuia  zu  Grunde  liegu 

Von 

WrmE.  »VW  JT*  S.  mMkMm 

UekMutHch  herrschen  üher  die  Zeit  der  AbfiMrang  Wehl 
Weissagungen  des  Propheten  Jeremia  desshalh  selir  yerschiedeoi 
Ansichten ,  weil  die  mit  beatimMten  Zeitengaben  yeneben«  OraU 
in  banter  Mischung  neben  einander  gestellt  zu  sein  lehenrei) 
woinofl  Man  sich  zu  den  Schlüsse  hereclitigt  glnnhte»  tessOi 
finde  nneh  hei  den  fihrigen  Weissagungen  ntett,  mni  et  ist  da 
Kritik  noch  nicht  gelangen ,  weder  in  Besng  naf  die  Zeit  du 
Ahfinuinng  Tieler  Oimkel  noeh  iher  das  ihrer  Anordnung  in  6fn4t 
liegende  Prineip  sn  einem  nnefa  nur  einigeminssen  nneriUnntea  Miti 
anitate  an  gelangen ,  wie  s.  Bw  de  WelU's  EiwL  ins  A«  T*  §.  21^  ai 
(6.  Ausg.)  zeigt.  Allerdings  ist  aelion  yen  HUsig  (CeMnent  tsJ 
Jerem.  §-3)  anerkannt  worden,  dass  sich  hei  Jerenia  Spans 
einer  cLrotiolot^isclien  nnd  einer  Sachordnung  finden,  nur  se^ 
keine  durchgeführt,  wabreuU  IJävernick  (Einl.  ins  A.  T.  11,2» 
S.  207)  behauptet,  die  sachliche  Anurilnung  sei  in  unserem  Bscbf 
entschieden  vorwallend  und  dan  chronologische  Prineip  nebme 
eine  durchaus  unterg^eordnete  Stellung  ein.  Hierin  ist  ihm  ia 
der  Hauptsache  schon  Ewald  voransfegangen  (Die  Proph.  des  A.  B. 
11.  S.  15  fF.),  an  den  sich  Häverntrk  anschliesst,  nur  dass  Emii^ 
seine  Ansicht  weniger  schart"  und  bestimmt  ausspricht,  üebrig^m' 
herücksichtigea  diese  beiden  Gelehrten  nur  das  jetzige  Buch,  m 
dem  sie  die  erste  Cap«  36,  2  ff.  erwähnte  Samaiinng  wieder  sss- 
scheiden  zu  kSnnen  henweiieln,  nnd  lassen  noeh  einiges»  dnt 
berücksichtigt  an  werden  verdient ,  unerklärt*  Ein  neuer  Vemd^ 
dna  Prineip  zu  finden,  nach  dem  die  Weissagungen  des  Jerenit' 
geordnet  aind»  scheint  also  nicht  überflüssig,  und  mit  dankbarer 
Anerkennung  dessen)  was  BwM  geleistet»  hoffe  iek,  ea  sei  stfj 
gelungen,  einige  seiner  Reanltete  sn  berichtigen,  anderes  hmm 
nn  begründen,  nnd  die  ernte  Samnlnng  wieder  anasebeidsn  ib| 
können,  ich  gebe  von  dem  Ton  Hävemidi  nnigestellten  Gus*- 
aatee  ans,  „die  Orakel  des  Jeremia  seien  nach  sachlicher 
nung  ananaMnengeatellt,**  setne  aber  hintn:  „innerbalh  dieMr 
Ordnung  tritt  das  chroaologiscbe  Prineip  ein d.  b.  die  tmm^ 
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■M^festellten  Abschnitte  gleiclieii  oder  ähnliclieB  Inhalte  und  unter 
lick  wieder  chrenologiseli  geordnet  Diesei  doppelte  Princip  läMt 
lieb  meines  BraelitenB  streng  nacliweisen* 

Es  liegt  mir  nach  den  Bemerkten  also  oh  sn  neigen,—  1)  dass 

"i«  Ganzen  in  der  Sammlung  dieser  Weissagungen  Saehoidnung 
iCittfinde;  —  2)  dass  iunerhalh  derselben  die  Chronologie 'genau  he- 
lieksichtigt  sei.  Das  erste  srjieint  nieht  sehr  schwer  zu  beweisen, 
denn  in  der  That  lassen  sir^i  in  nnserem  Buche  die  einzelnen  Ab- 
fccliüitte  massenweise  in  sieben  Theile  aussondern,  wie  anch  von 
Eavemick  a.  a.  0.  8chuu  geschehen  ist.  1)  Cap.  1 — 10.  Prophe- 
tische Vorträge,  wie  wir  sie  bei  den  andern  Propheten  auch 
treffen.  2)  Cap.  11  —  24,  Reden,  in  denen  die  Person  des  Pro- 
pheten besonders  hervortritt,  iu  denen  er  hauflg  seines  eigenen 
Schicksals  gedenkt,  und  die  mit  symbolischen  Handlungen  ver- 
bunden sind.  3)  Cap.  25 — 29.  Vortrage  mit  geschichtlichen  Tyjh 
tizen  vermischt,  Abschnitte,  die  wie  Ewald  a.  a.  0.  S.  18*  sagt^ 
sich  als  Scholien  und  Erläuterungen  der  frühern  Weissagungen 
geben,  selbst  Cap.  25.  ist  Erläuterung  zu  21 — 24.    4)  Die  mes» 

.  lianischen  Abschnitte  Cap.  30 — 33.  6)  Kleinere  Abschnitte  histo- 
rischen Inhalts  Cap.  34 — 39,  doch  so  von  Nr.  3.  unterschieden, 
dass  sie  mit  Ausnahme  von  34,  1 — 6.  selbstständige  Nachtrüge 
sind  und  nicht  zur  Erklärung  früher^  Abschnitte  dienen.  0)  Cap. 
40 — 45.  Die  Schicksale  der  Hebräer  nach  der  Broherung  tod 

.  Jerusalem,  and  die  Flucht  nach  Aegypten.  7)  Cap.  46 — 49.  Die 
Weissagungen  fiher  die  ^fremden  Tdlker.   Cap.  habe  ich 

•  aicbt  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  gezogen. 

Ehe  wir  nun  die  chronologische  Ordnung  innerhalb  der  sach* 
liehen  nachweisen  kdnnen,  müssen  wir  eine  Frage  beantworten, 
die  sich  uns  jetzt  aufdrängt,  nämlich:  wo  beginnen  die  eiuzel- 
neti  Weissagunireri  des  Jeremia  ?  eine  Frage,  der  wir  nicht 
uusweicheu  kynncii ,  da  von  3,  6.  an  bis  zu  Cap.  21.  sich  keine 
chronologische  Angabe  findet,  auf  der  wir  fassen  könnten,  daher 
uuch  besonders  diese  Capitel  so  mauuigfucben  Zeitbestimmungen 
unterworfen  sind,  da  ihr  Inhalt  der  Annahme,  sie  fallen  alle  in  Josia^s 
Zeit,  widerstreitet.  Hier  hat  nun  ,  so  viel  mir  hekuimt  ist,  meinem 
Urtheile  nach  zuerst  Ewald  H,  12.  das  Richtige  gesehen ,  zugleich 
aber  auch  nach  seiner  Weise  seine  Ansicht  nur  hingestellt.  An- 
dern die  genauere  B^^ündung  derselben  überlassend.  Ewald  nimmt 
nämlich  an,  jede  neue  Weissagung-  beginne  mit  den  Worten:  „das 
Wort,  welches  zu  Jeremia  geschah'^  mit  oder  ohne  den  Beisatz 
„von  Jehova"  7,  1.  11,  1.  18,  1.  21,  1.  25,  1.  30,  1.  32,  1.  34, 
1.  &  35,  1.  40,  1.  44, 1*  Nur  ganz  wenig  verändert  findet  sich 
diese  Formel  14,  1.  46, 1.  18.  47, 1.  49, 13.  Allerdings  nehmen 
nun  alle  Ausleger  an,  dass  wo  sich  diese  Redeweise  finde,  der 
P^phet  einen  neuen  Abschnitt,  eine  neue  Weissagung  heginnen 
wolle,  allein  damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  nicht  auch  ein 
Orakel  mit  anderen  Worten  attbngen  könne,  woiu  die  meisten 
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IstnriMteB  gtiieigt  rnmiy  und  wMr  man  iM  alierdiogs  aif  4m 
Beispiel  des  Jesaj«  berafcn  kann«   Dodi  spricht  nvii  fslgeidts 
gegea  die  letztere  Aonafaae*    I)  Diese  fiingangsfonid  zeigt, 
dwM  JmMi«  die  Sitte  hatte,  wenigstens  sehr  häidig  seine  Wei»- 
saguDgpen  nnf  dieselbe  Art  einsnfuhreii.    2)  Bs  findet  sieh  diese 
Formel  seihst  vor  gtinz    kleinen  Weissagurigen ,   die  ohnedies 
schon  durch  eiDe  kurze  Einleitung  sich  alh  neue  Orakel  ankün- 
digen, wie  34,  1.  8.  45,  1.,  womit  auch  46,  1.  13.  zu  vergleichen 
ist,  so  dass  man  deutlich  sieht,  der  Prophet  hatte  die  Gewohn- 
heit, durch  diese  Formel  deo  Beginn  einer  nenen  Weissagunir 
anzuzeigen.    3)  Auch  die  mit  wirklichen  Zeitangaben  versehen«!] 
Orakel  haben  diesen  Eingang;-,  obsrhon  die  neue  Weissagung  durcii 
die  Zeitangabe  deutlich  genug  eingeführt  ist,  so  25,  1.  32,  1. 
84,  1.  35,  1.  40,  1.,  Tgl.  auch  21,  I.    Nur  26,  i.  und  27,  1  triu 
die  Zeithestimainng  yoran,  und  nur  3,  6.  findet  sich  eine,  übrigeat 
«ilgesMin  gehaltene  Zeitangahe,  die  jener  Fonnel  eatbehii.  Siolllt 
man ,  alles  dieses  berücksichtigend ,  wohl  irren ,  wenn  mmu  des 
8atz  aofiitdlt:  überall  ,  wo  der  Prephet  den  Beginn  eines  neocs 
4)mkels  anzeigen  will»  bediene  er  sich  di^crFonnell  leb  Jum 
hier  wenger  Clewieht  «of  den  Umstand  legan»  dann  wir  afaM 
üaM  Hypotbesa  oft  in  der  grdbstca  ¥«ii^fMbait  aiadi  den  i» 
ttmg  aiaer  nenen  Waisaagnag  anfiaiiiiiden,  basaadets  ancb  dam^ 
weU  daa  bbrtariscban  Fcrbilteisse  Yaa  der  Zeit  aaeb  der  Sabladt 
vaa  Car^amisab  bis  aaf  dia  Brabamng  van  Ja—salsai  fuit  gans 
üasiibali  sind,  deaa  aas  dieser  Verlegenheit  kaan  kaia  aiabcm! 
Sehlnss  gezogen  werden;  aber  nm  so  gewichtiger  nebeinen  mk\ 
die  drei  vorgebrachten  Gründe ,  und  sollte  man  auch  nicht  geneigt 
sein,  den  von  mir  aufgeälelltea  Satz  uuhediugt  zu  hejuheo,  so 
wird  man  doch  so  viel  zugeben  müssen,  dass  nur  änsserste  ^otii 
uns  veranlassen  soll,  ein  Orakel  ohne  jene  Formel  beginnen  zu 
lassen«  Wir  aber  wollen,  bis  sich  uns  die  entgegengesetzte  Notb- 
wendigkeit  aufdrangt,  annehmen,  ein  neues  Orakel  werde  nur  mit 
jener  Forniel  eingefiihrt.   Diese  Hvpotliesc  wird  sich  als  die  rich- 
tige dadurch  bewähren,  dass  es»  wie  ich  hoffe»  gelingen  wic<i| i 
aie  ahne  Zwang  durchzuführen. 

Gehen  wir  nun  zum  Nachweise  über,  dass  Jeremia  inDe^ 
balh  der  sachlichen  Ordnung  die  Chronologie  berücksicbtigt  habe. 

Nach  dem  bemerkten  sehe  ich  €ap.  1 — 6.  als  einen  wom  Pre-  j 
pbeten  zusammengestdltea  Abschnitt,  als  ein  kleines  Buch  an 
«ad  giairibay  dass  in  damselbea  das  BaoptsiiebHchste  der  unter  Josia 
gpiAalteaeii  VarMga  aatbaltea  ist,  aaf  waleba  Zeit  aacb  die  ^  a 
gegebana  Natt«  HUirt;  wia  aaeb  Aoaid,  Hüisig  aad  JEMaefitck 
aaaebmea.  Nicbts  adthigt  ma  aadrar  Anaicbt»  'deaa  dia  voa  As- 
M  (PnipbatiSBMis  der  Hebräer,  2.  TbL  8. 272.)  dagagen  geltaa^ 
geraachte  Stelle  8, 1«.  18.  liest  sieb  aaeb  aas  Jäsia's  Zeit  erUim. 
Damals  bedrängten  die  Skythen  Palästina,  «ad  aa  ISaat  neb  kidt 
begreifen,  dass  mau  auf  der  eiueu  Seite  sich  sut  ihnen  zu  ftf* 


Digitized  by  Google 


\p  IsMnbüia^  <ier  WeUm$m$m  ies  Jermm.       219  • 

pIkMgtm  mthbtt  m  ne  lor  Rückkehr  sii  bew«|^«i»  nd  auf  d«r 
(■dem  sicli  mit  Aegypten  TerlMuid,  das  dmils  weiiigeteas  mUf 
Mm  daeeelhe  Interaee  hatte,  sicli  gegen  jene  Biafalle  s«  schäftsea* 
[In  der  That  sclieiDen  2»  14^  16.  Toraaamasetaeii,  daae  die  Skythe« 
Hbereita  Ferbeenwgen  im  Lande  angerichtet  hatten  ( —  i:»Mu5^  zeigt 
die  Wiederholung  in  der  Vergangenheit  an  — );  der  gegen  sie 
Uli.  Psammetich  geschlossene  Bund  wird  sretadelt,  Und  Juda  an* 
gekündigt,  es  werde  auch  Aegyptea  der  ^atiou  nicht  aiitlielfen, 
im  Gegentheil  ihr  nur  Schaden  bringen,  so  wie  früher  eio  Bund 
m\t  Ass3rrien  ihr  nur  Nuchtheil  gebracht  habe.    Es  zeigt  2,  36., 
iin>s  das  Bündniss  mit  Assyrien  als  nicht  mehr  bestehend  voraus- 
gesetzt wird«    Uebrigens  können  auch  2,  16.  18.  nach  Klagl. 

6.  allgemeiner  gedoiitet  werden ,  so  dass  sie  den  Sinn  enthal- 
ten: halte  dich  nur  an  den  Herrn  aHein,  wende  dich  nicht  nach 
Ost  oder  West,  jenes  hat  dir  schon  geschadet,  und  dieses  wird 
|iir  schaden«  .Die  Rede  1 — 3,  5.,  die  nach  überall  Göteendienil 
pi  Lande  Toramaetst»  l^lt  in  den  Beginn  der  Reformen  des 
Jaaia  S|  4.  ö.;  vor  ihnen  ereignete  sich  nach  der  Einfall  der  Sky- 
giien ,  nnd  da  hier  so  stark  der  Abfall  von  Jehova  und  der  Mangel 
an  Vertnmen  zu  ihm  getadelt  wird,  und  der  Prophet  Israel  aa 
tiif  geannken  glanht,  daaa  ihn  Rttckkehr  no  Jehav»»  aar  alte« 
e  i^t  mmöglieh  acheint,  ao  liaat  er  %um  Beireiae  dnfiir 
6  ff«  eine  frilher  gehaltene  Rede  folgen,  in  der  er  an  dringend 
Rene  aa%eforderft  halte  nnd  hingewieaen  anf  die  Gnade  Qottaa» 
Rene  veradhnen  könnet  Aer  noch  dieeea  aei  vergebens  ge» 
Mu  Bin  andres  Beispiel  solcher  Znsnninienateliung  werden  wir 
^päter  €?ap.  21— SS»  treffen.   Dass  Jeremia  selbst  heide  Abschnitte 
1 — -3,  ö.  und  3,  6  —  Cap.  6.  zusaminenstellte ,  beweist  die  schon 
vtni  Hitzig  (Comment.  8.24.)  nachgewiesene  Aehnlichkeit  der  Bilder 
Ii]  ueuselbeu,  und  die  Rede  bat  den  Zweck,  nehen  der  Hinwei- 
8ung  auf  die  Gnade  Gottes  zu  zeigen,  Jehova  habe  das  durch 
<iie  Skythen  gebrachte  Ung-liick  weissagen  lassen ,  die  Skythen 
ji.iTuleln  in  seinem  Namen  6,  6.,  er  allein  könne  also  dem  verheer» 
ii'ii  Lande  wieder  authelfen ,   wenn   man   sich  zu  ihm  bekehre, 
niich  müsste  die  Bekehrung  nicht  nur  mit  halbem  Herzen  vor  sieh 
gehen  3 ,  10. ,  wie  in  Jnaia's  früherer  Zeit  geschehen  war ,  so 
ajass  Abgötterei  neben  Jehovacultus  6,  20.  bestMid«   Wenn  ich 
pler  4alnr  halte,  Jeremia  selbst  haha  €ap.  1 — 6.  zusammengestelk 
tfnd  an  einen  Ganzen  verhunden,  se  will  ich  damit  gar  nicht  etwa 
behaupten ,  er  hahe  öffentlich  grade  ae  g^prochen.    Am  eheaten 
dies  van  S,  6— Cap.  6*  gelten,  weil  dieaer  Ahaehnitt  eine 
che  Frische  neigt  nnd  nebat  den  Weiasagungen  über  die 
Völker  dna  feurigste  nnd  lehendigate  Stück  dea  Jeremia 
>Ton  dem  man  wähl  aanehm«i  darf,  daaa  ea  Jereewn  achon 
firüh  achrilttich  «afgeeeichnet  habe*  Auch  ist  4,  9.  Uoaa  van 
die  Rede ,  und  3,  16.  ist  nicht  Interpolation ,  sondern 
-teigt  nur,  dass  hei  der  Anordnung  dietieg  Stückes  sich  dem  Pro- 
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pbeten  ein  Zag  der  spätern  Zeit  aiifirSngle,  ond  elienso  5,  I2.j'wa 
Tow  Hunger  die  Rede  ist,  wie  eicii  weiter  anteB  ergebeo  wird. 
Anders  aber  Teriiilt  es  sicli  mit  Cap,  1 — 8,  5.  Dort  ist  1^  18. 
TOD  KMgen  die  Rede,  nnd  namenHich  erstere  Stelle  zeigt,  wie 
sieh  dem  Jeremia,  als  er  sie  niederschrieb,  schon  vielfoche  unter 
inclireren  Konigen  gemachte  Erfahrungen  aufdrängten.  Auch  ist 
in  diesem  Abschnitte,  iitil  Auänahme  der  sich  nut  den  UuihI  mit 
Aegypten  beziehenden  Stelle,  der  Vortrag  allgemeiner  gehalten, 
so  dass  es  mir  scheint,  Jeremiu  liabc  in  demselben  die  läng-ereZcit 
hindurch  gemachten  F!rfalirungen  ziisammengefasst.  Doch  wurde 
auch  dieser  Abschnitt,  wie  sich  zeigen  wird,  Terbältuissmässig 
frühe  niedergeschrieben.  Fassen  wir  Cap.  1—6.  so  auf,  so  haben 
wir  nicht  nothig  mit  Kivafff  die  historische  iXotiz  3,  6.  vor  3,  I. 
zu  setzen,  sondern  begreifen,  wie  Jeremia  3,  6.  grade  so  mit  deoi 
Vorigen  Terbinden  konnte«  Indessen  liegt  uns  auch  ob,  unsere 
Behauptung  von  der  engen  Verbindung  dieses  gaasea  Abschnittes 
sprachlich  zu  begründen.  Zuerst  mache  ich  anfinerkBani  anf  das 
von  der  Ehescheidung  entlehnte  Bild  3,  1.  6.,  sodann  dass  sicli 
das  Verbum  riST  bei  Jmmia  nur  in  diesem  Abschnitte  findet  3^  1.  6. 
8»,  das  Particip  r;3it  nur  2,  220.  3,  3.  5^  ö.  nnd  ifist  ausser  3,  f. 
9.  nur  noch  13,  27.  vorkoninit.  Der  Lowe  (m^^)  wird  fünfnial  tos 
Jeremia  erwähnt,  dayon  dreinal  In  nnserm  Abschnitte  2,  30.  4»  7. 

5,  0«;  sodann  bemerke  man  py*^      ^9  ^*  ^'  ^  '^a*^ 

17,  2.  nnd  )ay^  in  ähnlicher  Verbindang  11,  16«  17,  8.;  nvttfa 
2,  SO«  4,  7.  5,  26.  6,  28.  sonst  nnr  noch  22,  7.  Man  beachte  asch 
die  ähnlichen  Bilder  2,  23.  5,  8.;  t)3n  3,  1.  2.  9.  sonst  nnr  noch 
23,  11.  (vgl.  auch  15.),  und  endlich  weise  ich  darauf  hin,  dass 

6,  27,  mit  1,  18.  viel  Aehnliches  hat,  und  dieser  Gedanke  niff 
noch  15,  19.  vorkommt.  Mehrercs  giebt  Htlziy  u.  a.  0.  N.  24. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Cap.  7 — 10.  Dieser  Vortrag  scheint 
mir  wegcü  Cap.  26.  ganz  bestimmt  in  die  Zeit  des  .lojakim  zu 
gehören,  und  der  dort  erzählte  Vorfall  und  unser  \  ortr,'ig  shiien 
gewiss  mit  einander  in  Verbindung,  wie  aucb  Ewald  und  htutbi 
(a.  a.  0.  8.272.)  annehmen.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  fallt  uosre 
Weissagung  vgl.  26,  1.  mit  27,  1.  und  28,  1.  in  das  4.  Jahr  des 
Jojakim  ,  und  ich  lasse  dieselbe  unmittelbar  nach  der  Kunde  von 
der  Schlacht  bei  Carchemisch,  im  ersten  Schrecken,  als  der 
baldige  Ansage  Nebukadnczars  befürchtet  wnrde,  ausgesprochen 
sein.  Mehreres  fährt  mich  auf  diese  Zeit:  1)  nur  in  den  Ab- 
schnitten, die  ans  über  die  Zeit  des  Jojakim  berichten,  erschtint 
Jeremia  wie  hier  im  Tempel  26^  2.  35,  2.,  womit  36,  ö.  6.  sn 
▼ergleichen;  2)  redet  8, 14.  Ton  Piocht  in  die  festen  Städte,  wie 
Cap.  35.;  3)  passt  der  religiöse  Znstand  des  Volks,  wie  ihn 
unser  Vortrag  voranssetst,  am  besten  in  Jojakims  Zeit,  denn  uir 
treten  hier  öffentlich  anerkannten  JehoTaenlt,  auf  den  das  Volk 
atols  war,  wie  man  ihn  als  Folge  der  Reformen  des  Josia  be- 
Beichnen  kann ,  nnd  auf  der  andern  Seite  offen  getriebenen  Crotnei» 
dienst,  den  Josia  unterdrucki  halte  >  und  der  nun  unter  JojakiB 
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wieder  nacL  der  Herrschaft  strebte;  4)  ist  die  Gefalir  schon 
Daher  als  Cap*  1 — 6.;  7,  15.  und  9,  10.  soll  die  Natioii  nicht  nebr 
foftbestehen^  während  4,  27.  6»  10.  18.  anders  lauten.  Hing-egen 
ist  10,  2t,  von  den  Chaldäem  noch  gnns  unbesttninit  die  Rede» 
wie  anch  Cap.  26.  noch  nnbestininit  droht«   Erst  als  sie  näher 

.  rScktetty  wurden  sie  dem  Propheten  bekannter;  ö)  kann  unser  Ah* 
schoitt  nicht  in  Josia^s  Zeit  fallen,  weil  in  ihni  nirgends  von 
Rückkehr  zu  Jehova  die  Rede,  auf  welche  doch  Cap*  1 — C,  wie 
gezeigt  worden ,  anspielt ;  und  in  Josia's  späterer  Zeit  wurde  Ah- 
gütteret  nicht  so  öffentlich  getrieben,  wie  7,  18.  voraussetzt. 
Tusre  Weissagung-  aber  vor  Cap.  2—  6.  zu  setzen  ist  noch  nie- 
mand eingefallen^  und  geht  anch,  wie  gezeigt  werden  soll,  der 
Sprache  wegen  nicht  an.  Im  Ganzen  schliesst  sich  die  Sprache 
UQsreü  Abschnittes  ua  die  des  vorhergehenden  an.  So  treften  wir 
ribp:  nur  6,  14.  und  8,  11.,  "«ay  na  niU5  nur  an  diesen  beiden 
Sli^^llerj  und  8,  21.;  sodann  treffen  wir  5,  9.  29.  9,  8.  gleiche 
Redeweise,  nt;''  findet  sicli  Lei  Jer.  nur  4,30.  10,4.;  n'dn  als 
Götzennaine  24.  7,  19.  nur  nach  11,  13.;  der  Gebrauch  des 
Verbums  b^D  fassen,  rrlruiicn   2^  13,  6,  11.  10,  10.  aooit  nur 

.noch  das  Piipel  20,  9»  Der  Zug,  dass  alle  Vögel  davon  fliegen, 
aur  4,  25.  9,  9.;  nai\Da  2,  19.  3,  6.  8.  11.  12.  5,  6«  8,  5«  aonst 
aar  noch  14,  7.  Nohen  dieaen  den  früheren  Weissagungen  eig- 
nen Redeweisen  treffen  wir  in  unaerm  Abschnitte  aber  auch  solche^ 
die  mehr  den  spätern  angehören*  So  7,  34.  „die  Stimine  der 
Freude,  der  Braut*'  u,  a*  w.  wie  16,  Ow  25,  10«  dS,  11«;  dann 
1311  üS^7%  oder  nibti  7,  13.  25.  wie  in  einigen  spätem  Ah* 
sehnitten ,  unter  denen  wir  hier  25,  3.  26,  5»  35, 14»  16.  namhaft 
Hachen,  weil  alle  diese  Ahschnitte  in  das  4.  Jahr  des  Jojakim 
feilen ,  sonst  nur  noch  zweimal  in  ganz  später  Zeit*  Femer  finden  - 
wir  erst  hier  7,  17.  den  später  noch  einigemal  wiederkeliren- 
«it!n  Gedanken,  Jeremia  boUe  nicht  für  sein  Volk  beten;  und 
7;  31.  32.  ist  mit  19,  5*  6.  zu  vergleichen.  Auf  die  Gleichheit 
einis^er  Ausdrücke  dieses  Abschnittes  mit  Cap.  26.  habe  ich  schon 
uuimerksam  gemacht.  Ich  hebe  hier  noch  hervor,  dass  diese  bei- 
den Abschnitte  von  Silo  reden,  dessen  Sciiicksal  sie  Jerusalem 
androhen,  so  wie,  dass  auch  Cap.  26.  die  Chaldäer  noch  nicht 
nennt,  die  schon  Cap.  25.  namentlich  aufführt,  wie  denn  über- 
haupt 26,  1 — 6.  ganz  dieselben  Gedanken  ausdrückt  wie  7,  2  ff« 
und  9,  24.  26.  wie  Cap.  25.  den  Nachbarstaaten  droht  Ob  Cap« 
10.,  die  Verhöhnung  des  Götzendienstes,  ursprünglich  schon  mii 
dem  Vorigen  verbunden  war,  oder  ob  Jeremia  sie  erst  später  hier 
eiofloclit,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Auf  jeden  Fall  passt 
sie  gut  hieher,  wo  zun  erstenmaie  das  Auriicken  der  Chaldäer 
geweissagt  wird. 

Blicken  wir  nun  auf  den  ersten  Theil  unsere  Buchs  Cap»  1 
—  10*  zurück,  so  finden  wir  in  demselhen  die  Chronologie  he- 
rucksichtigt  Wir  sehen,  dass  die  eriten  Capitel  auck  die  mkeren 
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siod  und  4ie  «pätern  auf  jene  folg«ii,  wmd  dasft  dw  Resultat,  4tt 
wir  ans  dem  Inhalte  von  Cap.  7  — 10.  fawoMieB,  aaailM  dan 
dieaer  Abacbaitt  bcdoatond  später  fidle  als  Cap»  1— 6«,  sick  wmk 
d«rek  die  spraehliebe  Ualmacbang  desselben  besülitgt  bat 

Im  »weiten  Hanpttbeile  €ap.  II — 24»  betfacbten  wir  saenf 
Cap.  II  — IS.  Dieser  Absebnitt  fällt  naeb  IS,  18  ff.  in  die  Zeit 
der  knrsUn  Regierung  des  Jojacbin.  Denn  es  ist  bter  ven  4er 
n^^n:i  die  Rede,  nnter  der  wir  naeb  29,  2.  die  Mutter  des  Jojachii 
zu  verstehen  hahen ,  wie  auch  alle  Ausle^-er  annehmen.  Nur  ler- 
theilcn  viele  uasern  Abschnitt  iu  ganz  kleiue  Stücke  und  machen 
aus  ihm  mehrere  Weissagungen ,  die  »ie  in  verschiedeoe  Zeiten 
verlegen,  wozu  ich  mich,  nach  dem  in  der  Einleitung-  Bemerk- 
ten ,  nicht  für  bereclitigt  halten  kauo«  Betrachten  wir  nun 
zuerst  die  in  unserm  Abschnitte  vorausgesetzten  geschieht  liehen 
Verhältnisse:  1)  6'ffentiich  getriebener  Götzendienst,  II,  10.  Ii. 
13.;  2)  haben  sich  die  \achbnrs<aaten  schon  feindlich  epesfen  Juda 
bewiesen,  12,  14.  7  ff. ;  3)  sind  die  Chnldäer  entweder  schon  in 
Lande,  oder  doch  ganz  nahe 9  13,  18  ff.;  4)  klaget  der  Prophet 
iber  erduldete  Verfolgung«  Alles  passt  in  Jojachins  Zeit.  lo  der 
letzten  Zeit  Jojakims  plünderten  die  Nachbarstaaten  Juda ,  2  Kon. 

2.  Jojacbin  wurde  von  Nebukadnezar  belagert ,  a.  a.  O»  V.  IB.; 
die  nabe  Anknnft  desselben  var  Jernsaleai  wird  13,  18.  erwartet. 
Der  Gelsendienst»  den  wir  seban  nnteriejakim  Cap.  7 — 10.  wie- 
der gefimden»  bat  so  nsi  sieb  gegriffen»  dass  er  den  Jebefaealt 
beinaba  verdringt  bat  Daher  redet  iereana  ancb  nicbt  im  Teaipdf 
wie  nater  Jojaldm»  vnd  gedenkt  nor  kon  II,  15*9  dass  aoeb  aod^i 
de«  Herrn  Opfer  dargebracbt  werden.  Aneb  die  Verfolgung  dei 
Jere«ia  paist  in  diese  Zeit,  ia  Jojakini^s  frähercr  Zeit  fand  der 
Prophet  Schutz  gegen  den  Unwillen  des  Volks ,  der  Priester  ml 
Propheten  Cap.  26.;  unter  Zedckia  waren  mehr  die  Vornehni«t' 
gegen  ihn  ergrimmt,  eben  die  d"»'^\ü  die  ihn  Cap.  26.  retteten; 
der  König-  nahm  sich  heimlich  seiner  an,  hier  aber  klagt  Jeremia 
über  jederoiann,  und  so  führt  uns  alles  in  die  späteste  Zeit  des 
Jojakim  und  in  die  kurze  Regierung  des  Jojachin.  Schlüsslich 
erwähne  ich  noch,  dass  12,4.  von  einer  Dürre  redet.  Die  Spra- 
che unsers  Abscbaittes  schtiesst  sich  in  einigen  Redeweisen  ao 
die  ersten  Capitel  an.  So  ist  11,  13.  wie  2,  28.;  nu:3 
II,  13.  Götzennasie  wie  3,  24^,  sonst  nicbt  »ebr;  auch  2,  21.  aad 
11,  I6w  kdnnen  mit  einander  yerglichen  werden.  Doch  bat  in 
Ganzen  nnser  Abschnitt  riel  sMbr  Aehniichkeit  mU  Cap.  7— iO. 
8#  ist  II,  14.  wie  7,  16.,  dann  findet  sich  das  in  ganzen  A.  T. 
aar  iweiBiai  TorkasiaiendeWort  nbnXd  ^  16.  n.  13,  i7.  Man  merke 
ftmer  7,  9.  nttpi  wie  II,  IS.,  nnd  vergleicba  nncb  7,  Ift» 
■nd  II,  17.  Nebmen  wir  l,.I6.  ans,  welebes  Cap*  ibefbaapt, 
wie  besierkt  werden,  etwns  Ideal  ader  aUganeiD  gehalten  isl^  io 
inden  wir  das  Tetban  ^Dp  in  den  unter  Jasia  gespraebenea  Weil- 
sagungen  nicbt  gebraucht,  und  ni'*ii'^tl$  andi  aar  S,  17«,  aber  spitcr 
öfters  7,  24.  9, 13.  11,  8.  13,  10.    Ferner  vergleiche  man  7,  24. 
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9, 13.  mi  11,  8.  13,  10.  Audi  tbcs  ^p:ia  11,  21.  mehr 
,  4er  spätem  Zeit  de«  Jeremia  an.  Sodann  ist  5,  12.  umr  im  Vor- 
ikrge^n  voa  Hooger  und  Schwert  die  Rede ,  häufiger  aWr  wird 
diese  Drokaeg*  Te«  Il>  21.  an,  wie  wir  gleich  sehen  werden« 
Sonit  finden  wir  in  nnsenn  Ahachnitte  weniger  die  Sprache  ven 
Cip.  1 — 6.»  «ondem  mehr  die  von  Cap,  7  — 10.  nnd  die  noch 
ipätefer  Ahachnitte,  nnd  sind  also  nnch  sprachlich  hernchügti  nn« 
serar  Weiaaagung  dieselbe  Zeit  anzuweisen»  die  ihr  nach  ihren 
geschichtlichen  Voranssetsungea  snkonsit  Bei  der  endlichen  R*« 
dttkdon  scheint  auch  diese  Weissagung  verallg-emeinert  worden  za 
Büiu,  du  13,  13.  von  k'önig*-n  redet.  —  Die  Weissagung^  Cap.  14 
—  17.  enthält  zwur  keine  ao  deutliche  syinLuliäChe  Handlung  als 
Cap.  13.,  doch  liegt  eine  solche  in  der  dem  Propheten  16, 1.5.  vor- 
geschriebenen Handlungsweise,  und  die  Persönlichkeit  des  Jeremia 
tritt  in  seinen  schmerzlichen  Klagen  eben  so  deutlich  wie  im  vori- 
q^en  Abschnitte  hervor.  Wir  haben  i^esehen,  dass  derseüte  einer 
Diirre  p-edenkt.  TTnsre  >V  ♦  issag-iin^  ist  nach  14,  1.  nicht  nur  wah- 
rend einer  Diirre  gesprochen,  sondern  auch  17,  8.  spielt  auf  die« 
telbe  an.  Die  Folgen  dieser  Diirre,  die  wie  es  scheint  nun 
Mhon  längere  Zeit  dauerte,  schildert  hesonders  14,  1 — 6.  und 
iwar  gana  anders  als  3,  3.  9,  11.,  wo  hloss  van  Toräbergehendeoi 
Mangel  an  Regen  die  Rede  ist.  So  kann  nuui  annehmen,  maer 
Ahschnitt  falle  etwas  später  als  der  Fnrige»  als  die  Folgen  der 
0lirre  schon  fühlbarer  wurden.  Dann  stiaunl  nnch  der  nhrigm 
lahalt  nnarer  Weissagung«  Die  dert  gedrohte  Gefahr  ist  jetat 
fiegeawärtig,  der  Hunger  und  das  Schwert  haben  bereits  ge* 
wi&et  14»  18.  und  wiithen  noch  fort,  ja  diesmal  16»  21.  soll 
iada  wie  noch  nie  die  Strafe  Gottes  erlnhren«  Sodann  herrscht 
16,  11.  13.  G<itaendienst  im  Lande,  und  wenn  14,  ISL  auch  Je« 
lovacult  voraussetzen  sollte  nnd  nicht  nur  sagt,  auch  die  Rück, 
kehr  zu  diesem  könne  nicht  mehr  sühnen ,  so  erscheint  derselbe 
doch  auf  jeden  Fall  höchst  unbedeutend  und  ganz  anders  als 
Cap.  ?.  Letzteres  haben  wir  auch  Cap.  11 — 13.  getroffen.  Soll- 
ten wir  nach  allem  wohl  irren,  wenn  wir  auch  unsern  Abschnitt 
in  die  kurze  Regierung  des  Jujdchin,  aber  etwas  spater  als  Cap« 
11  — 13.  versetzen,  in  die  Zeit  als  Nebukudnezar  Jerusalem  be- 
lagerte und  die  Drangsale  der  belagerten  Stadt  noch  durch  eine 
anhaltende  Dürre  vermehrt  wurden?  Gegen  diese  Ansicht  macht 
Knobel  (Prophet.  11.  S.  271.)  Cap.  15,  4.  geltend»  mit  Unrecht; 
denn  Manasse  hatte  wirlUich  neuen  abgöttischen  Cult  eingeführt» 
itttd  überhaupt  denselben  wie  noch  kein  König  von  Jnda  begönntigl« 
Kf  h^e,  nachdem  mehrere  Könige  sich  zu  JohoTn  gehalten  nnd 
nur  zwischenein  Ahas  der  Abgötterei  gehuldigt,  dessen  neuen 
Anordnungen  Hiskia  entgegentrat»  den  Götsendienst  in  poMea 
Umfange  wieder  eingeführt»  dass  selbst  Josia  ihn  kaum  ausan^ 
rotten  Tcnnoehte»  und  das  Thun  der  Nachfolger  des  Josin  in 
Fergleich  aut  dem  des  Manasso^  als  nichts  erseheiat  Was  sngt 
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nun  die  Spracbe  zu  dem  auf  bistorischcM  Wege  gefundenen  Re-; 
■altate?  Wir  finden  bier  einiges  dem  ersten  Abschnitte  Cap,  i' 
— 10.  Analoges.  Man  kann  14,  13.  mit  4,  10.  und  6,  14.  ver- 
gieiehen,  14»  14«  mit  5»  31«;  14»  17«  mit  8»  23«;  14,  22.  mit 
24.  10»  13.;  15,  20.  mit  1,  18.  Ferner  16,  4.  mit  7,  33.; 
16,  0.  mit  7,  34.;  17,  23.  mit  7,  24.  26.  D«mi  iat  14,  11.  wie 
7,  19.  und  11,  14.  Analog  mit  Cap.  11 — 13.  iat,  daas  auch  hier 
Jeremia  ao  aehr  ilber  Verfolguug  klagt;  aodann  kann  die  Brwäb- 
nnng  von  Hnnger,  Scbwert  und  Pest  14,  12.  15,  2.  16,  4.  aij 
11,22.  eriiiiiciii^  die  i*est  wurde  durch  die  Belagerung  erzeugt,! 
und  14,  21.  redet  von  einem  Bunde  Gottes,  wie  Cap.  11.;  tier 
Prophet  benutzt  nämlich  die  grosse  Gefahr,  um  auf  den  untei^ 
Josiu  neu  geschlossenen  Bund ,  dessen  man  allmäblig  nicht  ineliil 
gedachte,  aufmerksam  zu  machen:  vor  Cap.  11.  findet  sich  das 
Wort  iT^nn  nur  3,  16.  bei  Erwähnung  der  Uundeslade.  Eigen  iät 
unserm  Abschnitte  das  Verbum  ip'<  15,  14.  17,  4.,  und  D'K^bnn 
14,  IB.  16,  4.;  15,4.  findet  sich  zum  erstenmale  n^^i?  gebraucht 
Nach  17,  25.  scheint  bei  der  endlichen  Redal^tion  auch  dieser 
Abachnitt  verallgemeinert.  —  Die  Weiaaagung  Cap.  18—20.  iat  der 
vorigen  gleichseitig.  Sie  dient  dazu,  aowobl  die  Drohungen  ala 
die  Verheiaaungen  jener  an  beatötigen,  und  der  Prophet  will  ia 
ihr  darauf  binweiaen,  daaa  herzliehe,  innige  Bnaae  auch  bei  dml 
gröaaten  Gefahr  noch  retten  könne.  Wir  treffen  18,  21.  Höngen 
Tod  und  Schwert  erwähnt,  die  Belagerung  ist  alio  da;  dann  19, 1\ 
wie  11,  21.  die  Redeweise  U3d:  U$p373;  sodann  iat  Cap.  11  — 11^ 
analog  die  symbolische  Handlungsweise,  die  Klagen  des  Prophet 
ten;  aber  au^h  Aehnlichkeit  mit  Cap.  7  — 10.  liiidet  liier  statt, 
z.B.  mn^*l\ö  18,  12.,  dann  vergleiche  man  19,  5  —  7.  mit  7,31| 
—  33.,  und  eben  dass  Cap.  7 — 10.  in  der  Diktion  so  viel  den  spä-^ 
lern  Capiteln  Aehnliches  hat,  viel  mehr  als  Cap.  1 — 6.,  ist  für  mic^ 
ein  neuer  Grund  Cap,  7 — 10.  in  Jojakim's  Zelt  zu  setzen.  Die, 
Zusammengehörigkeit  dieser  Capitel ,  wenigstens  von  Cap.  13.  ao, 
erkenntauch  Hilzig  (Comment.  S.  144.)  an,  der  aie  mit  uns  8.  141. 
in  dieselbe  Zeit  setzt.  —  Die  Zeit  der  Weissagung  Cap.  21  —  24. 
Iat  beatimmt.  Sie  fällt  in  die  letzte  Zeit  dea  Zedelda,  und  hali 
den  Zweck  die  Uebergabe  von  Jerusalem  anzuratben  Cap.  2L 
und  darznthun,  daaa  die  Cbaldäer  aicherlich  die  Stadt  erobe» 
>  werden.  ,  In  dieaer  Abaicht  drängt  der  Prophet  hier  Cap.  22.  nad 
23.  in  einej  vor  Zedekia  anagesprochene  Weiaaagung  allea  dai 
nnaanMien,  waa  er  schon  den  frühem  Königen  gepredigt 
Br  zeigt,  daaa  er  immer  Unglück  geweiasagt,  daaa  er  immer  Au 
jetzt  EingetTo£Fene  vorhergesagt,  um  so  den  Zedekia  von  erfolglosem 
Widerstünde  abzuhalten.  Darum  auch  zuerst  22,  1 — -9.  ulig^emciue 
Ermahnung,  mit  Drohung  falls  die  erste  kein  Gehör  finden  sollte; 
dann  wird  gezeigt,  wie  sich  bewahrheitete,  was  über  Joahas,  Jo- 
jakim  und  Jojachin  gesprochen  wurde,  uud  zwar  auf  die  Art,  dass 
der  Prophet  in  lebendiger  &ede,  waa  er  über  dieae  Füraten  geweift- 
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sa?t,  liier  als  vor  ihnen  ausgcsprücLeue  Orakel  wiedergiebt,  ohne 
ilte^elben  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden,  wie  wir  ähnliches  schon 
Cap.  2  —  6.  gesehen  haben.  Zum  Schlüsse  folgt  dann  eine  Dro- 
knar  gegen  die  schlechten  Obern,  aus  der  sich  Zedekia  sein  Theil 
Dehjneü  konnte,  und  Ofeg-en  die  damals  häulit»-  auftretenden  faläclien 
Propheten.  Indem  der  Prophet  mit  der  Drohung  gegen  die  schlech- 
ten Uirten  die  Ankündigung  einer  hessern  Zeit  und  das  Auftreten  des 
seit  Jesaja  erwarteten  davidischen  Sprösslings  verbindet,  erzählt  ei 
ritp.24.  zur  Bekräftigung  dafür  eine  sehen  früher  geschaute  Vision. 
Die  Sprache  dieses  Abschnittes  Jiat  am  meisten  Aehnlichkeit  mit 
^eD  Weissagangen  von  Cap.  Ii  ff.;  ohseben  sich  natürlich  auch 
Stelleo  finden,  die  an  Cap«  1 — 6*  erinnern«  Man  findet  s*  B. 
81 1  6.  7.  Hanger,  Sehwert  und  Pest,  und  zwar  wie  14, 
12.  ebenso  24,  10«,  dann  22,  25»  xm  «$paä,  sodann  ist  22,  4^ 
%ie  17,  25.  Die  messianische  Stelle  23,  7.  8.  ist  gleich  16,  14. 
15.;  nriT  24,  9.  wie  15,4.;  22,  9.  treffen  wir  r.-«-^3,  und  22, 
IB.  klingt  nach  16,  4.  Dafür  dass  unser  Abschnitt  zusammen* 
^hÖrt  spricht,  dass  21,12.  gauz  wie  22,  3.  isl^  i^lusss  au  diesen 
leiden  Stellen  lind  et  sich  bei  Jeremiu  das  Wort  bip.  Dagegen 
Indeo  wir  iiier  auch  Kodeweiscn,  die  wir  früher  nicht  wahrgenoni- 
meti,  die  aber  in  den  spätem  Weissagungen  wiederkehren,  z.  ß, 
^IjO.  n^iDa  n^,  npTn  PIIT?  und  21,  10.  ,,das  Antlitz  richten  zum 
Böseo  nicht  zum  Guten".  Somit  glaube  icli ,  es  sei  mir  gelungen 
nachzuweisen,  dass  auch  in  diesem  Uaupttheile ,  wie  im  ersten 
Cap.  1 — 10.,  innerhalb  der  sachlichen  Anordoung  4as  chronologi- 
•eke  Princip  beobachtet  worden. 

Im  dritten  Haupttheile  Cap.  25  —  29,  sind  die  beiden 
tnten  Capitel  oder  Cap.  25.  und  26.  ihrer  eignen  Angahe  nach 
•toter  Jojakin  geilproehen ,  nnd  zwar  heim  Heranznge  der  Chal« 
Üer  nach  der  Schlacht  Ton  Carchemiseh.  IHe  übrigen  Capitel 
Men  spKter,  wie  sie  selbst  sagen,  in  die  Zeit  des  Zedeiua. 
Abo  iit  hier,  wenigstens  im  Allgemeinen,  die  Chronologie  he* 
ileluichtigt.  Zugleich  ist  oben  bemerkt  worden ,  dass  diese  Ca- 
pitel die  nur  25,  1.  die  Worte  iT^n  nnnn  haben,  und  also 
lirfen  zusammenhängenden  Abschnitt  bilden,  ij;leicbisam  eine  Art 
Too  Scholien  oder  historiäcLen  Anmerkungen  zu  einigen  frühern 
^Uissiigungen  bilden.  Hierüber  einige  Worte.  Cap.  25.  enthält 
scmcr  jetzigen  Stellung  nach  eine  Bestätigung  aller  frühern  Weis- 
Äbgungen.  Es  zeigt  den  festen  Entschluss  Gotte.s,  .Inda  und  Jeru- 
iftlem  in  die  Hand  der  Chaldäer  zu  gehen,  wie  vou  Cap.  7.  an  ge- 
weissagt worden,  und  diese  Aussage  recht  au  bekräftigen,  kündigt 
Jereinia  an ,  dass  auch  alle  Nachbarstaaten  von  Nebukadnezar  be- 
siegt werden  sollen.  So  erklärt  sich  auch  die  Stellung  dieses 
Onkels;  es  reiht  sich  sein  Inhalt  an  Cap.  21.  und  24.  an,  wenn 

auch,  wie  mir  desswegen  wahrscheinlich  weil  es  schon  gant 
f  bMtimmt  Ton  Nehnkadnesar  redet,  später  sollte  gesehriehen  sein 
^8  Cap.  26.,  das  den  üfebukadneaar  noch  nicht  namentlich  einfuhrt*  . 

m.  Bd.  15 
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C«p.  20.  toll  den  dorcli  den  Vortrag  Cap.  7 — 10.  bewirkten  Em- 
drnck  anf  das  Volk  und  die  Folgen  desselben  für  Jereiuia  erzäh- 
len. Wie  Cap.  15.  und  2G.  Aaciiträge  zu  dcu  aus  Jojakimi  Zeit 
stammenden  Orakeln  entbalten,  so  Cap.  27 — 29.  zu  den  21 — 24. 
enthaltenen ,  die  in  die  Zeit  tuilen ,  io  der  Nebukadnezur  ilen  Ze- 
dckia  lioluflfcrte.  Joremia  giebt  Cap.  27  —  29.  den  Beweis  dafür, 
dfiss  rr  s('1mmi  in  tVülierer  Zeit  dem  Zedekia  älmlirlics  i^^eweissaifi, 
und  ihn  vor  Abfall  von  Habel  gewarnt,  dass  er  damals  schon  in 
diesem  Sinne  sieb  klar  und  deutlicb  gegen  einen  falschen  Pro-« 
pbeten  ausgesprochen,  und  durch  den  Erfolg  bewährt  worden  seL 
Weiter  wird  dies  bestätigt  durch  den  nun  folgenden  Brief  an  die 
mit  Jojnchia  im  Bzile  Lebenden ,  und  die  durch  denselben  veran-l 
lasste  DrohvDg  geg'ea  Semaja.  Gap.  27 — 29*  gekärea  ueh  deai 
Willen  des  VeiÜMsers  schon  desswegen  msanunen»  weil  sie  darcki 
1  mit  einander  verbanden  sind«  Betrachten  wir  nun  die  Spracht! 
dieses  Abschnittes«  Cap»  2ft.  und  20.  haben  Aehnlichkeit  sut  dcai 
unter  Jojakim  und  Jojachin  gesprochenen  Weissagungen.  Mm; 
bemerke  nib^Dl  Ö3tt?r7  oder  25,  3.  4.  20,  1.  5.  mit  7,  13.  2^ 
und  11,  7.  Sodann  findet  sich  das  Verbum  D^tD  25,  6,  7.  ver- 
hältnisäuiiissig  mehr  in  den  frühern  Weissag-ungen  7,  18.  19.  8,, 
19.  11,  17.;  bip  u.  s.  w.  25,  10.  wie  7,  34.  16,  9.,  unte» 

Zedekia  bloss  33,  11.;  dann  pnb  n\n  B,  2.  9,  21.  25,  33.  sonstl 
nur  noch  16,  4.;  das  Verbum  tsbD  nur  6,  26»  25,  34.;  fero^ 
vercflciche  man  25,  88.  mit  4,  7.  Dass  Cap.  26.  der  Stadt  Sil« 
erwähnt,  dasa  Jeremia  im  Vorhofe  des  Tempels  predigt,  und 
anderes  mehr  ist  schon  zu  Cap«  7.  bemerkt  worden.  Zum  Scblnsse 
mache  ich  noch  darauf  aufmerksam^  dass  weder  Cap.  25.  nocli 
26.  von  Hunger  und  Pest  die  ftede^  so  wenig  als  Cap.  7  —  lOj 
Die  Manier  ?on  Cap.  27—29.  ist  anders.  Denn' 27,  8.  13.  29, 17, 
18.  sprechen  yon  Hunger  und  Pest;  wie  21,  7.  24»  10.  (isj 
den  nicht  unter  Zedokia  fallendea  Weissagungen  findet  sich  dM| 
Wort  bloss  14,  12.);  sodann  ist  hei  Jerem.  von  Trüumen  a«^ 
23,  28.  82.  27.  27,  9.  und  29,  8.  die  Rede,  und  die  Form^  n^v 
n*><fC33  27,  5.  ist  analog  mit  21,  5.  Auch  ist  29,  18.  wie  24^  9. 
und  die  abscheulichen  Feigen  29,  17.  weisen  anf  Cap.  24.  znrüekj 
Die  Richtipckcit  der  Notiz  27,  1.,  wo  jedoch  statt  Jojakim  Zedekict 
zu  lesen,  lässt  sich  somit  auch  sprachlich  begründen  j  und  iiO 
sehen  wir  in  diesem  Haupttheile  wieder  innerhalb  der  Sacbord- 
nung  die  Chronologie  berücksichtigt. 

Der  vierte  Uaupttheil  Cap.  30 — 33.  enthalt  die  mcssianisclHH 
Weissagungen.  Die  Stellung  derselben  narh  dcti  vorlierg-egan- 
genen  Drohungen  lässt  sich  begreifen.  Sie  sollen  das  Buch  der 
Weissagungen  des  Jeremia  abschliessen ,  dem  Volke,  nuchdoa 
Jeremia  das  Härteste  geweissagt  und  nur  wenige  Blicke  in  eine 
bessere  Zukunft  geworfen,  wieder  Trost  gewähren,  namentlich 
unter  den  Exulanten  die  Hoffnung  auf  Rückkehr  lebendig  erhal- 
ten, und  schliessen  sich  so  an  29,  11  ff.  an,  indem  sie  das  deit 
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«eiBitte:  Cap.  80^  SL  niHl  |S2 — 83.  Et  bem^t  ia  tesaMbaa 

zweierlei  Sprache;  die  des  ersten  Abtfclinittes  ist  die  der  unter 
Josia  und  Jojakim,  die  des  zweiten  die  der  unter  Zedekia  ge- 
sprochenen Orakel.  Dieses  nachzuweisen  lieg't  mir  nun  ob.  Ich 
nmehe  zuerst  darauf  aufmerksam ,  dass  Sl,  6.  9.  27.  auch  £pbraims 
gedenkt  und  ihm  Rückkehr  weissag't  wiß  3,  11  ff.  Gott  will  dem 
Volke  nicht  ganz  das  Garaus  machen,  30,  11.  wie  4,  27.  Sodann 
ist  30,  6.  mit  4y  31.  und  6,  ^4.  zu  vergleichen;  weiter  30,  12. 
15.  -(3t23  wie  8,  11.21.  10,  19.  4,  20.  6,  14.  14,  17.;  ^  3Jj  30, 
12.  15.  kommt  bei  Jeremia  nwt  noch  in  Cap.  15.  und  17.  vor;  wie 
äherhaapt  4i6  Ton  Krankheit  entlehnten  Bilder  den  früheren  Weis* 
Mg^ngen  eigen  niid  und  sich  nie  unter  Zedekia  finden.  Man 
Merke  ferner  int:3(^  30,  14.  wie  6,  23.;  man  vergleiche  3»  17* 
1.  SO,  17.  mi  81, 18. 16.  aiit  8»  22. ;  weiter  ist  81,  22.  maia»  nd 
wie  8,  14.  22.;  vb»^  81,  83.  wie  8, 14.  nad  Cap.  81,  88.  erinaert 
BB  5,  22.  10,  16.$  80,  16.  an  10,  28«  Aneb  Mit  bier  die  Faf^ 
sei ,  „die  Stimme  der  Braat^*  n*  a.  w. ,  die  sma  ersteaaMle  7, 84. 
ferkemait.  Hach  reden  81,  31-*-83«  To«  eiaeai  iieaea  Haade,  aber 
airgends  ist  von  Hunger  nnd  Pest  die  Rede.  Die  Weissagung 
Cap.  32.  u.  ^3.  hat  den  Stjl  der  unter  Zedekia  gesprochenen  Ora- 
kel, xMan  bemerke  32,  17.  21.  rt>TD3  JJ^ini,  wie  21,  6.  27,  5.; 
dann  32,  24.  36.  die  Verbindung  von  Hanger,  Schwert  und  Pest, 
131,  wie  21,  7.9.  Die  Weissagung  33,  14  ff.  ist  wie  23,  5  ff. 
und  17,  25.;  aach  vergleiche  man  noch  die  8telle  33,  11.  mit 
17.  20.  So  finden  wir  auch  in  diesem  Theile  neben  der  Sach- 
ordnung die  Chronologie  festgehalten,  und  wieder  wird  die  ge- 
schicbtlieha  Natiz  82,  !•  doreb  die  «pra^i^  Uatemiehaag  be- 
ttätigt. 

im  fünften  Ranpttlieile  Cap. 84 — 39.  bistarieebe  Naehträge,  i^ar 
dedarch  von  Cap.  25-^29«  anteraebiaden ,  daea  eie  mit  Aaaaabaie 
fta  84,  1— *6.  nicht  aar  BrÜlntwiingf  voriger  Abaebnitta  dienen, 
Madam  elgentiiebe  Nachträge  aind,  ron  denen  man  ttit*Reebt 
tagen  kaan,  Jeremia  babe  «icb  spiter  entiebioeaen  sie  beianfügen, 
mAAiem  er  bereite  eein  Bncb  bH  den  aMsaianleeben  Weiaaagnn- 
S^n  abgeacbloeaen  batte.  Daher  aach  ihre  jetatge  Stellang. 
Ctp.  84.  reiht  sich  zunächst  an  Cap.  33. ,  weil  Vs.  1 — 7.  Schalle 
m  32,  1  —  5.  ist,  Wohl  fällt  dieses  kleine  Orakel  später  als 
Cap.  21.,  da  Vs.  7.  schon  eine  längere  Anwesenheit  Nebu- 
i^adiiczars  in  Jnda  voraussetzt;  fällt  vielleicht  korze  Zeit  vor 
Nebukadnezars  Aufbruch  gegen  die  zum  Entsätze  heranrückenden 
Ae^pter,  während  dessen  Vs.  8 — 24.  gesprochen  wurde,  das  sich 
somit  chronologisch  an  Vs.  1 — 7.  anreiht.  Die  Sprache  der  unter 
Zedekia  fallenden  Weissagungen  treffen  wir  hier  Vs.  5.  vergl.  mit 
22,  18.;  dana  redet  Vs.  17.  von  Hunger,  Schwert  und  Pest,  nül, 
u»d  ^^ir  wie  24,  9.  29,  18.,  sonst  bei  Jeremia  nur  noch  1$,  4. 
den  Ciesetse  Crottas  gani  en^egangeaetate  Handhiagsweise 
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der  Juden ,  tob  der  eben  Ve*  8 — 24*  eiaeii  dentlicben  Beweis  geUe- 
ferC,  bringt  den  Propheten  eine  schon  unter  Jojakim  bein  Her« 
ansuge  Nebakadnezars  aatfgesproehne  Weissagung  in  EriuieruDg» 
Darum- fugt  er  sie  hier  Cap*  35«  ein,  und  verbindet  damit  iioä 
die  BrsäbJnng  Cap.  36«  >  wie  er  seine  Weissagungen  dem  JojakiM 
▼orgelesen,  und  wie  wenig  auch  dieser  dieselben  beachtet  habe* 
Der  llngehorsam  der  Juden  gegen  das  Wort  Gottes,  der  nicht 
in  Vorträg-en  getadelt  ,  sondern  durch  Beispiele  nacligewiesea  wird, 
ist  das  in  diesen  Capiteln  lierrsciiende  scichliche  Friueip.  Dabeij 
ist  nun  allcrdlnefs  Jeremia  Caj).  34.  von  der  bis  tlaliin  genau  inne-: 
gehaltenen  Clironologie  abgcwicheu,  aber  nur  desswegen  weil  34,^ 
1 — 7.  nocli  als  vScbolie  zu  Cup.  32.  dienen  soll,  und  an  Vs.7.  reilitj 
sieb  dann  der  übrige  Tbeil  des  Capiteis  clironologiscb  an.  soi 
wie  aucb  Cap.  35.  u.  3H.  ( lironoloG^iscb  riclitig  auf  einander  fol-i 
gen.  Diese  beiden  in  Jojakims  Zeit  fallenden  Orakel  haben  auch 
die  Manier  dieser  Zeit.  Jeremia  redet  im  Tempel  zu  den  Recha-j 
biten »  und  daselbst  liest  auch  ßaruch  die  Weissagungen  des  Pro- 
pheten ,  sodann  treffen  wir  35,  14.  ^sni  DD'if rr ,  wie  7,  13.  25.  2b^ 
3.  26,  ö.  y  eine  Redeweise  die  sich  in  Zedekias  Zeit  seltner  findet^ 
auch  erzählt  36,  30.  die  Veranlassung  su  der  22,  19«  über  Joj*> 
kim  ausgesprocbnen  Drohung.  Von  Cap.  36—39.  ist  alles  duKk 
1  mit  einander  verbunden,  ein  Beweis,  dass  der  Prophet  biw 
bloss  erzühlen  wollte,  und  an  die  Erzählung  dessen,  was  ib« 
seine  Weissagungen  unter  Jojakim  zugezogen,  knüpft  er  die  Er« 
Zählung  dessen,  was  er  ihretwegen  unter  Zedekia  zu  erdulden 
hatte.  Obschon  wir  aber  hier  reine  Krzablung  liaben,  treffen  wir* 
doch  Cap.  37  —  39.  eine  de«  übrigen  in  Zedekia's  Zeit  fallendei^ 
Abschnitten  ähnliche  Sprache.  Cap.  37,  10.  erinnert  an  21,  4.|j 
39,  16.  wie  21,  10.  „das  Antlitz  zum  Bosen  richten,,;  38,  2. 
redet  von  Schwert,  Hunp-er  und  Pest  "131,  und  in  demselben 
Verse  und  39,  18.  finden  wir  bb^b  ^«503  nn-^m  wie  21,9.  Eigen, 
ist  diesen  Absclinitten  nsnn  37,  20«  und  38,  26. ,  eine  Rede^ 
weise»  die  Jeremia,  wie  es  sebeint,  sieb  erst  in  späterer  Zeit  aaH 
eignete,  und  die  sich  bei  der  endlichen  Redaction  auch  36»  7., 
einschlich«  Blicken  wir  auf  diesen  Hnnpttheil  zurück»  so  seheii 
wir»  daiss  mit  Ausnahme  Ton  Cap*  34.»  dessen  Stellun§^  genügen^ 
erklärt  worden»  auch  in  ihm  die  Chronologie  genau  featgebal^ 
ten  ist. 

Dass  der  sechste  Haupttheil  Cap.  40 — 45.  passend  bior 
.eingereiht  und  auch  in  ihm  die  Chronologie  herucksicbtigl; 
ist,  liegt  so  auf  der  Hand,  dass  jede  weitere  Nachweisung  über- 
iiüssijs^  ist.  Hingegen  will  ich  kurz  an  einigen  Beispielen  zeigen, 
dass  die  Sprache  mit  den  unter  Zedekia  ausgesprochenen  Weis- 
sagungen viel  Aebnlicbes  hat.  Cap.  42,  16.  17.  22.  reden  wie 
jene  von  Hunger,  Schwert  und  Pest,  Cap.  43,  11.  von  Nebwert 
und  Pest,  Cap.  44,  14.  von  allen  drei  Plagen.  Sodann  „richtet 
Gott  sein  Antlitz  zum  Bosen  und  nicht  zum  Guten <^  44^  II.  27. 
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me  21»  10.  S9»  16*  Selbst  der  Troitepiueli  an  Barnch  Cap.  45., 
den  ick  als  eiae  Art  Ton  Scholie  m  42»  1 — 7*  deute,  und  mit 
welchem  Jeremia  seinen  Frenad  auf  der  Flacht  aacb  Aegypten ,  oder 
während  seines  dortig-en  Aufenthaltes  durch  Erinnerung'  an  die 
früher  erhaltene  Weissag-ung  trösten  wollte,  woher  dieser  Ab- 
schnitt auch  seine  Stelluntr  erhielt.  Iiat  diese  Sprache.  Denn 
iiüb  ttiOD  Snn^^r  kommt  mir  nocli  21,  9.  38,  2.  und  39,  18.  vor. 

lui  siebenten  Hanjitl heile  Cap.  46 — 49.  heg-innt  chronologisch 
richtig  4t),  1 — 12.  die  Reihe  der  Weissagungen  üher  die  fremden 
Volker.     Die  Chaldäor  mussten   bei  Carchemisch   gesiegt  haben, 
ehf»  sie  in   V^orderasien  und  gegen  Aegypten  selbst  vordringen 
kuuutcu ,    und  sollte  auch ,   wie  Mwaid  (die  Froph.  des  A.  B. 
Ii.  S.  199.)  annimmt,  Vs.  13  —  28.  uicht  bald  nachher,  aoadem 
erst  nach  der  Erobemng  Jeruealems  gesprochea  sein,  eo  er- 
klärt eich   die  Stellung  daraus,   daee  hier  ebea  wieder  Saeh« 
ordauDg  eintritt.     Allgemein  ist  sagestaadea,  das»  mit  Aus- 
nahme von  49,  34 — 39.  die  übrigen  Weissagnagea  ia  die  Zeit 
bald  nach  der  Schlacht  too  Carchemisch  faliea.    Sie  wären  alea 
Ifleicfazeitig  mit  Capp.  7—10.  25.  26.  30.  31.  35.  uad  36.  Bis 
dahia  hahea  wir  aan  aber  aachweiiea  kÖBaea,  dasi  die  gleich- 
leitigen  Weissagungea  aacb  dieselbe  Maaier  hahea,  vad  sich  ia 
ihaea  dieselben  Redeweisen  wiederfinden ;  sollte  ans  dasaelbe  aacb 
Uer  geliagenf'  Trefiea  wir  in  diesen  Weissagungen  die' Sprache 
der  oben  angegebenen  Abschnitte,  oder  doch  die  der  frühem  Pe- 
riode des  Jeremia  ^  Zuerst  darf  darauf  hingewiesen  werden,  daas 
sich   in   diesen   IVeissagungen    die    lebendige  Darstelluugsweise 
zei{?t.   die  wir  Cap.  2  -    M).   wahrgenommen,  und  die  auch  im 
Kiii^ehicii  Cap.  25.  wiederkehrt,  wo  der  Hauptinhalt  von  Cap. 
7—10.  und  46  —  49.  zusammengedrängt  ist,  z.  B.  25,  27—  38, 
Dass  wir  aber  in  diesen  Weissagung rii  über  die  fremden  Völker _ 
auch  eine  Manier  treffen ,   die  wir  frülier  wahrgenommen, 
kummt,  wie  allgemein  zugestanden,  daher  dass  Jeremia  hier  häufig 
nachahmt.   Versuchen  wir  nun  diese  Weissagungen  mit  deueu  aus 
der  frühern  Zeit  unsers  Propheten  zu  vergleichen.    Zuerst  er- 
inoert  46,  5,  der  Ausruf  ^^Scbrecken  ringsum^S  der  49,  '20.  wieder- 
kehrt, an  6,  25.    Sodaan  wird  das  Verkam  ui^^li,  46,  7.  8.  nar 
Boch  5,  22.  und  25, 16.  gebrancbt    Weiter  erläutert  46»  10. 
TDt  die  25,  34.  gebrauchte  Redeweise  mao^  bd^»^  ifitba*  Das 
Verbum  n^D  steht  in  Bezug  auf  Measchen  beim  Jeremia  nar  da. 
&er  Balsam  Gileads  46,  11.  wird  aar  aoch  8,  22.  erwähat  Voa 
Kälbcni  hergenommene  Vergleichung  46,  20.  21«  aad  31,  18.; 
deaa  erinaert  46,  10.  an  10, 17.  18.   n3i>n  ann  46,  16.  kommt 
35,  S8.  vor,  sonst  nicht  mehr;  b*innn  46,  9.  nar  noch  25,  16. 
mpo  n9  oder  n^xo  46,  21.  wie  10,  15.  11,  23.  noch  48,  44. 
tonst  nur  noch  23,  12.    Uas  vom  Adler  entlehnte  Bild   48,  40. 
40,  16.  22  .findet  sich  noch  4,  13.;  49,  19.  und  12,  5. 

vgl.  tn.  13,  9.  und  48,  29.  Dann  treffen  wir  49,  33.  D':n  p^/^s 
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wie  9,  10,  Anerdings  aaeb  46^  86,  tdea  tfpd^s »  sonst  ml  mU 
Ipjftdliui  giirlilinluslwr,  »ber  wenn  wir  schon  «AckgwnMM«,  diMt 
die  BlBMflr  des  Jeiiwii  ileh  imek  wid  mck  «Iwm  veiteditte^  i» 
darf  doch  muM  svrid  Mf  eifti  eitiMlm  lUdeweif e  gehört  fmdea* 
iiiid  dabei  kmmmi  iieeli  i»  Betraeht^  daw  indem  ierauft  aahe 
Waiaaagiuigiatt  ia  die  jetaige  CMaung  brachte  iwd  aWahriab»  ia 
die  luletat  atdbendea  iüba^aitte  aieh  allerdings  einige  Redeirai* 
sen  aus  den  eben  yorher  gehenden  einschleichen  konnten ,  die  nr- 
sprÜDglich  nicht  da  waren.  Der  kleine  Abscboitt  49,  34 — 39., 
der  sich  durcli  seiae  Ueberi^chrift  unter  Zedekia  yergetzt,  iiatVs.  S6. 
das  Verbum  rnt,  das  eher  der  frühern  uud  mitdern  Zeit  des 
Jeremia  angeliört  4>  11.  15,  7«  31,  10,  ^9,  32.,  wälirend  ^pia 
ffioa  Vs.  37.  eher  der  mittlem  und  spätem  Zeit  eigen  ist.  Die 
Drohung  von  Hunofer,  Schwert  uud  Pvst,  und  „der  ausgestreckte 
Arm"  fehlen  liier  erünz.  Blicken  wir  nun  nach  vollondcter  Lo- 
tersuchuog  auf  das  Ganze  zurück ,  so  ergiebt  sich  folgendes  Re- 
anltat:  1)  Jeremia  hat  seine  Weissagungen  nach  einem  bestimm- 
tea  Principe,  das  er  streng  durchgefiUurt  hat,  so  geordnet  wie 
wir  aie  jetzt  haben.  2)  Er  achrieb  seine  Weissagungen  so  bald 
er  sie  gehalten  nieder,  denn  sonst  würden  sich  nicht  durehgaagig 
dieaelben  Redeweisen  in  den  ia  eiae  Zeit  i^iende«  Weissagin- 
gen fiadeii.  IMeae  WataiehMng  atreitet  gegen  die  Hyp»tbea% 
Jereaua  babe  etat  ia  apütana  Aller  «ad  aaa  der  EriasenH^  aeiaa 
Weisiagnngea  aiedergeaebriebea*  Oaaut  aeil  jedeeb  aiebt  ge* 
IMiignet  wmea,  daaa  bei  der  eadlicbea  BedaeHan  ebiga  A» 
drfteke  dar  Mhera  Zeil  rerallgemeiaerl  wurde» «  hia 
oad  wieder  eine  Redeweiaa  aieb  in  eiae  Stelle  eiaaebUeb»  va- 
selbst  sie  aieb  nrspringlieb  nicht  yorfand«  3)  Liaal  aieb  aar  die 
erste  in  Jojakims  4tem  Jahre  yeranstaltete  Sammlung  der  Weissa- 
guugen  unseres  Propheten  wieder  herausfinden.  Sie  umfasste  Ca{>. 
1  — 10.  25.  26*  35.,  die  Weissagungen  über  die  fremden  Volker 
46 — 49,  33.  und  zum  Schlnss  die  messianischen  Hoffnungen  Cap. 
30.  31.  An  diese  Sammlung  reihte  sich  nach  ihrer  Wiederher- 
stellung die  Erzählung  Cap.  36.  Nur  über  die  kleine  Weissagnnof 
Cap*  45.  bin  ich  im  Zweifel,  ob  sie  Jeremia  gleich  der  ersten 
Sammluni2^  einverleibte,  oder  ob  er  sie  erst  später  aus  der  t>- 
iuoeruug  niederschrieb.  Der  Spruche  wegen  entscheide  icli  micli 
für  letzteres.  4)  Zeigt  sieh,  dass,  wie  wir  auch  hei  Jesaja  seheo, 
die  Tbätigkeit  des  Jeremia  aieb  beaoaders  in  den  Zeiten  aeigt^  | 
in  denen  die  grösste  Gefahr  yon  aaaaen  drohte;  also  a)  in  der 
Skjthenzeit,  b)  nach  der  Schlacht  von  Carchemisch,  r)  unter  Je» 
jacbia,  d)  ia  Zedekia's  letzter  Zeit«   Da  der  Feldzag  Nechot, 
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MttgeUiciU  vuu 

Hr«  DMlel  Kmeberi^» 

Bei  der  Mittlieiluno;'  von  drei  HymDeu  aus  detu  t'rommen 
Liederschätze  der  ^estol•ialle^  haben  wir  weniger  das  poetische 
ioteresse  im  Auge,  als  das  allgt  rru  iin  ri' ,  welches  dieses  merk- 
würdige Vollileiti  mit  Recht  in  Anspruch  nehmen  kann,  zumal 
jetzt,  du  es  mit  dem  gänzlichen  Untergange  bedroht  ist.  Die 
folgenden  Kirchenlieder  gehen  uns  eine  Voratellung  vod  den  Ideen, 
welche  diesem  Völkchen  Jahrhunderte  lang  ein  gemeinsames  Gei- 
stesleben verliehen  und  es  gegen  manchen  barbarischen  Angriff 
^cbützt  haben.  Die  ersten  beiden  der  hier  dargebotenen  Lieder 
leichneu  eich  überdies  durch  einfache  ISrhabenheit  so  vortheilhuft 
ans  9  dass  sie  an  und  for  sich  als  Proben  norgenländischer  Poesie 
mitgetbeilt  %vt  werden  verdienten.  Das  dritte  ist  allerdings  ohne 
ollen  poetischen  Werth,  es  ist  wie  ein  versificirtes  Glaubenshe- 
kenntaiss;  aber  desto  mehr  dogmatisches  Interesse  bietet  es  dar» 
wmn  es  auch  den  ersten  beiden  nicht  fehlt  Theologen  werden 
hier  nenerdinffs  finden,  wie  richtig  Assemam  nrtheilte,  wenn  ' 
»  sagte,  dass  die  Nestorianer  ihre  Hanptlehre  von  der  doppel- 
ten Persönlichkeit  Christi  sehr  versteckt  auszudrücken  gewohnt 
seien.  Auf  den  ersten  Blick  ist  auch  au  dem  dogmatischen  Liede 
(III)  des  Bahui  duä  Bckeuntniss  der  Vercinu/unfj  des  Göttlichen 
üiid  Menschlichen  in  Christus  das  IKrvortrcteudstc.  Bei  einer 
ü|ierflac[ilichen  Durchlesung  möchte  mau  meinen,  unser  Ijied  sei 
eine  Protestation  gegen  <lie  iiesforianische  Lehre  von  der  dop- 
pt'hrn  PtTsöülichkeit  Christi,  l^iljolil  wird  der  dogmatische  Werth 
(iit  rics  Liedes  durch  das  Ansehen  seines  Verfassers  Uabai.  Dieser 
fi^ehort  nämlich  zu  den  bedeutendsten  Stimmführern  der  Nestorianer 
am  Anfange  ihrer  Kirohentrennung  (Ässem.  B.  Or.  III.  S.  177.).  In 
gleicher  Weise  ist  das  zweite  Lied  durch  seinen  Verfasser  Narsei 
empfohlen;  denn  dieser  hat  durch  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
bis  gegen  MO  die  nestorianische  Schule  zu  Nisibis»  deren  Be-» 
friinder  er  sngleich  war»  geleitet.  Die  Bedeutung  des  2%eodor 
«Oft  MoptveMe,  den  das  erste  Lied  angehört  i  ist  bekannt  und 
Merkannt  genug,  um  einen  neuen  Reil  selbst  über  die  gans 
schlichten  Verse  zu  verbreiten ,  welche  wir  hier  von  ihm  veröffent- 
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Heben.  Vollendet  wird  aber  die  JkircbUcbe  Bedeutung  dieser  drei 
Lieder  durcfi  den  Umstand,  dass  sie  einen  Beetandtbeil  des  Beste- 
rianischen  Offlciums  bilden.  Die  Quelle»  aus  welcher  wir  die- 
selben schöpfen,  ist  ein  Landschriftlicbes  nesterianisches  Brevier, 
welches  die  KönigL  Hofbibliotbek  sv  Mäucbett  als  Cod.  or,  147. 
anfbewahrt 

Es  entbält  von  Fol.  1  —  87.  den  Psalter;  von  da  bis  zum 
Ende  von  FoL  138.  verschiedene  llvinnen,  Sequenzen,  Antiphonen. 
Orutionen,  mit  tler  Ang-ahe,  ob  selbe  am  Werktage,  oder  Sonn- 
tage, ob  zur  Mututin,  oder  Vesper  u,  s.  w.  zu  beten  seien.  Dass 
dieses  Brevier  grade  ein  nt\storianisches  sei ,  erhellt  aus  mehrern 
Umständen:  1)  Es  ist  mit  uestorianiscber  Schrift,  d.h.  mit  7u'üvceu 
geschrieben»  welebe  sich  dem  alten  Estraogelo  nähern.  2)  Den 
Psalmen  sind  Bemerkungen  vod  Theodor  von  Mopweile  beigefügt 
3)  Unter  den  Hymnendichtern ,  deren  Leistungen  benutzt  werden, 
treten  die  entschiedensten  Häupter  der  Nestorianer  auf»  Ausser 
jenen  9  ren  welchen  wir  hier  drei  Lieder  mittheilen,  werden  noeb 
genannt  Ja^nan  von  Beih  Roda,  Abraham  von  NiiibtBy  Georg  von  Ai' 
«i&u,  Simm  Bar  Zaba  n«  A.  4)  Die  Zeit  der  Fertigung  der  Ab- 
sehrifl(l608.)  wird  durch  die  Regierung  des  neslorianUchen  KalhoUkos 
Elias  beseichnet»  s*  Assem,  B.  Or.  III.  S.  622.  5)  Unser  Hanascript 
ist  anf  nestorianische  Weise  Tokaiisirt»  s.  die  Ansi.  Durch  die 
Anfnahme  in's  kirchliche  Officium  haben  diese  Lieder  demnach  i 
bei  den  Nestorianern  eine  Art  von  S3rniboIischem  Ansehen.  —  In  \ 
philologischer  Heziebung  möchte  das  erste  clicäcr  Lieder  wegen 
seines  zwuiigloseu ,  den  Choren  bei  den  griechischen  Tragikeru 
ähülicLen  Metrum^i  Interesse  haben.  Anderes  werden  die  aiu 
Schlüsse  angefügten  Anmerkungen  erläutern. 

.  Der  erste  von  diesen  Gesängen  hat  cur  Anfschi'ift  (Fol.  94.)- 1 

lulin   an  Sonn-   und  Ft'siUujen  von   St  ,  dm  Erklärer.  Der 

Name  des  Verfassers  selbst  ist  ausradirt;  doch  reicht  der  Beiname 

i.i.xi^ato  hin ,  um  den  Theodor  von  Mopsveste  zu  kennseichnea.  I 

Der  Raum ,  welcher  durch  die  Radirung  frei  gewurden  ist ,  pas^i 

grade  für  den  Namen  u&oio})^.    Auch  ist  am  Ende  das  us 

und  am  Anfange  das  ^  des  Namens  ziemlich  deutlich  zu  erkeanen. 

Ganz  in  derselben  Weise  ist  am  Anfange  der  Handschrift  gegen 
den  Namen  dieses  Vorläufers  des  Nestorianismus  verfahren;  dort 
ist  er  indessen  durch  einen  aufgeklebten  Papierstreifen  wieder 
ergänat  worden.  Der  Ausdruck,  «»se%,  heilig ist  aber  auch 
dert  dorchstrichen  geblieben.  Die  Handschrift  ist  also  in  die  j 
H&nde  von  Jakobiten  oder  Katholiken  gerathen  und  dann  wieder 
an  Nestoriaaer  xnrilckgekommen«  Wir  werden  im  dritten  unserer 
Lieder  anf  eine  Lücke  Stessen ,  die  ebenfalls  hdchst  wabrscheia-  * 
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A  durch  den  orAodoxen»  radmnden  Eifer  eines  Niclitnestorianers 
ttetandett  ist;  —  Das  iweite  Lied  fölirt  die  Avüiebinfl  (Fol.  92.) : 

Ä)p  ^i-^^  ],iraS|  ^  ti.  Ii.  Hymnus  für  die  Sonn-  und  Festlage  und 

erklage.  Zuerst  für  die  Vesper  (?)  jedes  Soymlags.  Verfassl  von 
.  Narses.  Auch  an  diesem  Namen  sind  Radirungsversuche  ge- 
idit;  doch  läset  er  sich  noch  denüich  genug  lesen*   Der  dritte 

Mang  (Fol.  98.)  ist  betitelt:  ^f^?  01^*  ^  «^ao  ^ 

h,  von  St,  Babai  auf  die  Gehurt  unsers  Herrn. 


Von  Theodor  von  Mopsveste. 

^  ^^^^^  5. 

l^ojiöj  1^  10. 
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oAjIo  ^oi^  oAjIj 
^o^a  oAjfo  ,^n>\o  oAjfo 

^  #  «     *  • 

Uebersetzung. 

1.    Lobpreis  sei  GoU  iu  eleu  Höben 
Und  Friede  sei  auf  Erden 
Und  gute  Zuversiclit  dea  Menschen! 

Wir  beten  dich  an,  wir  loben  dich, 
5.    Wir  preisen  dicb  boch, 

0  Bwiger,  von  je  und  allzeit, 
0  unerfasslicbes,  verborgenes  Wesen , 
O  Tater,  Sobn  und  beil'ger  Geist, 
O  König  aller  Konige, 
10.   Und  Herr  ob  aUea  Ueivett, 
Im  hehren  Lichte  thronend! 
Du,  den  kein  SterUieher  je  «ah. 
Und  keiner  auch  yermag  an  aehaaen ! 
0  du,  der  heilig  ist  allein. 
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Ift*   0  do,  d«r  MXehtig  ist  «Hein, 
0  dii>  unsterblich  aucli  allein! 

Wir  preisen  dieh  durch  den  Venniftder  nnsres  Heiles , 
Durch  Jesus  Christas , 

20.    Den  Weltheiland, 

Den  Sohn  des  Uoclicrhali^neii , 

Das  Schlaehtlanun  des  lebendigen  Gettes, 

Das  hiniiiuunt  die  Sünd'  der  Weltt 

Erbarme  dich  unser  — 
21k   Da,  der  du  thronst  zur  rechten  lland  des  Vaters ^ 

Nimm  unser  Flelit'ii  auf, 
Denn  du  bist  unser  Gott  und  unser  Herr, 
Bist  unser  König  und  Erlöser, 
Bist  der  Veraeiher  der  Vergehungen« 
SO;  Die  Augen  aller  Menschen  sind  su  dir  erhohen  > 
0  Jesus  Christus ! 

Preis  sei  Gott,  deinem  Vater  und  dir  und  dem 
Heiligen  Geiste!  Ewig»  Amen! 


Von  Nasses. 


fZolDO  UOjAl^  ^ 

läDOf  <sa1^  ^^lii. 


^^^^^  OOOl 

 (J      )JLLM  ^«»a  5. 


^A^AAO  %^pUO 

r  »    Ä    T      ?  f 
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1,1  jiWi  M.:^M 

^00105         MljO  U^5|o  l^iaA  25. 

«  7      A        y  X 

Uebersetzung« 

1,   Lob  dem  Guten,  der  befreit  hat  UDseni  Stumiu, 
Von  des  Todes  und  des  Bosen  Knechtscbaft , 
Der  das  Uiminilslieer  uns  friedlich  stimmte, 
AU  es  grollte  über  uasern  Frevel« 

5.  Dem  BilNiniier  Preis !  Als  wir  sii  suchen  ihn  vergossen, 
Ging  er  uns  xu  suchen;  unsre  Retinng  war  ihm  Hemo^- 

lusl. 


Digitized  by  Google 


Haneberg,  drei  neslorianische  KirchenUedev.  237 

Selbst  beschrieb  er  unsms  Verlorengpelieiia 
Bild  und  nns'rer  Umkehr  am  Terlor^nen  Schaafe. 

Sobn  nnd  Erbeo  naniit^  er  unam  Stamm, 
jlO.  Der  verloren  war  und  wiederkehrte,  todt  war  und  erweckt  ward. 
Wie  erfreute  er  die  Geisterachaaren 
Durch  den  Anblick  nnmr  Busse  und  Erweckuag ! 

^-     Unaussprecblicl)  ist  die  habe  Liebe 

Die  verkündet  unter  uns  bat  unsers  Staioines  Freund, 
15.  Sie  bewirkt'  es,  dass  zum  Mittler  unserii  Stamm  er  machte. 

Und  die  Welt  mit  meiner  Majestät  versöhnte. 

Hoch  ob  uns ,  ob  aller  t  reatur 

Ist's,  das  neue  Werk,  das  Kr  an  uns'rer  Menachheit  wirkte, 
Dass  er  unsern  Leib  zum  heil'gen  Tempel  machte. 
Um  ihn  mit  des  Alls  Anbetung  zu  erfüllen« 

Kommt  ihr  Irdischen,  ihr  Himmlischen  kommet. 
Staunet  toU  Verwnnd'rnng  an  die  hehre  Würde, 
Denn  erreicht  hat  unser  Stamm  der  Gottheit 
Unerfasslich  hohen  Gipfel« 

♦ 

^.  Himmel,  Erde  und  was  lebt  darin  verherrliche 
Den  Erhöher  unsers  Stammes  mit  uns, 
Ihn,  der  unser  Bild  erneute,  unsre  Schuld  austilgte, 
ins  mit  seiueui  Namen  bchmückte,  dienstbar  uns  das  Weltall 

machte ! 

Werth  ist  er,  gelobt  zu  sein  von  fedciii  Munde, 
30.  Er,  der  über  alle  Welt  uns  }iat  erhöhet! 
^      Lasst  uns  insgesammt  ihn  also  preisen, 
r     ^wig,  ewig]    Amen,  Amen! 

\ 

j  III. 

Von  Babai. 


Auf  die  Geburt  Christi. 

-i"  ^  i  •%*    ****    i  '  * 
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Xu^:^  Zf^s  JsjjOOl  P?  5. 

P^aoio  )r^>^x^  loou? 

l^^l    i^MJD   OÜO^  OlfAM 

1^  >^GacLM.i^jtt  oip^a^  >oaaO  15. 
oDfid  iuiLi]  cslo 

ai^l  oiZooii^  25. 


••  • 


•  •••••••       ■  '^i*'^^ 


IZool!^  ouaI}?  ,^^)o 
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Jj^iaao  a»oai: 


•  »  •  • 

Uebersetzung. 

1.  Preis  sei  dem  Erbarmer,  der  in  seiner  Huld 
Leben  durch  die  Sehergabe  spendete! 

Durch  das  Geistesauge  schaute  Isaias , 
Die  Geburt  der  Jung^frausrJjaft ,  die  wundervolle« 
5,  Ohne  ehlich'  Wesen  ward  Maria  Mutter 
Von  Enunanuel  dem  Sohne  Gottes* 

Denn  von  ihr  gestaltete  der  beilege  Geist 
Den  Vereinungs«Leib,  sowie  gescbriebeo  steht » 
Dass  er  Wohnung  sei  ond  auch  anbetnngswürd'ger  Tempel 
10.  Fär  des  Täters  SprSssling  mittelst  Bin  er  Sohnschaft. 

r 

!     Und  Ton  Anfang  seiner  stannenswiirdigen  Empfäüguisä 
Hat  er  ihn  geeint' mit  sich  in  Einer  Ehre 
Um  die  ganze  Fülle  seines  eignen  Wesens  ilim  zu  geben. 
Uns  eriii  Heiland  theilte  er  nach  seinem  Wohlgefallen  mit» 

15.  Als  er  ward  geboren,  priesen  ihn  die  wachen  Geister 
In  der  Himmelshöh'  mit  ihren  Preisgesäng-en , 
Auch  die  Erdentstammten  brachten  Huldigung 
Durch  die  Opfer,  die  sie  weihten  ihm  zu  Einer  Ehre. 

Einer  ist  der  Christus,  Gottes  Sohn 
20.  Aoznbeteii  von  dem  AU»  in  swei  Naturen; 
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Saner  Gottheit  nach  geieogt  Tom  Vatar, 
Ohaa  Anhegiaa,  hoch  über  aller  Zeit; 

Seiner  Menschheit  nach  geboren  yon  Maria 
In  der  ZeitenfaH'  mit  dem  Vereinnnga^Leibc. 
25.  Seine  Gottheit  ist  von  der  Natnr  der  Mutter  nicht. 
Seine  Menschheit  ist  Ton  der  Natnr  des  Vaters  niciit« 

Die  Nuturcn  bleibeo  

In  der  einen  Sohnscliaft  einiger  Person. 
Wie  die  Gottheit  sellist  besteht 
30.  Einfach  in  dem  Wesen,  dreifach  in  Personen» 

So  besteht  des  Sohnes  Sohnscbaft 
Zweifach  in  Naturen,  einfach  in  Person* 
Also  hat'S  e^elernt  die  iieii'g*e  Kirche 
Das  Bekenntniss  von  dem  ^lobue,  dem  Messias. 

36.   Herr  wir  beten  deine  Gottheit  an 

Sammt  der  ungetheiltm  Menschheit. 
Eine  Kraft  ist's.  Eine  Herrschaft, 
Eine  Wiliensnuicht  und  Ein  Lobpreis  nnr. 

Vater,  Sohn  und  heii'ger  Geist 
Ewig»  ewig,  Amen,  Amen! 


la  uDierai  Mspt»  ist  siebt  aar  dieser  Hynums,  sondern  es  sind  alle  arf'^ 
Seoommenen  Poesien  in  Einem  fort,  ohne  Aadestang  der  Versabsehnitte  gt- 
schriebeD.  Beim  gegenwartigen  Lohliede  lassen  sich  nnr  die  eintelnen  Zeile* 
sondern;  eine  Reihe  von  gleichartigen  Versen  und  ans  diesen  voa  Strofka 
llisst  sieh  nicht  nachweisen«  Wie  es  dem  Inhalte  nach  mit  dem  Te  Dein 
landamus  der  katholischen  Litorgie  verwandt  ist,  so  theilt  es  init  dersellm 
auch  die  freie  Form.  —  Die  Handsciuitt ,  ^^»'lche  wir  vor  uns  haben,  ut 
grossentheils  vokalisirt,  mit  Zeichen,  welche  in  uux  rii  di  ainmaliken  uur  zun 
Theil  erwähnt  sind.  Chehozo  (i)  ist,  weiin  ein  Jüd  dm^m  ruht ,  durchirty 
mit  einem  Funkte  unter  Jhd  bezeichnet.  Die  senkrecht,  oder  scbit:!  üh^r 
dem  Coßjsouanten  stehenden  Punkte,  welche  sonst  ZekoTo  ausdrücken,  stebta 
öfters  da,  wo  sonst  Fetocbo  geschrieben  zu  werden  pflegt  und  wo  man  jedta- 

falls  a  lesen  mnss,  wie  oooistriw  (sie  wurm),  6Z=Um  (Hmmä), 

Umgekehrt  steht  Jenes  Zeichen*  welches  sonst  n  aasdrfiekt,  ein  Paakt  ohcr- 
halh  aad  einer  aaterhalb  d^  Linie,  in  Fillen,  wo  nach  der  Regel  dir 
Grammatik  Zekofo  gesehrieben  oad  nach  der  Aasspraehe  der  Weslsjrsr  • 
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(lelesMi  werta  niiin;  s*  B.  ^j,.^^^  d.  iHrMM«!  (Fot9l^a.),  für 
r^r^^*    Uierdarcli  wird  die  Bemerkung  AMiemmi"»  (B.  Or.  HI,  2« 

S.  CCCLXX0L),  daii  die  NMtorinw  daf  Zalafa  wie  «  mMpneken«  wih- 
md  M  Im!  den  JaMiteB  mid  MaroiiitMi  w!«  •  ]a«ie,  aufs  Aifdiaidiehtte 
kestaUgL  Daa  Zeitofa  ader  Zakafk  beatdtt  asa  xwei  PealEteo ,  welche  bald 
MBkreebt,  bald  aaeb  irgead  einar  Seite  aahlef  Über  der  Linie  stehen.  Die 
^echiscben  Vokalbezeicbnungen  sind  in  nn^erm  Mapt.  nie  an^-ewendct.  Der 
Nestorianer  wollte  sieh  nie  bequemen,  üie  jus  der  jakobilischen  Hinneigung 
zu  {j^riechischem  W  eien  entstandenen  neuern  V  okalzeichen  anzinveniien.  Desto 
fleissi^er  ist  das  Rucfaocb  als  Punkt  unter  den  bt;tretienden  Consonanten  aus- 

ledräekt.  Bei  ^  ^  aaab  eigans  Beben  dea  diakritiiehen  Piukt  ge- 
setzt, z.  B.  ^2  r**^)  >  ^*  ^'  AflfnUchtit;.  —  Rebozo  wird  nicht  nur  im 

der  bekannten  Weise  dorcb  zwei  borlzonttle  Paakte,  aendeni  aaeb,  was 
weniger  bekannt  ist»  dareb  swei  sebiefe  Punkte  ansgedrfiekt.  Diese  von 
hr  Linken  vor  Reebten  sfcb  neigenden  Punkte  sind  sonst  als  Cbeboso  «be- 
laut.  In  nnserm  Hspt  bebe  leb  sie  nie  als  Cbebezo ,  sondern  stets  als  Rebeso 
geliadeB.  Oaflers  ist  in  einen  «nd  demselben  Worte  r  dareb  -tt*  and  ~ 

nugedrückt,  z.  B.  -»9)^      9»^}^!^  (erfasslich). 

Ausser  diesen  Bemerkungen,  die  sieb  aaf  die  Sebreibwelse  unserer  Rand- 
whrift  beziehen,  moebte  leb  Folgeades  bemerken«  V.  14.  15.  16.  sind  so 
flelcbaissig  gebildet,  dass  man  nneb  eine  glelcbe  Amabl  von  Sylben  erwar- 
te! sollte.   Der  letztere  bat  aber  nun  eine  Sylbe  mehr  als  die  andern ;  muu 

nisste  denn  das  erste  o  in  f^a*^  eiidiren.  —  Mit  rtO V  V.  17. 

klM  wir  einen  neuen  Absatz  gebildet,  obwohl  es  möglich  wire  diesen  Vera 
nn  Voransgohenden  zu  ziehen.  —  In  V.  19.|  habe  ich  den  Namen  nnsersBrlSseia 
^Qaj  vokalisirt,  wie  gewöhnlich  geschieht   Unser  Mannscript  bat  indessen; 

Iqa*  =  laM',  wobei  der  Consonant  /  gar  nieht  gehSrt  wurde.  Es  wäre 

|foU  besser  ^OAj  %  als  >&QM  zu  schreiben.  ^  Bei  V.  23.  haben  wir  ein 

i^ciiiuiiszeichen  ge^^ctzt  und  da^  fulgende  >Q>4)Z]  einen  neuen  Satz  beginnen 
l«uiu  Man  kannte  fast  ebensogut  diesea  ^Om^Z)  zum  Vorausgehenden  ziehen. 

iL 

Dieses  Lied  besteht  aus  acht  vierzeiligen  Strophen.    Jede  Zeile  ist  eio 
fioppeivers;  jede  Hälfte  eines  Doppelverses  bat  4  Sylben. 

la  V.  6.  liesse  sieh  aueh  lesen :  'Br  freute  sieh  tfn  (uns)  fls»  U- 

^fnden,  d.  h.  er  freute  sich,  dass  wir  lebten.  Vgl.  Jes.  33,11.  o.  Luk.  15,32.  — 

V.7.  Matth.  18, 11 C  ^  V.  13.  IsdOji  ist  mit  Kusehoi  gesebrieben,     V.  IS* 


iiesse  sich  das  Soff,  aw  in  OUJ^  auch  aof  das  folgende  ^"^^1^  der  be* 

m.  Bd.  16 
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kaant«!!  »yrischea  AnUcipation  gemiisai  beziehen.  Dock  sdiwat  um  ^  »  4(r 
Uebefsetauof  angeaoaaeiie  AoffaMong  natärlieher. 

Hl. 

kmk  diaaaa  Liad  Ibaatelt  an«  acht  ▼ianeiUsaa  Slr0^o «  wie  lag  vorige' 
aar  mit  dem  UaCfnehkda,  daat  am  Anfaage  iwei  Vme  ala  Kialeilaaf,  td 
Eade  ebeasaviele  ala  Sehlaaa  tteben. 


In  V.  2.  köBBte  auch  ala  Adjeeüvam  die  Ldtendige»  geoomaet 

und  daaa  dar  Vera  iiiiafiatzt  werdaa:  „Er  gi^  dem  lAemde»  Weeem  dwd 

das  Prophetenthum  Kost  umi  Pflege/*  —  V.  8.  ond  24.  läfst  sich 
zweifack  öbenetzen:  ,f4er  emigeede^^  mad  „d^  getMe'*;  es  kaaa  aanlkh 

nieht  Uoaa  voa  im*^»  soadeni  aaek  vaa  ^aj^^  hergeleitet  vafdea«  b 

soll  jedenfalls  ausgedrückt  werden ,  dass  ein  und  derselbe  Leib  der  mensch' 
liehen  Seele  und  der  Gottheit  zmu  Tempel  diene.  Die  \  orstcllung,  dass  d« 
Menschliche  an  Christus  sich  zum  (jüitlliclien  verhalte,  wie  die  Wohnung  im 
Bawohaendeu ,  machte  bekaootlick  einen  üaeptgegenstand  des  neator.  Slreitei 

aus.—  V.  14.  Daa  Wart  )q'^  ala  Verkam  nd  zwar  im  Peel  findet  ik^ 

weder  bei  Casfcllus ,  noch  Michaelis.  Die  abgeleiteten  Nomina  und  der  Za- 
aammenhang  la^tiea  mit  :>icherheit  auf  die  Bedeutung:  miitheüen  sehlie^^eo« 

>gl.  V^^O  partteei^  emuOhnmi  mmmme,  rornnrnmitni.  M 

hebr.  W  oi  L  "»^4  wird  durch  dieses  Verbam  erklärt.  —  V.  27.  ist  im  Mspt  ei^ 

Wort  naek  ^^Xad  aaageatriebea»  Am  Bande  iat  dafnr  ergänzt:  ^cn^UJ^dj 

d.  h.  mif  ihren  Eigenthümlichkciten.  In  dieser  Erp^Hnzung  wird  der  Aosdmci 
buchsUlhlich  begütigt,  durch  eine  von  Assenumi  ü.  Or.  III ,  2.   S.  CCXIVi 

beigebraekla  nattoriaalaeke  Erkliroag  dea  Symkoiam  Nieenam  1 1  in  ^(aM 

^OlCA^ÄftO,  •  •  (sed  unum  idemque  Fro&opoa  Christi  semper  tarn  in  sum- 
Bis  qaam  in  imia)  mmeiUibiu  nahtrie  cmh  aiila  i^nprieiMUme,  Mir 


es  stand  im  Texte:   .nffv^^nn  i  r>«^     d.  b.  mie  Armi  IVragnlfaHiritaij 

.  i 

was  den  neslorianischen  Grundsatz  viel  beatimmter  ausspriekt,  ala  obige  Er> 
l^aag  amfianda.  Aaek  paaat  taimiwJiim  melriaek  in  den  Vara  «nd  et  iäi^ 
üA  am  Anfange  anaaer       aaek  «jp  devtliek  erkennen;  >0  alt  zieMlid« 

Deutlichkeit.     Das  „Ein  Prusupön"  in  V.  28.  hindert  den  Nestorianer 
zwei  Persüfiliehkeiten  anzunehmen  ^  waa  gaax  deatück  in  den  uBmitteibar  i^ii 
geaden  Versen  aasges^rochen  ist.  | 


uiyiUzeQ  by  GoOglcl 


I 

j 

t  I 

I 

I 
t 

-  *  j 

lieber  einen  in  Phönicien  gefundenen 
s:cschnitten6u  Stein« 

Yon  Dr,  B.  Rddlffer. 


Den  hier  abg-ebildeten  Stein  erhielt  Hr.  Eli  Smith  in  dem 
Dorfe  Sauda  im  Gebirge  ein  wenig  nordöstlich  von  Tortüsa. 
Der  Schriftcharakter  ist  verschieden  von  dem  der  „Gemme  von 
Beirut,"  welche  Ferd,  Benary  erklärte  ^  ) ,  er  stimmt  dagegen 
.Tollkommen  überein  mit  dem  eines  geschnittenen  Steines,  wel- 
chen Fresnel  zu  Tripoli  in  Afrika  erwarb  und  ist  nicht  so- 
wohl phö'nicisch  als  vielmehr  althebräisch ,  ganz  ähnlich  der  Schrift 
auf  den  makkabäischen  Münzen.  Wenn  schon  dies  jüdische  Ab- 
kaofit  vermuthen  lässt,  so  wird  solche  vollends  erhärtet  durch 
die  Inschrift  unsres  Steines ,  welche  deutlich  zwei  specifisch  he- 
bräische Namen  darbietet,  die  mit  lii^  =  nin^  zusammengesetzt 
liod.    Bs  ist  mir  unzweifelhaft,  dass  die  Legende  diese  ist: 

m'^iay  ]a  irranab 

d.  i.  ,ydem  Nelhanjahu  dem  Sohne  des  'Ohadjahu'*  (zugehörig).  Beide 
Namen  kommen  als  Personennamen  theils  in  dieser  volleren ,  theils 
in  der  verkürzten  Form  iT^anD ,  Si^^äi?  im  A.  T.  mehrfach  vor. 


1)  Köhne*8  Zeitächr.  für  Münz-,  Wappen-  und  Sieg^elkunde ,  3.  Jahrg. 
379.,  und  Journ.  Asiat.  1844.  Apr.    Dieser  Stein,  ein  Chalcedon  in  Scara- 

fcäen-Form  mit  Spuren  einer  Ringfassung,  wurde  nicht  in  Beirut,  sondern  in 
isür  (Tyrus)  gefunden.  Hr.  v.  WildeHbruch  erhielt  den  Abdruck,  den  er 
nach  Berlin  schickte,  von  Hrn.  E.  Smith.  Der  Stein  selbst  ist  im  Besitz  des 
Herrn  Moore ,  britischen  Consuls  zu  Beirut.  Nach  einer  anderweiten  Mitthei- 
lung  des  Letztern  hat  auch  J.  Wilson  in  seinen  Lands  of  the  Bible ,  Th.  2. 
S.  769.  eine  Zeichnung  des  Steins  veröffentlicht. 

2)  S.  Saulcy  in  der  Revue  archeoiogique ,  3e  annee  p.  99;  Judas  etude 
demonstrative  de  la  langue  Phenicienne  et  de  la  langue  Libyque.  Par.  1847. 
Taf.  II.  Nr.  8. 
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A3  war  ein  8obn  Agaph'B  nach  1  Chron.  25,  12«  («r  wird  auch 
ST*aA9  genannt  Vs.  2.),  ein  anderer  !in*^3n:  kommt  vor  Jer.  40,  8. 
(dmelbe  heisst  rran^.  ^  K«nr25,  23.  25.),  ein  dritter 

Jer.  36,  14.,  ein  vierter  2  Chron.  17,  8.  Nock  liänfiger  iat  der 
Naae  *Obadjahu  oder  'Obadjah,      die  Lezies« 

Necb  alle  dem  aiiai  ieb  aber  mm  lo  soTevaididiclier  behaai^ 
tea,  waa  ieb  aebon  anderawo  ausgeaprocbea  babe  (Hall.  Allg. 
UU  Zeit  I84S.  Nev*  S.  787.)»  dasa  aiicb  Fresn^s  Sleia  jtldiMb 
iitf  att4  aweille  ich  j  etat  aicbt,  daas  auf  deaiaelbeB  xa  leaca: 
atD*i  p  irma^^b»  d.  i.  „dem  [Obadjakm^  5aftiie  äe$  Jasdimb^  (e. 
letzteren  Namen  z.  B.  i  Moa.  26,  24.)  and  daaa  der  Zug  am  Ende 
der  ersten  Zeile,  den  die  Zeichnung  mit  dem  vorauftrehendea  n 
verbindet,  so  dass  maa  bialier  n^l^^b  gelesea,  uiclitä  anders  ab 
ein  1  ist  *). 

Was  die  beiden  Thiere  auf  unsrem  Steine,  wie  es  scheint, 
erlegte  Hirsche,  bedeuten  sollen,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen, 
da  ich  mich  auf  die  Deutung  solcher  Embleme  wenig  verstehe. 
Wohl  würde  mir  in  den  Siun  kommen,  dass  Hirsche  bei  den  Ph^'- 
viriern  als  Sühnopfer  dargebracht  wurden  (s.  Movers,  phön.  Texte 
U.  8.  53.  u.  Nachtr.  S.  138.),  wenn  nur  der  Stein  phönicisch 
wäre.  Da  er  dies  aber  nicht  ist,  so  bleibt  für  mich  als  Laien 
ia  dieser  Sache  nur  die  einfache  Beziehung  auf  dns  edle  Waid- 
werk übrig  als  das  muthmaassliche  Geschäft  des  Inhabern  dieses 
Siegel«.  Denn  dass  der  Stein  als  Siegel  gedient  babe»  seheiat 
keine  aebr  gewagte  Annabme  an  sein* 


1)  Ebenso  urtheiil  üher  dea  hebräischen  Ursprung  und  die  Lesang  der 
Sebrift  Dr.  JVoeere  ia  der  Kaeyklop.  von  Endk  «.  Gruber,  Seet  m.  Tb.  2i» 
S.  424*  D.  M. 


» 
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m 

Neben  den  Kdnigen  des  alten  Irinas»  von  welchen  nns  die 
Denucbe  Sage  enählt,  tritt  unter  Mmolehdur  und  dessen  Naeb- 
folgttn  ein  Heldenffeschleebt  auf,  dessen  Mitglieder «  Sdmf  Zäl 
nd Rüstern,  den -Beuianien  der  Fehl§väne  fttbren  nnd  die  dnreb 

ibre  niächtig'en  WafTenthafen  das  berfscbende  KÖnigsgescbleebt 

ganz  verduukehi.  Namentlich  sind  die  beiden  jüng-cren  Glieder 
dieses  Hauses  ^  Zdl  und  ilustemt  hervorragend.  Ueber  den  älteste» 
derselben,  Sdm,  der  unter  Minotchehr' s  Kegierung  ganz  unTermit- 
telt  auftritt,  weiss  uns  Firdosi's  Schahnäme^  die  Hauptquelle  für 
persische  Saecengeschichte ,  wenig  mehr  zu  berichten ;  er  hat 
iiTintlifh  bloss  das  Verdienst  ZäVs  Vater  zu  sein.  Was  aber 
Kirtlosi  unterlassen  hat,  das  haben  spätere  Dichter  nachholen 
Wüllen,  und  einer  derselben  hat  uns  eio  Sdm-ndme  hinterlassen, 
in  weicbem  er  die  Tbaten  Sum^s  ausfiibrlicb  beschreibt  und  aus 
4m  wir  in  den  folgenden  Blättern  einen  knnen  Ansang  liefern 
wollen. 

?or  Allen  dräogt  sieb  bier  die  Frage  anf :  Hat  dieses  Werk 
«Des  späteren  Dicbters  auch  wirklieb  Werth  für  die  Sageage- 
lebichte,  oder  ist  es  bloss  ein  Spiel  der  Phantasie?  Es  lassen 
lieb  iwei  Möglichkeiten  denken»  warum  Firdosi  im  SchAb-nAme 
aicbt  weitläufiger  über  Sdm  spricht:  entweder  hat  er  hebe  wei- 
tem Sagen  mehr  geluinnt»  —  und  dann  ist  es  natürlich  unwahr* 
tekdalicb»  dass  ein  späterer  Dichter  sie  noch  in  solcher  FftUe 
forgefnaden  haben  sollte,  dass  sie  Stoff  zu  einen  ganzen  Buche 
liefern  konnten;  oder  Firdosi  hat  die  Sainsage  nicht  weitläufiger 
bebandelt,  weil  es  ihm  dem  Zwecke  seines  Buches  nicht  ange- 
messen schien,  —  dann  wäre  es  allerdings  möglich,  dass  auch 
ein  späterer  Dichter  sie  noch  benutzen  konnte.  Um  nun  über  den 
Werth  des  Sam-nÄme  für  die  SAnisa^e  zur  Gewissheit  zu  kom- 
men, wird  es  utitbig  sein,  die  wenigen  Ziip^c  mitzutlieilen  ,  welche 
vün  der  Samsage  theils  in  der  vorislämischeu ,  ibells  in  der  islä- 
luisciien  Zeit  ausser  den  ScbAb-nÄne  noch  aufündbar  siud.  Dass 
die  Sage  von  Sdm  einen  weit  grösseren  Umfang  hatte»  als  Firdosi 
ikr  giebt,  darüber  iaan  gar  kein  Zweifel  sein*   Bs  ist  bekannt» 
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dass  die  älteite  irAnische  ttvelle,  anf  die  wir  peniscle  Sag« 
liiriickfillirai  iLdnneii)  dei  ZendmBta  UnL  Mehrere  yon  FIrdeii 
mfgefiilirte  Könige  hat  schon  Bwmouf  (Cornm*  snr  le  Ta^^ 
S.  424  ff.)  nachgewiesen,  nnd  die  auf  8Äai  hezüglichen  Stellen  der 
Zendscbriften  hat  derselbe  Gelehrte  bereits  mitg-etheilt  ^ ).  Die 
älteste  Stelle,  wo  Selm  erwähnt  wird,  int  woLl  die  im  9.  Capitel 
des  Yariia,  wo  Thrita  „der  nülzlichsle  der  (Jdmß"  (thritü.  g^mana^m. 
^^vistöj  ^)  genannt  wird«  Eine  weitere  Stelle  findet  sich  Ca^,  19. 
des  Yesht  Farvardln.  Sie  lautet:  ,,^ämah6.  kerecirpö.  ga^thaor. 
gadhararaliA.  ashaÖDo.  fravaslifm,  yazamaidhe oder  nach  Bunwufs 
Ueber^etzuDg :  Nons  adorons  le  Fcrouer  du  saint  C^ma,  [pere  de] 
Khecdcpa  [qui  parconrait]  Ics  mondes  en  tenant  haut  la  massm* 
Endlich  wird  Sdm  noch  erwähnt  im  19.  Capitel  desselben  Yeshtst 
j,yao.  avaAsi«  kehipem.  aiwyakhshayanti.  yaiim*  ^^ahd.  kere^i^ 
pahd*  yat.  ga^lbdns*  gadhayarahl^S  d«  h.  Lea  Fernere  quivMei^ 
mr  ee  earps,  qui  [est  celni]  du  Cäma  [pte]  de  Uerefä^f 
[paicoiiratt]  U9  numdes,  ia  müwue  hai»U.  Aus  dieser  sidetat  aa» 
geführten  Stelle  lassen  sieh  einige  weitere  Folgeningeii  siebeai, 
wie  wir  dies  später  naehsuweisen  versuchen  weiden« 

Wenden  whr  uns  von  den  Zend Schriften  zn  der  zweiten  Pe- 
riode deä  Pursismus,  so  erhalten  wir  auch  da  zwar  keine  genü* 
gende  Aüi»kunft,  über  doch  weitere  Andeutungen.  Zuerst  jnusä 
bemerkt  werden,  dass  Sdm  in  ihnen  nicht  die  vage  Stelle  eines 
Peblevanen  einnimmt,  wie  in  späteren  Büchern >  sondern  zu  deu 
persischen  Königen  gerechnet  wird.  Darin  stimmen  zwei  persi- 
sche Schriften,  der  Minokhired  und  das  JamA^p-ndme  überein, 
nur  der  Platz  9  deu  sie  ihm  anweisen ,  ist  verschieden.  Nach  dem 
Minokhire,d  steht  Sd»  awischen  JCai-kohdd  nnd  Kaüs,  nach  dea, 
Jdmd^p^nime  eher  unmitteibar  nach  Fredün,    Es  heisst  in  den 

letetereu:  fl-*  'ß^  (sc«  c^'^k)  o^"^^-^^ 

^^ji  J^**  "'-^W  ^4;^'  V^^^/W.   Erst  auf  J/rd«id(>  Iwt 


1)  Journal  asiat.  Avril-Mai  1845.  S.  252  If. 

2)  Kein«  Uebersetzung  dieser  Worte  ist  voa  der  Bwmovf*s  sehr 

^    weiebsnd,  ich  bin  daher  gCDSthigt  sie  so  reektfertif^n,   Thriid  scheint  nir 

der  vediscbe  TrUa  va  sein,  jedcofalls  glaube  ich,  dass  es  nicht  =  thritydf 
d.  i.  der  dritte,  sondern  ein  Eig^entiame  ist.  Der  Name  Thrita  findet  sich 
wieder  in  20.  Fargard  des  Vendidad ,  wo  es  heisst :  „thrito.  paSiry^.  ^itama. 
zarathastra.  mashyanaiim.  ...  ya9k4^Ill.  ya^kAi.  daraya^^'  lu  s.  w.  —  Ich  üher- 
setze  ferner  ^evistd  —  über  dessen  Ableitung  ich  ganz  mit  Bumouf  einverstan' 
den  bin  —  durch  ,,dcr  7iützlichste /'  da  die  Wurzel  f«,  wie  dies  auch  das 

np.  öyjiM   bezeugt,    in  den  iranischen  Sprachen  die  Bedeutung:  nützm  hat. 

Vgl.  ^aoshyanc  =  der  nützest  werdende;  ynvne^u  =  immer  nützend;  ^nd 
=  Nutzen  (Imha  bei  Ner.).  Neriusengh  über:>etzt  ^evistö  durch  lAbhepsuh, 

getrea  nach  dem  HnzvSrescbtexte   "li^nClfit   DTD    d.  i.  ^LÄ*«J^i> 

Es  ist  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  der  Huzväreschübersetzer  zu  dieser  Ueber- 
Setzung  iladurcii  veranlasst  wurde ,  dass  ei   im  letzten  Theiie  deä  Wortes 
-  die  Wsnel        vfiasdien,  zu  erkennen  glaable.' 
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•in  dieses  \9fA  den  Jflsolcftdbr  folgen*  Docb  lialle  ich  diese 
erwiftte  Angabe  des  obnebin  späten  Jund^p-niae  nicbt  Ar  richtig 
nd  möchte  jedenfalls  auf  den  Minokhtred  grSsseres  Genricht  legen. 

ach  weitere  Sagen  über  Sdm  geben  diese  späteren  Werke.  Sdm, 
Igt  der  Minokhired,  haUe  den  Aui-tii,  dass  er  die  Schlange  Cruvar 
%d  den  Wolf  Kapül,  den  man  auch  Pehina  nennt,  und  den  Dih 
andarf  und  den  Vogel  Katnek  und  den  I)ev  der  Verwirrung  erschlug. 
lle  diese  Tbaten  sind,  wie  jedermann  bichl,  der  späteren  Sage 
ibekaout.  Noch  eine  andere  Sage  von  Sinn  wird  in  diesen 
ucliern  erwähnt ,  welche  für  uns  um  so  mehr  Interesse  hat,  als 
e  deutlich  an  eine  deutsche  von  Kaiser  Friedrich  I«  (Barbarossa) 
lählte  anklingt«  Nach  dieser  Sage  ist  5dm  nicht  todt,  sondern 
dilaft  bloss  und  wird  nur  Zeit  der  Todtenauferstehung  wieder 
rwachen,  die  Geschöpfe  Abrimans  TertOgen  nnd  das  Reich  des 
lösiesb  iordern  helfen.  Damit  jedermann  selbst  über  den  Grad 
sr  Verwaadtschafl  »wischen  den  beiden  Sagen  urtheilen  könne» 
ebe  ich  die  betrelFenden  Steilen  der  Parsenscbriften  ansfUhrlicb» 
I  weit  sie  mir  bekannt  geworden  sind.  Die  älteste  und  dent* 
ebite  Erwähnung  dieser  Sage  findet  sich  im  Bnndehesch  und 
atet  in  AnqueUCs  Ucljernctzung  folgendcrmusseii  Jl  est  dil 

it  Üdm  est  vivaiU*  Tandis  quun  Touranian  appcU  IScIkiz  (craiute) 
Hhe  avec  orgueü  conire  la  loi  des  Mazdeiemans ,  ü  dort  el  voii 
lependant)  de  loin ,  du  ädsert  Pesch'iänse  (ce  (jui  se  passe),  mais 
sommeil  que  i  ennemi  (Boschasp)  a  porle'  ^ur  lui,  etant  brise  par 
>  (kaUur  qui  est  dans  (son  corps),  ü  sera  grand,  puissani,  ex- 
ÜftU,  ( et  frappera  Tennemi  de  la  loi)»  Four  ee  qui  regarde 
)hdk,  Jrelchek  (Sdm)  se  levera  et  le  hrisera  ;  dix  mille  Feroüeres 
»  pwi  proiSgeronl  ce  (h^ros).  Leider  habe  ich  den  Grund text 
icht  zur  Hand ,  um  AnqueliVs  Uebersetzung  sn  centroliren.  Wenn 
^  SQch  nicht  besweifle,  dnss  die  IJebersetsnng  vngenan  ist,  so 
Mst  mir  dodh,  wegen  der  üebereinsfinunnng  mit  den  übrigen 
ncUen»  der  Sinn  Im  Gänsen  richtig  getroffen  zn  sein.  Keine 
id«e  mir  bekannte  Schrift  derParsen  giebt,  wie  bereits  gesagt, 
I«  ganze  Sage  in  wfinsdienswerther  AusfÜhrliclikeit ,  wohl  aber 
■sebe  Züge  derselben.  So  erzählt  auch  das  Jiuuarp-näme  den 
^ittn  im  liundelicscli  angeführten  Zug:  dass  Sd}n  wiederkommen 
«1  aiit  Dah4k  kämpfen  werde:  vXa^  i6b^  O»*^!». 

^       ^^jji  jL^v>       JwuT«5L2s\^  cr^^^^^  4^ 

^)  Z.  At.  II.  S.  410. 


Digitized  by  Google 


I 


248       Sfi0§^,  die  Sage  vor  Sdm  und  das  Söm-ndm, 

^  3         ^  ^  Jiy^i  ^  o^»^  irß  l( 

{Jfjti^^  '^j*>  d.  h.  So  sagen  sie,  dass  Dahd 

von  seinen  Banden  loskomml  und  an  einem  halben  Tage  viel  Boie 
und  Verwüstung  in  der  Well  anrichten  wird.  Danm  wird  auf  Befi 
de$  hÖehiUn  GaUes  Sdm,  der  Sohn  Nerimdns,  au$  dem  Staube 
erstehen^  um  von  Caosiosh  den  guten  Glauben  anMwnehmen  umd 
Dahdk  (4i€i  iit  Btalich  TtofyX)  gu  gO^  Er  wM  xu 
tagen:  „Ximm,  wir  woUen  Freunde  sein;  bereue  deine  üebe\ 
und  tinmn  den  guten  Glauben  an  und  zweifle  nidU  daran," 
wird  er  dreimaJl  sagen;  der  b^earüge  Dahdh  wird  darauf  a\ 
warten:  „Komm^  wir  wollen  Freunde  sein  und  die  Welt  ero6em. 
Sdm  wird  ihm  zur  Antwort  geben:  „Wenn  du  den  Glauben  on- 
nimmst j  so  isl  es  gut;  wo  nicht,  so  werde  ich  deinen  Kopf  durd 
diese  Keule  weich  machen.^^  Dahdk  wird  dann  aus  Furcht  vor  ihn 
den  guten  Glauben  annehmen,  Uebelthaten,  Treubruch  und  Unrecht  wer 
den  aus  der  Welt  verschwinden ,  Alter  und  Tod  tcerdcn  nicht  mehr  sein 
—  Em  anderer  Tlicil  der  Sage  findet  sich  auch  im  Minokhired  er 
halten.  Dort  wird  (S.  403«  der  pariser  Handschrift)  gefragt:  Wi 
befindet  sich  der  Körper  des  Sdm?  worauf  die  Antwort  lautet 
Der  Körper  Sdm*8  beßndel  sich  in  der  Ebene  ^  die  Pushi  -  gu(td(pöi 

genamU  wird,  nahe  am  Berge  Demdvend   Und  die  Foxi 

und  Ämeekaspands  haben  Sdm's  Körper  wegen  99,999  Farvers 
HeUigen  sum  Schulze  besteUL   Dieser  leiste  Zug  findet  sicli 
in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Tesfat  Famrditt,  giebt 
der  gansen  Sage  ein  Terhitttnissmassig  holies  Alter  <)• 

Aus  der  Periode  der  muhammedanischen  Geschichtschreibnng 
ist  es  besonders  das  Modsbmel  ut-tewanch>  welches  neben  deii 
Schäbn^me  noch  ßeriicksichtigung  verdient  und  auch  noch  einig« 
weitere  Notizen  über  Sdm  giebt,  so  wie  über  einige  mit  flemJ 
selben  zusammenhängende  Personen.  Ich  setze  die  betreÜeade 
Stelle  nach  Moht's  Mittheilung  und  mit  dessen  Uebersetzung  (Joiunj 
asiat  1841.  T.  XI.  S.  284—86.,  296—97.)  ToUständig  beri 


4)  Der  Text  dieser  so  wie  der  obes  iBgefShftes  Stelle  des  Bliaokhirt^ 
findet  sieb  in  deii  SpraebprobeS  meiner  Pto^wusatik  abgedniekt 

5)  Der  si&tigen  Mitthelloag  des  Hm.  Dr.  A,  Weher  verdanke  ieh  dtq 

Nachweisung  einer  Stelle,  welche  darthat,  dass  die  obige  Sage  a^ch  unter 
den  Seelen  des  Islam  bekannt  und  verbreitet  gewesen  ist.  Sie  ist  ans  Ibn- 
Chaidun's  bekanntem  Gescbichtswerke  entnommen  und  abgedruckt  in  Frejftog  * 
ehrest,  arab.  S.  162  ff. 

I 
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ai>j  ^  ^  ^^1^  JÜ3UC&       iASu  t^Uy  j^Ju  Oüu  ouT 

Xu     u&jU  v>i         c5^l^lii>  ^ 

)ß\  »U*«  »jlj  ^I^JujU  ija^jS'        ciMÄi'  j_^Lß 

3  ^  jU^O^  O^vX^^  Ä'^**^*  ^ä:*-1^  jf^y^ 

'c^^  Cyj^  L/'^'^^  <Ä  Kß^^)^ 

Fer  i  d  oun,    Son  regne  dura  cinq  cenls  ans.   Aus!^ilik  quil  eul 
xaincu  Zohak,  il  envoya  Guerschasp  et  Neriman  dans  le  Turkestnn, 
d  Kaiceh  d' Isfahan  ä  Houm,  pour  qu'ils  fissenl  reconnaüre  son  gou- 
urnemml  dans  ces  pays,  Aprh  eela  Guertehiup  aUa  dam  les  pays 
d'oeddent,  ä  Thantchehy  ei  numnU  ä  «on  reUmr.   Ferulowi  envojfa 
Karen,  fils  de  Kaw^^  e»  Chine,  pawr  i'emparer  de  la  personne  4e 
Meu9tk  PU  Dendan.   Lupmime  olta        tarä  dan$  le  Maxenderan 
ocetdcniaf,  «f  fit  priemmier  Kerouih  rcide  ee  pays*  Smuite  Feridimn 
mvf^  Nerknan  4ans  tHIndoustany  powr  faire  prisownier,  le  fUs  da 
i  fsfok  Mka,  ee  qui  eut  Uea,  ei  se  ierwana  par  an  iraUd  de  paigs. 
ihe  oMire  fois  U  envoya  Neriman  fai/re  ia  guerre  aa  rei  de  Rmm 
«I  Itti  ordonna  de  devasler  le  pays  e(  de  d^tnnre  Vidoldirie  dans  le 
pays.    (Juelque  iemps  apres  son  reiüur ,  Nti  iman  re^ut  aa  siege  de 
Schtkawi^iid ,  pendant  son  sommeil ,  une  pien'e  sur  la  Ute  qui  le  tua. 
^mdomi  pariagea  ensuile  U  mot^  enire  ses  ßs,  et  fit  accompagn^ 
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Mr  H  Tmr  far  Samt  fiU  4e  N^Hmm,  qui  /Ii  neoMMfliv  imar 
mtUtrUd  4am»  ü  Hown  6f  da««  le  IWJtetlaii«  mM.  loni»  le 
IM«roi|f4  envoya  de  PHie  «»  mM$age  p&wr  dmamier  Ä  Fm<toi»i 

aide  coiiüre  les  Segsars;  Feridown  y  mvoya  Sam,  qui  mit  en  ordre 

les  affaires  du  Maharadja  ,  ei  revint  ayanL  accompti  sa  müsion.  Feri- 
doun  donna  la  liberU  d  KousICPLl  Dendariy  el  lui  confia  Ic  gouverme- 
»mu  des  pays  d'occident;  mais  il  se  revolta  bientöl  apres.  Uirbech  h. 
fils  de  Kerouth,  roi  de  Mazenderan^  amena  de  nouveau  san  an/uc 
(conire  Feridoun),  le  roi  envi^ya  Sam,  ^  iU  Nernnan,  ctnUre  ku^ 
e$  Sam  le  lua 

Es  wird  hier  wohl  der  «cfcicklichste  Ort  sein,  die  Folgertia- 
gen  anziikoüpfeii ,  welche  »ich  aus  des  eben  utgefnkrtfD  Slelie» 
für  die  Sdmsage  siehen  la«ien.  Die  älteste  Stelle,  wo  Säm  er^ 
wähnt  wirdy  seigt  uns ,  dass  4er  NMe  in  früherer  Zeit  nicht  auf 
6NI  IndiFiduvm  beschränkt  war,  «ondeni  4aM  adwere  diesen  Na^ 
men  führten«  Ist  es  ein  Fafluliennanie,  wie  mir  am  mihrachein- 
Uchsteii  ist»  so  kennen  wir  drei  Sdme,  nämlich  4en  Umia  ud 
Mine  heUen  Bähne  Mßu^di^  und  Urtdkkihtfa  SoHte  •»  tkm 
kein  Familienname  sein,  se  kennen  wir  doch  jedenftlls  zwei:  den 
Tkrila  und  den  Säm  iCerefdcpa.  So  möchte  ieh  nämlich  die  Worte 
i»lmaAdL  Kere$dgpahi.  in  den  oben  angedihrten  Zendtezlen  tlher- 
setsen,  nicht  5dm,  Foler  de$  Kere^d^a,  was  sie  allerdings  anch 
heissen  konnten»  aber  dämm  wohl  nicht  heissen,  weil  meiDes  : 
Wissens  nirgends  gesagt  wird,  dass  Sdm  der  Vater  des  Atre^üVpti 
gewesen  sei,  wohl  aber  Eere^dfpa  mehrfacli  zu  den  Almen  Sdm's 
gerechnet  wird. 

Es  ist  mir  iiun  sehr  wahrscheinlich)  um  nicht  zu  sagen  ge- 
wiss,  dma  in  der  spateren  Sage  der  Titel  oder  Familienname 
fdma  einer  der  obigen  drei  Personen  in  der  Art  gebtieljcu  ist, 
dass  deren  eig-entlicher  Name  ganz  in  den  Hintergrund  tritt.    Mit  ' 
anderen  Worten;  der  ^daa  der  späteren  Periode  ist  niemand  «nders 


6)  Obwohl  die  ganze  Erzählung  den  Stempel  der  i>pUterea  Zeit  trägt,  so 
frtll  ieh  deeh  darsaf  aeeh  aafaerksan  maehen,  dese  die  Wiederhelte  Kia- 
■ehme  Miienderlai  mit  Firdeai  In  geradem  Widerspreche  steht  2M  eeft 
za  Kaüsy  um  iha  Too  seinem  Zage  aadi  liaseadersn  shsBiathea  (Miyhik  eC 
Maci  S.  235.) : 

ol^  (jMM>k>  ^l:^Jiß  vtt«^^         tiS  ol^jls:»  t:fe**;fi*i^  O«^^*^^ 

SAos  der  mir  eben  sahpmnesden  'Isten  Hälfte  des  2teD  Bandes  dieser 
rift  s^e  ieh  ans  In.  II.  Batiks  trefflicher  Abbandlaag  iiber  Feridut, 
bess  er  meine  oben  ausgesprochene  Aesiebt  aber  hs  Wsseatliehm 

hiUigt  aad  fdsM  dord^  Hmlhmdi^tr  mdaifieht 
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aki  th^ffdopa  Zeadmite.  Idi  Mttm  mkik  Ar  diwe  Be» 
hauptmig  md  folgende  CMnde:  1)  Säm  wkd  in  den  beiden  Bend* 

sehriften  des  Minokbired,  welche  ieh  kemie»  der  periser  und 

laudoner,  von  Ncriuseugh  theils  durch  das  heigesetzte  ^kin^dipa 
näher  bedümint,  tbeilä  geradezu  damit  wiedergegebe».  2)  —  und 
dies  ist  das  Wichtigste:  eine  That,  welche  das  Zendovestu  dem 
Kere^dcpa  zutheilt»  wird  iu  der  späteren  Sage  geradezu  dem  Sdm 
zuj^eschrieben.  In  der  oben  aageluhrten  Stelie  des  Minokhired 
heilst  es,  Sdm  habe  die  Schlange  Qruvar  erlegt,  und  im  9.  Capitel 
des  Va^na  wird  ausdrücklich  van  K^lrÜcdfpa  gesagt:  yd.  janat,  aj'im* 
(^rairarem.  yim.  agpd,  garem.  närS.  garem,  u.  s.  w.,  d.  h.  welcher 
die  Schlange  Cravara  erscMug,  die  Pferde-  und  Menschenftmtende, 
Am  dem  Umstände»  dess  Sdm  und  KercQdcpa  dieeeihe  Fenen  euHit 
ergiebt  sich  nun  zweierlei:  Eiomal  wird  klar,  warum  man  dm 
Sdm  h»  jetst  ui  Indien  nicht  wiedergefunden  het»  Sd/HhiChUpdiP^ 
4er  Kfkdfißa  der  Brnkmien,  welcher  cwar  nietnee  Wieeeu 
bis  jctflt  in  den  Fedee  neeh  nicht  gefiinden  iii»  wohl  nhei  hn 
EiHuljmn  nnd  in  den  Pnvinne,  nnd  Sim  iet  denmch  eheneegnt  wie 
MemeoMd«  Frdddn  n.  iu  in  die  Uleiien  Zeiten  den  indo-germ* 
wfedien  Steiwnee  «rttcksniiihren.  Sa  erhlllrt  «ieh  hierene  ferner, 
warum  Guersehdfp  in  der  epiteren  pereischen  Sage  eo  beimathslos 
herumirrt.  Es  ist  ein  blosser  Name,  ohne  Realität,  die  Sage  ist 
vergesseü  ,  der  Name  hat  sich  erhalten  und  man  hat  für  iliu  erst 
wieder  Mythen  erfunden.  Eioige  setzen  ihn  unter  die  Regierung 
des  Fredürt ,  wie  der  Verf.  des  Modsbmel  ut-tewdrfch ;  Andere  ge- 
hen ihm  die  Stelle  eines  Königs  vor  Kai-hobddy  wie  Firdosi; 
>Iirchond  hat  ihn  ganz  ausgelassen  und  nur  eine  ganz  kurze 
tfemerknng-. 

Säm  heisst  femer  der  Hohn  Sfrimdns\  Wir  hätten  dies  als 
dritten  Grund  filr  unsere  oben  aufgestellte  Behnoptung  anführen 
können ,  dass  Sdm  und  KMfdopa  identieeh  neien.  Nerlmdn  ist 
I  gleichfalls  ein  leerer  Name  und  auch  von  ihm  wird  kein  Zug 
angeführt,  der  einen  wirklich  mythologpiaehen  Charakter  trüge. 
Nerimdn  ist,  wie  dies  schon  Bwrnüuf  (Journal  asiat.  AvriU 
Hai  6.  884.)  nndigewienen  hat,  niefate  nie  dne  sendiidbe  oMBanin 

Zendnwesta  ein  Belnaaie  MPMfdffo»        Ana  ^^a.  Ker«^Ä^p4« 

nhiriraaoao.  ist  ulso  s^^^mLA^  l»U»  oder  kiirzer 

geworden  nnd  dies  hat  man  später  durch  Sdm  Sohn  des  Nerimdn 

übersetzt,  als  die  Bedeutung  des  Wortes  vergessen  war. 

VVeTiden  wir  uns  nun  zum  Sdra^ndme.  Das  Verdienst,  zuerst 
darauf  hingewiesen  in  hah^n ,  dass  es  ein  Sdm  -  nÄmc  giebt,  ge- 
bührt wohl  Anqueiü,  der  es  Zead-Av*  I.  1«  S*  DXiU  unter  den 


8)  Bislsry  »f      earlf  Kings  oT  Petm«  tranai»  hj  8km  8.  205» 

9)  Aach  in  den  Vedas  kommt  das  Identische  nrimamtt  als  Epithbtoa  vor, 
vfU  rn^e  Essai  ssr  la  myllie  des  Mhhms  &  m 
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BUchern  erwabiit,  die  er  nicht  erhalten  konnte.  GlücklicLer  als 
er  wur  ein  anderer  Sammlcf  von  persischen  Handschriften,  de 
Guise,  dessen  Sammlung  später  der  Bibliothek  des  Emt  Indii 
House  einverleibt  wurde.  Das  Säm-ndme  befindet  sich  nuu  als 
Nr.  190.  iler  iionpersiscbeu  Handschriften  auf  dieser  reichen  Bi- 
bliothek« Seitdem  sind  mehrere  Handschriften  nach  Kuropa  ge- 
kommen niid  J.  MoM  hat  in  seiner  Ausgabe  des  $ebdh«n4aie  %  !• 
S«  LDL  weiter  über  dieselben  gesprochen.  Ans  Mohts  Mitthei* 
Inngen  erfahren  wir,  dass  es  über  Sdm  und  Netimän  auch  eil 
von  Aba-'l-moayyid  in  Prosa  yerfasstes  Werk  gab,  so  wie  diM 
von  dem  persiscbea  SAm-nAme  mehrere  verschiedene  Redaciioam 
existiren  missen«  —  Während  meines  Anfenthaites  in  London  in 
Laufe  des  vorigen  Jahres  habe  ich  das  oben  mrühnte  Londoitt 
Mannscript  des  Sftm-nAme  durchgelesen  und  damals  die  unten  fol- 
genden Auszüg'e  niedergeschrieben.  Die  Londoner  Handschrift 
besteht  aus  147  Blättern  in  Octuv  und  ist  luituutcr  iu  leidlichenj, 
grossentheils  aber  auch  recht  schlechtem  Schikeste  g-escbrieben, 
mit  vielfacher  Anslassuijg  der  diakritischen  Punkte ,  was  die  rich- 
tige Lesung  oft  sehr  erschwert.  Der  Name  des  Verfassers  des 
Buches  steht  in  folgender  fehlerhaften ,  aber  leicht  zu  verbessern- 
den Unterschrift:  s^  gJU  ^yU^^t^^  w*A**ai  a^U 

iyi^  Da  sich  der  Verfasser  in  mehreren  Schlnss-betli 

nennt,  so  sah  ich  bald,  dass  statt zu  lesen  sei  y^^j^* 
Weitere  Notizen  über  den  Dichter  unseres  Werkes  finde  ich  nun 
zu  meiner  Freude  im  2.  Baude  dieser  Zeitschrift  S.  205  fi*.  vou 
Hrn.  V.  Erdmann  mit^ethcilt,  auf  die  ich  wohl  der  Kürze  wegeu 
verweisen  darf*  Gross  aber  war  mein  Erstaunen,  als  ich  fasd, 
dass  der  Inhalt  dieses  Sdm-uibne  grossentheils  mit  dem  a.  a.  0. 
S«  213  f.  von  Hrn.  v,  Erdmaim  näher  beschriebenen  Werke  HmuU 
und  Humäyün  identisch  ist,  die  Namen  sind  aber  gans  vencbie» 
den.  Ob  auch  der  Wortlaut  verschieden  ist,  weiss  ich  natSilicli 
nicht;  vielleicht  entschliesst  sich  Hr.  v«  Erdmam  seinem  Verspre- 
chen gemäss  bald  lu  weiteren  Mittheilungen«  —  Den  Namea  dw 

Dichters  lese  ich  übrigens  ^^^t»-^,  wie  der  Codex  des  Sam-nine 
immer  schreibt  und  wuriu  auch  die  von  Hm.  v.  Erduutnn  benulxte 
Kasaner  Handschrift  beistimmt. 

Im  üehrigen  haben  mich  die  von  Hrn.  v,  Erdmann  gegebenett 
Notizen  nur  in  meiner  früheren  Ansieht  bestärkt,  dass  wir  ln'er 
gar  keine  Volkssage  vor  uns  haben,  sondern  dass  die  Erzählung 
rein  in  der  Phantasie  des  Dichters  wurzelt.  Der  Name  Sdm  oder 
Humdi  thut  also  gar  nichts  zur  Sache«  Auch  will  mir  scheineo, 
als  ob  das  ganze  Gedicht  bloss  eine  mystische  Allegorie  sei,  be- 
stimmt die  Leiden  und  Nühsale  einer  Seele  auf  dem  Wege  ibr«r 


10)  d.  b.  dyi\        »/^  ^J^i       Jahreszahl  fehlt 
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FereinigODg  mit  Gott  zu  scliildern.  Das»  die  Mjwtiker,  zu  wel«« 
cfccB  BDger  Dichter  gehört,  solche  Allegorien  Terfasst  hebeo»  u| 
gewiss ;  das  bekannte  Gedicht  Ton  Fettähi :  Husn  u  dil  behandelt 
denselben  Gegenstand,  nur  klarer  und  dnrchsichtigery  als  nnser 
Dichter.  Vielleicht  theilen  die  Leser  der  folgenden 'Aiissiige 
■eine  Ansicht« 

Wir  gehen  nach  diesen  TorlSnfigen  Bemerkungen  sum  Buche 
selbst  fiber.  Der  Terfass«  sagt  in  der  Einleitung  (Fol.  13.  rct.) 
sein  Buch  selbst  Folgendes: 


K3^4r  ^  L?!;^  U^io  yU^T 

Am  Scblnaae  du  Buches  (Fol.  147  Tto.)  sagt  er  Boeb  aber 
iu  Back  mai  seiMB  Stoff  Folgende«: 


jt^o  ^Lj,^  jf/t  r^/  j,t  OäO^  l/i=u 


f  I  welche  das  Buch  behandelt,  ist  nun  in  Kürze 

wigende:  Sdm,  der  Sohn  Nerimdns^  wird  unter  den  g-lücklichsten 
Vaittnden  geboren.    Ausser  dem  Namen  seines  Vaters,  und  der 
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gekgfeiidiekeft  Notii  i  dtat  Sdm  ans  der  FanHie  €hait9A4t§*t  ab- 
ataBae  **)|  efifthlt  noa  daa  Boeb  aichta  weiter  tod  aeiaaa  V<w>» 
fthrai«  Naehdaai  Sdm  einig«  Jaftre  alt  geworden  tat,  wifd  • 
elneni  Lehrer  übergeben ,  der  ihn  in  allen  Kfinaten  and  Wliiea* 
acbaften  auf  daa  Sorgfältigste  uatefriehtet,  nnd  nachdem  er  es  ii 
allen  diesen  zu  der  grössten  Vollkommenheit  gebracht  hat,  wird 
er  von  seinem  Vater  an  den  Hof  Minoichehr  s  gebracht,  dem  ef 
nach  der  Weise  seiner  Väter  dient.  Einmal,  bei  einem  grosses 
Gastmale»  bittet  er  den  SchÄh ,  sich  auf  einige  Tage  auf  die 
Jagd  begeben  zu  dürfen  >  und  erhält  aucli  diese  Brlaubniss  obe 
Schwierigkeit.  Beim  Verfolgen  eines  wilden  Esels  entfernt  er 
aicb  aber  zu  weit  von  seinen  Gefährten  und  befindet  sich  mit 
einem  Male  vor  einem  Schlosse»  das  eiue  Peri  bewohnt»  weicht 
ihn  einladet  einzutreten  nnd  eine  Zeitlang  in  dem  Schlosse  tos- 
inruhen.  In  diesem  Schlosse  fällt  nein  Ange  aof  einen  Teppicki 
auf  den  daa  Bild  eines  Mftdehena  gewirkt  iat»  nebat  der  Aailfo» 
derong,  dieaea  Mädebea»  welchen  PmWMi  die  Tochter  d« 
FafMra  Yon  Cliina  iat»  für  aicb  in  erwerben  (FoL  18«  780): 

flAt  o^U  cr^j;  j>)  J^j  fUi  ^r_^  M 

is^j  M        o^^^      CO     ^  ^  '"jyj 

In  dieser  Weise  geht  die  Anrede  an  Sdm  noch  eine  Zeiilaiii 
fort*  Sdm  fasst  sogleich  eine  heftige  Liebe  zu  dem  Bildnisse, 
dan  er  gesehen,  und  beschliesst,  das  Original  für  sich  zu  erwer^ 
ben.  Das  Sehloss  verschwindet,  er  findet  sich  wieder  allem  io 
der  Ebene  und  erst  spät  findet  er  seine  Gefährten  wieder,  denefl 
er  sein  Abenteuer  erzählt  und  seinen  Bescbluss  mittheilt.  ^ic, 
sind  erstaunt  t  rathen  ihm  aber  von  aeioam  Beginnen  ab  (FoLi 
2a  Tao.)* 


Ii)  PoL  15»  vso«  sagt  Sdm  Folfeades: 
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Allein  Sdm  Insst  sich  durch  solche  Reden  nicht  irre  machen. 
8r  schickt  seine  (^iefahrten  xum  SehÄh  zurück  und  lässt  diesem 
m^euy  dass  er  sich  auf  den  Weg  mache,  um  seine  Geliebte  zu 
sBcben.  Kr  macht  sich  darniif  auf  den  Weg  nach  Chitai.  Aber 
er  ist  nicht  aHein ,  er  hat  noch  einen  Begleiter  nn  seinem  Milch- 

Mcr  QiOüäd  (*>1^)9  d«r  iku  nickt  veiltiiM  wttl  (Fol«  21.  ruo.). 

Nach  einer  langen  Reise  kommen  sie  an  dag  Ufer  des  Meeree» 

w»  ein  Schwarzer»  Semenüv  ( ^^^**^)  mit  Namen,  der  die  Kam* 
fwen  aafililt»  sie  an  der  Weiterreise  hindern  will«  Allein  Sdm 
Megt  ilin  und  seine  aeliwanen  Geföhrten  und  aetit  seinen  Weg 
m  See  fort.  Bin  Storm,  der  ilin  eine  Zeitlaag  umher  geworfen 
kit,  TeracUSgt  ihn  nnd  seinen  GefiUirten  in  eine  liebliche  Ebene» 
wo  sie  ansmhen  nnd  iihemachten*  Am  andern  Morgen  sieht.  5dm 
eine  Aaiahl  Reiter  aaf  sich  ankommen ,  die  sich  vor  ihm  nieder- 
werfe! nnd  ihn  als  ihren  K8nig  hegrÜssen.   Sie  nnterricbteo  ihn» 

liusis  er  im  Morgenlande  {)^^)  sei,  dass  ihr  ScLah  eben  ge- 
storben sei  und  dass  sie  sich ,  einer  ulten  Sitte  gemäss ,  in  diese 
Ekene  beg-cben  hatten ,  um  demjenigen  als  ihrem  Kuoige  zu  hul- 
digen, der  ihnen  zuerst  begegnen  würde.  Der  Erste  sei  nun  er, 
uod  deswegen  ihr  rechtmässiger  König.  Unter  dem  Glanz  und 
ioWl,  der  ihn  ningiebt,  vergisst  Säm  gana  das  eigentliche  Ziel 
Miser  Reise  nnd  iässt  sich  zum  Könige  ansrufen.  Qalväd  wird 
im  Wesir  eraannt,  noch  ein  Verwandter  QtUväd'g  mit  Namen 

(Wii  krj^)  gesellt  sieh  sn  ihnen»  nnd  sie  bringen  ihre  Zeit 
nit  Oastmaien,  Liebschaften»  Jagden  nnd  anderen  Tergnügungen 
uu  Eines  Tages  jedoch,  als  Säm  beranscht  nnd  ermüdet  nach 
dm  langen  Gelage  eingeschlafen  ist,  erscheint  ihm  Peridokht 
in  Traume»  er  bittet  sie  um  ihre  Liebe  (Fol.  3B.  vso.j. 

fÄ'v^**' (^^^j^y^^ 

Allein  Peridokhi  schlägt  ihm  seine  Bitte  ab  nnd  verweist  ihm 
>it  strengen  Worten  seine  Untreue»  dass  er  sie  um  ihre  Liebe 

Uttel  während  er  sein  Hera  Anderen  zugewandt  habe: 

lUMJd  tS        ^j^^  «>*tX^/^  l/^ 

(j-i^  iS^j  i^j^j  (jM^  stt*Ä» 
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^^^^^^^^^^  ^^^^^^^     ^^^^^f  ^^i^^^  ^F^^*^^^  • ^^^^  ^^^^^^^^T»^  ^^^^^^^  ^^^^^^S^^  \ 

Säm  erwacht  endlich  und  das  Bild  ist  verschwunden,  aber 
die  Reue  über  sein  früheres  Betragen  ist  in  seinem  Herzen  er- 
wacht lind  er  beschliesst  nun  alles  Ernstes  seinen  früheren  Vo^ 
«atz  auszutühren  und  seine  Geliebte  zu  suchen.  Kr  lässt  Qalvdi 
und  Qalüs  als  aeine  Reicharerweser  snröck  nnd  macht  sich  selbrt 
auf  deu  Weg  nach  China«  Unterwegs  liifFit  er  mit  einer  Kart* 
vane  snsammen  und  schliesst  sich  ihr  an.  Der  Führer  der  Kara- 
Tane,  der  Peridokht's  Kanfinann  ist  nnd  für  sie  die  WoUgerfielM 
ans  ÜBrnen  Ländern  bringt»  fasst'  eine  grosi^e  Liebe  xn  Säm  and 
gtebt  ihm  gute  Ratbscblige»  insbesondere  warnt  er  ihn  Tor  eisen 
Zauberer,  der  an  den  Gränzen  Chinas  sein  Wesen  treibt  und  ili^ 
den  Uebergang  streitig  machen  wird.  Allein  Zauberer  sind  ei 
nicht  die  Säm  schrecken*    Der  genannte  Zauberer  so  wie  noel 

ein  anderer  Riese  werden  besiegt  und  Perisad  ('-^^jH  v)j  eine  Ver- 
wandte Perhlühhis ,  die  Tochter  des  Cb^qän  von  China  (rcn'dnkM. 
ist,  wie  oben  gesagt,  die  Tucliter  des  Fag-fiir) ,  welche  von  dem 
Zauberer  durch  List  gefangen  und  mit  Gewalt  gefesselt  wordeiv 
war,  wird  befreit»  so  wie  ein  grosser  Schatz  gehoben,  der  an 
einen  Talisman  gebunden  war.  Selm  bringt  Perisäd  zur  KararaC)' 
um  sie  zu  ihrem  Vater  zurückaubringeu  und  langt  nach  mehiereij 
glücklicb  fiberstandenen  Abentenem  gifickJich  in  der  Hauptstadt 
China's  an»  wo  er  wegen  Befreiung  PerlftfcTs  höchlich  geeMond 
gepriesen  nnd  in  das  Gefolge  des  FagfAr  au%enommen  winL 
PerUäd  sncbt  sich  dadurch  dai&bar  gegen  ihren  Befreier  zu  leigeD,: 
dass  sie  seine  Sache  bei  ihrer  Freundin  PeridoJthi  an  fördm  ra'ebt 
Diese  Prinzessin ,  obwohl  sie  Perisäd' s  Anträge  scheinbar  zuroek- 
weist,  ist  Sdm  doch  nicht  abgeneigt,  und  als  sie  ihn  vollendsl 
einmal  ohne  sein  Wissen  bei  einem  Oastmale  gesehen  hat,  so  ist 
sie  nicht  mehr  im  Stande  ihre  Liebe  vor  Pertsdd  zu  verbergen. 
Einige  Tage  nach  diesem  Gastmale  zieht  Peridokhi  mit  ihren  Ge- 
fährtinnen auf  ein  Lustschloss  mit  einem  angränzenden  Gartco, 
ura  dort  einige  Wochen  zuzubringen.  Säm  erfährt  dieses, 
stiehlt  sich  bei  einer  Jagd  von  der  Seite  des  Schdb  und  gebt  zu 
dem  Schlosse,  um  Peridokht  zu  sehen,  was  ihm  aucb  gelingt,  nnd 
cär  hat  einige  Zusammenkünfte  mit  ihr»  Beim  Herausgeben  ani| 
dem  Schlosse  wird  er  aber  eines  Tages  von  dem  Gärtner  gesebeoi 
und  angebalten,  um  dem  Scbäb  überliefert  zu  werden«  Säm  todeti 
zwar  den  Gärtoer,  aber  die  Sache  wird  doch  ruchbar  und  koant; 
dem  Schdb  zu  Obren,  der  über  dieses  Liebesverhältniss  sehr  ns* 
gebaFten  ist,  dn  er  den  Säm  nicht  von  so  hoher  Abkunft  glauH 
wie  seine  Tochter  (Fol.  7L  rct.). 
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Du  fit-  al»er  den  Säm  furchtet,  lo  wagt  er  nicht  ihn  oiFea 
aozugreifen ;      eineai  Gestmale  aher,  als  derpelhe  heraaacht  nnd 

seiner  Sinne  nicht  mächtig  ist,  lässt  er  ihn  hinterlistig^er  Weise 
ergreifen  und  in  Fesseln  le^cn.  Er  bringt  ihn  darauf  iu  eine 
Festung,  in  der  Säm  einige  Zeit  uls  Gefangeper  bleibt,  bald  aber 
durch  die  Tqcbt.er  des  pefangnisswarters  befreit  wird.  Er  kehrt 
son^leich  zu  Petidokht  zurück,  wird  aber  von  dieaer  kaltsinnig 
abgenommen  (Fol.  76,  rcto.). 

^ojc  y  /  >i   3^       ^iwk-ryy  jiß 

Alle  Versuche  Sdm's,  die  Geliebte  zn  versöhnen,  welche  weit- 
läulig-  ausgeführt  werden  ,  scheitern  und  er  zieht  hoffnungslos  und 
liebeskrank  fort  in  den  Wald.  Kaum  ist  er  jedoch  fort,  so  be- 
reut Peridokhl  ihre  Sprödigkeit  und  beschHesst  ihn  zu  sich  zurück- 
gafiihren.  Sie  verkleidet  sich  in  dieser  Absicht  selbst  aU  Ritter 
nnd  zieht  ihm  nach.  Sie  kommt  endliisli  in  den  Wald^ .  WO/Sdm 
sich  aufhält,  trifft  mit  ihm  zusammen  und  fordert  iko  som  Kam- 
pfe heraus.  Als  Probe  der  Beschreibung  di^fce  ZaaaBaentreifciui 
*$ge  Folgendes  hier  stehen  (Fol.  84^  ybo.)  : 

^^i^  öJ^i-^       ^  tÖoL       iji^j  ^\/^  si:/J^l<i\  ß 

«iM^  ^U>^  e)^^  cf^lö 

m.  Bd. 
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Pertdoliht  kämpft  suletzt  noch  mit  Sdm  ,  gieht  sich  ihm  aler 
endlich  docb  noch  zu  erkeanen  und  das  Glück  beider  Liebenden 
sciieint  nun  rolllLommen  zo  sein*  Doch  nicht  lange  dauert  esi 
so  siebt  S4m  einen  grossen  Staub  aufsteigen,  der  ihn  auf  die 
Termutbung  bringt  i  es  müsse  ein  zabireicbes  Heer  des  Fagfür  — 
der  die  Flucht  der  Peridokhl  in  Erfahrung  gebracht  —  anrnekeo, 
um  ihm  seine  Geliebte  wieder  zu  entreisseu.  Er  beklagt  seil 
Schicksal,  das  ihm  so  ungünstig  ist>  und  da  er  allein  einem  so 
grossen  Heere  nicht  zn  widerstehen  wagt,  so  flieht  er  mit  F^rf 
dokht  und  lebt  mit  ihr  verborgen  in  einem  Kloster  (Fol.  87.  Tso.]. 


^tf       ^      Li*  c)>^l^  '^/^  o-^^^  cy^i 


^      3^  iXSwXA         ^  s^Lu»  iXUU  iX5^/  ^ 


An  diesem  Orte  ist  es ,  dass  Qalidd  und  0ald«  mit  5dm  n- 
sammentreffen ,  welche  mit  einem  grossen  Heere  ausgesogen  sind, 

um  ihn  zu  suchen.  Sdm  ist  über  die  ihm  gewordene  Hülfe  sekr 
erfreut  und  beginnt  nun  ciiicii  nriefwccli^el  mil  dem  Fac^fÄr,  des 
er  zu  bewegen  sucbt,  ihm  die  rerUlohhi  zur  Gemahlin  zu  geben. 
AUeiu  der  Fagfür  ist  unerbittlich  und  besteht  darauf^  das^  i^o- 
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for  Ailen  seine  Tochter  svrttckgegeben  werden  Müsse,  ehe  wei- 
tere ünterhandloDgeD  stettfinden  könneD*  Sdm  sieht  sich  deaineoh 

spenotbigt  PertdolUu  auszuliefern  und  fübrt  sie  seihst  nach  China 

zurück.  Der  Fag^lr  berHth  sich  nun  mit  den  Mobeds  und  Gros- 
sen, ob  er  nicht  den  Sdt)\,  umbriiigeu  solle.  Der  uLcrste  Mobcd 
ist  aber  dagegen  und  rätb  ihm,  dem  Sdm  zu  versprechen,  man 
wolle  ihm  die  Pcridoklii  zur  Frau  geben ,  wenn  er  zuvor  den  D^v 
Nehengäl,  der  dem  Reiche  von  China  alljährlich  grossen  Schudeu 
lliue  und  der  im  l^leere  wohne,  besierren  könne  —  ein  Begebren 
in  das  sowohl  der  Fagfur  als  Sdm  wiliißft.  Alle  Hiilfstruj>j)en  des 
Fugtür  schlagt  Sdm  aus,  er  will  allein  mit  seineu  (ietreuen  den 
Ddv  besiegen  (Fol«  105.  rcto), 

'  iXAö  «A*.      ^  Jl^i^  j^^lp 

jt/  ^\  «iiÄ  j^Uü        )U  ÄfÜ^-o  ^3oU>  lu^ 


^Ä^l^i      ^  ^^j^ä»  if»>>f 


Nehenfjdl  hiirt  von  dem  Zuge  Sums,  der  zu  Schifle  angerückt 
küUiiiit,  hält  CS  aber  nicht  für  nöthi»-  selbst  gegen  den  Helden 
71!  Felde  zu  ziehen,  sondern  beefnii<^t  sich,  ihm  ein  ansehnliches 
Hl  ( r  von  Df^»vs  entgegen  zu  senden.  Aber  schon  am  ersten  Ta^c 
sieht  sich  dieses  genötbigt  um  Verstärkung  nachzusuchen,  welche 
sach  richtig  ankommt.  Auch  diese  richtet  nichts  aus  und  nun 
endlich  erscheint  Nehengäl  selbst.  Nehengdl  hat  aber  bereits  ge- 
tthen,  wie  wenig  sein  Heer  mit  Gewalt  assgerichtet  bat,  und 
gedenkt  den  Helden  mit  List  zu  verderben.  Er  stellt  sich  daher 
ntenrnrfig  gegen,  ihn  nnd  bittet  um  Friede  und  Freundschaft» 


i2)  Es  bt  mir  unbekannt,  welches  Wort  hier  ergänzt  werden  mess.  Die 


'Sndscbrift  hat  was  kein  Wort  ist  und  auch  nicht  in  das  Metrum 
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Br  will  aicli  fernerhin  aller  Gewalttliaten  gegen  den  Fagfür  mi 
seine  ünterthanen  enthalten  und  bittet  den  Säm  auf  aein  ScUon 
zu  kommen  und  aich  festlich  hewirthen  zu  lassen«    Sdm,  der 
nichts  Böses  ahnt,  willigt  ein,  aber  der  D^v  gedenkt  bloss  ihn 
betruiikeu  zu  machen  und  dann  zu  ermorden.    Er  wird  jedoch 
von  Qalus  noch  zu  rechter  Zeit  gewarnt  und  die  Anschläge  des 
Dev  und  seiner  Genossen  vereitelt,    yehengul  wird  gefesselt  nnd 
mit  seinen  Schätzen  nach  China   geführt.    Dort  verhreitet  aber 
die  Zurückkuntt  Sums ,  auf  die  man   gar  nicht  gerechoet  hattp,  ■ 
grossen  Schrecken.    Als  <lrr  Fagfur  die  Rückkunft  Sdins  erfahrt  i 
und  hört,   dass  er  sein  Vtrsprf  rheu  gelost  hahe,  wird  er  sehr  j 
traurig  und  beräth  sich  mit  seinem  Wesir,  welchen  Weg  er  noo  ; 
einschlagen  sollei  da  er  gar  keine  Lust  habe,  dem  Sdm  die  Pett 
dohhi  zur  Fran  an  geben.    Oer  Wesir  räth  ihm ,  Peridokhl  in  seil 
Hans  zu  bringen  und  in  einem  unterirdischen  Cremaehe  ma  ver-  i 
bergen»  unter  dem  Volke  aber  das  Gerücht  ansznsprengea ,  : 
doklU  sei  gestorben  (Fol.  117.  rcto).  j 

i^^j^  j^r^'ß  o^j^  0^  if^  r^j^  o!;^ 

st:^  »U  ^ss^^a^^  JSM 

(sie)         &Am>i  (ji^jUÜ     ^U*  (jj^^  ^  (ji-^vX/» 

^U-J^  a^  ^yfc:^  ^Ua?  a&  ^^Lj  ^  ^j^f^^U 

V 

(sie)  ^^U  jC>  l         ^^y>  U  ^t^O         ^tf^^Aj  w  ^J'^i^^jUai  *S 


Dies  geschieht  denn  auch  wirklich  uod  Sdm  findet  bei  seiner 
Rückkehr  das  Klaggeschrei  des  Begräbnisses.  Er  ist  untröstlich, 
Terlässt  sein  Ueer  uod  flieht  allein  in  die  Wälder  und  Berge,  um 
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lieli  gtni  seloem  Scbmerze  zu  überlasseD.   Der  Wetir  hat  aber 

diieB  Sobn  Qamrtds  (u*^r^)»  Dieser  siebt  die  PerUddf  die 
cioes  Tages  in  dem  Hanse  seines  Vaters  kommt,  um  ihre  Preun- 
in  F&ridokM  sn  besuchen.  Kr  fasst  eine  heftige  Liebe  su  ihr, 
lad  da  er  kein  Mittel  ausfindig  machen  kanu ,  um  zu  dem  Besitze 
•einer  beliebten  zu  gelangen ,  so  bescbliesst  er  dem  Sdm  den  Ter- 
borgenen  Aufeathalt  Peridokhl's  zu  entdecken,  unter  der  Bedin- 
gung: ^iküS  er  ihm  zum  Besitze  Perisad^s  verhelfe.  Er  gclit  zu 
dem  Lager  der  Iränier,  findet  aiier  dort  hluna  (Jalvody  tlciii  er  die 
ganie  Angelesftüiheit  entdeckt.  Da  (Jalvdd  öfar  nicht  weiss,  wo 
Säm  sich  authäit,  so  maciieu  sich  Beide  auf  den  VVeg-,  um  ihn 
aufznsuciien.  Allein  alP  ihr  Suchen  ist  vergebens,  sie  können 
ihn  nicht  iltiden.  Endlieh  wenden  sie  sich  an  eine  Karavane  und 
iru^en  auch  da  bei  den  Reisenden  nach  ihm.  Auch  v(hi  ihr  ist 
er  zwar  nicht  gesehen  worden ,  doch  hat  sie  in  einem  henachbar- 
tea  Walde  seine  Klagen  gehört.  Dorthin  begeben  sie  sieb  nun 
loch  augenblicklich  .und  finden  den  Säm,  der  mit  Freuden  ein- 
willigt, die  Bedingung  des  Qamrtds  zu  erfüllen*  Pertdokhi  wird 
nun  heimlich  aus  ihrem  Verstecke  in  das  Lager  SAms  entfuhrt. 
Zwar  wird  dieser  Raub  entdeckt  und,  ein  Kampf  mit  dem  FagfÜr 
folgt,  dieser  wird  aber  besiegt  und  getödet.  Nun  ist  5dm  Herr^ 
mber  ?dn  KhArer  und  China.  Jedoch  setzt  er  den  QoimriAs  zum 
BcRScher  won  China  ein  und  kehrt  siegreich  mit  seiner  gdiehteu 
PeHdofcfti  nach  KhAver  und  später  nach  Irin  zurück ,  ^wo  er  mit 
aUea  Ehren  empfangen  wird. 

Es  wird  Jedermann  zugeben  ,  dass  in  dem  vorstehenden  Ge- 
dichte eine  Volkssage  oder  irgend  ein  sagenhafter  Hinterjafrund 
nicht  zu  fiüdeu  ^ei,  und  man  wird  sicli  für  herechtigl  tiallca  • 
Üjrfen,  von  diesem  Beispiele  aus  auch  für  die  anderen  persischen 
(•LHÜchie  der  späteren  Zeit  den  Schluss  aufrecht  zu  erhalten,  dass 
dc,  sofern  sie  uicht  einem  älteren  Buche  die  8uge  entnommen 
ittbeu»  lediglich  aut  i^iction  der  Dichter  beruhen. 
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Die  demotische  Schrüt  der  alten  Aegypter  und 

ihre  Monumente« 

Von 

H.  llra^fteli« 

f.    JSMeiretide  üeberHehL 

Wenn  der  Verfasser  gegennrärtigeti  Aufsatzes  die  wichtig«^ 
Stelle  hervorhebea  wollte ,  welche  sich  heut  su  Tage  in  der  Reibe 
der  übrigen  WiseeDschaften  die  ägyptisehea  Stadien»  angeregt  ml 
gepflegt  durch  die  hedentendeten  Talente 9  errungen  haben;  so 
wiMe  sein  Versuch  hUchstens  nur  ein  schwaches  Bcho  denei 
sein,  was  schon  vor  ihm  grosse  Autoritäten  mit  beredteren  Wor- 
ten dargethan  Iiaben  ,  als  er  es  vielleicht  im  Stande  sein  würde. 
Mit  vollstem  Rechte   ist   die  Auffindung   und  Entdeckung  des 
Schlüssels  zur  Entzifferung-  der  iiieröglyphen-Schrift  durch  Ctiam- 
poUion  als  die  glänzendste  That  des  Scharfsinnes  unseres  Jahr- 
hunderts hiugesteHt  worden,  und  sie  wird  es  bleiben,   so  lauge 
der  Name  Wissenschaft  überhaupt  besteht.    Dadurch  dass  dieser 
würdige  Vertreter  der  französischen  Nation  auf  eine  eben  so  klare 
und  deutliche  wie  überseugende  Weise  in  seinen  verschiedenea 
Schriften  das  erste  und  ursprünglichste  der  drei  Schriftsjsteae 
des  alten  Aegyptens ,  das  liieroglypbische ,  in  seine  Elemente  ser- 
legt)  die  grammatischen  Bestandtheile  nachgewiesen  und  die  ge- 
fundenen Sätxe  durch  ihre  Anwendung  auf  die  Denkmäler  selbit 
in  jeder  Beziehung  bewahrheitet  hat»  ist  ihm  das  unsterbliche  | 
Veidienst  geworden »  als  der  gefeierte  Begründer  dieser  Stadien  j 
dazustehen  und  seinen  Nachfolgern  ein  reiches ,  unermesstieliei ; 
Feld  gelehrter  Untersuchungen  eröffnet  zu  Laben.    Verfasser  will . 
hiermit  durchaus  niclit  die  Verdienste  des  ehrwürdigen  Dr,  Young  \ 
geschmälert  haben;  wenn  der  englische  Gelehrte  zuerst,  wie  es  | 
gegenwartig  wohl  fest  steht,  die  phonetischen  Bestandtheile  jener  j 
merkwürdtGTPn  Schrift  nachwies,  so  benutzte  doch  Champodion  jene 
Entdeckung  glücklicher  und  erweiterte  sie  zu  jenem  grossarti^^eo 
Systeme,  wie  es  uns  in  seiner  ägyptischen  GrammatiJi  und  äJui- 
liehen  Schriften  vorliegt. 

'  Von  den  beiden  andern  ägyptischen  Schriftarten»  der  hieraii*  • 
sehen  und  der  demolüchen ,  welche  letitere  diesem  so  wie  eiser , 
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Reihe  lülgeijiler  Aufsätze  zu  nrunde  gelegt  werden  soll,  hniie 
Chwnp'  Uion  die  Pricstcrscliritl  nur  in  ko  fern  geuauer  behandelt, 
dU  er  da,  wo  es  möglicli  war,  porallel  den  liieroglyphiscben  Wort- 
formeD  die  entsprechenden  hieratischen  zur  Seite  stellte*  Ferner 
scheint  ihm  die  Volksschrift  gele^i^cn  zu  ImbeD)  denn  nur  gelegent- 
Jie|i  finden  Andentangen,  die  aber  darum  im  so  schätzbarer  sind, 
demotische  Sprach-  oder  SchrifitforDien  eine  Stelle  in  seinen 
Untersuchungen«  Verfasser  ist  weit  entfernt  davon ,  diese  Vernach- 
lässigung» wenn  anders  es  eine  ist,  dem  grossen  Meister  als 
Fehler  oder  gar  als  Mangel  an  Scharfsinn  auznrechnen;  yielmehr 
Müssen  wir  uns  gestehen,  dass  ChampolHon^  von  der  Unmöglich- 
keit fiberseugt,  ohne  eine  vorher  genau  hegriindete  Kenntniss 
des  hieroglypischen  Schriftsystems  die  beiden  andern  je  zu  ent- 
liffem,  diesen  ganz  richtigen  Weo;  der  Forschung  einschlug,  der 
dem  historiscliea  Entwicklungagaiigc  der  drei  Scliritt arten  nach- 
ciiiaiider  und  auseinander  durchaus  entsprach.  Si  Ijoji  vorher,  ehe 
noch  ChampoUions  Pr^cis  verofl'entliclit  wurden  war,  hatten  es 
mehrere  Gelehrte  versucht.  ri;u  Ii  Auffindung  des  Steines  von  Uo- 
selte,  vielleiclil  unhewusst  und  sich  stutzend  auf  eine  Notiz  der 
Alfen ,  (kn  umgekehrten  Weg  einzuschlagen  und  mit  den  Knt- 
zitierungsveräucheu  der  deuiotischcn  Schrift,  zunächst  in  dem 
iiittlereu  Stücke  des  eben  genannten  Monumentes,  zu  beginnen, 
lltre  Schriften  hierüber  sind  zun  Theii  sehr  bekannt.    Die  Ver- 

ÜMser  waren  Süvestre  de  Sacy  >),  der  schwedische  Diplomat  Aker» 
hlad  -)  und  der  unermüdlich  thätige  Dr.  Young.  Indess  scheiter- 
ten ihre  Versuche  mehr  oder  minder,  einzelne  Wahrheiten  traten 
IVeilich  hervor,  allein  iui  Ganzen  blieben  rli»'  Vorstellungen  über 
die  bildenden  Elemente  dieser  Schriftarl  noch  sehr  dunkel  und 
verworren.  Nach  dem  Erscheinen  des  Precis  und  zum  Theil  auch 
g-lpf(  Itzoitig  trafen  unter  den  Gelehrten,  die  dem  Studium  der 
demotischen  Schrift,  besonders  hierzu  angeregt  durch  die  Knt- 
deckung  bilinguer  Monumente,  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten, 
nächst  Champollion  selbst,  die  UU.  Kosegarten  3),  Reuvens 
Leemanns  ^)  und  Dr.  Hincks  in  Dublin  als  glücklichere  Bearbeiter 
auf.  Die  Arbeit  des  letztgenannten  Gelehrten  möchte  vielleicht 
in  Deutschland  weniger  bekannt  sein.  Es  liegt  mir  davon  ein 
Abdruck  vor  unter  dem  Titel :  »The  enchorial  langaage  of  Bgypt. 


1)  Lettre  au  ciloyen  Chapiul  au  sajet  de  l  iuäcriplioo  egyptienne  du 
noDument  trouve  ä  Rosette.    Paris ,  1802. 

2)  Lettre  Sur  rinscription  cgyplienne  de  Roselte  adrcssee  au  citoyeo  Sü' 
vtstre  de  Sacfß.  Paris,  1802. 

3)  HemerkuDgea  über  den  Ü^i^yptischen  Text  eines  Papyrus  ans  dar  Minu- 
toli'sclien  Sammlung.  Greifswald,  1824.  and :  De  prisca  AegypUornm  littaratara 
coauncnlatio  prima.   Wcimnr,  1>^28. 

4)  Letlres  a  M.  Letrmuc  iur  les  Papyrus  bilingues  et  grecs  da  musee 
d'anlMtuilt'ä  ile  l'universite  de  Leide.    Leide,  1830. 

5)  Monumens  Egypticns  du  musee  d'antiquites  des  Pays  ba;»  a  Leide. 
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[From  the  third  number  of  the  Dublin  Uaiversity  review.]  Dublio, 
1833.  (8.)^'  In  dieser  Abhandlung  werden  zum  erstenmale  die- 
jenigen  gfammatischen  Kestandtheile  der  VolkMcbrift^  welche  we^ 
Diger  leicht  auf  der  Hand  liegen  und  schwieriger  aufzufinden  sn^ 
richtig  beatimmt  und  ans  bekannteren  demolucben  Texten  nach- 
gewiesen. Endlich  mnss  ich  noch  des  flerrn  de  Saulcy  in  Paris 
gedenken,  der  in  n euerer  Zeit  als  Vertreter  der  deMotiaehen  Sts« 
dien  in  Frankreich  angesehen  wird  nnd  durch  seine  Scbrillea» 
besonders  durch  seine  i^Analyse  gramsiaticale  du  texte  dteotique 
du  d^cret  de  Rosette.  Paris»  1845«  (4.)<<  einiges  An&ehen  in  der 
gelehrten  Welt  erregt  hat  üeber  seine  Behandln ngsweiae  aar 
Bntziffmng  der  ägyptischen  Volkssehrift  sind  dem  Verfi  beson* 
ders  zwei  Kritiken  zugänglich  geworden,  die  vollständig  entge- 
gengesetzter Natur  äind.  Die  eine  rührt  von  eitier  gewichtic^en 
Autorität  her.  Sie  bczeichupt  die  Schriften  de  Saulcy's  als  ein  sehr 
dürftiges  Machwerk,  indem  derselbe nicht  uur  uichts  neues  geleistet 
habe  ,  sondern  bereits  mit  Recht  anerkannte  Grundsätze  und  in 
deren  Gefolge  eine  Menge  einzelne  richtige  Erklärungen  entschie* 
den  misskannt  habe  '^)."  Soll  ich  der  Wahrheit  die  Ehre  geben, 
so  muss  ich  diesem  Irtlieile  vollkommen  beistimmen;  es  ist  frei- 
lich hart,  aber  in  der  That  kann  der  Versuch  de  Saulcy's  nur 
ein  verunglüekter  genannt  werden ,  indem  sich  derselbe  um  fun&ig 
Jahre  surilck  auf  demselbei^  Standpunkte  befindet >  wie  der  «r- 

wShnte  schwedische  Cleiehrte  ii/(er6(ad,  der  gleichfalls  von  dem 
Gruudscitze  ausging,  dass  die  deniotische  Schrift  rein  alphabeti- 
scher Natur  sei.  Das  andere  IJrtheil  befindet  sich  in  einem  Briefe 
aus  Aegypten,  dessen  Verfasser  Ampere  ist  Indess  scheint  es 
mir,  als  ob  Ampere  seinem  CoUegen  zu  seinem  eigenen  Nuchtheil 
und  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  viel  Ehre  erweist,  indem  er 
behauptet:  „que  les  vrais  principes  de  la  lecture  et  de  Tiuterpre- 
tatiou  du  demotique  out  6t6  posds  par  M.  de  Saulcy und  so 
fortfährt:  „Gräce  a  lui,  deux  vöritös  que  n'avait  point  vues  Cham* 
poüion  sont  acquises  a  la  scieiice«  JLa  premiere  c'est  que  la 
langn^  du  texte  hi^roglyphique  n'est  pas  ezactement  la  in^me  que 
lalangue  du  texte  dteotique,  l'une  correspondante  au  diaiect  sacr^ 
et  l'autre  a  l'idiome  populaire;  la  seconde  c'est  que>  sauf  untres 
petit  nombre  de  cas  dans  lesquels  l'^criture  demotique  a  eonserH 
les  signes  tiguratifs  de  l'toiture  hi^rogiyphique,  cette  ^critnrs 
n'est  pas,  comaie  la  prämiere;  en  partie  id^ographique,  en  pnrtie 
phon^tiqne«  mais  qu^elle  est  purement  phon^tiqne»  de  sorte  qn'eflt 


6)  AuMerdem  nenneu  wir  ,,Liettre  k  M.  Lei  rönne  relative  au\  niscriptioM 
dedicatoires  cn  Egypte"  in  der  ,.Rcvac  arclu'ologique*^  aa.  1844«  S.  1. 

7)  Siehe  Bd.  I.  Heft  3.  1847.  dieser  Zeitschrift. 

8)  Man  vergleiche  Revue  des  deux  mondes,  toin.  Xll.  an.  Will,  1  A|»rii 
i84d  unter  dem  Titel  n^  ^l^'^g^  ^t  rechercbes  eu  Egypte  cl  cn  Nuhie  ptf 
ilf.  J.  Amph^,**  Der  dorlige  Brief  ist  vom  25.  Jasnar  desselben  Jahres. 


Digitized  by  Google 


Brugsfh,  die  demoludhe  Sdiiiß  der  aUenAegypier  u.  ihre  Mon,  i(>5 

■e  eoBtient  pas  qne  des  «gnes  de  »on»t  de  v^iUibles  lettres^'n«  s.  w« 
Xn  darf  es  de  SanUcy  nicht  zum  Yorworf  necheD »  einen  falsclieo 
Weg  bei  seben  Entaifferangsveffsnchen  eingeschlagen  an  haben, 
da  die  demotische  Schrift  wirklieh  leicht  sich  als  ein  aus  rein 

pboneüsclieu  Elementen  zusammengesetztes  System  darstellt,  ob- 
wohl dennoch  diese  Ansicht  »ich  als  trüglich  erweist  und  nie  zu 
richtigen  Resultaten  fuhren  wird.  Nur  mochte  es  allerdirig-s  ta- 
delnswerth  erscheinen,  wenn  de  Saakij  auch  da  seineu  Grundsatz 
auf  das  hartnackig-ste  zu  verfechten  bemüht  ist ,  wo  die  Natur 
ideographischer  Zeichen  zu  aug-ensrlieinlirh  auf  der  Hand  liegt. 

Was  endlich  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  selbst  nach  einem 
aehrjährigen  und  mit  aller  Sorgfalt  durchgeführten  Studium  der 
Inschrift  von  Rosette,  sämmtiicher  demotischen  Papyrusrollen  des 
Berliner  ägyptischen  Museums  und  anderer  durch  den  Druck  ver- 
ÜBBliichter  Meilaniente  geleistet  zu  habea  glaubt »  liegt  in  iwei 
for  Kurzem  erschienenen  Schriften  vor»  deren  eine  die  Grammatik, 
ie  aildere  das  Zahltosystem  und  dessen  Bezeichnung  im  Demo- 
Mbea  näher  behandelt  Die  darin  niedergelegten  Entdeckun- 
fei  verdankt  er  nur  den  grossmfithigsten  Unterstützungen  und 
Aofmnoterungen  um  die  Verbreitung  jedweder  Wissenschaft  hoch- 
verdienter Männer,  vor  allen  ah  er  Alcxandfr  von  Humboldt.  Das 
Ziel,  das  er  bei  seinen  Uutersucbungen  nie  aus  den  Augen  ver^ 
lor,  war  die  Kennlniss  des  Demoliscken  in  so  weil  der  des  lliero- 
gljjphischen  näher  zu  hringen,  dass  eine  gegenseitige  Sprach  -  \  (  vylei- 
chung  möglivh  wird  und  sich  demotische  Texte  mit  derselben  gram- 
miisvhen  Genauigkeit  analysiren  lassen,  wie  es  zum  grossen  Theü 
hei  den  hieroglyphischen  der  Fall  ist. 

Möge  daher  die  Reihe  der  folgenden  Untersuchungen,  deren 
Bestimmung  es  sein  wird ,  eine  genaue ,  wortgetreue  Uebersetznng 
slnrntlicher  bekannteren  demotischen  Papjrusrollen  mit  dem  notbi«* 
gen  Commentar  zu  liefern ,  den  Lesern  ein  kleines  Zeuguiss  da- 
veo  abgehen  9  in  wie  weit  der  Verf.  dem  letzteren  Theile  seiner 
iofgabe  nahe  gekommen  ist» 


Ehe  Verf.  mit  der  eben  ausgesprochenen  Aii%abe  beginnt, 
niÖg;e  es  iiim  vergönnt  sein,  iu  Kurzem  die  wichtigsten  Lehrsätze 
über  die  ägyptische  Volkssprache  und  Schrift  seineu  Lesern  Yor^ 
zufuhren. 

1)  Der  demotische  Dialect,  wie  er  in  den  beute  noch  vor- 
Itasdeaen  Denkmälern  durch  die  Schrift  ausgeprägt  ist,  hat  sich 


9)  Scriptura  AegypUoruin  deiuutica  c\  papyris  et  inscriptionibas  expla^ 
uata»  Berlin,  1848.  (4.)  und :  ISuiucroruiu  apud  velerti^  Aegyptios  demoücorum 
doctriua,  cum  V  tabuliä.  Berlin,  1849.  (4.)  Als  scKätzenswerthe  Gopien  zur 
Kemtniss  demoUscher  Schrift  nenoen  wir  beeonders  die  demoüsehen  Kauf-* 
eontrecte  und  LciehenittSchrifteD  in  den  »,Hleroglyphics**  des  Dr.  Foua^. 
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aus  einem  älteren  .  sog-enaniiton  licillgeii  Dialect,  welclicr  deu  bie-  [ 
roglyphiacheii  Inschriften  zu  Gruude  liegt,  herausgebildet.  Diese  . 
Volksspraicbe  selbst  führt  in  einzelnen  der  crwahntenMonumente  den 
Namen  der  „Worte  der  Männer  Aegyptens'*  [tut.  a  rem  en  keiu,  . 
Leid.  Pap.],  gegenüber  den  „IFoWe/i  der  GöUer^'y  oder  den  »,frem- 
den  Worten*^  i  d.  h.  der  grieehischea  Sprache  '^)»    Während  die- 
ser Dialect  einerseits  in  engerer  sprachlicher  Verhindong  ttit 
jenem  heiligen  Idiome  steht,  hängt  er  andrerseits  mit  der  copti- 
schen  Sprache  auf  das  innigste  zusammen  und  hildet  so  ein  Ter-* 
hindendes  Mittelglied  zwischen  dem  ältesten  und  jüngsten  Dialecte 
der  äjyyptischen  Sprache.  I 

2)  Die  ae-yptischc  \  olkssclirift  ihl  zusammengesetzt  aus  eiucm 
Gemisch  grapiiischer  Zeichen,  deren  NaUit  tlieils  p/io/jeftsc/i-,  theils 
ideoijiujfhisch  ist.  ISeide  Klassen  von  Zeichen  siud  der  hierati- 
schen Schrift  enhiummeD,  wie  meisteutheils  befriedigend  Daeiige- 
wiesen  werden  kann. 

3)  Die  phoneUschen  Zeichen,  deren  Anzahl  sich  nebst  den 
Varianten  auf  ungefähr  200  belauft,  lassen  sowohl  in  Bezug  auf  | 
ihre  Form ,  wie  auf,  ihren  Gebrauch  eine  doppelte  Eintheilung  zu.  > 

10)  Dieser  Leidener  von  Leemanns  (s.  oben)  beraasgegebene  Papyrus  i>l  j 
von  der  grosstcn  \A'ichtigkcit  für  Entzifrenin^  der  dcinotischen  Schrift.    Wenn-  . 
gleich  er  aus  einer  äpaleien  Zeil  als  die  übrigen  deinoliscben  Monumente  her-  ■ 
rührt,  so  ist  Sprache  und  Schrift  im  Aligemeinen  dieselbe  wie  iu  den  Texten  '' 
der  älteren  Zeit   Was  seinen  Inhalt  betrifft,  so  ist  dieser  von  nicht  minde- 
rem Interesse.  Es  ist  ein  goosUseher  Papyrus;  und  wir  haben  somit  noch 
ein  Originalstück  dieser  philosophischen  Secte  in  ihm  übrig.   Einzelne  mehr 
oder  minder  längere  griechische  Inschriften  unterbrechen  den  gegen  12  F.  1 
langen,  demotischen  Text.    So  hefindet  sieh  Jn  dci'  sten  Columne  eine  vierzei- 
lige  Inschrift  in  griechischer  Sprache ,  aufweiche  uniuitlulbar  ein  demotiscLer 
Text  folgt,  der  mit  den  Worten  beginnt:  „Dieser  Bannspruch  in  Worten  j 
der  Männer  Aegyptens  ist  dieser/'  Es  folgt  nun  die  demotischc  LcbcrsetzuDg  ; 
jener  griechisclien  Beischrift  Interessant  sind  femer  anf  der  Rilcliseite  der 
Rolle  demoUsche  Inschriften,  antennisch t  mit  griechischen  Wörtern,  in  lilei- 
nen  Absätzen,  die  eine  Besehreibung  von  Thieren  ,  Pflanzen ,  Steinen ,  ja  kurze  { 
mystische  Recepte  enthalten.    So  heisst  es  z.  B.  Col.  III.  von  ciuem  Steine  : 
wörtlich  so:     Schaum  vom  Monde.  iJies  ist  ein  tvcisser  Stein/'    Oben  dar-  j 
Uber  steht  „Sein  IS^amc  in  fremden  Worten  (ist)  ^c^poce^Huoii.«  Col.  W.  \ 
z.  B.  wird  der  Salamander,  dessen  griechische  Bezeichnung  wie  eine  Leber-  ; 
Schrift  dem  demotischen  Texte  vorangeht,  foli;ondermassen  beschrieben:  (es 

ist)  eine  Eidechse  (hfalala ,  copt.  pe^qAecAe)  von  lleincv  Gcsiiill ,  von  Farle  ' 
des  grünen  Steines  (Türkis),  deih  von  oben  her  gieht  ihr  Körper/'   Die  fol-  ! 
gendc  Golnmne  bietet  uns  ein  Beispiel  eines  Receptes  dar.   Sie  beginnt  mit  I 
den -einleitenden  Worten:  ,,Min^um  zu  stiUm  das,Bl«t**,   In  der  weiteres  i 
Ausführung  werden  sodann  verschiedene  Pflanzen,  Pnlvcr,  Säfte  u.  s.  w.  ao-  • 
geffihrt,  denen  oft  wie  in  der  17tcn  Col.  ein  genaues  medicinisches  Gcwichfs- 
maass  beigefügt  ist.    Eine  mrh\  unbedeutende  H^^Me  unter  den  nnzn^  pfulendcn 
Ingredienzen  spielt  auch  ,.das  Blut  eines  erschhujeuen  Mannes"",    liiere  knr 
zen  Andeutungen  weiikü  genügen,  um  die  Aufiiiejksamkeit  der  gelehrten  Weii  • 
diesem  Mouumenlc  zuzuwenden.    Verf.  scllisl  beabsichtigt,  nach  einer  ver*  ! 
SfFentlichten  genauen  Analyse  des  Rosette  -  Decretes  der  Uebersetznng  and 
näheren  Untersuchung  dieses  interessanten  Papyrus  eine  besondere  Schrift  za 
widmen. 
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lo  criterer  Rücksicht  untcfff  ebeidet  VerL  phonetisclie  Zeieben  des 
mtMm  (den  bieretischen  am  Twwaodtesteii),  des  mUUeren  und 
des  jüniigiUh  Siyles.  lo  leteterer  BezieboDg  sondert  der  Verf.  die 
üU§emieiinmp  d.  b»  in  äcbt  ägyptiscben,  wie  in  Prandwortern  vor« 
kosramden  pboneCiseben  Elemente  von  der  «weiten  Klwse,  den 
besonderen ,  die  nur  ausscLliesslich  in  der  Composition  ägjptiscber 
Wörter  und  grüuiiiiatisclicii  Bcstandtheileii  erscheinen. 

4)  Die  ideogmphid*  Uiii  Zeichen,  ungefähr  100  — 150  an  der 
Zahl,  sind  ihrer  äusseren  Form  nuci^  einzelnen  der  phonetischen 
Zeichen  fust  ganz  und  gar  ähnlich,  wodurch  es  so  unendlich  leicht 
niöglicli  ist,  sie  mit  jenen  zu  verwechseln.  Diesen  Irrthum  wird 
man  um  so  schwieriger  gewahr,  da  sogar  die  Varianten  ideogra- 
phischer Zeichen  denselben  Varianten  ähnlicher  phonetischer  auf 
das  täuschendste  entsprechen.  Bei  unbekannten  demotischen  Gmp<* 
pen  ist  nlso  grösste  Vorsiebt  und  Behutsamkeit  in  der  richtigen 
Seaderung  die  erste  und  nnerlUsslichste  Bedingung. 

&)  Die  iäeographUchen  Zeichen  nerfallen:  h  in  determini- 
resde;  2.  in  eigentUcb  ideographisebe»  deren  geringere  Zabl%die 
Üsterabtheiluiig  der  figvrativen  ansmacben;  nnd  8.  in  Zablsei«* 
eben,  mit  nachweisbaren  Spuren  einer  nrsprünglicben  systemati- 
lehen  Composition. 

Dies  die  hauptsächlichsten  Bestandtheile ,  aus  denen  das 
ileiuotische  Schriftsjstem  gebilikt  wird,  das  während  einej>  ho 
bedeutenden  Zeitabschnittes  (  von  500  t.  Cb.  bis  ungefähr  300 
n.  €h.)  in  Aegypten  gang  und  gäbe  war.  Die  Denkmäler  dieser 
Schritt,  welche  uns  durch  einen  glücklichen  Zufall  aul bewahrt 
siud,  beziehen  sich  grossenthcils  auf  das  Privatlehen  der  alten 
Aegypter;  wenige  ^  wie  die  Inschriften  auf  mehreren  Leichenstei-  . 
Ben,  tragen  einen  religiösen, Cbaracter  an  sich  und  dem  Verf.  ist 
lar  ein  einziger,  aber  um  so  merkwürdigerer»  demotischer  Pa- 
pynis  durch  Abschritt  aus  einer  Privatsammiung  in  Dresden  be- 
kumty  der  einen  Hymnus  auf  den  Osiris  enthält»  also  rein  reli- 
giöser Natur  ist.  Binzig  in  seiner  Art  ist  der  oben  erwähnte. 
Leidener  Papjrmsy  über  den  man  die  Anmerkung  vergleiche. 

Die  Sammlung  demotischer  Urkunden  des  kdnigl.  ägyptischen 
Hnseuras  su  Beriin,  zum  Theil  aus  der  Htnulojt'schen  Sammlung, 
siiiii  Theil  aus  anderen  entstanden,  hat  als  die  reichhaltigste  und 
wohlerhaltenstc  eine  gewisse  Berühmtheit  erhalten.  Sic  sind 
sämmtlich  in  den  Zeiten  der  Herrschaft  der  Lagiden  über  Aegy- 
ittcn  ahgefasst  und  enthalten  in  der  Einleitung  fast  alle  mit  ge- 
ritigeu  Ausnahmen  die  g-cnaiie  Angahe  des  Jahres,  Monates  und 
Tages  der  A]»fassung.  Die  fz^egenwärtige  Aufstellung  nach  der 
rWonologischen  Reihenfolge  derselben  rührt  von  dem  Director  • 
des  genannten  Museums  Herrn  PagsiUacqua  her        einem  um  die 

1!)  Man  vergl.  in  dessen  Schrift  „  Bcrichtiguug  und  nähere  Beleuchtung 
ici  Auisatzes  in  Nr.  18  der  Littcr.-Zeltung  mit  der  Ucberschrift :  die  demo^ 
twke  Schrift  der  Acgi/ptcr.  Berlin,  1848.  (8.)"  die  Anmerkung  auf  S.  17  IT. 

I 
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Beförderung  der  Studien  des  Verf.  hoebTerdienten  Manne ,  dem 
er  Beine  Daokbarkeil  öffentlich  hier  auszusprechen  nicht  untere 
lassen  kann« 

Was  den  Inhalt  der  genannten  Urkunden  betrifft «  so  besieht 
sich  dieser  durchweg  auf  abgeschlossene  Käufo  tou  Grundstoeken 
oder  gewissen  priesterlichen  Anrechten^  die  einer  bestimaiteB  Un- 
terabtheilung von  Priestern  zukamen,  welche  in  den  betreffenden 

demotiscben  Actenstücken  selbst  stets  „  Vorsieher  oder  Aufseher 
des  Amoiilttnpels"  genaiitit  werden,  in  deu  griechisclieu  etwaigeu 
Beischriften  oder  Uebersetzuugeu  dugegen  mit  dem  Namen  der 
,i  Koichylen^^  bezeichnet  sind,  ihr  vorzüg-lichstes  Amt  war  der 
Todtencullus ,  die  Besorgung  und  feierliche  Bestattuno-  der  Tod- 
ten ,  und  alles  was  damit  in  Verbindung  steht  *^).  Ihr  Uauptsitz 
war  iu  den  Menmouien  auf  der  linken  Seite  des  Nil,  Tbebeo 
gegenüber,  wo  sie  in  der  Nähe  des  Amontempel  und  „cler  köni^ 
liehen  Strasse**  Oi^r  en  suten),  wie  es  in  den  demotischea  Texten 
heisst,  Häuser  zur  Einbalsamirung  der  Todten,  so  wie  grosse 
unbebaute  Felder,  die  sieb  zur  Aufnahme  der  Verstorbenen  eig* 
neten,  erblich  oder  durch  Kauf  besessen.  Die  Käufer  und  Ver> 
kaufer,  welche  in  den  einseinen  Rollen  erwähnt  und  beschrieben 
werden,  geboren  alle  zu  dieser  priesterlichen  Klasse  (t^  fdirog,  Ptf* 
Tanr.),  ja  was  mehr  ist  und  vielleicht  damit  in  Verbindung  stehl^ 
zu  einer  einzigen  Familie,  in  der  das  Amt  forterbte  und  deren 
Glieder  sich  natürlich  mit  der  Zeit  sehr  ausbreiten  und  verzwei- 
gen inussten.  Durch  gegenseitige  \  ergleichung  der  einzelncu 
demoübchen  Urkunden  und  der  darin  erwahulea  FamilienyerbäU« 
nisse,  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  einen  bedeutenden  Zweig  dieses 
genealogischen  Stammbaums  hergestellt  zu  haben ,  den  er  gleich 
in  dieser  Einleitung  zu  besserem  Verständniss  des  Folgenden 
vorausschickt  ^  : 

Die  Gmery^{Qhak^rme] 


Amenophis^l^iihuke]  Hortt«w[^6Qpoerej 
-A  ^  r-      —  ■ 


Teei^ibie  lOkakfrimeis^Horue  Onnophrie  HasA«^lT«iaoJ 

- 1         .  A  ,  I 

Amenoikes  Oso-  Keht-  Petosi-  [Tana]  Pete-  C/tA})o-^[Anemia]  Xetk^Oee 
roer  mmth  m  meeiue  crates 


HwruB  [Chakprime]  Snadkonmius 


12)  ,,Tug  Xeirovoytag  tp  raig  vexoiais  na^BXOfievoJV  ^  y.a).ovnB%'(t>t^  Se 
Xo/.xvzcüp'^  heis^t  es  vuu  iiiiien  in  dem  grussea  von  Peyrou  verölTeutlichlea 
griecfa,  AeteDatücke. 

13)  Die  Namen  der  mUnnlicben  Individuen  sind  obeo  dnreb  Carsivaebrifl 
Stasgezeichoet ,  die  der  Weiblichen  in  []  elngesckloaseo.  Zugleich  sei  bier 
nebenher  bemerkt,  dass  grade  in  diesem  erkennbaren  Stammbaume  ein  Be- 
weis für  die  bisher  aufgestellte  \'ennuthung  liegt,  dass  siimmtliche  demoti- 
sclie  Rollen  unseres  Berlioer  und  anderer  Museen  aus  einem  einzigen  tbeba- 
nisciieu  Famiiieiigrabe  der  Kolcbyten  herrühren. 
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Den  SchlnM  dieser  Binleitang  möge  ein^  Uebereicht  der 
denetisebeD  Urkmiden  de«  Berliner  Mneenns  bilden,  mit  knnen 
Angaben  der  AbiasBungszeit  und  des  Inbaitee» 

Papp.  1,  a.  b. 

Vom  19.  Choiak  des  23.  Jahres  der  Regierung  des  Ptole- 

raaeus  Kpiplianes  (=  1^2  r.  Chr.).  Senthoytli  die  grosso  und 
vSenthoytL  die  kleine,  die  Töchter  des  Ucrmi  ts  niid  der  Semnu- 
thes  verkaufen  dem  Tbebaner  Herieus,  dem  huliue  des  PseaamoD 
und  der  Lubi  ein  Haus  '  *). 

Pap.  2. 

Jahr  6,  Tybi  20,  unter  der  Regierung  des  Ptolemaens  Philo- 
Dietor  (—  175  V.  Chr.).  Der  Kolcliyt  aus  Theben  Amennpliig, 
der  Sohn  der  Götter  und  der  Cbakprime ,  verkauft  der  SencboDg, 

der  Tochter  des  Amenophis  und  der  Seu   gewisse  Plätze 

sor  Bestattung  Toa  Todtan  mit  deren  Aarecbten» 

Papp.  3,  a.  b. 

Datirt  vom  4«  Tybi  im  31.  Jahre  der  Regierung  des  Ptolet> 
smeos  Philometor  (=  150  v.  Chr.).  Der  thebanische  Zolleinneh- 
mer und  Schreiber  Psenisis»  Sohn  des  Muthes,  nnd  Senaminlsi 
die  Tochter  des  Petecbons»  qnittiren  dem  Kolchyten  Horns »  dem 
Sabne  des  Horns  und  der  SenpoSris»  den  Empfang  einer  Geld- 
nmme  für  ein  abgetretenes  Grnndstäck  ^'), 

Pap.  4. 

Vom  36*  Jabroy  dem  18.  Atbyr  der  Regierang  des  Ptole- 
Biseos  Pbilometor  datirt  (=  145  Chr.)*  Der  tbebanisebe  Kol« 
thyt  Onnophris,  der  Sobn  des  Horns  nnd  der  Senpoeris  verkauft 
feinem  Bruder  üorus  ihm  «ugebörlge  Anrechte  ^uf  Todtenbestat« 
tuogea  u.  ä.  w* 

Pai»,  5. 

Tom  29,  Jahre,  d.  19.  Mesori  der  Regierung  des  Ptolemaeus 
Euergetes  II.  (=  141  v.  Chr.).  Der  tbebanisebe  Kolcbyt  Pacby- 
tes,  der  Sohn  des  II  arsiosis  j  Nachtof ,  der  Sohn  des  Hasys  und 
der  Tiaoj  TeephibiS}  der  Sohn  des  Amenophis  und  der  Nahuke> 


14)  Dieser,  wie  mehrere  foltrmde  demotische  K.Mifconlracte  sind  von  grie- 
chischen Beischriften  in  Carsivscliiiit  begleitet,  welche  die  betrelFenden  ZoU- 
ielen  eotballea  und  von  den  griechischen  Behörden  herrühren.  Ausser  dein 
mm  Pap.  Nr.  4  gehorigfen  nad  von  Buifman»  behandelten  £pigrapbon  hat 
Droysen  die  ISnf  übrigen  Beischriften  im  Rhein.  Mos.  III*  [^,Uber  die  griech. 
Beischriften  von  fünf  ägyptischen  Papyren]  zn  lesen  versucht.  Darch  die 
demoUschen  Papyren  sirnl  wir  gepcnwUrtif^  in  Stand  gesetzt,  jenp  Uebersetzting 
za  controliren  und  einzelnes  zu  berichtigen.  Hier  beschränken  wir  uns  auf 
die  Eigennamen.  So  ist  in  der  griech.  Beischrirt  bei  ebengenanntem  Pa< 
pym  „Herieus^'  für  ,,-irttts"  (Droysen),  „Psenamm**  fdr  i,Psenmute$** 

15)  Ebenfalls  von  einer  grieehUehen  Beisehrifl  begleitet«  Siehe  Droijsen 
a.a.O.  S.  520. ,  woselbst  die  Eigennamen  zu  verbessern  sind:  stall  ,,Teiiuiiii 8^' 
lus    Pspiiisis**,  stau  ^^ImottlAo'^  üe«  „MtUhee",  statt  „Semminis**  lies 
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verkaufen  dem  thekanischen  Kolckyten  Horas  >  Sohn  des  Horn 
und  der  Senpoeris,  ein  leeres  CIrandstick. 

Pap.  6,  a*  k* 

Vom  34.  Jalire,  d.  2.  Tybi  der  Regieniner  des  Euergetes  II. 
(=136  V,  Chr.).  Taisis,  die  Tocbter  des  Päcnauiou,  verkauft 
der  Chakprime,  der  Tochter  des  Amenopliiä,  gewisse  Todten- 
collecten. 

Pap.  7,  a,  b. 

Vom  46.  Jabre,  d.  20.  Paoni  der  Resriernnsr  des  Euergetes  II. 
(=  124  V.  Chr.).  Der  tbebanische  Koklivt  Horns  (derselbe  wie 
in  Papp.  4.  u.  5.)  überträgt  dem  Kolcbytcn  Pctemeshis,  dem  Sobue 
des  Horns  und  der  Chakprime  (also  seinem  Kinde)}  gewisse 
Todtenplätze. 

Pap.  8. 

Vom  20.  Paoni  des  46.  Jahres  der  Regierang  Bnergetes  11. 
(=  124  Y.  Chr.;.  Der  thehanische  Kolchyt  Horns,  der  Sohn  des 
Horas  und  der  Chakprime,  übergiebt  seinem  Sohne  Nektmontb 
gewisse  Todtenplätze  Und  Familiengräber  und  die  sieh  daran  ksi- 
pfenden  Binkunfte* 

Pap.  9. 

Vom  Jahre  52,  d.  3.  Paehon,  der  Regierung  Energetes  II. 
(=  118  T.  Chr.)«  Der  Priester  des  Amon-Ra  Mothes,  der  Sohn 
des  Thojtbns  und  der  Tanun,  quittirt  dem  thehantsehen  Kolchjtei 
Osoroer ,  dem  Sohne  des  Horas  nnd  der  Chakprime ,  den  Bmp^sg 

des  Kaufpreises  für  eiu  verkauftes  Grundstück  ^^). 

Pap.  10. 

Vom  10.  Paoni  des  52.  Jahres  der  Regierung  Euergetes  II. 
(=  118  V.  Clir.).  Der  The  bau  er  Atalii.  der  8obn  des  Pamonthis 
und  der  Tathovt,  verkauft  dem  ihebanisLlien  kolohjten  Homs^ 
»Sohn  des  Horus  und  der  Senpoeris,  ein  Stück  Feldes. 

Pap.  11. 

Ein  kleines  Fragment. 

Pap.  12. 

Vom  Jahre  53,  dem  19.  Thojth,  der  Regierung  Euergetes  II. 
(r=  118  V.  Chr.).  Horas»  der  Sohn  des  Horas »  übergiebt  seiner 
Tochter  Tann  nnd  mehreren  andera  seiner  Kinder  die  Anrechte 
sn  Todtenhesorgnngen  n.  s.  w. 

Pap.  13. 

Vom  Jahre  4,  dem  1.  Thoytfa  der  Kleopatra  Kocee  und  Pto- 
lemaens  Soter  U.  (sll4  y.  Chr.).  Psenmonthis,  der  Sohn  dci 
Phathoyth  nnd  der  Tanofre,  von  grieehiseher  Nation»  qnittirt  desi 


16)  Droysen  a.  a.  0.  S.  506.  hat  die  dem  demoliaehen  Texte  folgeade 
griechische  Beuehrifl  gleichfalls  zu  oberaetzen  gesucht  Aach  hier  müssen 
die  Eigennamen,  welche  Droysen  aas  dem  griechischen  Texte  herausliest, 
nach  (lein  Deinotischen  so  verbessert  werden:  statt  Ammonium  lies  Muthes, 

statt  Encris  lies  Osoroeris. 
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Kolcliyten  Osoroer,  Sohn  des  Horns  und  der  Chakprime,  über 
eise  empfangene  Geldsumme« 

Pap»  14. 

Vom  14.  und  11.  Jahre,  dem  lÖ«  Mechir  der  Kleopatra  Kocce 

und  Alexander's  I.  (=  103  v.  Chr.).  Tanun,  die  Tochter  des  Cha- 
pncrates  und  der  »Scnamin,  verkauft  dem  thcbaiiiäclien  Kolchyten 
Osoroer,  Sohn  des  Uorus  und  der  Chakprime,  eiu  Haus  ^^). 

Pap.  15. 

Vom  14.  uud  11.  Jahre,  dem  18.  Phamenoth  der  Kleopatra 
Korce  und  Alexander's  I.  (=  103  v.  Chr.).  Der  Zolleinnehmer 
Snachomneus ,  der  vSohn  des  Chapocrates  und  der  Artemia,  ver- 
kauft dem  Külchiteii  Osoroeris  und  dessen  Hrüdern :  Nechtmonth, 
Petosirist  Petemestus,  und  dessen  Schwester  Tanii,  den  Kindern 
des  'Horas  und  der  Chakprime»  ein  Grundslück  ^^)* 

Pap.  16,  a.  b. 

Datirt  vom  26.  Jahre,  dem  19.  Choiak,  der  Rcgpiernng  Ale- 
xander's 1.  (==  89  V.  Clir.)«  Der  thebaoische  Kolchyt  Montenehet^ 
der  Sohn  des  Herieus  und  der  Senchons»  ?erkanft  seinem  Amts- 
genossen  Nektmonth,  dem  Sohne  des  Horns  und  der  Chakprime» 
g^ewisse  Anrechte  auf  Todtenbestattnngen  u«  s»  w« 

Pap.  17. 

Ein  langer  Papjrus,  der  in  rerschiedene  Colnmnen  geson- 
dert  ist»  und  ohne  Anführung  des  regierenden  Lagiden  nnr  die 
Zeitbestimmungen  des  8.,  9.  u,  10.  Jahres  mit  Angabe  des  Ta- 
ges und  Monates  darbietet.  Indess  halt  ihn  Verf.  aus  späterer 
Zeit  19). 


17  i  LLcnlaiii  miL  eiuer  griechisclien  Lelüchrift ,  die  Droyscn  a.  u.  0, 
S.  535*  behandelt. 

18)  Auch  diesem  Papyrus  ist  eine  griecbisebe  Zollaete  beigecfeben.  Vgl. 

Droysen  n.  a.  0.  S.  530. 

19)  \'crr.  kann  nicht  umbin,  bei  der  Anführung  dieses  Papyros  zweier 
interessanter  Resultate  seiner  in  letzter  Zeit  angestellten  Untersuchungen  zu 
gedenken,  die  er  um  so  lieber  im  voraus  miltbeiit,  als  sie  theils  beslUli^eiid» 
tbeils  berichtigend  mit  zwei  ßemerkangea  eines  vor  kurzem  erschienenen 
Werkes  in  VerhiDdong  stehen.  Verf.  meist  die  ,,Einleitii]>cr  snr  Chronologie 
der  Aegypter  von  R.  Lepsin»,**  Im  obigen  demotischen  Papyrus  nämlich  be- 
findet sich  gegen  Ende  ein  Vcrzcichniss  von  17  Tagen  mit  der  Ueberschrift : 
„BieM  ist  das  Verzeichniss  der  Tage  der  Opferspenden  im  Ai}wjf-Tpinpel  nn 

jedem  erster^  Tage  der  Decade*'  [ra  X  het  nib  copt,  g^ooy  I  ^(yfrx 
mlieti].  Wir  haben  also  hier  das  erste  Beispiel,  dass  die  Bezeichnung  der 
Woche  in  einem  demotischen  Texte  aufstörst.  Die  hieroglyphischc  Bezeich- 
nung der  aus  10  Tagen  bestebeude»  ägyptischen  Woche  (s.  Lepsius  a.  a.  0. 

133.)  ist  n  @  ^  ^  '  genau  dieser  entsprechend  ist  die 

dcmotische  folgende :  •    »Jeder  erste  Decadentag'^ ,  bemerkt  Lepsius 

iD  der  an^pftihrten  Schrift,  lyhierogjyphisch  immer  durch  die  Gruppe  ^  @^ 
oder  ^  @n  bezeichnet,  wurde  als  Opfortag  gefeiert."  Ancb  diesen  erstes 
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Pap*  18p 

Bbenfalls  ohne  Anführung  des  Regenten.  Daa  aoge^bea« 
Jahr  int  das  dritte.  In  den  sehr  reg^elmässig^  geschriehenen  Ca- 
lumnen  ist  eine  genaue  Tertheilnng  Weier  Gräher  und  dessen,  was 
damit  in  Verbindung  steht,  an  bestimmte  Kolchyten  enthalten. 

Pap.  19« 

Vom  !•  Choiak>  des  16.  Jahres  der  Regierung  Alexandcr*s  II. 
(=  66     Chr.).   Der  thdiaaisehe  Kqlcbyt  Panas ,  der  Sehn  des 

Nektmonth,  und  Semmatbis,  die  Tochter  des  Panas,  qnittiren 

dem  tlielüanischen  Kolchyten  Osoroer,  dem  Sohne  des  Horus  und 
der  Chakprime^  den  Empiuug  des  Kaufpreisen  tlir  gewi^äe  1  od- 
tencoUectea. 

Pap.  20. 

Ein  kleiner  Papynis  vom  16.  Jabre,  20.  Choiak.  Der  Name 
des  Regenten  fehlt  audi  hier.  Es  ist  eine  Quittung,  die  Mon- 
thenchet  der  Sohn  des  Herieuf ,  dem  Nektmonth,  dam  Sohne  de« 
Horns,  ausstellt. 


Opferlag  bietet  das  Üemotische  dar,  iodem  es  ihn  den  Hieroglyphen  anaiog 

dareh  ^  ^ q  wiedergiebL  (Die  Uebertragang  siehe  oben.)  Weira 

bieris  eine  BestKtignng  liegt,  so  wagt  es  Verf.  dagegen  in  Folgendem  einer 
Ansicht  Lepsius*  entgegen  zq  treten.    In  jener  erwähnten  demotisrhrn  Liste  ; 
liest  mnn  nämllrli  auf  das  deutlichste  in  der  16.  Linie:  hmeni  [sij  fa-moot 
fopf.  oxion  KO-piti  f^eviLicnin-e-,  d.  i   die  kleine  II ifze ,  welche  gehört  sum 
Month.  "    Wie      kleine  !iit/e"  bezeichnet  in  d«r  Hieroglyphen  -  Schrift  dea  ; 
copUschen  Munat  Pharaenoth ,   den  7teQ  des  Jahres.    Die  den  deinotiscfaeo 
Worten  und  zwar  in  volllcommen  deutlich  phonetischen  Zeichen  hiozagenigte 
Gmppe ,  wM^  sam  6off  Mmiih  ,^Mfi,*^  ISsst  jeden  Zweifel  lehwla^ett,  ; 
hierin  nicht  segleieb  die  Beziehung  des  genannten  Gottes  zn  diesem  Montt 
berauszuerkennen ,  der  sogar  in  seiner  coplischen  Benennnn^  die  phonetischea, 
den  Namen  des  Gottes  Month  bildeudep  E!cMn»nte  erhalten  hat  (M.  \.  T). 
Lepsins  dagegen  (a.  a.  0.  S.  138.)  denkt  an  den  tarnen  des  Ammon  und  an 
die  Stadt  Theben,  also  ,.(ler  Monat  c^*^ - äJULCH •  «^neT woraus  sich  der  . 
copt.  Monatsname  «^^Jüiemu-»  gebildet  huhvn   könnte;  oder  auch  an  ^^- 
g^ewp  -  JUL  - g^Jv'X ,  (der  Monat)  welcher  zum  Horns  in  Baf  pehni  t.   Alle  diese 
Erklärungen  sehr iriL'ii  dem  Verf.  etwas  weit  bersreholt  niul  durch  obige  derao- 
tiscbe  Verbindung  durchaus  widerlegt  zn  sein,  die  zu  gleicher  Zeit  das  erste 
Beispiel  eines  deaotisdi  wie  eoptisch  gleichlaatendea  and  gleiehfesebriele-  : 
nen  Monatsnamen  liefert 
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Von 

Dr.  C^onffried  Otto  Plfier« 


Die  vier  Tugenden  des  Himmek  als  Vorbilder 

der  menschlichen  Tugend. 

f)ie  vier  Worte,  mit  welchen  das  l-kiog  die  £rkläruD^ 
ki  ersten  Zeichens,  des  Himmels,  beginnt,-  yuen  hang  Ii  tschmg^ 
kzeichoen  die  vier  Tugenden  {sse  ie)  des  Himmels,  und  lassea 
sich  in  diesem  Sinne,  mit  Berücksichtigung  aller  in  dem  I-kiny 
lelkst  gegebenen  Brklirnngen ,  wieder  in  vier  einzelnen  Worten 
ausdrücken:  das  Gute»  das  Schöne »  das  Nützliche ^  das  Wahie* 
hk  Werte  bezeichnen  in  dem  organischen  Leben  den  Anfiuig» 
ieBliithe»  die  Reife  und  den  endlichen  Abschlnss,  welcher  der 
Ansgsngspunkt  eines  neuen  Lebens  ist  Da  dem  Menschen  vor- 
geschrieben ist,  dem  Himmel  sich  anzunähern  ^),  so  bezeichnen 
ieselben  vier  Worte  vier  Zielpnnkte,  welchen  vier  Richtungen 
^es  menschlichen  Lebens  zugewendet  sein  sollen.  Was  sich  ia 
(licseo  Richtung'en  bewegt  und  dieselben  erreicht,  ist  Tugend« 
Das  ist  das  Resultat,  für  welches  die  gegenwärtige  Abhandlung 
iie  faktischen  Nacbweisungen  zu  geben  heahsicliti<^t.  Dieses  Re- 
sultat ist  in  do])pelt(Mn  Sinne  betrciiullic  ^i.  Zuvörderst  in  Ver- 
gleich mit  den  vorhandenen  Ucbersetzungen  des  I-king.  Man* 
siebt  z.  B. ,  dass  die  von  JuUm  Mohl  nach  mehreren  haadsclirifit- 
lichen  Uebersetzungen  der  Pariser  Bibliothek  heransgegebene 
Ccbersetzung  die  fraglichen  vier  Worte  wiedergiebt  durch :  ma- 
^nm  penelrans  conveniens  solidum.  Die  Worte,  welche  ich  0lr 
MQttentspreehend  erklärt  hahe>  decken  sich  mit  den  lateinischen 


1)  Die  ADDäherong  des  Menschen  an  den  Himmel  wird  simibUdlieh  dar- 
gestellt in  dem  Zeichen  des  Herrschers  ^  wang.  Die  drei  wagerecbten  Li- 
■  litil  bedeuten  die  drei  Mnchtr  (<(an  tsni)  Himmel ,  Frdc  und  Mensch.  Die 
mittlere  Linie  soll  der  oberen  näher  sein  um  die  grössere  Annäherung 
>if»  den  Himmel ,  und  die  grössere  Entfernung  von  der  Erde  zu  bezeichnen 
(Ihe  second  ime  is  ncarc^t  lo  Ihc  highest,  tu  i>huw,  tUat  the  |)rioee  is  raised 
Mir  to  h«am,  aad  shMld  imilat«  heavens  virtae).  Iii  wtefern  dieselbe 
Verj^liehtongf  welche  hier  aer  dem  Herrieher  müi^twflt  wird,  dem  Meatehsn 
dl  lolckem  zukommt,  das  zn  zeigen,  bietet  sich  ooten  die  Gelsgenheit, 

m.  Bd.  18 
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Worten  80»  <I«M  das  Gute  dem  miufnum,  das  SchSns  deai  pmutram» 
das  NUMd^  dem  eoiiv^itMn««  qdiI  das  IFa^e  dem  MoiÜwm  ent- 
spricht« Wenn  man  aucti  bei  den  Worten  conveniens  und  nitilieli 
eine  Uebereinstimmung-  findet,  so  kann  man  dock  fast  nnr  dnreb 
gezwungene  Vergleiche  eine  Uebereinstimmong  swisehen  den  übri- 
gen Worten  gewinnen.  Man  darf  aber  die  lateinische  Uehersetzuo&r 
nicht  als  falsch  bezeichnen.  Dieselbe  hält  sieb  vielmehr  genau  an  die 
sogleich  auf  dem  ersten  Blatte  des  Originale  gegebene  Erklärunir. 
in  welcher  yuen  durch  (a,  gross  ^  heng  durch  tung ,  durchdnnijtn. 
Ii  durch  t,  passend,  und  tschvtg  durch  (uchtng ,  fest,  richlig »  com- 
roentlrt  wird.  Dagegen  ^iiidet  sich  auf  dem  sechsten  Blatte  yue» 
durch  gut,  sehen;  heng  durch  schön,  mei  u.  s,  w.  erklärt;  ent- 
sprechend der  vorläufii>-eri  Bezeichonng,  welche  icli  oben  georeh^n 
höhe.  Man  findet  daher  in  der  Unzulänglichkeit  der  Hebers i^t zun- 
nur  dasselbe,  was  (rützUiff  in  Heziciiung  auf  das  schU'king  sagt, 
dass  nämlich  eine  einfache  Uebersetzung  ganz  unverständlich  sei 
(a  simple  translation  wonld  be  entirelj  nnintelligible).  Diese  Uo« 
Verständlichkeit  einer  blossen  Uebersetzung  hat  ihren  Grund  eines- 
theils  in  dem  Mangel  der  Partikeln,  der  leeren  Worte  (hin  (  / 
wie  die  Cliineseu  sagen,  anderntbeils  vnd  hauptsächlich  in  der 
Mannichfaltigkeit  von  Bedeutungen,  welche  an  ein  einzelnes  Wort 
geknüpft  wird  und  sinnentsprechend  wieder  in  ein  einseinnn  Wert 
gesammelt  werden  sollte.  Dieser  fremdartig  sinnreichen  Worte 
sind  im  Chinesischen  wahrscheinlich  weit  mehr,  als  in  irgend 
einer  andern  Sprache.  Der  chinesische  Commentar  selbst  giebt 
Anweisung ,  von  einem  solchen  Worte ,  nicht  etwa  nur  die  Grund- 
bedeutung^  oder  einige  der  abgeleiteten-  Bedeutungen,  sondern 
alle,  oder  fast  alle,  Bedeutungen  in  einen  einzigen  Begriff  zu> 
saminenzufassen.  In  diesem  Sinne  werden,  wie  schon  vorläuli«; 
bemerkt  worden  ist,  dieselbeu  Worte  verschieden  gedeutet.  Es 
steht  aber  zu  hezweifeln ,  dass  irgend  Jemand ,  der  der  chiii2si- 
schen  Sprache  nicht  kundig  ist,  durch  die  Zusammenreihüiig  die- 
ser, in  den  vorliegenden  ücbcrsctzungen  des  1-king  wicdergcfrc- 
benen  Auslppfuns^en  ein  anschauliches  Bild  des  fraglichen  Theiies 
der  chinesisclieu  Lehre  gewonnen  haben  werde,  ja,  dass  es  ihn 
nur  mogiicli  geworden  sei,  die  verscbicdoiun  Auslegungen  dei- 
selben  Worte  unter  einander  zu  vereinigen;  denn  der  wirkliche 
Vereinigungspunkt  ist  nur  dann  zu  finden,  wenn  man  alle  in  Be- 
tracht kommenden  Bezeichnungen  mit  der  gewissenhafitesten  Strenge 
anffasst,  und  von  den  in  den  Wörterbüchern  gegebenen  Erklärun- 
gen nicht  ein  Haar  breit  abweicht.  Und  wiederum  ist  es  nicht 
ausreichend  9  europäische  Wörterbücher  su  benntxen»  sondern  man 
muas  heachtouy  wie  ein  chinesischer  Lezicograpli  ein  Wort  auf« 
fasst,  und  dasselbe  durcb  andere  Worte  erklärt  *)•    Auf  einer 


2)  Man  kuun  auch  bei  Morrison  Originaldefiiiiliooea  cbiaesischer  Ltcjüc«- 
gniphea  Hades,  aber  mr  flr  4ie  bei  wfileai  yerhigw«  Zahl  der  Worte.  Die 
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10  von  allen  Seiten  gcestcherteD  üriindluge  ist  es  duim  eriaubt, 
«Be  spekulative  Betrechtttog  des  historisch  Gegebenen  zu  veiN 
uchen  und  etwe  noch  vorhandene  Lücken  noszufuUen»  Man  ge- 
winot  hierbei  zweifach.  Zuerst  gewinnt  «an  ein  treues  und  leben- 
digfes  Bild  der  chinesischen  Lehre»  und  überzeugt  sich,  dass  keine 
Begriffe  vntergeschoben  werdoi»  welche  jenem  Volke  fremd  eind« 
Mann  hat  man  eich  Tor  den  Hypothesen  nicht  nn  fürchten «  in- 
im  Man  hei  jedem  Satse  das  historisch  Glewisse  Fon  den  Zn- 
tbatea  nnterecheidet»  welche  keine  Wissenschaft  völlig  znrttck- 
weisen  kann»  Der  Leser  findet  sich  dabei  durch  das  reiche  Ha- 
ttrisl  faktischer  Nachweisangen  bubi  Richtoramte  Aber  seinen 
Gswihrssiann  ansgeristet  Philologischer  Cenjektaren  bedarf  der 
Tbeil  des  Textes,  welcher  hier  benutzt  wird,  so  viel  ich  sehe, 
nicht.  liefremdlic}i  ist  das  atifang-s  (hirg-elegte  Resultat  auch  in 
Ml  iero,  als  es  dem  liegriile  der  Tugeod  eine  £rweiterung  giebt, 
vun  welcher  sich  bisher  kein  Beispiel  gefunden  hat.    .Die  vier 


Originaldefinltioses,  welehe  ich  onten  ssfKhre,  lind  dem  WSrterbnche  ftcliMSi- 
Ut'hßfA  eatiiinsmen.    Die  Aofshen  dieses  Worterhaehes ,  welches  haapt- 

s'acbllcb  nur  die  Zusammenstellang  der  alten  Zeichen  bezweckt,  sind  kurz/ 
aber  sehr  bezeichnpnd .  und  bHnfig  weit  bestimmter  nnd  str»»ng^er,  als  in 
Morrison^«  Wörterburhe.  Einig"e  Beispiele  werden  das  beweist  ii.  Das  Wort 
Art»,  geschrieben  mit  ürankheit  und  Süss,  erkViirt  Mar  rinn  n  durch  die  Worte: 
„disea^e  of  childeni  der  Chinese  sagt:  „siao  urh  sclii  kuu  piny d,  h. 
RnuBkheit  kleiser  Kinder  vom  Süsses-essca.  Das  Wort  sen ,  gresebriehen  mit 
zwei  Bäumen,  welehe  den  Wald  hedeatea,  nnd  einem  Baume  darüber,  er- 
Idärt  M<nri9on:  „woody  forestable  appearenee.  abundant.  majestic'*  etc.  Der 
Chinese  sagt:  „lin  mu  kao  mt'u d.  h.  Wald-Bauiü  hoch  iippi^  wach- 
send. Das  Wort  h*,,  geschrieben  mit  Baum  und  Kraft,  erklärt  Morrison: 
,Ube  prineiple  of  streng^ih  or  grow  th  in  trees*' ;  der  Chinese  sagt :  „mu  tschi 
Ii,"  d.  b.  des  Baumes  11.  Dieses  Wort  Ii  nämlich  bedeatet  das  Princip  der 
WellordBiiQg,  welches,  die  Wesen  yon  sassen  bestimmend,  als  Sshieksal 
{ming)  und,  in  dieselben  eini^egsugen ,  als  eigenthümlicher  Trieb  nnd  Lebens- 
kraft (siu(f)  erseheint.  Hiernach  erscheibt  die  Umschreibung,  welche  die 
<iogIische  UebersetT^iin^  giebt,  zu  enge.  Das  Wort  fumj  (Wind)  erklärt  Mor- 
Hfon;  „air  in  raotion ,  the  breath  of  nature**;  der  Chinese  sagt  :  „ticn  Ii 
tichi  i  ii,*'  d.  h.  des  Himmels  der  Erde  heftiger  Hauch.  Die  Worte  Himmel 
Irie  (fie»'  ft)  werden  gew^hnlleh  durch  Welt,  nad ,  wenn  es  der  Sinn  sa 
fsrdera  seheint  ^  dareh  Notar  liberselzt;  das  ist  nngerechlfertigt.  Die  Chiae- 
fei  beseiehnen  die  Welt  immer  mit  zwei  Worten,  in  Beziehung  auf  die  bei- 
Grenzen  oder  Theile,  den  Himmel  und  die  Erde.  Für  die  !Vntar  als 
tiaozes  haben  sie  aber  gar  kein  Wort.  Indessen  konnte  man  über  diese 
willkörliche  Uebcrselzung  leicht  hinwee^sehen.  Dagegen  ist  das  Wort  i*,  ^\  el- 
ches  wahrscheinlich  in  der  von  Morrison  benutzten  Original-D ciiuiliou  fehlte, 
Kbr  wesentlieb.  Dasselbe  wird  eriilirt  dareh  die  Worte  fmtte,  d.  h.  mit 
Storker  Ansathmangf  nnd  in  leidensehaftlicber  Avfiwgnn^  roden,  flir  die  De- 
finition des  Windes  ist  diese  Bezeichnung  um  so  wesentlicher,  als  der  Wiod* 
Seihst  mehrere  Arten  der  Anfregung  bezeichnet  (spirit.  temper.  feeiing.  sexual 
appetence  u.  s.  w.).  —  Man  sieht  aus  dem  AnperuliiU'n  zur  Genüge,  wie  sehr 
das  Versländniss  der  betreffenden  Stellen  des  I-kiiif;  durch  unmittelbare  Be- 
tttzung  der  Quellen  gefördert  werden  mu^i.  Die  iichtigste  Uebersetzung  des 
Testes  nad  der  ehinesisehen  ComiMBtare  wird  dareh  eiaen  lexieslischea  Gom- 
nentar  immer  noch  nenes  Lieht  erhslteo. 

18* 
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Kardinaltugenden  des  Menschen  sollen  nicht  nur  durch  die  idee 
des  Guten,  sondern  auch  durch  die  Ideen  des  Schönen,  des  Nütz- 
lichen und  des  Wahren  bestimmt  werden.    Die  herrschende  Mei- 
nung hat  ansaer  dem  Guten  allenfalls  das  Wahre  als  Etwas  an- 
erkannt, wonach  su  stieben,  Pflicht  ist.    Die  Philosophie  gebt 
noch  etwas  weiter ,  und  stellt  auch  das  Schöne  als  eine  von  dea 
Menschen  sn  erfüllende  Idee  auf.   Sie  unterscheidet  in  dem  sab> 
jektiven  Geiste,  der  Seele,  das  Fühlen,  Erkennen  und  Wollen, 
und  in  dem  objektiven  Geiste,  der  Idee,  das  Schöne,  als  Gegen- 
stand des  Pühlens,  das  Wahre,  als  Gegenstaad  des  ErkeoBens, 
und  das  Gute,  als  .Gegenstand  des  Wollens.    Sie  erkennt  das 
Streben  des  Mensehen  in  jenen  drei  Richtungen ,  in  der  Knast, 
der  Wissenschaft  und  dem  Leben.    Fragt  man  aber  nicht  nsebr, 
welches  die  leitenden  Ideeu  des  menschlichen  Lebens  sein  sollen, 
sondern  welches  dieselben  im  Laufe  der  Geschichte  gewesen  sind, 
so  ündet  man  zwar  nicht  minder  das  Schüne,  das  Wahre  uiiti  da^i 
Gute,    aber  neben   denselben    ein  viertes,    das  Nützliche.  Die 
chinesi^rlie  Philosopliie  niucht  es  sieb  zu   einer  ihrer  Hauptauf- 
•  gaben,  das  geschichtlich   Vorhandene   zu  reelittertigen ;   sie  bat 
diese  Aufgabe  nicht  nur  meist  mit  Glück,  sondern  oft  mit  über- 
raschendem Scharfsinne  pfehist.    Wenn  es  in  den)  ei^^enwärtigea 
Falle  nicht  auf  die  Rechtfertigung  eines  bestehenden  V  eriiältnisses 
nngekommen  wäre,  so  würde  man  wahrscheinlich  nur  drei  To- 
genddh  gezählt  haben,   entsprechend  der  Dreieinheit  des  Uiui- 
nels»  der  Erde  und  des  obersten  Wesens;  denn^  wie  vorläufig 
bemerkt  werden  muss,  der  Mensch  tritt,  indem  er  den  HiniMä 
nachahmt,  nicht  in  Widerspruch  mit  der  Erde,  sondern  in  den 
gleichen  Fi^ll  mit  derselben  >  da  es  auch  der  Erde  vorgeschrieben] 
ist.  den  Himmel  nachtuahmen.   Von  der  andern  Seite  würde  auch 
die  Annahme  der  drei  Mächte  (tan  isai)  und  der  entsprechendes 
'  drei  Richtpunkte  (san  iseking)  folgerecht  drei  Tugenden  vomas- 
setien.    Ferner  wird  Ton  dem  tai  Ai,  dem  Maasse  aller  Dinge, 
gesagt,  es  enthalte  drei  seiend  Eins  (tai  ki  han  san  %cei  t)  und 
dem  tai  ki  entspricht  in  der  Menschenwelt  das  hwang  ki »  das  von 
dem  Herrscher  aufg-estellt  wird,  indem  er  seinen  Willen  ausspricht 
(tschao '  Isi'hi)  Dieser  Wille  sollte,    seiuein  Vorbilde,  dem: 

lai  ki  entsprechend,  die  Kinheit  von  dreien,  und  also  aueli  drei! 
Tugenden,  verlaugeu.  Eudlieli  liegt,  abg-esehen  von  diesen  neue- 
ren Wendungen,  in  dem  i-king  selbst  eine  Anweisung  zu  Jenerj 


3)  Die  CbineseD  dricken  die  Verkondigug  jenes  WIUeBs  (tsdH)  «u 
durch  die  Worte:  des  Himmels  Sohn  fragt  Diener  (oad)  Volk  (ftm  Uty^ 
fschin  min).  Das  \\  ort  tschi  bedeutet  den  srhöncn  Geschmack,  (mei  trdV 
Die  Bezeichnung:  des  höchsten  Willens  als  jichörier  Geschmack  soll  ohv.^^ 
Zweifel  sagen,  dass  derselbe  süss  ist  für  Alle  die  ihn  boreji.  Uierzn  paa^t; 
es  ToUkommeo,  dass  die  Verkündigang  des  Willens  eia  „Fragen*^  geoanai 
wird.  Hat  Wehlsebsieckende  wird  so  bereitwillig  enfjgeDoguien,  wie  es  er- 
tbeill  wird. 
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Drtilieit  Bs  werden  nftmlich  die  acht  Kwa,  uoter  welchen  die 
des  Himmels  und  der  Erde  sind,  nicht  in  zwei  flaufen  geschie- 
den, sülidcru  es  werden  zuvörderst  Himmel  und  Erde  als  Vater 
uud  iMutter  (fu  mu)  abg^esondert,  unti  tlitj  liiiii^eii  sechs  in  iliei 
Söhne  (Männer,  nan)  und  diti  rucLter  (Weiber,  niu)  g-eschicdcn. 
Es  Latte  ohne  Zweifel  aui  iiäcbsteu  i^elegen ,  diese  teinkreu 
Scliüpfurigeu  als  Incorporatiuiica  der  hiiiuiilischen  Tugenden  zu 
'etracbten.  Es  würde  also,  diesen  Tlieoremen  entsprechend, 
gleich  wie  in  unserer  neueren  Philosophie,  bei  drei  Forderungen 
geUieben  sein.  Bs  ist  nun  merkwürdig,  dass  man,  um  jenen 
CoDsequenzen  ausmweicben ,  das  mit  so  grosser  Vorliebe  errich* 
tete  künstliche  systematische  Gebäude  verlassen  bat»  und  zu  Vor* 
stdluiigen  xuriickgekehrt  ist»  welche  tief  in  der  menschlichen 
Katar  liegen,  und  uherall,  wenn  auch  nicht  zu  wissenschaftlicher 
Geltung  kommen»  doch  sich  in  dem  Lehen  geltend  machen.  Ich 
neioe  den  Gegensatz  der  poetischen  und  prosaischen  Anffassnug, 
der  trankenen  Begeisterung  und  der  nüchternen  Besonnenheit,  des 
Ideellen  und  des  Reellen.  Es  pflegen  sich  in  dieser  Form  die 
luitiirlichen  Gegensätze  der  Jugend  und  des  Alters  zu  sclieiden, 
wcnu  es  nicht  zu  einer  höheren  und  umfassenderen  Geistesbildung 
mint.  Man  findet  dann  in  der  erstercn  Richtung  eine  leicht- 
Mimige  Heiterkeit,  welche  Sinn  für  das  Gute  und  Scliiine  hat, 
das  Nützliclie  aber  veiaditet  und  für  das  Wahre  kein  Organ 
besitzt.  So  ist  das  Leben  des  Enthusiasten  bezeichnet.  £r  kann 
iü  der  Ueberspanaung>  so  weit  geben,  dass  er»  Bündnisse  der 
KreoDdschaft  scbliessend,  materiellen  Nutzen  nicht  nur  nicht  er^ 
iaugen,  spndern  nicht  einmal  gewähren  will»  um  der  Uoeigen* 
lätxigkeit  des  Bündnisses  gewiss  zu  sein»  In  der  andern  Rich- 
tflDj^  »acht  sich  prüfender  Brnst  und  Beharrlichkeit  geltend.  Wie 
aber  in  der  ersten  Richtung  das  Schöne  fiher  .das  Gute  zu  siegen 
pflegt»  so  wird  in  dieser  das  Wahre  über  dem  Nützlichen  verges- 
:teo,  und  die  Brodwissensehaft  erschieint  als  die  höchste  Stufs 
ler  Weisheit.  Oberftächliche  Vereinigungen  dieser  Dirergenz 
lind  zu  allen  Zeiten  versucht  worden.  In  dem  ,,omne  tulit  puu- 
cUim,  qui  miscuit  utile  dulci"  werden  die  beiden  Mittelglieder 
derselben  Reihe,  welche  sich  hier  findet,  verknüpft,  wobei  die 
Üüffiiung  stuttzuliuden  scheint,  dass  die  beiden  äussern  Glieder, 
das  Gute  und  Wahre ,  sich  von  selbst  anscbiiessen.  Der  Versiirb 
m  der  n^cnannlen  Vereinigung  wird  nun  auch  hier  gemacht,  und 
erhält  eine  Rechtfertigung  im  Geiste  der  subjektiven  Naturlebre, 
iiidein  die  vier  Tugenden  mit  den  vier  Jahreszeiten  parallelisirt 
werden.  Dieser  vorläufige  üeherhlick  wird  dazu  dienen »  hei  jedem 
S^liritte,  welchen  die  Untersuchung  der  Binzelheiten  zurück- 
'  legt»  das  Verhältniss  zu  dem  Ganzen  und  zu  dem  Bndresultate 
m  vergegenwärtigen« 

Zttvörilerst  ist  zu  bestimmen»  ob  das  Wort  le»  Tugend»  einen 
BegriiF  des  sittlich  Guten  eathült »  oder  ob  es  nur  das  bezeichnet» 
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was^mii  dufcb  dai  Wort  Eigeoschaft  Wseichoet,  und  wai  auch  ui* 
•«reSpnidie  loiuit  Tagend  bu  nennen  pflegte«  JforrMow^jBiUSnD^ 
lautet:  virtne.  power,  foree.  abnndnnce.  benevolenee.  favonr.  kiod- 

ness.  to  be  grate  ful.  Diese  Erklärung  würde  für  den  weitereu 
Sian  des  Wortes  sprechen.  Bei  dem  chinesiscben  LexicographeD 
dagegeo  findet  sich  ein  engerer  Begriff;  er  erklärt  das  Wort 
1.  durch  sin  tschi  Hang  yea ,  d.  h.  des  Herzens  Güte  haben.  2,  hwui, 
a)  Geneigtheit,  Wohlwollen,  Wohithätigkeit  (gen,  welches  Wort 
reciprok  durch  hwm,  und  ausserdem  durch  gai.  Liehe,  erklart 
wird;  h)  ErtJieilung  von  Gaben  an  Untere  (>^se:  reciprok  erklärt 
durch  hwui  uud  durch  schang  yü  hia,  der  Obere  gebend  dem  Un- 
teren) ;  e)  Nachgiebigkeit  (schun ,  die  Eigenichaft  der  Erde ,  wel- 
che deto  Himmel  hilft,  geordnet  erweiternd  nnd  vollendend  die 
Geschöpfe;  schun  iscking  tien  schi  urh  Isching  wu*),  S.  (t  sse  i, 
Geschäfte  schicklich  verrichten.  Das  Wort  t,  schicklich,  ist  das- 
selbe, durch  welehes  die  dritte  Tagend  des  Himmels  (U,  das 
Nützliche)  erklärt  wird^  nnd  kann,  die  dort  so  gebenden  Naeb- 
weisuagen  anticipirend darcb  „  gereckt'^  nawebrieben  wcrdea. 
Dm  Wort  Hang,  gat,  welcbea  unter  Nr.  1.  Torkommt»  wird  er- 
klirt  durcb  sthm,  gut,  und  Aien»  diensttren,  pflichtgetreo.  jDie 
Worte  m  UM  liang,  des  Hersena  Gutes,  lüiben  nun  allerdings 
einen  weiteren  Begrilff,  ala  die  gleichen  Worte  in  unserer  Sprache. 
Sin,  Herz,  ist  zunächst  der  Blutbehälter,  das  Feuere! ngeweide 
{ho  isuHg),  wird  aber  zugleich  uls  Sitz  der  Erkenntniss  bezeich- 
net: ming  Ischi  han,  des  Lichtes  Behälter.  Ming ,  das  Licht  von 
Sonne  und  Mond,  bedeutet  Erkenntniss  und  Offenbarung  (tbe 
united  splendour  of  sun  and  moon.  clearness.  brigbtness.  clear. 
intelligent,  to  sbed  light  on.  to  illnstrate  or  explaio.)  und  wird 
erklär!  (lurch  die  Worte  lang  (diirchdring-en ,  dasselbe  Wort,  mit 
weichem  die  zweite  Tugend  des  Uiinmels  umsclirieben  wird).  pÄien. 
Unterscheidung,  und  hien  ischu,  Offenbarung  (ischu  bedeutet  zo- 
gleich  die  Veröffentlichung  von  Schriften).  Wenn  also  von  den 
Guten  des  Herzens,  sin,  die  Rede  ist,  so  kann  damit  ebes 
so  wohl  die  intellectuelle  9  wie  die  Mralische  Tüchtigkeit  he- 
zeicbnet  sein;  wie  denn  selbst  unser  Spracbgebraucb ,  wenn  er 
Yoa  der  Stistsia  des  Hersens  redet,  eine  Art  der  Erkenntniss 
baseicbnet»  Deanocb  scbeint  diese  Verwischung  der  Grause  des 
firagiidien  Begriffes  uacb  einer  SeitOi  weit  entfaat  den  Sinn  der 
Worte  Bweifdhaft  su  macben,  nur  geeigaet,  den  üaiftng  des 
allgeiaaiuea  Wortea  le  gerade  so  weil  su  fälireu»  wie  der  üia- 
feng  der  vier  Worte  yaen  heng  H  tsoMng  reicht;  denn  es  Imt  sid 
hei  dem  Uebergange  in  den  neuen  Gedankenkreis  das  hezeidb- 
nende  Wort  der  zweiteu  Tugend,  Heng ,  wiedergpeftinden ,  oachden 
das  dtr  dritten,  Ii,  schon  vorher  eine  Stelle  hatte.  Abgeseben 
liicrvü«  bleibt,  als  Kern  der  drei  Richtungen  der  Definition,  die 
Tugend  der  Meusclicnfreimdlichkeit  übrig,  wie  sie  sicli  vor)  Sei- 
ten des  Oberen  gegen  den  Unteren ,  nnd  von  dem  Letzteren  gegeu 
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Jen  Ersteren  ivstert.  Es  lasst  sich  also  vorausseben ,  duss  der 
Mensch,  wenn  er  die  vier  Tugenden  drs  Bimmels,  das  Gute» 
ScliÖnej  Ntttsliche  und  Wabre»  cum  Vorbilde  nimmt»  hiebt  genug 
thiit»  weDD  er  SdidDheitssioD,  SIdb  fiur  Wahrheit  n.  s«  w.  erlangt, 
loadera  das«  er  in  «einen  eigenen  Tiiatea  nnd  Werken  diese  vier 
Ideen  erföllen»  Gutes  thnn,  SehlSnes  nnd  Nütsliches  henrorhringen 
osd  Wahres  lehren  soll »  als  .Wohlthater  der  Andern« 

Es  Ist  non  znnächst  jede  einzelne  der  vier  Tugenden  su  er^ 
klären»  wo  die  Erklärungen  des  Lexieographen  einerseits»  nnd 
die  des  1-kin^  andererseits  in  Betracht  kommen. 

Veher  dua  yuvn ,  die  ti\ste  Tugeiid  des  Himmels,  sagt  Mor- 
mon  1  ülgetides:  yumt,  the  ßrst  cause,  invi.sible  and  upcratiog 
priuciple.  origiu.  couiuiencement.  s^rcat.  the  priucipui.  head.  cfaief. 
tbe  same  afürmed  of  lieaveii:  yucn;  of  muukiod:  'jin;  afßrtned  of 
individuals':  isrltaxf/.  Die  Worte  'jin  und  Ischang  werden  sich  so- 
gleich in  dem  i-kiog  wiederfinden.  Ich  ^ehe  vor  der  Hand  zu 
der  Erklärung  des  chinesischen  i^exicographcu  iiber.  Dieser  er- 
klärt das  Wort  1)  als  Sjnonym  (iung)  von  yuen»  Quelle;  2)  durch 
pun,  Wurzel;  3)  durch  ia,  gross;  4)  scheu»  Haupt,  Anfang; 
5)  sehen  Uchi  Ischang,  des  Guten  Hanpt.  Dieselben  Worte  ge- 
braucht das  l-king  auf  dem  fünften  Blatte  u.  f.  (yuen  Iseke  scken 
isdU  Ischang.),  Das  Wort  sehen  erklärt  äftyrrison:  good.  great, 
excellent*  well  adaj^ted.  virtuous.  moral.  felicitous.  mild«  gentle 
mncb.  niany.  to  be  aitaehed  what  is  good«  skilled  in,  to  do  well. 
Oer  Chinese  erklärt  dasselbe  1)  wen  *Jin  yen  urh  Mu  ko  Uchi  yiuH 
sehen i  lieosehenwort  hören  und  beistimmen  können»  beisst  sehen* 
Das  hfusst  ohne  Zweifel  so  viel»  wie  wir  sagen :  mit  sieh  reden  las* 
sea»  sagehen»  dass  sieb  etwas  hieran  laMO.  2)  Uang,  gut;  dasselbe 
Wort»  welches  bei  Erklärung  des  Wortes  le,  Tugend»  verkam»* 
nnd  durch  sehen  erklärt  wurde.  3)  ki,  gut  (sehen,  reciproke  Er- 
klärung), Ii  dasselbe  Wort,  welches  die  dritte  1  ugeiid  des  Him- 
uiels  bezeichnet,  uud  dtssan  stellvertretendes  Wort,  i,  iu  der 
dritten  Erklärung  des  Wortes  ff?  vorkommt.  Dieser  Thcil  der 
Erklärung  erinnert  an  Morrisons  W^orte:  „skilled  in",  welche 
also  nicht  sowohl  die  hios  geschickte,  sondern,  wie  schon  an  dem 
eben  genannten  Orte  angedeutet  wurde,  die  dem  Nutzen  jedes 
f'(  iliciligiea  angemessenste  Behandlung  der  Sache  beseicbnen 
kviirde. 

Das  Wort  Ischang,  dasselbe,  welches  iu  Morrisons  Erklärung 
wit  ifuen  und  *jin  zusammengestellt  wurde,  bedeutet  Grösie»  Zeit- 
läflge,  den  Aeltestenj  das  Haupt;  in  welchem  Sinne  der  Löwe 
das  Haupt  des  W'ildes  (schi'u  ischi  isciiang)  genannt  wird.  Da 
aber  Ischang  auch  die  seitUcbe  Priorität  bedeutet»  und  yuen  den 
W^n£Mig  beneiehnet»  so  wir4  unter  den  Worten  sehen  UM 
itehang  niebt  nur  das  hervorragend  Gute»  sondern  auch  das 
seidieh  erste  Gute  su  verstehen  sein.  Hierauf  kann  man  es  be- 
stehen» wenn  ymn  ilurek  das  gleichlautende  Wort  j^uen»  welches 
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llnell  bedentety  erklärt  wird.  Eme  vervraadle  Beseielmug'  ist 
die  sweite,  pun,  Wurzel*  Diese  Erklärung  orionert  sugleieh  wm 
das  ekerste  Principe  Ii,  welches  ptin,  Wnrsel,  gemsit  wird« 
Und  kier  wiederum  sckliesst  sich  die  vierte  Erkläruug  dofck  scke«, 
Haupt  an.  Einerseits  wird  der  Quell,  fsieu,  durch  Haupt  und 
Wasser  bezeichnet,  anderseits  bezeichnet  Haii})t  und  Gang  das 
oberste  Princip,  lao  ^  Weg,  gleichbedeutend  mit  Ii.  Es  ist  be- 
deutend für  die  vorliegenden  Fragen ,  dass  der  Weg  aucli  durch 
Gang  und  Mensch  bezeichnet  wird.  Der  Mensch  tritt  damit,  wie 
in  mehreren  !*(  zieliungen ,  als  Mikrotlieos  auf. 

Die  dritte  Erklärung  des  Wortes  yucn  durch  /a,  gross,  findet 
sich  gleichlautend  in  dem  I-king,  und  ist  die  erste»  welche  dert 
gegeben  wird.  Als  gross  scheint  die  Liebe,  vor  allen  aaden 
Tugenden,  bezeichnet  au  werden,  weil  sie  das  Wesen,  von  wef- 
ekera  sie  gefühlt  und  ausgeübt  wird ,  über  seinen  natürlichen  Be- 
relek  ausdehnt,  indeni  ihm  die  Bedürfnisse  anderer  Wesen  sa 
seinen  eigenen  Bedürfnissen  werden,  und  es  den  Egoisaius  nl^ 
mekr  für  sich,  sondern  fiir  eine  grosse  Angehörigkeit  fühlt  Des 
Parallelismus  swischen  dem  ywn  und  der  Mensckenlieke ,  jt», 
lehrt  ebenfalls  das  i  -  king.  ( Bl.  6.  ^^ü  jm  f«e  wei  'jin. )  Beide 
Worte,  yuen  und  'jin^  werden  geschrieben  mit  'jiny  Mensch,  und 
iir/i,  zwei,  i'auihiti  heuierkl  schon  in  der  Einleitung  zum  schu- 
hing  9  dasa  Hang ,  zwei,  das  Simultane,  ur/i ,  zwei,  das  Succesis'ivc 
bedeutet.  Man  kann  das  zum  Theil  üclion  aus  der  ^iunverwandt- 
Schaft  gleichlautender  Worte  schliessen,  indem  urh  auch  das  Kind' 
heisst:  anderntbcils  aber  sieht  man,  dass  durch  mh  die  Folge  ia 
jeder  Beziehung,  nicbt  uur  die  Zeitfolge,  sondern  auch  die  räam- 
liche  Folge,  die  Rangordnung,  bezeichnet  wird.  Wenn  nämlich 
in  dem  Zeichen  urh  ~  die  obere  Linie  kürzer  ist  JZ.,  so  wird 
dasselke  gleichbedeutend  mit  dem  Zeichen  des  Oberen  ist 
aker  die  untere  Linie  küfser  — ,  so  wird  es  gleiekkedeutend  mit 
dem  Zeichen  des  Unteren  Ty  -p*  Man  erinnert  siek  kierkei,  da» 
sckon  kei  Definition  der  Tugend,  I«»  die  Verkältaisse  *  swischen 
Oberem  und  Unterem  in  Betraekt  gekommen  sind.  In  den  Zelches 
yuefi  and  'jin  findet  sich  nicht  nur  die  Zahl  zwei,  sondmi  ge- 
radezu das  Zeichen  des  Oberen  geschrieben.  Bei  der  schöpferi- 
schen Liebe,  yuen,  welche,  gleich  dem  Uesiodisclien  Eros,  au  dir 
Spitze  der  Welt  steht,  erklärt  es  sich  von  selbst,  dass  sie  gegen 
die  Nachfolge  der  untergeordneten  Geschöpfe  gerichtet  ist,  uodi 
also  mit  der  Liehe  des  Menschen  gegen  üntergebene  verglichen 
wird.  Da  die  Erde  aus  dem  Himmel  entsteht,  und  also  das  erste 
Kind  des  Himmels  ist,  dann  aber,  mit  dem  Himmel,  als  grossem 
Vater  (la  fu)  vereinigt,  die  grosse  Mutter  (lamu)  aller  Geschöpfe 
wird,  so  ist  die  Liehe  des  Himmels  zu^leick  Gescklecktsliebe, 
und  Linke  des  Vaters  in  den  Kindern.  Vollkommen  stimmt  hier- 
an, was  der  Commentar  au  Ende  des  5.  und  Anfang  des  6«  Bist* 
tes  sagt;  yuen  iseke  wn  to«  shig  Uehung  Ue  gai  Itckt  U,  d.  k 
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yuai  ita  ist  die  Bestimmiiiig  der  Liebe  und  Anhäugllcbkeit  io  der 
iwUfidnell^  NtUnr.    Für  das  Wort  sing  kann  man  die  Brkli&ning 

ebenfalls  aus  dem  I-kinsf  (Bl.  4.)  nehmen:  wu  so  scheu  toei  sing 
Uen  so  fu  icei  nung ,  d.  Ii.  von  den  Geschüpfen  aufgenumineu  ist 
Sing  (ang-eborene  Eig-euthümlicLlieit) ,  vou  dem  Himmel  £U£)^etheilt 
ist  7m» g  (Schicksal,  äussere  Bestimmung),  Wenn  dem  Worte  sm(/, 
welcbes  das  bezeichnet,  was  man  die  Natur  eines  Wesens  nennt, 
das  Worte  tn^ ,  ich,  zugefue^t  wird,  so  ist  das  nur  eine  srliärferc 
BezeicbouDg  der  zur  Selbstbestimmung  des  Einzelwesens  gewor- 
lienen  allgemeinen  und  absolut  änsseren  Bestimmung  (li)^  welche 
ait  dem  Meere  verglichen ,  sieh  in  lüle  Geschöpfe  verzweigt,  und  » 
so  in  ein  Verhältniss  des  Gegensatzes  zu  sieh  selbst  tritt,  indem 
hu  den  Geschöpfen  innerlich  gewordene  Hf  das  sing,  dem  relati? 
iowerlicfa  gebtieheneni  dem  ming,  der  äusseren  Bestimmung,  welche 
Geschöpfe  trifft,  entgegensteht  Bass  dem  Himmel  sdhst  ein 
mg 9  eine  durch  Vollmacht  gegebene  Eigenmächtigkeit,  zuge- 
lehrieben  wird,  das  stimmt  yoUkommen  mit  den  Vorstellungen, 
vclehe  den  Himmel  nicht  mit  dem  H  oder  tao  identificiren ,  son- 
lern  ihn  zunächst  unter  dasselbe  stellen.  Der  Xame  des  Himmels, 
kii'Uy  wird  iii  der  Interlinearaumerkung  zu  Iii.  1.  erklärt  als  Be- 
zeichnung des  Himmels  nach  Natur  inid  Trieb  (t  sntg  tsinq), 
Tmg  bedeiUcl  Trieb,  auch  speciell  C^'scblecbtstrieb ,  (icmütbs- 
WwegUDg  (g-escbriebeu  mit  Herz  und  iidttgrün  —  heart  and 
greeuess  of  spring-;  passions.  tcmpfr.  dispusition.  sexual  drsire. 
animal  passion.  reality  of  a  thing)  und  wird  erklärt  durch  die 
Worte:  sing  so  kan  urh  lung ,  d.  h.  Erschütterung  und  Bewegung 
in  dem  (oder  durch  das)  sing.  Wir  können  aus  dieser  Erklärung 
icbliessen ,  dass  sich  in  den  vier  Tugenden  vier  solcher  Triebe 
entfalten.  Diese  Triebe  gehen  unmittelbar  ans  dem  Theile  des 
Wesens  hervor,  welcher  das  Subject  repräsentirt.  Die  fraglichen 
Tugenden  können  daher  nicht  aus  einer  von  aussen  autertegteu 
Pflicht  hervorgehen ,  sondern  nur  aus  der  frei  gewordenen  Selbst- 
ksti&unung  des  Wesens.  Das  ist  die  äussere  Bestisunung,  welche 
(m  Individuum  nicht  als  Pflicht,  sondern  als  Gabe  zugekommen 
iit,  und  ihm  die  Nötbigung  unter  der  Form  der  llefäbigung  gieht. 
Es  wird  sich  daher  zeigen,  dass  dem  Menschen  zu  Erfüllung  jeuer 


4)  luen  entspricht,  wh'  sich  unten  finden  wird,  dem  Frühlinire,  und  da- 
iüit  dem  Osten.  tsin<j  ,  lichlgrün,  ist  die  Farbe  der  ersten  Keime  (colour 
of  plants  whcn  first  gruwing  out  of  the  ground)  also  die  Frühiin^sfarbe,  und 
li«is8t  die  Farbe  des  östlichen  Viertbeils  (tung  fang  se).  Dem  FriibHnge  aller 
eotiprieht  In  der  bezof^tchen  Anordnang  das  Feoer,  dessen  Farl»e  rotb,  ficl^l, 
»t;  und  roth  ist  die  Farbe  des  Südens.  In  der  bezüglichen  Anordnung  ent- 
sprichi  der  Himmel  dem  Sommer  aod  dem  Süden.  Diese  Anordnung  findet 
sich  in  dem  I-king,  in  der  Abtheilnn^  fschett  i  tu ,  Bl.  1  u.  2.  Eine  aridere 
Aiiorünuiig ,  wo  das  Feuer  den  Süden,  und  der  Himmel  den  iNordweslen  ein- 
nimuiij^  ist  auf  dem  Compfuss,  Dieser  Anordnung  zu  Folge  würde  die  Feuerfarbe 
ien  Sttden  enbpreeben. 
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vier  TogpemlMi  keime  VerpfiUHUmiig ,  awim  «Hie  A^louMfl  o4cr 
Fraheit  ingesprocbea  wird«    So  viel  sn  BrUiraDg*  W«ffte 
wu  sinff,   AVer  derCone&Mor  sagt  mehi  «cblaclitliio,  dm  di« 
fimglidie  Bigeucliaft  tu  dem  sing  «•  v.  a»  lim  ekig  Udimi§ 
aoBdern  er  giekt  ao »  es  sei  id  dem  smg  du  U  dieser  ElgeucUft 
=  vm  sing  U^ng  [ise  gai  Ucht\  IL    Man  kdnnle  diese  Beseicb* 
wmg  vielleiclit  aus  einer  Unbeholfetiheit  des  Ausdrucks  erklären, 
aber  es  scheint  dennoch  nöthig,  zu  uuteräucheu ,  uii  nicht  dies« 
Ausdrucksweise  für  eine  srewisse  Vorstellnng*  g'auz  augeiueä^eu 
sein  könne.    Wie  mehrfach  erwähnt,  iai  sing  das  individuell  e:c- 
wonleue  lu     Ho  weit  das  Ii  nicht  als  Eig-eutLümlichkeit  odü 
Eigenheit  und  Eigenschaft  des  Einzelwesens  erscheint,  ist  es  mmg. 
Es  lässt  sich  aber  denken ,  dass  man  Schwierigkeit  gefunden  hat, 
in  jedem  besondern  Falle  zu  bestinimen  >  oh  man  ein  Verhältniss. 
einen  Zustand  des  Individuums,  als  sing  oder  a\ä  ming  auffasseu 
soll,    Ist  doch  selbst  unsere  Natorphilosopbie  hei  Unterscheidung  , 
der  egoisüsdien  und  universalen  LebeantcbAungen  in  den  Fall 
gekomnen»  auf  eine  Seite  zu  stellen,  was  mit  gleieb  grossen* 
Recbte  auf  der  andern  siebn  würde«   Ein  Wesen  bewegt  sieb  io 
der  egoistiselMn  Riebtaag»  weaa  es  für  siel  selbst  handelt»  ii 
der  UDiversaleUy  wenn  es  für  andere  baadelt»  wie  bei  fimibrasg  ' 
der  Fmebt   AImt  maa  Wirde  mit  gleicbem>  wena  aiebt  aut  gm- . 
sem  Recbte  sagea »  das  Wesea  zeige  seiae  AbbangiglLeit  ia  im  ; 
was  es  fiir^sicb  Itbnt»  and  seine  wabre  Eigenmaebtigkeit  Ia  dea  < 
was  es  für  aadere  ÜmL   Bs  Ist  nun  seboa  oben  ia  der  awsltei 
iüuaerkaag  beispielsweise  eine  Beseiebanag  aagelübrt  wordst, 
welche  auf  die  gegenwärtige  ein  Licht  zu  werfen  scheint.  Et 
ist  dort  die  Lebenskraft  des  Baumen  als  das  Ii  des  Baumes  ge- 
nannt worden.    Ohne  Zweifel  hat  man  Bedenken  getragen,  dem  | 
Baume  in  dieser  Beziehung  ein  siiig  zuzusprechen.    Die  Paralle- 
lisirung  der  fier  Tugenden  mit  den  ]Mmsen  des  Pflanzenlebens 
macht  es  erklärlich ,  dass  hier  dasselbe  Bedenken  stattfindet.  Mun  i 
könnte  also  unter  dem  in  dem  sing  vorhandenen  //  den  reinen  ! 
nngetheilten  Eintiuss  des  Ii,  gleichsam  die  Eiuinütiilungsstelle  des 
Ii  in  das  Einzelwesen,  verstehen.    Es  ist  ein  Trieb,  aber  nocij 
aicbt  der  egoistiscbe  Trieb  des  sing,  dessen  Tendenz  es  ist,  alles» 
Aeassere  für  sich  zu  opfern;  es  ist  eine  NÖthigung,  aber  nicht 
die  eiserne  Nothwendigkeit  des  ming,  welche  den  AulschwoDf 
des  Einzellebeas  mit  mechaniseber  Gewalt  anterdrückt;  es  ist  das 
Ia  das  Hers  gesebriebeae  Gesetz ,  in  dessea  BrIalfaiBg  der  Mensck 
sieb  frei  Ablt   Uad  well  die  Brfülloag  dieses  Gesetzes  das  in- 
dividnam  am  meistea  beglaekt,  so  kann  dasselbe  mit  Recht  wa 
sing  Udmng  Ii,  das  <l  m  der  Icb*Natar»  geaaaat  werdea;  dess 
es  ist  dem  ideale  des  Bgoismus  angemeasea.   Das  Wert  Liehe, 
tse  (love.  affeetion.  klad.  sefiL  eompasslon,  tenderness»  meref.) 
wird  erklärt  durch  die  Worte  gai^  Liehe ,  und  'jeu  sin,  weiches 
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flm.  Alt  synoDjB  wM  du  Zcielieii  dM  Kindes  89 
eiUM,  wnlckei  die  Liebe,  inB  Säugen  der  3vaä^  and  die 
NaeUblge  bedeniety  und  dae  Zeidien  fite  diui  Bihonnm  der  Mit- 
ternacht ist   Dieses  kt  die  Zeit,  wo  der  Bimel  entstanden  Ist» 

Das  Wort  gaiy  Liebe  (Operation  of  'jin  [Mensdienli^be]  lund 


5)  Das  Hcnkclkreaz,  die  rälhsclharte  Fipir,  welche  sich  fast  h*-i  allen 
?nriri;eri-  und  abendländischen  Völkern  findet,   kommt  in   der  altchine^iiebeo 

Schrift  in  allen  Formen  und  Stellungen  vor.     Als  Gnudforn  erschfint 

das  Zfirlien  des  lünJps,  welches  die  Mrbe  bodiMitet,  und  SO,  fSnnlirh  und 
weseiillich  ,  an  das  ;isti  uninnische  Zeiclien  der  \  eiius  erinnert.  Eigentlich  ist 
die  Querlinie  com ;av  Dach  ohcii ;  duch  ii>L  diese  Bildung  nicht  constant  Zu- 
nächst au  dieses  Zeichen  schliesst  sich  das  des  Morgens,  tsao         die  Sonne 

über  dem  PaBzerkleide.  Das  Kreuz  stellt,  gleich  dem  sogenannten  Aderlass- 
kreaze,  den  Körper,  mit  ansgebreileten  Armen  vor*  Die  Sonne  über  dem 
Paazerkleiüc »  \M'lehes  auch  die  panzernrti^e  Decke  der  ersten  Kt  ime  l)e- 
deuiet,  deutet  aui  das  Zerbrecbea  dieser  Keimdecken,  die  durch  die  Suntie 
Tollhrachte  Sebälang.  Baa  Zeidien  des  Horf  ens  kämmt  mit  dem  des  Kindes 
um  so  mehr  iiberein,  als  das  erstere  eine  Form  bat«  in  weleher  der  des 
R«pf  vorstelleade  Rias  Anefli>F"akt  «ilNÜt,  «ad  so  dem  Zeiehea  der 

Sense  glcMDinnis  vird.  Fümlieb  sehliesst  sieb  eiae  dritte  Fem  aa  ^  * 

ia  weleher  der  Ring  uomittelbar  an  deo  Rreazaagspaakt  der  beiden  Linien 
sISist  Diese  Figar  bestellt  aas  der  Seaae  aad  dem  Uafeeren  «r«  »ad  be* 
deutet  den  Untergaag  der  Sonne,  and  die  Ehe»  weil  die  Abenddämmereag 

die  Zeit  ist,  wo  yamg  gebt  und  yin  kommt  (hwm  yin  isiu  tsie  tschi  U  $se 
hwen  wei  hi  tsiu  <jfing  wnnif  ytn  lai  tschi')  also  beide  einander  beg^egnen ; 
das  Männliche  dem  Weiblichen.  Die  beiden  Zeichen ,  des  Morg:ens ,  tsao, 
und  des  Abends,  hwen,  werden  dem  einfachen  Henkelkreuze  um  so  ähnlicher, 

als  bäuBg  das  Zeichen  der  Sonne  0  durch  das  des  Sternes  O  >  welches 
einen  blossen  Ring  bildet,  ersetzt  wird.  Das  Zeichen  des  Morgens  wird  auch 
abareiebead  gestellt,  so  dass  das  Rreos  reebts  neben  dem  Ringe  steht  Das 

Heakelfcreaz  ia  angekebrter  Stellung  g  entspriebt  dem  umgekehrten  Zeicheo 

des  Kindes,  bedeutet  das  Kind  in  der  SteUuag  wie  es  geboren  wird,  und 
heisst  1«,  glelcblanteod  mit  der  Erde.    Diese  Figur  erinnert  also  ebenfalls 

nirmlich  und  wesentlich  an  das  asti*onomische  Zeiehea  der  Rrde.  (>leich- 
fürmig  wird  dns  Zeichen  des  Stehens,  der  Errichtung,  Ii,  welches  das  Bild 
lies  Meosehen  mit  gespreizten  Beinen  nuT  einer  Grundlinie  zeig^l.  Der  Hing 
ist  daher  eipntlirh  ein  Dreieck,  und  man  k.inn  nicht  nachweisen,  ob  die 
UuQilufig  zuiullig  Uder  absichtlich  hcrbeigefulirl  ist.  Wenn  das  Zeichen  Ii 
verdoppelt  wird^  so  bedeutet  es  die  Begattung,  ping,  Glcichrdrmig  wird  cbcn- 
falls  das  Zeichen  des  Alters,  ba.  Das  Rreaz  -f  ist  die  Zahl  Zehn,  aad  der 
fihg  bat  eigentlich  die  Form  eines  Kreissegmentes,  aad  ist  das  Zeichen  des 
Mundes.  Das  Mfinnliche  beisst  alt  bei  den  Chinesen.  Man  sieht,  dass  alle 
fliese  Zeichen  eine  nähere  oder  fernere  Beziehung  zu  dem  Geschlechtsleben 
haben.  Besonders  merkwürdig  ist  es  aber,  dass  zwei  Formen  in  der  Bedeu- 
iQog  mit  den  bekannten  astronomischen  Zeichen  übereinkommen,  indess  das, 
was  sie  büdlieh  verstellea,  saverlässig  bekannt  ist  Diese  nachweisbare  Be- 
deutang  stimmt  nun  gerade  mit  dem»  was  Mksure  aaainmt,  indem  er,  ohne 
die  ehinesisehen  Zeichen  zu  neaaea,  and  wahrscheinlich  auch,  ohne  dieselben 
7M  kennen,  den  Ring  für  einen  Kopf,  und  das  Kreuz  für  einen  Rumpf  mit 
ausgebreiteten  Armen  erklärt  Ob  das  Ucberelnkommcn  dieser  chinesischen 
Figuren  mit  denen  anderer  Völker  eben  so  zufällig  ist,  wie  das  so  ehen  be- 
i»ehriebene  Zusammentreffen  verschiedeDer  Bilder,  oder  ob  dasselbe  ad'  Ueber- 
Heferungen  deutet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
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feeling.  regard*  tender  conipMsioii.  lo?e.  regret.  to  tbink  witfa 
ardent  affection.  parsimoDioiis)  wird  erklärt  durch  1.  mtij  6ew$h* 
Illing  (n) '9  Andeokeo»  Sehnsucht  (sse)  enge  warme  Anhinglichkeit 
(hilwan);  2.  'jin ,  Geduld;  3*  lung^  Liehe  (auch  gen,  Wohlwollen; 
dasselbe 9  welches  zu  Erklärung  des  Wortes  hwui  diente),  4.  Un, 
Geiz,  Hahsucht.  Das  ist  zumal  die  egoistische  Liebe,  welche 
zwar  dem  geliebteii  Geg-enstande  Gaben  ertlieih  ,  iliri  selbst  aber 
besitzen  will.  Diese  Ijezicliüiig  zeigt  sich  aber  uurli  licstimmter, 
wenn  das  Zeichen  yui  H  mit  dem  Herzen  Liebe  utiil  Uabsurl  t 
(avaricious.  to  like  or  love)  iiiid  mit  dem  Edelsteine  das  Spii-i 
bedeutet  (to  take  deli^lit  in.  to  jilay  as  a  child).  Man  j»ielit  dorcb 
diese  Bezeichnungen  hindurch  diMi  Hininiel  als  spielenden  Demiur- 
gen ,  wie  bei  den  Indern  und  bei  flcraklit;  er  stellt  sich  die  Welt 
hervor,  um  sie  in  ihrer  Hnttaltuog  anzuschauen,  und  in  auzieheo- 
der  Gestalt  wieder  zurückzunehmen.  Mit  dem  »Leben  entweicht 
die  Schönheit  der  Geschöpfe;  sie  ist  bereits  in  ihre  Quelle  zu- 
rückgekehrt (isu)  als  gereinigtes  Gefliss;  das  irdische  Gerüst, 
auf  welches  sie  gespannt  war»  zerfälU  (lo)  vor  den  Augen  der 
Menschen ,  wie  die  Blätter  von  dem  Baume*  Weil  aber  der  Him- 
mel die  lebenden  Wesen  nicht  ganz  foUen  Üsst,  so  beisst  er 
nicht  nur  der  Geher  und  Nehmer»  sondern  seine  Macht  soll  sich 
ununterbrochen,  als  Band  (kwan)  durch  alle  Perioden  hindurch» 
sieben.  Diese  Vorstellung  ist  ohne  Zweifel  ganz  einseitig  aas 
dem  Pflanzenleben  genommen«  Der  Himmel  treibt  zuerst  des 
Blattkeim»  entsprechend  dem  yuen,  dann  dieBlüthe,  entsprechend 
dem  heng;  indess  die  ersten  Blätter  schon  fallen.  Dann  reifl  der 
Himmel  die  Frucht,  entsprechend  dem  Ii;  während  die  Blntbe 
'  vergeht,  und  endlich  erhält  er  das  lieben  in  dem  Stamme,  ent- 
sprechcad  dem  Isching ,  während  auch  die  Frucht  zerfällt,  und 
nur  der  gehärtete  Same  auf  die  neue  Entfaltung  wartet.  In  «lif 
sem  Sinne  lassen  sich  die  Worte  deuten,  mit  welchen  das  viertt- 
Blatt  des  I-king  anfäncrt :  hien  j/uen  Itpn  ic  (schi  la  sdii  hu  tvan 
tcu  Ischi  Ät'«^,  d.  h.  des  Himmels  yuin  der  HimmeKstii eiid  irros- 
ser  Anfangs,  herbeiführend  aller  Geschöpfe  Leben  (oder  Geburt). 
Und  ferner:  sse  le  IsclU  scheu  urh  kwan,  d,  h.  der  vier  Tugenden 
Haupt  und  Band;  Tien  le  tscIU  schi  Ischung  ku  yiuiii  lung  Tien, 
was  der  Himmelstugend  Anfang  und  Ausgansr  verursacht,  heisst 
tung  tien,  Wendepunkt  Himmel.  Tung  bedeutet  den  Aafiiag  und 
das  Ende»  das  Ganze»  und  wird  namentlich  erklärt  durch  Uung,  dss 
Ganze»  und  siu»  das  Ende  des  Fadens»  von  welchem  aus  dss 
Cocon  abgewickelt  wird»  der  Punkt»  von  welchem  alle  Entwick- 
lung beginnt,  die  Hinterlassenschaft  der  Vordren«  Das  ist  also 
der  Himmel  als  a  und  gleich  der  aus^  nnd  einathmenden  Gott- 
heit anderer  Völker»  und  wieder  wortlich  übereinkommend  mit 
dem  Namen  des  Geistes»  welcher  sich  anunterbrochen  wie  ein 
Faden  durch  das  Einzelne  hindurchzieht.  Die  so  eben  aagefuhrte; 
Bezeichnung  der  Allliebe  findet  sich  fast  wörtlich  in  der  lexika-! 
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Itschen  Erklärung  der  MeBschenliebej  ^jin:  kmg  9$e  Iwm  hien  wan 
sehen  te  tschi  Ische  isun,  d.  h.  beginnend  und  endigend  die  vier 
Richtungen  zusammen ,  alles  Guten  das  erlangt  wird  Oberes.  Weil 
aber  der  Tod  ein  Aufleben  in  anderer  ftichtniig  ist,  so  wird,  wie 
es  scheint,  nncli  das  Ende  der  Dinge  unter  die  Kategorie  dee 
An&nga  gestellt«  Ich  besiehe  dahin  die  Worte  sa  finde  des  dritten 
Blattes:  ia  Isai  kien  yuen  wan  wu  Ue  schi  nat  tung  tien,  d,  h« 
grosser  Raf  Himmels  yu«»,  aller  Geschöpfe  und  Güter  Anfang 
ist  der  Wendepnnkt  Himmel»  Das  Wort  Isai^  geschrieben  mit 
Mond  nnd  Verwandnng,  wird  erklärt  durch  die  Worte  sM,  An- 
faag  (die  Wunde  tschwang  bedeutet  den  Anfang)  und  |Ki  reden; 
das  i-king  gebraucht  die  Worte,  welche  den  Wind  bezeichnen, 
lan  tsc ,  mit  starker  Ausathmung  reden.  Tan  hcdculet  das  grosse 
und  lange  Ausathmen  eines  Menschen,  dessen  Herz  voll  ist  {'jin 
kai  lan  tse  si  ia  urh  (.uhatig).  Das  W  ort  Äai,  welches  diese  Fülle 
des  Gemüthes  bezeichnet,  wird  erklärt  durch  pi,  Sorge,  Liebe, 
uod  Inn  ^)  j  volles  Herz,  Her/ensdrang.  Ta  Isai,  der  grosse  Ruf, 
ist  also  (las  aus  dein  l)ranji;('  «U  s  vollen  Herzens  ,  mit  sorc^rnder 
l.iclje,  g(  riifi:ne  Jiciioplungswort.  Der  l^ntergang  des  ioiiividueU 
lea  Lebens  wird  regelmässig  als  eine  Art  der  Schöpfung  be-^etch- 
net;  ganz  wie  unsere  Natu^bilosophie  denselben  als  das  Erblühen 
der  Kryptobien  aus  den  Phanerobien  betrachtet.  Es  ist  sehr  merk- 
würdig, und  für  die  Anwendung  auf  die  menschlichen  Verhältnisse 
bezeiclinend ,  dass  vornehmlich  die  katalytische  Verwandlung  als 
das  Werk  der  himmlischen  Mächte  genannt  wird.  Diese  wird 
darch  das  Wort  Mra,  welches  sugleich  die  Fänlniss  bedeuteti 
beseichnet.  Das  1-king  unterscheidet  auf  dem  vierten  Alatte  die 
Verwandlung  hwa  von  Verwandlung  pien  mit  folgenden  Wor« 
ten:  j^ten  iscke  hwa  tschi  inen  hwa  tocAe  pim  tsdU  tsching,  d.  h» 
pim  ist  des  hwa  allmihlige  Annäherung»,  hwa  des  pien  Vollendung. 
(Morrison  sagt:  pien  is  the  gradual  approach  to  change,  hwa  the 
completion  of  it,  das  ist  weniger  sinnentsprechend,  als  der  Satz 
des  I-king;  denn  die  Verwandlung  wird  dabei  als  ein  Heg-riff 
betrachtet,  iu  den  sich  pien  und  hiva  tLeilen.  Die  cliiaeüischen 
Worte  aber  bezeichnen  ein  jedes  der  beiden  als  einen  Theil  des 
indem.)  Hwa  bezeichnet  oileubar  das  Stadium  decremcnti  für  das 
l^inzelwesen ,  in  weleliern  hwa  die  Fortsetzung  des  pien  ist.  Nun 
fieisst  der  Herrscher  hwa  'ji^  die  verwandelnde  Sonne,  die  Aen- 
(leruDg  der  Sitten  heisst  hwa  fung ,  dir  verwandelnde  Wind,  und 
die  Worte  hwa  fu  seng  sin,  d.  h.  verwandelnde  Verderbniss,  Le« 
bens  Erneuerung,  bezeichnen  die  Erfindsamkeit,  welche  durch 
Geltendmachung  des  Neuen  das  Bestehende  yemichtet.  Diesem 


())  Das  l)estlinm(  ndr  Z(  iclu  ri  des  Wortes,  fün,  bezeichnet  eiac  der  64 
t  igurt'ii  d^s  l-king,  ruimlich  don  über  Feuer  siehenden  Berg,  das  Sinnbild 
lies  von  fearigem  Triebe  Le^eelleü^  und  von  deiäelbea  trcibcadeo  Macht  be- 
droheten  Lehens. 
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Grandsatze  getreu  wurde  der  M euseli  die  icli^ferisdie  Liebe  anck 
in  einer  deatroktiTeu  Riehtong  bewSbren. 

H§nff9  die  iwelte  Tagend  des  Hiamek»  erklärt  Mmit», 
dorch  die  Worte:  permdiDg  inflnenee*  going  through  witb  a  tbiD^.i 
auecesa*  i«  q.  pheng  (to  boil  by  application  of  fire)  i.  q.  hmgl 
(from  kao,  bigh ,  and  yiuei^  to  say;  to  uticr  tü  a  superior.  toi 
sacrifiee.  to  receive  tbe  odour  of  ioceose.  to  enjoy).    Alle  diesel 
abgeleiteten  Kedeutangen  benutzt  das  I-king.    Zuvörder^jt  aber 
findet  das  Wort  heng  seine  einfache  li]rklärung  auf  dem  cr,stea| 
Blatte  durcb  das  Wort  fting  ^)  (to  s^o  throug-b.  pervious.  permeablei 
tboronghfare.  to  see  tlirough,  to  perceive  clearJy.  to  comprebei4 
fnlly.  perspicuous.  to  auoceed*  auccesafiil.  proaperoua  openiogb 
includtng  tbe  wbole»  conplete.  uniform  in  colonr.  baving  intev» 
course.   illicit  intercourse).    Das  Wort  wird  erklärt  durcb  (c 
(Durebdringen,  Offenheit,  Einsieht,  Erfolg,  Beistimmung  uai 
Portschritt)  und  tschi  (Durchdringen,  £inMdbt,'8cb«lang,  AcIkm* 
bau,  Zertrümmerung),  Auch  gebraucht  daa  aechate  Blatt  das  Wod 
tmg  in  den  Worten:  heng  üehe  ieng  vfu  UcM  Utng,  d«  h«  heng  dai 
ist  der  lebenden      Geachdpfe  Durchdringen  (wie  yuen  der  Au* 
fang  dieaee  Lebens  hiess,  yuen  tsehe  »eng  wu  teeiki  echi).  Dm 
Durebdringen  lässt  sich  in  dem ,  dem  Worte  gleicbmassig  zuge- 
scbriebenen,  aktiven  und  passiven  Sinne  anweadeii.   Das  Dorch- 
dringende  ist  der  Himmel,  das  Offene  ist  die  Erde,  — mit 
ihren  gebrochenen  Linien,  und,  gleich  derselben,  die  irdiscLeo 
Erzeugnisse,  welche  Schalen,  ko,  kiu,  lai  (Sack),  tao  (Scheide), 
genannt  werden.    Da  die  Erde  schon  in  den  ältesten  Teilten  des 
1-king  mit  einem  Sacke,  nang^  verglichen  wird,  so  ist  diese  Be- 
siebung  wenigstens  keinesfalls  jünger,  als  die  indische  Beaeicb» 
nung  des  Körpers  ala  Gehäuse,  koca.    Diese  hohlen  Erzeugnisse! 
aber  durchbohren,  von  der  himmlischen  Kraft  erfüllt,  die  Erde,| 
und  sie  seibat  werden  wieder,  ala  Behältnisse  der  folgendeB| 
Keime,  von  diesen  durchbohrt*  Diese  ununterbrochene  Folge  tmiI 
neuen  durchbrechenden  Keimen,  unter  denen  sich  die  grossen  her- 1 
Stenden  Blumenknospen  auszeichnen,  heseichnet  die  Jahreaueit  dcsj 
Sommers ;  daher  entspricht  heng  dem  Sommer,  wie  yuen  dam  FMih-{ 


7)  Dasselbe  Wort,  welches  man  auf  chinesischen  Münzen  liest:  iunv 
pno ,  dnrrlibolirles  Kleinod.  Die  riin(!c  Münze  hui  in  der  Mitte  eine  nmrän- i 
derte  viereckige  Oelfnung.  Diese  Coniornuition  erinnert  an  ein  altes  Sinnbild, 
den  edeln  Stein  pi.  Der  Umfang  dieses  Steiues  ist  rund,  und  bedeutet  deuj 
Himmel,  in  der  Milte  ist  ein  Viereek,  welches  die  Erde  bedeutet.  Dieselbe; 
Symballk  fiodet  sich  sehoa  in  dam  I-king,  iadem  der  Himmel  mit  dem  Kreise,' 
tfuen,  and  die  Erde  mit  dem  Vierecke,  fang,  vergllcben  wird*  Es  bezielt< 
sich  das  auf  die  der  Erde  eigene  Ruhe  (aus  demselben  Grande  mag  bei  Plato 
der  Würfel  ein  Bild  der  Erde  sein)  und  die  dem  Himi^el  eigene  Bewegung. 

8)  Die  Worte  seng  wu  könnte  man  auch  Überselzen:  der  werdenden 
Gesfliüpfe,"  Aber  von  der  hauptsächlichen  Bcdeutuner  des  Wortes  seiuj  ..Ge- 
burt", kann  man  keinen  Gebrauch  macheu,  weil  die  paiaUele  Anwciidung  des 
Wortes  hei  allen  4  Perioden  stattfindet.  VgL  die  Sehlnaaanmarkva^. 
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liiK«  (yü  ^  ^oei  hia),  Hitmf  IllaftI  sieh  dann  die  dem  Worte 
keBg  mkomMiide  Bedeutung  des  Kochens  bezichen.  Es  ist  die 
Bilie  de»  SommMs  welehe  die  saftige  weiche  Reife  der  Früchte 
reHfariefi^  Der  SeMmer  füllt  io  der  oheii  geamBteD  Aiierdaiiiig  leit 
im  Himmel  «Mammen«  Das  Wesen  des  Hinunels  in  seiner  rein*, 
stw  Bstfattung  ist  ansgednickl  in  den  Worten:  Uen  iiSu  d.  b. 
hi  Mühende  (oder  rerhliimende )  Wesen  des  Hinunels  Süu 
bedeutet  eigentiieh  das  Blühen  der  Reispianse  (ko  tu  Aio<i=Reis 
auswerfend  Blöthe);  dann  Schmuck  nnd  Glanz  (ying)  überhaupt, 
ffieratt  sciihesst  sieb  die  ebenfalls  mittelbare  Bedeutung  der  Freude. 
Ihny  wird  m  Eade  des  fünften  Blattes  erklärt  durch  kia^  Freude, 
und  auf  dem  sechsten  durch  met,  schön,  Kia  (band  of  musick 
itandin^  up,  and  to  increasc;  good.  excellent.  to  commend.  to 
!)raise.  to  be  pieased.  to  make  happy)  wird  erklärt  durch  die 
^Vorfe  1.  mci ,  schon.  Met  selbst  wird  erklärt  durch  a.  hia .  er- 
reulich;  reciprokc  Erklärung;  b.  hao,  gut,  lieben;  c.  kan,  süss 
welches  erklärt  wird  durch  mei ,  schön,  und  ku  Ischi  tin .  das 
Gegentbeii  von  bitter).  2.  sehen,  gut;  dasselbe  Wort,  welches 
jcboo  bei  yuen  erklärt  ist.  3.  hiy  Freude.  4.  pao,  prahlende 
fUeidang;  •  |m  kiu^  ein  weites  hinten  schleppendes  Kleid;  t  isehinff 
HS»,  das  reiche  üppige  Aussehen  eines  Kleides.  Das  in  der  vor- 
letiten  Definition  gebranchte  Wort  pUf  Ausbreitung,  wird  aacli 
srklSrt  durch  das  in  diesem  Abschnitte  mehr  genannte  Wort  tung, 
Msa  sieht  daraus,  dass  sich  alle  diese  Bezeichnungen  nicht  weit 
reo  einander  entfmen«  Da  Schmuck  nnd  Prunk  snmal  hei  got- 
«fdienstlichen  Peierlichlteiten  in  Anwendung  kommt»  so  muss  man 
lieh  der  oben  [angegebenen  Bedeutung  „  Opfer ^  erinnern«  Das 
ntsprecbende  Scbrifkeicben  besteht,  der  Angabe  zufolge,  aus 
len  Zeichen  der  Böbe  und  der  Rede;  das  ist  die  erhabene  oder 
ie  sich  erbebende  Rede,  die  Anrafnng  der  Götter.  Unter  den 
abireichen  Formen  des  Zeichens  finden  sich  aber  mehrere,  die 
hne  Zweifel  nicht  sinnbildlich,  suudern  bildlich  sind.  Einige 
cheinen  ein  Gebäude  mit  einer  Kuppel  vorzustellen,  andere 
-(oo) —  scheinen  den  umzäunten  Opferplatz  mit  zwei  Altären 
orzustelieu.    Der  Bedeutung  des  Opfers  entsprechend,  giebt  das 


9)  Der  Süden,  nan,  die  Gegend  des  Himmels,  bedeutet  die  soripliebe 

■ene  ErnUhmng  der  Geschöpfe  {'jin  ymig  tr«)  und  heisst,  der  Zasammen- 
iUaog  des  ScbrifLzeichens  entsprechend,  „region  of  beat  aod  luxuriant  ve- 
etation".  Aber  die  üppige  VegcUition  bezeiebnet  regelmässig  das  Empureri- 
;he  ;  Bedeatangen,  welche  in  dem  Worte  phu  zusammentreffen  (plauts  shooting 
}  laxuriant  ly  and  widely.  disohedient.  oppused  to  Jost  eonlronl}.  Man  kaan 
ieraas  sehen,  dass  Iiei  dem  „Durehdringen welches  die  zweite  Togend 
mg  bezeichnet ,  ein  himmlischer  Trieb  nnd  ein  mit  übermässigem  Aufschwaage 
jr  ersten  Anregung  entsprechender  irdischer  Trieb  angenommen  ist.  So  cr- 
lärt  sich  das  liindurehdringen  in  \'erhältnis8  zu  der  dritten  Tugend,  welche 
oe  Beschränkung  augiebt.  Man  iindet  Spuren  eines  sehr  ähnlichen  Gedao-^ 
snganges  bei  den  Indern  (vgl.  JBd.  I.  $.  68.  dieser  Zeitsehrift). 
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l-king  a.  u.  0.  über  heng  die  fortgesetzte  Erklärung:  yü  'jin  tu 
wei      d.h.  bei  dem  Menschen  naeligebildet        ist  es  der  bettige 
Brauch.    Li  bedeutet  überhaupt  gesetzlich  geltende  Aräuche,  spe- 
ciell  «her  die  gottesdienstUchen  Gebriache  („the  traces  obicived 
in  worahipping  gods<<).   Dieser  eiigereD  Bedentaog  ToUkeBMa 
entipreehend«  i^t  der  Comaeiitetor:  heng  toche  fiai  1011  sing  hm§ 
hing  UM  li^  d«  h.*heng  ist  die  BestimmaDg  4er  Blufiireht  ud 
frooiMa  Sehen  in  der  indiyidaellen  Nator.-  Die  Worte  hmg  nnd 
kmg  werden  dnreb  einander  eridürt*   Ton  dem  letmteren  aagt  Mot- 
rUm:  attentive.  reepeetfnl,  aedate.  to  Fenerate*  to  wmhip;  von 
de«  ersteren:  wind  eolleeted.  serions.  sedate.  benign*   In  Besia- 
bnng  anf  das  organische  Leben  werden  die  meisten  der  bislMr 
betrachteten  Einzelheiten   ziisaiumeugelasst   auf  dem   4.  Blatte: 
heng  Uche  wu  tsehi  Lschang   meu ,   d.  h.  heitg  das   ist  tier  Dihlti 
(oder  Gescliüpfe)  freudige  Ausbreitung  und  üppige  Rlüthc.  3/ 
bedeutet  Blüthe  und  Ucbertlus^,  und  entspricht  der  Periode, 
Alles  im  Aufgange  bcgrill'eii  ist.    löchauij  bedeutet  Ausdehnung. 
Glück,  Fülle  und  Freude  (the  excellence.  goüd.  happiness.  expün- 
ding.  pervading.  to  permeate.  to  Uli.  joj.  hilarity.  füll  moonj  und 
wird  erklärt  durch  die  Worte:  1.  tschang,  gross,  Haupt;  dasselbe 
Wort,  weiches   bei*  yuen  erklärt  wurde;  2.  lung,  durcbdringeo. 
dasselbe  Wort,  welches  Heng  umschreibt;  3.  tschungy  Fülle,  Er- 
reichung des  äussersten  Grades,  Sättigung,  Erfüllung  der  PÜckl» 
Tomfiglicli.    Anf  diese  Mannichfaltigkeit  des  Angenehmen  oder 
Schönen  ist  ohne  Zweifel  hingedeutet,  wenn  heng  erklärt  wird 
als  Sanunlnng  oder  Einigung  des  SelH^nen  {mei  tsehi  Maat)  edir 
des  Sclionen  und  ErfireaUekra  (ftta  mei  isM  hunU)* 

J4,  die  dritte  Tugend  des  Himids»  wird  von  Iforrttoa  sp» 
klirt:  skarp  edge  or  potnt.  .^ente.  profit*  profitable«  interest  «a 
Bioney«  g^in.  gainfnl«  saitable.  smooth,  to  covet;  and  erhält  fem 
dem  chinesisciien  Lezicographen  seine  BriSnternng  darch  dia 
Worte :  1.  Jkit*  UcM  fan ,  d*  Ii«  das  Uaigekelirte  von  Schaden ;  iL  in 
glüeklicb;  dasselbe  Wort,  welches  zur  Erklärung  des  Wart« 
sehen  diente;  3.  sc/tiin,  nachgiebig,  die  Eigenschaft  der  Erde; 
dasselbe  Wort,  welches  das  Wort  hma  erklärte;  4.  isai  ymg, 
Güter  nutzen  j  die  Wurzel  pun  bedeutet  das  Kapital,  die  geschnit- 


10)  Das  Wort  ,  welches  ich  durch  „nachgebildet"  übersetze,  bedentii 
e!g"entlich  „eine  Form  machen ,  elwas  nach  einer  Form  oder  Regel  bild<!e, 
nacbahmca^^;  ausserdcui  bedeutet  es  so  viel  wie  „daon,  denuiäcbst^^  Da  ift 
dem  Texte  die  Worte  so  folgen ,  dass  es  heisst  „in  den  Jahresseitea  ist  m 
der  Frühling,  in  dem  Mensdien  tM  ist  es  die  Liebe",  so  könnte  das  Wut 
ise  füglich  durch  dann  übersetzt  werden.  Auch  würde  es  der  gewShnlic^e 
Parallelismus  der  Sätze  erklärlich  machen,  dass  immer  bei  der  Rezeichnn« 
der  Tugeud  i»  dem  menschlichen  Leben  da«?  A\  ort  tse  ,,danD*'  t  inp-t^schobta 
ist.  Doch  scheint  es  mir,  dass  der  durchschaittlich  so  seltene  Gebrauch  der 
Partikeln  Asweisaag  giebt,  ein  Wort,  welches  in  vier  parallelen  Sitsea  ^rkt- 
mal  siebt,  nieht  als  Partikel,  senden  als  ▼olles  Wort  (eM  iee)  aatafHieu 
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iciePnielitll/die  ZistM;  ft.  fte,  Scbibrfe.  D«t  Zeicfeen  besteht 
m  ReiipflanM  und  Messer;  des  ist  also  des  Scbneiden  der  Reis- 
pflanie.  Desi  eatspricbt  eaeb  die  ZoseasieBstellang  der  dritten 
himmlischeo  Tug^end  mit  der  dritten  Jehresseit»  dem  Herbste  (yu 

sfhi  icei  isieii).  Zuvorderst  wird  Ii  durch  das  Wort  i  erklärt, 
welches  sich  in  einer  bestimmter  ausgedrückten  Beziehung-  auf 
dem  scchsteu  Blatte  wiederündet:  Ii  Ische  seng  wu  l6chi  sui  wu  ko 
le  i  pa  siang  fang  hai;  d.  b.  Ii  das  ist  der  lebenden  Geschöpfe 
güostiger  Fortgang,  dass  jedes  Geschöpf  seine  Verrichtung*  (t) 
findet,  und  sie  einander  nicht  hindern  (fang)  und  beschädigen 
ihai),  I  (a  sottied  dwelling.  that  wbich  by  nature  is  constituted 
lit.  rights  proper,  fitting.  suitable.  according.  utiion.  harmony. 
käiness.  affair)  wird  namentlich  erklärt  durch  die  Worte:  schi  Iii 
ilem  H.  dem  obersten  Principe,  entgegenkommen.  Es  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  des  Wort  scM  encb  Beistimmnng^  Rabe  nnd 
Freude  bedeutet.  Ausserdesi  ist  -es  wichtig,  dass  nicht  gesagt 
wifd»  das  Wesen  komsie  seinem  Schicksale  (ming)  entgegen» 
HDdem  es  begegne  dem  Ii.  leb  besiehe  micb  anf  die  ErJdäningi 
welehe  bei  yiiai  sn  den  Wortra  wu  Ming  iMchung  U  gegeben  ist; 
ÜM  kann  aas  der  Anwendang  des  Wortes  U  sebliessen,  dass 
idaesvregs  ein  leidender  Zastond»  eine  geduldige  Fügung,  ge« 
mbt  sein  soll,  sondern  eine  Uebereinkanfl  der  miwilligen  Rieb* 

2 des  Eiaaelwesens  mit  desi  Gange  des  Gänsen,  Hiem  stismit 
Tolikonuien  das  Wort  «nl,  welebes  ieb  dnreb  »»günstiger 
foHgnng*^  Übersetzt  habe.  Sui  (to  necord  witb«  to  give  loose  to. 
ti  refrain  from  oifering  any  check  or  hindrance.  not  to  oppose. 
to  pass  ou  prosperouslj.  to  advance.  to  succeed,  to  elFect.  finally. 
tben,  next.  forthwith,  a  watercourse  ^  diese  letztere  Bedeutung  ist 
bemerkenswerth ,  da  die  dritte  durch  das  Wort  sui  erklärte  Tu- 
ffend dem  Herbste,  und  damit  dem  Wasser  entspricht)  wird  erklärt 
iurch  die  Worte:  1.  ia  ^  durchdringen;  dasselbe  Wort,  durch 
iFelcbes  iung y  das  Wort  für  heng ,  erklärt  wurde;  2.  äc/uh,  Aus- 
ilebnung-j  Streckung,  das  Umgekehrte  von  Krümmung-  (kiu  tschi 
(an;  merkwürdiger  Weise  bedeutet  aber  kiu  nicht  nur  die  Krüm- 
nuDg,  als  Concentration  nnd  als  Zeichen  des  egoistischen  Prin- 
cipes,  kweif  sondern  ancb  die  nachgiebige  Beugung:  to  snbmit 
ir  yield  to  circnmstances.  Vielleicht  lässt  sieb  beides  verein  igen, 
in  Rückblick  auf  die  so  eben  besproebene  Anwendung  des  Wortes 
iy  und  die  Vermeidung  des  Wortes  mtn^,  Schicksal.  Die  dritte 
Fügend  soll  nicht  die  passive  Hingebnng,  sondern  eine  biege- 
)eade  Tliätigkeit  bezeicbnen);  3.  isehingf  Vollendung;  dieses 
(Vort  wird  sieb  bei  Erklärnng  der  vierten  Tngend  finden.  Id  bat 
eine  Bedentnng»  welcbe  so  sebr  xwiscben  den  Bedentungen  der 
weiten  Tvgmd,  ftcn^,  und  der  vierten »  isehingf  schwankt»  dass 
M  ihrer  Bestisunung  zwei  Worte»  1*  ta  and  3«  üehing,  dienen»  ' 
reiche  so  Bezeichnung  jener  beiden  andern  Tagenden  passend 
gefunden  sind.  4.  ischuny  pi,  fertig  bereit.  Tschung  ist  die  Gr* 
III.  Bd.  X9 
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raicboog  des  äussrnten  Grades,  Brf&llang  der  PIlicbt,  Oenäg( 
Sattig^ung:,  htnlängllclie  Vorbereitung  (dasselbe  Wort,  welches  di 
dritte  Erklärung  des  Wortes  tschang  und  heng  giebt) ;  pi  ist  hh 
läns^liche  Vorbereitung,  die  Erfolg  verspricht.    Zu  diesen  Bedei 
tuiigeii   stimmt  die  Erklärung  des  I-kiri^f  zu  Ende  des  vierte 
Blattes:  Ii  ise  hiang  yil  schi,  d.  h.  U  sodann  die  innere  Bestin 
raung  zur  Reife.    Hiami  bedeutet  zunächst  das  Fenster  gege 
Norden,  dann  die  Richtung  nach  einem  Gegenstände,   dann  di 
Richtung  oder  Neigung  des  Gemüthes:  i  so  tschuen  tschu  yiu 
hiang ,  d.  h.  eine  ausschliessliche  RichtODg  (ischuen)^  eine  Ströaai 
(ischu)  in  den  Gedankeo  heisst  hiang.    Man  kann  hier  sogltt< 
die  Worte  des  CoMmentara  zv  Aafong  des  sechsten  Blattes  a 
schliessea:  U  tsche  nai  um  Hng  Uchunff  Ual  II  UM  Ii»  d«  h. 
das.  ist  die  Bestimmung  der  Ordnung  und  Berechnung  in  der  ii 
dividnellen  Natnr.   Das  Wort  fsal  (to  ent  out  elothes.  to  tea 
to.reqd«  jto  cut  off«  to  diminish  the  namber  or  qaantitj  ot  i 
plant  in  ones  mind.  to  conjectnre)  wird  erkiftrt  dorcb  tsdni 
Kleider  zuschneiden«    Von  den  hei  Mof-rison  angegebenen  Beda 
tungcn  sind  namentlich  zwei  bcmcrkenswerth.     Die   erste  „Ve 
minderung  der  Menge passt  nahe  auf  die  Grundbedeutung,  ^ 
aus  der  Masse  des  Stolfes  so  viel  gentiinmen  wird,  wie  zu 
kung  einer  Form  nÖthig  ist,  und  das  üeberflüssige  wegfällt.  D 
andere  Bedeutung  ,,Vcrmutliiing"  scbliesst  sich  hier  nahe  an.  Di 
zweite  Worte,  ischi  (ripe  t'ruits,  proper  to  be  cut,  and  knife; 
cnt  and  form,  to  carve.  to  adjust.  to  regulato«  to  direct.  to  rol 
to  makot  to  invent.)  wird  erklärt  durch  I.  tsai»  Kleider  schneide 
B*  httan,  in  Stücke  scYmoiden,  unterscheiden,  entscheiden,  Lösui 
von  Zweifeln ;  3.  si.  Reis  waschen.   Das  Wort  fschi  ist  daher  de 
^ofte  Ii  9  welches  die  Gmndbeaeichnang  der  dritten  Tugend  ii 
sehr  verwandt.    Dieses  bedeutet  eigentlich  das  Schneiden  d 
Halmfirncht»  jenes  das  Schneiden  der  Baumfrucht   Alle  diese  B 
leichnungen  kommen  augenscheinlich  darin  liberetn ,  dass  sie  • 
nlltsliche  und  zweckmässige  Verrichtungen  deuten ,  und  sieh  4 
mit  in  Gegensatz  zu  den  Ümschreihungcn  der  zweiten  Tngei 
hengy  stellen,  welche  auf  Schmuck  und  Pruuk,  auf  das,  sein 
Wesen  nach  zwecklose,  Schone  deuteten.    Wie  aber  selbst  di 
sem  Zwecklosen  eine  sittliche  Bcdeuliing-,  durch  die  Bezieliui 
zu  der  gottesdienstlichen  Feier,   gegeben  wurde,  so  wird  au 
dem  Nützlichen  eine  sittliche  Bedeutung  c^ecfeben.    Dieselbe  i 
schon  in  den  für  das  organische  Leben  bestimmten  ßezeichnu 
gen>  wie  dieselben  oben  mitgetheilt  wurden»  ersichtlich,  iodi 
es  heisst»  Jedes  solle  glücklieben  Fortgang  haben,  ohne  d 
Uebrige  zu  hindern  (fang)  und  zu  verletzen  (hai).    Was  bi« 
Haassgebendes  für  das  menschüche  Leben  ist,  wird  ansgedrSc 
(BK  5.)  durch  die  Worte:  i         ho,  d.  h.  der.  Ger^tigki 
Milde,  oder  wie  der  Commentar  (BL  6«)  sagt:  ho  ho  fß  ^ 
mild  vereint  in  Cterechtigkeit  Die  dritte  Tugend  I«  erinnert  dahi 
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wie  scLoQ  durch  den  Laut,  an  das  oberste  Princip  Ii,  welches 
den  Mittelsmann  zwiscLcü  Zweien  bedeutet.  Es  lieisst  (Bl,  6.): 
yii  'jin  Ise  wei  i  urh  te  ki  fun  tschi  ho,  d.  Ii.  im  Menschen  nach- 
n-ebildet,  ist  es  die  Gerechtigkeit,  und  erlangt  des  Getheilten 
Eintracbt,  Noch  bestimniter  tinit  kt  sich  der  Commentar  (Bl.  6.) 
aus,  indem  «r  als  das  AHsziit^leichende  die  Gescbiedenheit  und 
Spannung  zwischen  Oberem  und  rnterem  (isun  pci  .schantj  hia  fun 
hi)  bezeichnet.  l>as  Wort  ho,  welches  ich  durch  „Milde''  und 
„Eintracht  übenetst  habe»  bedeutet  das  beides  (nild*  luadlj« 
eomplaisant  agrering«  hamonious.  peaceful.  to  harmonize.  con- 
cord.  peace.  to  accompanj.  to  join  with)  wird  erklärt  durch  die 
Worte:  1.  sehnmf  FilgfQng  in  den  Willen  eines  Andern,  Nachgie- 
bigkeit; die  aohon  mehrfach  enräbnt»  Eigeoachaft  der  Binte* 
2,  wen,  Milde»  waraie  Theilaahne«  Daa  atiauat  mit  den  obigen 
Definitionen  der  Worte  le»  Tugend »  nnd  ecken  Gttte, 

Die  bia  jetat  beecbriebenen  drei  Tugenden  dea  Himmela 
decken  aieh  aebr  genau  mit  mebreren  dreigliedrigen  Reibra» 
welcbe  meiat  erat  in  apäterer  Zeit  znaammengeatellt  aind  (a* 
■eine  Sebrift,  Bezeiebn.  d«  Welt-  und  Lebenaanfangs,  S.  65—71.). 
Bier  nur  das,  was  zu  Uehersicbt  dea  Gegenwärtigen  nothwendig 
ist.  Die  drei  Tugenden  entsprechen  wesentlich  den  drei  Mächten 
(san  Isat) ,  nnd  zwar  die  erste,  yueu ,  der  Erde,  die  zweite,  heng, 
dem  Himmel,  und  die  dritte,  Ii,  dem  obersten  Principe,  Ii,  oder 
dem  Menschen,  als  Mikrotheos.  Für  den  ersten*  Punkt  der  Pa- 
raiiele  zeigt  sich  schon  eine  bis  zur  Gewissheit  steig^ende  Wahr- 
seheinlichkeit«    Yuen  heisst  schon  in  dem  l-king  seihst  (Bi.  6. 

I.)  nicht  allein  die  Tugend  des  Himmels,  sondern:  die  Tugend 
des  llirinnels  der  Erde  (lien  ti  tschi  te).  Der  Grund  hiervon  ist 
ganz  einfach  der,  dass  yuen  den  Anfang  des  Lebens  (seng  wu 
tsehi  die  Geburt,  bezeichnet,  dass  aber  die  Geburt  aua  dem- 

Skbooase  der  Erde  erfolgt,  weabalb  die  Erde  den  Beinamen  der 
aaswerfenden  gebarenden  (ti  tu  seng)  erhält,  und  unter  den  drei 
h  das  der  Erde  mit  den  Worten:  Ii  seng  ki,  d.  h.  der  Erde  ge- 
bärendes Wesen  bezeichnet  wird.    Die  Erde,  als  grosse  Mutter 
(10  mu)  iat  in  gleiebem  Falle  mit  jedem  mütterlicben  Gesebdpfe« 
irdehea  den  Keim  geatnlüoa  empfangt,  und  förmlicb  ansgebildet 
arebiert.  Die  beiden  Gmndzüge,  yang  und  yin,  werden  urh  ki, 
TO  nwei  Weaen  oder  D&nate  genannt;  Himmel  und  Erde  aind 
tfie  unmittelbaren  Entfaltungen  dea  yang  und  yin*    Der  üratoff 
Inn,  ki,  weleber  yang  und  t/in,  oder  Himmel  und  Erde,  noek 
logetheilt  enthält,  beisst  yuen  ki;  yuen  ist  dasselbe  Wort,  wel- 
ches die  erste  Tugend  des  Himmels  bezeichnet.    Wie  also  yuen 
i'ie  dera  Himmel  und  der  Erde  gemeinschaftliche  Tugend  heisst, 
80  heisst  der  UrstofF,  der  die  Erde  noch  uugetheilt  enthaltende 
Himmel,  yuen.     Die  zweite  Tugend,  heng,  ist  schon  mit  dem 
lien  sieu  ki,  dem  verblümenden  Wesen  des  Uiuimels  verglichen 
worden,  und  würde  demgemäss  die  selbständigste  Entfaltung  des 
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Himmels  darstellen.  Büdlich  ist  aucL  schon  von  der  dritten 
g-end ,  Ii,  gesagt  worden,  dass  sie  durch  Laut  und  Bedeutun( 
an  das  oberste  Princip  ti  erinnere.  Das  ilritte  der  drei  ki  lipiisst^ 
hau  ho  funfi  Ising  ki,  d.  h.  des  au  t  regen  den  einigenden  Wiodd 
reines  Wesen.  Das  Wort  ho,  Einigung,  ist  dasselbe  >  welrhf^j 
bei  der  Umschreibung  der  dritte»  Tugend  vorkanr.  Der  \\  »ad 
welcher  die  Erde  in  das  Bereich  des  Himmels  führt,  vertritt  hiej 
offenbar  die  Stelle  des  obersten  Princip  es  Ii,  weichem  diese  Verj 
einigung,  die  Ehestiftnng»  zugeschrieben  wird«  Der  Himmu 
würde  hiernach  eine  Dimension  haben,  deren  untere  Grenz« 
dureh  yiMJi,  die  durch  die  Erde  geschehende  hinmlische  Offeii| 
barODg,  deren  Mitte  durch  heng,  die  ohne  sichtbares  Zuthun  da 
Brde>  durch  die  alleiaige  Kraft  des  HimMels  entfaltete  Blüth^ 
md  deren  obere  Grenae  durch  den  durch  das  ober  dem  Hin 
umI  stehende  Maass  begrensten  Trieb  »  beseichnet  wird.  Bs  kani 
also»  wenn  diese  Zusammenstellungen  richtig  sind»  das  Wesei 
der  vierten  Stelle  nur  das  sein ,  was  die  genannten  drei  Bntwick« 
langen  umfasst,  nnd  alles ,  was  diese  in  der  Wirlüickkeit  eulj 
fidtet  darstellen»  in  der  HdgKcbkeit,  oder  in  enteehiedener  Filiigj 
keit  enthält.  Etwas  Entsprechendes  hat  sich  schon  in  dem  Wende- 
punkte (ibchuny  lifu)  erkeuueu  lassen,  und  wird  sieh  in  der  vierj 
ten  Tugend,  tschinyy  wiederfindeu.  I 
Tschinq ,  die  vierte  Tugend  des  Himmels,  wird  von  Morrisoi^ 
erklärt:  tu  eaquire  by  divination,  und  gleichlautend  ist  die  Kr- 
klärung  des  chinesischen  Lexicogrnphen :  fu  wcuj  d.  h.  das  Looj 
befragen.  Auch  ist  diese  Bedeutung  die  eigentliche,  denn  dai 
dem  Worte  Isching  entsprechende  Zeichen  besteht  aus  Schildkroi- 
oder  Muschelschale  (tortoise  shell.  pearloyster)  und  aus  eine^ 
Figur,  welche  eine  wagerechte  Linie  mit  einer  senkrechten  ver- 
bindend, |— ,  die  Längs-  und  Qnerlinien,  welche  sich  auf  der 
gerdsteten  Schildluötschale  zeigen,  büdUch  vorstellt  (pnh  repre: 


11)  Eine  solche  Dimension,  vermSge  deren  in  dem  Himmel  ein  über- 
geordneter Theil  mit  einem  ontergeordneten  zusammenkäme,  ist  dem  l  kinf 
keineswep:^  fremd:  ohwnhl  sie  rmf  eine  sehr  gezwungene  Weise  zur  Sprnrbc 
kommt.  Dif  acht  einlachen  Kwa  Dämlich,  welche  cigentlieh  nur  aus  drei 
Linien  bestehen ,  werden  in  Gesellschaft  der  übrigen  durch  Verdoppelunf 
benrorgebnchten  56  Kwa  ebenfalls  verdoppelt.  Diese  Verdoppelang,  welcte 
wenigsteni  in  den  sos  {«»iscbten  Linien  bestehenden  K«m  alle  Aasdianticl- 
keit  zerstSrt,  und  ursprnnglieh  wohl  nur  der  Glcicbrdrmigkeit  wegen  ^io^- 
rdhrt  ist,  wird  dennoch  zu  Sinnbildnereien  benutzt.  Die  untern  Linien  stelltü 
immer  f^as  Innere  (fiut),  die  olipren  das  Aeussere  (jrfii)  vor.  Es  heisst  ßa* 
zn  Ende  des  siebenten  Blattf  s :  niii  kwn  sse  te  hiao  yeii  wai  kwa  sse  «cW 
wei  jfüii,  d.  b.  das  innere  Kaa  als  des  Tugend-Lernens  Wort,  das  SasMN 
Kwm  ab  det  Zeitordnens  Wort  Das  untere  Kwm  wird  alfo  sn  dem  eberei 
in  dasselbe  VerbiUteitf  gettollt,  wie  die  Erde  zn  dem  Himmel,  dessen  ia- 
ordoungen  sie  entspricht ,  oder  auch  wie  der  Mensch  zu  dem  Himmel ,  wenn 
gesagt  wird:  der  Himmel  wirkt  durch  die  Jahreszeiteo  (scftt),  der  Menscli 
durch  Tugend  (le). 
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seüts  the  lont^itudinal  ant!  transvorsal  veins  ou  tortolse  sliell;  to 
gcorcL  the  tortoisc  shell ;  to  cause  the  veins  to  appear  for  diviniugj. 
bebrigens  wird  das  Wort  erklärt  durch  1.  tsching  urh  ku»  ent- 
schieden und  fest;  2»  han,  Baumstamin.    Dieselben  Beseichaungeii 
gebraucht  das  l-king  selbst;  dieselben  «nd  daher  genauer  zu 
^etracbten.    Tsching  (to  be  uniform,  not  anbignoas.  DO  duplieity. 
apartement  fronting  the  liglit.  in  the  ceatre  or  middle  place,  not 
loclined  to  either  side«  not  deflected  from  the  atraight.  the  firat. 
Afincipal»  correet.  regulär*  adjuated.  to  correct  to  jnatify»  or  put 
II  right  Order,  jnat  at  a  given  poiot  of  time.  to  execnte  the  law«) 
Vird  erklärt  dnrcb  1.  ping,  gleich,  recht,  ruhig»  Berichtignag ; 
%  lang,  geeignet,  gleich,  begegnen;  3.  SjaonTm  von  tsehinff, 
ftienaty  Abgabe,  Herrachaft;  4*  n»i  iMu  Kcftt*  yue^  der  Monat 
leg  Jahresanfangs.    Wenn  man  diese  Bedentnngen  auf  die  des 
ersten  Wortes  isching  bezieht,  so  sieht  man,  dass  die  Sicherheit 
und  Festigkeit  die  sichere  Ktitscheidung  ist,  welche  durch  Be- 
fragung des  Looses  gewonnen  wird.    Die  erste  Erklärung  des 
Lt'vicographen ,  fsrhintj  urh  ku ,  stammt,   gleich  mehreren,  ohne 
Zweifel  aus  dem  l-king,  uud  findet  sich  dort  zu  Ende  des  ersten 
Ulattes.    Ehe  zu  näherer  Erläuterung  des  Wortes  liu  geschritten 
wird ,  ist  noch  etwas  über  (schirtfi  zu  sai^  on.    Es  ist  bereits  an- 
srctührt ,  dass  die  vier  l  ugenden  mit  deu  vier  Jahreszeiten  paral- 
lelisirt  werden;  yuen  mit  dem  Frühlinge,  heng  mit  dem  Sommer, 
Ii  mit  dem  Herbste,  und  also  isching  mit  dem  Winter  (a.  a.  0. 
ijü  schi  wei  lung,  d«  h.  in  den  Jahresseitea  ist  es  der  Winter). 
Es  würde  daher  sehr  nahe  liegen,  anzunehmen»  dass  die  Bedeo« 
hingen  der  Einförmigkeit  und  Festigkeit  sich  auf  den  Untergang 
hs  Mannichfaltigen  und  auf  das  Festwerden  des  Flüssigen,  wie 
beides  den  Winter  beseichnet»  beziehen*   Diese  Besiehung  findet 
auch  ohne  Zweifel  statt »  aber  sie  ist  aar  das  Sinnbild  einer  tie- 
feren Beziehung,    Auf  .dem  9.  Bl.  u.  f.  finden  sieh  die  Worte 
uehmg  tiehing;  Uchung  bedeutet  zunächst  das  Mittlere  und  Innere^ 
isdimg  ist  das  so  eben  erklärte  Wort.    An  derselben  Stelle  wird 
isMug  erklärt:  Uehing         ki  Ii  pu  phien»  d.  h.  isrMng  das  ist 
ßtehead  nicht  seitlich  (oder  angelehnt).    Dagegen  heisst  es  zu 
Anfang  des  siebenten  Blattes:  isching  tschung  pu  Isien  urh  wei  yo 
lichi  schi,  d.  h.  tschhui  ischnmj,  die  Zeit  des  nicht  Eintauchens 
«nd  noch  nicht  Empurbüpiens.     Das  Eintauchen  bezieht  sich  auf 
den  befruchtenden  Eingang  des  Himmels  in  die  Thür  der  Erde, 
und  das  Emporhüpfen  auf  den  fröhlichen  Aufgang  der  (;leschöpfe, 
»ler  von  dem  Triebe  des  rückkelireridLii  Himmels  erfüllten  irdi- 
schen Gehäuse.     Der  Zustand ,  welcher  diese  beiden  Richtungen 
ausschliesst,  entspricht,  wie  schon  bemerkt,  dem  Wendepunkte 
Uiniinel.    Die  Worte  tsehung  und  isching  sind  sinnverwandt.  Man 
^leljt  schon  in  der  vorhin  angeführten  Erklärung  Morrisons ,  dass 
iiching  das  nicht  Seitliche,  das  Mittlere  bedeutet..  Das  Letztere 
iflt  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  IseAun^i  sWeiches  der 
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Lexicograph  erklärt  durclj  j\ui ,  iimeo,  und  pu  phien,  nicht  seit- 
lich; das  ieztere  siod  dieselbeo  Worte,  welche  das  I-kiog  fof 
tsehing  gebraacht.  Es  ist  jod^  Wichtigkeit,  zu  bestirameD,  ob 
phien  blos  4as  Seitliche,  oder  speeiell  das  Angelehnte  beseiehnea 
■olh  fiine  nnnifttelbare  Atiweisung  wird  darüber  nicht  gegeben, 
dagegen  wird  es  schon  doreh  die  andere  Erklärung,  welche  sidi 
anf  die  einseitigeii  Riehtiuigen  des  Hinaiela  besteht,  hdciiat  wahr- 
seheinllch,  daas  hei  Oebnivch  dea  Wortes  phkn  bestinittt  aaf  die 
Anlehaung  gedentet  sei»  welche  das  Verhältniss  dea  individadlea 
Lehens  heseichnet  Die  Abhängigkeit  dea  dnrcb  Anlehnung  aa 
ein  Snhatrat  gehnndenen  Weaena  wird  heseiclinet,  wenn  Confncios 
sagt :  daa  Leben  ist  ki;  ki  bedentet  eigentileh  den  Gaat  im  Hanse 
(a  stranger  in  a  honse.  to  throw  ones  seif  in  a  tesiporarj  habl- 
tatiou.  lo  tlepenU  on,  or  to  be  under  protection  of  others).  Aebn- 
liche  Bezeichnungen  sind:  yü,  der  an  dem  Baume  häng'ende  Affe 
(to  attach  to,  ms  u  inonkej  to  a  brauch,  temporarj  lodgiug.  — 
to  east  ones  seif  on  another,  like  a  parasitick  plant);  kiu  y  der 
auf  das  Schwein  springende  Tig-er  (band  and  tiger  leapiog  on  a 
boar;  to  lay  the  band  upon.  to  lean  or  rest  upon.  to  bave  fignre. 
to  be  substantial.  to  depend  lipon);  Ischwang ,  der  Hund  auf  dem 
Lager,  die  diestalt  u.a.  ni.  DerUimmel  ist  nun,  wenn  ihm,  (»-leich  drn 
Einzelwesen,  ein  sing  zugeschrieben  wird,  in  gleichem  Falle  mit 
denselben,  sobald  er  sich  in  das  irdische  Gewand  Terhoilt.  Da- 

S;egen  nicht  angelehnt,  in  sich  seibat  beatehend,  ist  er,  wenn  er 
ie  entwickelten  Gestalten  zurückgenomnien,  nnd  noch  niciit  wie- 
der entlaasen  hat.  Diesem  Zeitpunkte  entspricht  allerdings  9  so 
Toilitiindig  es  avaaer  der  Zeit  dea  Tölligea  Weitendes  mfiglidi  ist, 
der  Winter*  Daa  Wort  Int  (ahnt  up  on  everf  aide«  inpenriovs. 
hard.  aolid«  stonj»  fim.  atable.  with  fized  intention,  obatinate. 
matick«  originally  conatant.  reiterated)  wird  erklärt  dnreli:  1« 
Meti,  hart,  dauerhaft;  2«  Uehe  Uehit  Vmtopfung,  Gerinnttng; 
S.  1^,  in  Abgeschlassenheit  nnd  Dunkelheit  lebend«  Das  dentet 
ebenfalls  auf  den  Winter.  Sodann  heisst  es  weiter,  an  denaelbca 
Orten,  wo  die  parallelen  Erklärungen  der  übrigen  drei  Tngea* 
den  gegeben  wurden:  isching  Ische  seng  ivu  tschi  tsching»  d.  ht 
isrhwg  das  ist  der  lebenden  Geschöpfe  Vollendung.  Dieses 
dritte  Wort  Isching  ( to  assist  in  perfecting.  to  finish.  to  efFect. 
to  complete.  to  become  tbat  wbich  is  g-ood  and  fit  for  use.  well 
and  properlv  diine.  t(»  Icvel.  to  adjustj  ist  dasselbe,  mit  wolehem 
die  Tbätigkiit  tler  Erde  bezeichnet  wird,  wenn  sie  das  von  dtm 
Himmel  Angelegte  ausfuhrt,  und  wird  erklärt  durch :  1.  pt,  Endi- 
gnng,  Vollendung;  2.  isieu,  Vollendung,  Kreislauf,  der  Punkt,  nach 
dem  Alles  strebt;  3«  sehen,  gut;  4.  ping^  gleich;  dasselbe  Wort, 
dnrch  welches  das  zweite  Wort  isching  erklärt  wurde.  Es  heisst 
dann  auch  auf  dem  vierten  Blatte,  tsching  sei  der  Frucht  oder 
Reife  Vollendung  {sehi  tschi  IscMa^)  in  Beziehung  auf  die  dritte 
Tugend  (t,  welche  ala  Neigung  nn  der  Reife  beseieimet  wurde. 
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Hier  scbliessen  sich  erklärend  die  letzten  Worte  dtn  fiinften  Elat- 
tes  au:  Uchihg  tsche  sse  t6chi  /can,  d.  b.  Isching  das  ist  der  Sache 
Staoim.  J\(in  ist  der  BuumstamDi ,  „dec»  Baumes  Körper  (mu  Ischi 
uchin),^^  Der  harte  8tauiiii,  welcher  von  Keiiueo,  Blütbeu  uud 
Früchten  entblüsst,  in  dem  Winter  sleijt,  scbliesst  sirli  genau  an  i 
liie  Reihe  dieser  Kilder,  welche  nun  unter  einen  gemeinscliaft- 
liehen  Begriff  zusammenzufasAen  sind. 

Es  ist  oben  nachgewiesen ,  dass  das  Wort  Isching  zunächst 
das  Anfbenten  der  gerosteten  ScbildkrÖtschale  bezeichnet.  Das 
eriniiert  an  das  Aufbersten  der  Krde,  welche  von  der  Frübiiogs- 
ionne  erwärmt  wird.  In  gleichen  Falla  ist  der  Baamstamm ,  lum^ 
dessen  liarle  Rinde  sich  spaltet»  nin  nene  Triebe  zu  entlassen. 
Aber  tseMng  entopricfat  nicht  dein  Frilhlinge ,  aondem  dem  Winter« 
Hierin  liegt  indessen  Nichts»  was  der  gegenwärtigen  Auffassung 
'  widerstritte;  denn  der  Aufgang  des  neuen  Lebens  nfisste  conse^ 
quent  in  den  Winter  gesetzt  werden»  naclidem  er  in  die  ]Mitter> 
aaehtstnnde»  tse^  gesetzt  worden  ist;  denn  in  «der  melirgenannten 
Anordnung  entspricht  dieselbe  dem  Winter.  Der  Winter,  in  wel- 
cLem  noch  kein  Trieb  sichtbar  und  die  ^ame  Fülle  der  Trieb- 
kraft vorhaiideu  i^t,  müsstc  gerade  den  Lebensaulgaiig  bezeich- 
nen; denn  der  erste  Schritt  zur  Entfaltung  ist  scliun  ein  Schritt 
zum  Untergänge.  \oti  hier  aus  wird  es  verständlich ,  wenn  das 
Kwa  der  Erde  (BI.  IL)  mit  folgenden  Worten  erklärt  wird:  yuen 
keng  Ii  pin  ma  Uchi  Isching ,  d.  h.  das  yuen,  das  heng,  das  Ii,  des 
weiblichen  Rosses  Isching.  Es  heisst  nämlich  an  der  schon  an- 
geführten Stelle  von  der  Erde,  sie  vollende  {isching ,  das  dritte, 
zuletzt  eri^lärte  Wort  dieses  Lautes)  die  Dinge,  indem  sie  den 
Eingebungen  des  Himmels  folgt.  Sie  hat  also»  dem  Himmel  £61* 
^end,  die  drei  ersten  Tugenden  desselben,  und  zeigt  nur  in 
Nschabmung  der  vierten  Tugend  ihre  Eigenthümlichkeit  als  grosse 
Mutter,  oder  als  weibliches  Ross,  wie  der  Text  sagt;  denn  d.er 
Risimel  nelbst  wird  als  Ross  bezeichnet  Daher  ist  der  Menscb, 
wenn  er  den  Himmel  nacbabmt,  in  gleichem  Falle  mit  der  Erde  ^ 
Bs  stimmt  nun  mit  diesen  Nacbweisungen  ?oUstündig,  wenn  das 


12)  Wenn  der  Iferrscher  dris  Gelb  (huang')  ^  die  Farbe  der  Knie,  zu  der 
leioigen  macht,  so  sagt  er  dauiit,  dass  er  der  himmli.scfipn  Kiiigebuug  be- 
iürfe,  Ulli  gleich  der  Lrde  frucblbar  zu  :itiin.  Die  gelbe  Lide  i&l  di»  un- 
fiPDditbsre  (hin,  die  haarlose  Haut;  die  Kräater  heissen  das  Haar  der  Brde. 
plaots  aad  trecs  are  called  tlie  hair  uf  the  earth);  die  fracbtbare  schwarze 
Erde,  ischu ,  wird  durch  die  Farbe  des  Himmels,  hium  ^  bezeichnet.  Uebri- 
fit^ns  '(Verden  die  höchsten  Verrieb (nncren  des  >ff'nscli(n  nnrli  tlenon  der  Erde 
freiiiiuiit.  Die  der  Krde  und  dem  yin  eigene  Hube,  Ising,  bedeutet  zugleich 
(la6  iSacbdenken,  die  con lein p Uli ve  Ruhe;  der  Erdmund,  das  bliibea,  tu, 
bedeutet  zugleich  die  Rede.  Per  Herrscher,  Hausvalcr,  Weise,  Hwi,  wird 
bezeichnet  durch  Hand  ond  FfihroDg;  der  sechsigjiUirige  Greis,  M,  durch 
6rets  nnd  Rede  (wheo  it  becomes  die  doty ,  not  to  act  ones  seif,  bat  to  direet 
oihers)  and  der  ältere  Bruder,  bum0,  dureli  Mensch  mid  Mond  (beeaase  ibe 
j^eoior  has  right  to  instrocl). 
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isching  in  dem  Mensclien  bezeichnet  wird:  yü  ^jin  Ue  wei  tsthi,  ' 
d.  h.  im  Menschen  nachgebildet  ist  es  die  Weisheit.  Tschi  ist 
eigentlich  die  Weisheit,  welche  sich  in  treffenden  Reden  verkün- 
det, und  wird  demgemäBs  durch  Pfeil  und  Mund  bezeichnet.  Der  | 
CoBMenter  fügt  an  der  aelirgeDaonten  Stelle  folgende  Erklämg  ' 
binzn:  u>u  iing  Uchung  ming  kio  Ischi  Ii,  d.  h.  die  BestuuuiBg 
des  Erkennena  und  Einsehen b  in  der  indifidveUeft  Natur.  Das 
Wort  ming,  ErkenntBiss,  Lieht,  iat  athon  wnhmgB  erklärt  wer- 
den, Kio  (to  see  and  to  coapare;  to  awaken  natarallf  and  m» 
lallj.  to  he  roiiaed  to  attaad.  to  «xcita  aotiea.  to  mtkB  daaiij 
■lanifeat.  free*  hold«  stralght  fbrward  daclaiatioii.  lo  notioe  ar 
advert  to  enddaolj,  aa  a  pefaon  awakiog  hom  aleep.  to  parcaift 
aoaiathittg  not  known  kefora.  to  aaa  or  andarataad  daariy»  ta 
feel)  wird  arklirt  dnrck  L  wu,  avfwaekaa;  2,  /a,  olFoakaraB; 
8«  nUng ,  Liebt,  Erkenntniss.  Wenn  man  die  iron  Morrison  ge-^ 
gebene  Bedeutung  „Wahrnehmung  des  vorher  Unbekannten^'  faer- 
vorheLcii  will,  so  wird  mau  an  den  Uaumätamm  eriotiert,  welcher  ' 
vorher  von  der  Fülle  des  Laubes  bedeckt  war,  und  erst  nach  desi  i 
Untergange  desselben  wie  ein  Bild  der  nackten  Wahrheit  er*  ; 
scheint.  Tsehing  als  Wendepunkt,  als  Ende  und  Anfang,  ist 
dasselbe,  was  in  dem  Zeichen  des  weisen  Mannes,  sse  (one  and 
ten,  the  commencement  of  numfeers  and  the  perfect  number; 
learned  man.  sholnr.  one  who  is  complete)  aasgedrückt  wird,  inr 
dem  die  Zahl  Zehn  -f*  ^^^^  die  Zahl  Eins  —  gestellt  ist: 
Es  findet  sich  ein  ParaUaUaaiiia  swiaekea  den  vier  Tugaadai 
und  den  vier  Ständen:  sse,  nung,  kung,  schang.  Dass  sse  der 
vierten  Tugend  isching  entspricht,  iat  deutlich*  Nung,  der  Acker- 
bauer, hat  eine  denttieka  Beziehung  zu  der  dritten  Tagend  Ii, 
welche  ihre  BeBeiehnong  tou  dar  Brudte  niBunt  £mg,  der  Ar- 
heiter  oder  KflnaBer  (omoMut  akillad«  Beekaniek«  nrtüear* 
worlunan«  work)  läaat  sieh  ohne  Zwang  anf  die  iweita  Tugend 
Heng  haziahea,  indeai  diaaalha  auf  die  ZuaamaienateliBttg  dea 
Sckanen»  nlao  nnf  kiinatlariaeha  BanteUungen,  ansgekt  En  bUeha 
übrig»  den  Kanfiaann,  tdwng,  auf  diu  erata  Tagend»  ifiien  an 
beziehen.  Eine  Beziehung  iat  auch  hier  denkbar;  aa  iat  vidaiell 
an  die  Herbeischaffung  des  Stoffes  aus  dem  Verborgenen  (wie 
der  Peile  ans  dem  Meere)  und  aus  der  Feme  gedacht«  Abge- 
sehen von  den  Worten,  welche  jede  der  vier  Tugenden  uumittel' 
bor  charakterisiren ,  sind  nachträglich  die  Beiworte,  welche  ^iich 
finden,  in  Betracht  zu  ziehen.  Tuen,  das  Gute,  hiess  nicht  blos 
gut,  sondern  das  Haupt,  das  Aelteste  des  Guten,  scheu  ischi 
Uchang ;  Heng  hiess  nicht  blos  schön,  sondern  die  Sammlung, 
hwui ,  des  Schonen.  So  fand  sich  bei  Ii  das  Wort  ho,  Einigung') 
Eintracht,  und  bei  tsching  das  Wort  ^fi,  Stamm  (met  tschi  hwui, 
S.  288;  i  ischi  ho,  S.  290;  sse  ischi  fcon,  S.  2d5)«  Man  sieht  so- 
gleich »  dass  die  beiden  ersten  Worta  eine  Steigerung»  die  haidia 
letzten  eine  Beschränkung  bezeichnm«  Fu^n  erhält  eine  qunliln» 
tive  Steigerung  in  Verhältniaa  in  hetig,  welchaa  aeine  Steigemair 
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wkkt  durch  BiiiilliiiDg  eines  Einzelnen,  sondern  durch  Sunniining 
■ehierer  Biazeiner  erhält  In  gleichem  TeriiiiltnisBe  steht  das 
ficrte  UeMng  an  dem  dritten  [tV  Die  Art  von  Vereinigung,  ho, 
welche  hei  H  angenommen  wird,  gieht  keine  reine  Summe >  wie 
üe' Vereinigung  hwwi  hei  heng,  sondem  sie  entsteht  nur  dnrch 
mchgiebige  Fügung  des  Einen  in  das  Andere,  wobei  Jedes  eiaea 
Tbeil  seiner  EigentbumlicLkeit  aufgeben  muss.  In  nicht  unäbn- 
iicbem  Verhältnisse  steht  das  vierte,  Uching ,  zu  dem  ersten,  yuen. , 
Die  Beschränkung^,  welche  bei  Lsching  durch  den  Stamm  bezeichnet 
wird,  ist  eine  intensive  Steigerung,  gegen  weiche  die  Steigerung 
Ijii  yuen  sich  als  extensiv  betrachten  lässt,  obwohl  sie  in  Ver- 
i,leich  zu  der  blossen  Aggregation  bei  heng  intensiv  ist.  Der 
Siua  dieser  Bezeichnungen  ist  wahrscheinlich  der,  dass  dem  Gu- 
ten, yuen,  und  dem  Schönen,  heng,  eine  Unendlichkeit,  oder  wenn 
üiao  will,  Maasslosigkeit  zugesprochen  wird.  Wenn  beide  sich 
dennoch  in  ein  gewisses  Maass  ffigen  sollen,  so  soll  das  hlos 
durch  das  Nätsliche,  Ii«  und  das  Wahre,  tidUng,  geschehen.  Es 
lint  sich  ans  dem  Vorhandenen  nicht  entnehmen,  dass  specieli 
«ine  der  vier  himmlischen  Tagenden  tu  BeschrihikuDg  der  andern 
bestimmt  sei.  Viehsehr  wird  man  dnrch  den  festgehaltenen  Pa» 
nlleüsmiia  mit  den  vier  Jahreszeiten ,  und  den  diesen  entsprechen- 
des vier  Entwickelungsperiuiieu  des  Pflanzenreiclics ,  angewiesen, 
sich  die  liescliränkung  etwa  in  folgender  Weise  zu  deukeii.  Das 
Erste,  das  Gute,  der  Keim,  findet  schon  eine  Auskunft j  und 
damit  eine  Entäusserung  und  Consumtion,  in  dem  Zweiten,  dem 
Schönen,  der  ßlüthe.  Das  in  dem  Zweiten  getragene  Dritte,  die 
in  der  Blüthe  liegende  Fruclit,  das  Nützliche,  beschränkt  zumal 
den  zweiten  Trieb  so,  dass  er  erlischt,  nimmt  auch  die  Krafit 
<les  ersten  in  Anspruch,  und  macht  ihn  sich  in  gewissem  Maasse 
(iieastbar.  Man  kann  dasselbe  in  den  erläuterten  Beiworten  er- 
kennen. Wenn  aus  der  blossen  Oesellung,  humi,  eine  einträch- 
tige, einmätfaige  Verhindong,  ho,  wird,  so  ist  das  Princip  der 
'Uossen  ZnsammenschaaniDg  vertilgt,  und  einem  neuen  Principe 
gewichen.  Dagegen  ist  das  Princip  der  qualitativen  Erfaehuag, 
l9thang,  gerade  nun  su  einer  neuen  Geltung  gekommen,  die  es 
is  der  hlossen  Sammhing  des  Einzelnen  noch  nicht  gewimMU 
konnte,  und  erfUhrt  nur  durch  die  Gegenseitigkeit  eine  Beschrän- 
kung. Zur  Feier  des  Guten  genügt  das  Sicliliervorthun  eines 
Eiüzehieu;  die  Feier  des  Schonen,  das  Fest,  verlangt  die  Zu- 
^ammenschaaruug  Vieler;  die  Verrichtung  des  Nützlichen  verlangt 
'las  einträchtige  Zusammenwirken  durch  gegenseitiges  Ziigeständ- 
am.  Das  nach  der  Reite  des  Dritten  bleibende  Vierte,  der  von 
dem  Ersten,  dem  ursprünglichen  Triebe,  gebliebene  Stamm,  das 
Wahre,  ist  fÜhig,  die  drei  andern  Triebe  zu  tragen,  und  lässt  Jeden  • 
zu  einem  gewissen  Maasse  gedeihen ,  um  ihn  dann  fallen  zu  lassen. 
Bas  Wahre  ist  das  Feste  und  Dauerhafte,  welches  fortbesteht, 
wo  Einzelne  sich  in  Liehe  hervorthaten,  die  Menge  sich  in  Freude 
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und  Andaclit  zusammeiiscbaarte ,  viele  einträcliti^  uüU  mit  tuk&k» 
^ebeoder  Gereclitigkeit  zusammenwirkten. 

l'uen,  die  ungeborene  (tüte  und  Liebe,  ist  der  Keim;  heug. 
4ie  mit  Sciimuck  und  Spiel  audäclitig-  und  fröhlich  vollhracbte 
Feier,  ist  die  Blüthe;  Ii,  die  versöhneude  Gerecbtigkeity  Ut  dit 
Fracht  des  Lebens.  Wenn  die  äusseren  Beziehung-en  abbrechen, 
«o  seigt  »ich,  dass  der  Keim,  nachdem  er  Blüthe  und  Frackt 
getragen  hut,  nickt  spurlos  vergeht,  sondern  einen  Stamm  znritck- 
lieat;  das  ist  UeMngf  die  Leben»erfalirung,  die  «Icbere  gedtegeiie 
BrkenntniBB.  Von  dieeem  Stamm  ans»  als  einem  koheren  Stand- 
punkte» beginnt  von  neuem  die  Entwicklung  der  andern  Tugenden, 
und  nach  jedem  Entwicklungsgänge  ist  der  Stamm  stärker  nsd 
kdker  geworden.  Es  ist  schon  angeführt  worden,  dass  die  Men- 
schenliebe, 'jin,  zugleich  den  Kern  bedeutet  (Kernel  of  nut). 
Tsching,  das  Harte,  Feste,  welches  aufbricht,  die  berstende 
SchildkrotscLale,  ist  die  harte  Scbule^  in  welcher  dieser  Kern  liegt, 
um  seiner  Zeit  zu  keimen,  in  der  Weisheit  schliesst  sich  der 
Mensch  ab,  seine  Gedanken  begrenzen  sich,  und  er  wird  unzugäno^- 
lieh  tür  äussere  Einflüsse,  wie  er  selbst  verschlossen  und  schwt  i^- 
sam  ist.  Man  kann  aus  dem  Gegenwärtis^en  sehr  deutlich  erkeu> 
iien,  da$8  die  dem  clunesiscbeu  Weisen  empfohlene  Schweigsamkeit 
won  Grund  aus  nur  das  voreilio^e  Reden  verbietet,  und  die  Offen- 
barung der  in  der  Stille  gereiften  Gedanken  für  so  gesetzlieb 
erklärt,  wie  den  rechtzeitigen  Aufgang  der  schlafenden  Keime. 

Das  was  von  dem  Stamme  der  Weisheit  entspringt »  ist  we- 
niger nach  seiner  unmittelbaren  Bedeutung  in  Betracht  gezogen, 
vnd  gilt  «umal  als  belehrendes  Schauspiel«  Es  heisst  desshalb 
an  Ende  des  siebenten  Blattes:  sehing  'jin  Uu  loa»  wu  lu,  d.  k. 
der  weise  Mensch  handelt,  alle  Dinge  sehen.  Tsu  bedeutet  anch 
Brweekung  (to  arise«  to  act.  to  make*  to  do*  to  begin.  to  disco- 
ver«  to  inventb  to  arouse.  to  stimulate)  und  wird  erklärt  durch 
1*  isaOf  erbauen 9  erscha£Een;  2.  um,  sein,  thun;  '3.  hing^  auf- 
stehen ,  blühen,  in  Bewegung  setzen ;  4.  ki,  aufstehen,  anfangen; 
5.  mJü,  Anfang,  Der  Weise  befindet  sich  hierbei  in  dem  Ver- 
haltnisse zu  dem  Volke ,  wie  der  Himmel  zu  der  Krde.  Das  V  olk 
erhält  von  dem  Lexicographen  als  Definition  die  Worte:  meng  urh 
wu  sche^  d.  h.  aufwachsend  und  ohne  Erkenntuiss  (meng  bezeich- 
net speciell  das  Wachsen  der  Kräuter),  lu  demselben  Sinne  be- 
deutet das  mit  Wasser  gefüllte  Gefäss,  ein  Symbol,  welches  sicL 
hier  wie  bei  Indern  und  Aegypteru  findet,  den  Herrscher,  welcher 
den  Volkskörpcr  zusammenhält  und  bildet  ( the  priuce  i&  like  a 
vessely  the  people  is  like  water  u.  s.  w.)  wie  die  Seele  den  Kör- 
per. Gleichförmig  usuichliesst  der  Himmel  die  Erde«  wie  die 
•  Eisehaie  das  Dotter       Das  maassgehende  Gefäss  mnss  unnach« 


1)  Diese  Vergleichung  hat,  gleich  den  meisten  dieser  Sinahildnereieo, 
vielfache  Beziehimgeo.    Das  Dotter,  genannt  AtfMs^  Ii,  das  gelhe  Tseere, 
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giebig  seiD.  Dicte  Cimteligiebigkeit  ist  besdclmet  in  der  HIrto 
{kan^  des  Hisinieb,  Bs  «löchte  seheioeD,  als  wolle  sieh  kierdweli 
die  Hirte  gegen  die  Untergebenen  reehtfertigen«  Aber  in  dem 
Wesen  der  Ldire  liegt  kein  Versneh  einer  solehen  Rechtfertigung. 
Tielmehr  heisst  es  nnsdHicklieh  nu  Ende  des  nennten  Blnttes: 
hang  urh  meng  'jüu  tien  tschi  fa,  d.  h.  hart  und  fähig  der  Weich» 
hcit  ist  des  Himmels  RichtscLuur.  Das  entspricht  alao  vollkom- 
men den  verschiedenen  Richtung-en ,  iu  welchen  sich  der  Himmel 
wirksam  zeigt.  Wenn  der  Winkel  iemj  ein  Bild  der  Gottheit  wird, 
so  stellt  er  allerdings  in  seinem  Sclieitelpunkte  und  in  der  Rich- 
tung seiner  Schenkel  das  strenge  und  iniwandelhare  Muass  vor. 
Der  freie  Raum  indessen,  welcher  innerlmlb  der  Schenkel  hieiht, 
gewährt  die  Möglichkeit  willküriicher  Richtungen,  und  ist  ein 
Bild  für  die  Grösse  der  vorhandenen  Freiheit  Eine  ganz  ahn* 
liehe  Bedeutung  hat  das  iai  ki,  eigentlich  „der  grosse  Firsten« 
banm'S  ^^r  Raiken,  welcher  die  Firste  des  Hauses  bildet;  es  ist 
das  liörperliche  Hild  des  Winkels,  welcher  die  Gottheit  bedeutet. 
Aber  anch  die  Härte  {hang)  und  Beharrlichkeit  (hang)  des  Himmels 
hat  einen  etwas  nndm  Sinni  als  man  a  priori  rerinnthen  sollte. 
IU.  11,  sn  finde,  heisst  es  in  Besiehnng  auf  die  letstem:  iseM 
im  Urft  pu  Uehi  tui  Uehi  imtn  urh  pu  UM  waung  uM  fe  wrh  p« 
UM  eengy  d«  h.  kennen  das  Aufgehen  md  nicht  kennen  das  Zu* 
rlekgehen,  kennen  das  Wachen  nnd  nicht  kennen  das  Vergessen, 
kennen* das  Erlangen  und  nicht  kennen  das  Verlassen.  In  Be- 
siehnng auf  das  organische  Lehen  hat  nun  diese  Beharrlichkeit 
des  Himmels  allerdings  eine  zerstürcnde  Wirkung  auf  die  Einzel- 
wesen (wie  dieselbe  vielfach  bezeichnet  wird),  dagegen  erscheint 
in  dem  Geistesleben  diese  Auflösung  des  Einen  unmittelbar  als 
Knüpfung  einer  neuen  Combination ,  wie  oben  bei  Erklärung  des 
Wortes  toa,  Verwandlung,  angeführt  ist« 

Wenn  man  die  Heziehung-  dieser  subjektiven  Natur] ehren  auf 
Sittenlehre  und  praktisches  Leben  iu  Betracht  zieht,  so  scheint 
sich  zuvörderst  zu  ergeben ,  dass  die  Sittenlehren  nicht  aus  Natur- 
erscheinungen abstrahirt  sind,  sondern  dass  die  Naturerscheinun- 
gen nachträglich,  nnd  mit  witziger  Benutzung  entfernter  Aehn- 
lichkeiten,  auf  die  vorhandenen  Sittenlehren  hesogen  sind.  Das 
ist  in  so  fem  hemerkenswerth)  als  ron  manchen  Seiten  mit  Zu* 
fersicht  ausgesprochen  ist»  dass  die  Sittenlehre  natürlicher  Reli- 
gienen  sieh  ans  der  sinnhildlichen  Anffassnng  der  Natnrersehei- 
smigen  ihre  Lehrsätze  bilde.  Wenn  man  sich  auch  nicht  herechtigt 
fisden  will  9  ans  den  vorliegenden  Denkmalen  mit  zweifelloser 
Kcherheit  auf  das  Eine  oder  Andere  zu  sehliessen ,  so  kann  mati 
doch  nicht  verkennen,  dass  in  dem  Charakter  derselben  Vieles 
Hegt,  was  zu  der  uugedeutcten  Auffassung  berechtigt.  Wenn 


bat  die  der  Farbe  zugeschriebene  Erde,  und  ist  weich,  wie  die  Erde  sein 
sott«  Die  Schale  ist  hart,  wie  der  Himmel,  das  Firmament,  genannt  wird. 
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darauf  aiisgegaDgeu  wäre,  in  deu  pliysikalUchen  und  physiologt- 
sehen  Erscheinung-en  Etwas  zu  finden ,  was  maassgebaad  für  das 
sittliche  Leben  des  Menseben  sein  könnte »  und  so  aus  der  Deutung 
jener  Erscheinungen  neue  Sittenlehren  zu  abstrabiren ,  so  würden 
die  erdacliteu  Beziehungen  wahrscheinlich  sehr  einseitig  und  ober- 
flächlich, aber  in  gewissem  Sinne  einfach  und  naheliegend  aeis, 
während  sie  in  ihrer  Torliegenden  Form  gekünstelt  und  sum  Theil 
sehr  gezwungen  sind.  Auch  spricht  in  diesem  Sinne  sehr  deutlich 
die  Hittstollnng  des  l^ützlichen ,  als  einer  der  zu  erfiillendeii  Ideen. 
Die  einfiichsten  LehensTerhältnisse  wei^en  den  Menschen  auf  ge- 
sellige Verbiadung  an,  wo  Einer  für  Viele  ist,  und  Viele  für 
Einen  stehen,  und  Jeder  dem  Andern  einen  Dienst  leistet.  Es 
bedürfte  daher  zu  Erkenntoiss  der  Angemessenheit  diese;»  \  erhiili- 
nisses  gar  keines  uaturi^rcschichtlicliGn  Vorliildes.  Aber,  wenn  es 
desselben  bedurft  hätte,  so  wäre  in  der  That  nicht  eiiizuselieu, 
wober  ein  Bild  für  dieses  Verhäitniss  lialte  genommen  werden 
können.  Es  ist  unter  der  dritten  Tugend,  Ii,  ang'cftihrt,  duss. 
derselben  gemäss,  die  Dinge  „einander  nicht  liindern  und  scha- 
den" sollen.  Eine  Tendenz  zu  Darstellung^  dieses  Verhältnisses 
zeigen  die  Inder,  wenn  sie  tbieriscbe  Speisen  verschmähen,  und 
sich  nur  von  dem  nähren  wollen »  was  übrig  bleibt,  wie  Milch 
und  Früchte.  Ansunehmen,  dass  durch  diese  Art  der  Nahrung 
kein  zweites  Leben  verletzt  werde,  würde  namentlich  den  Chine- 
sen schwer  gefallen  sein,  indem  sie  den  Begriff  des  Lebens  so 
weit  ausdehnen,  dass  er  alles  Gestaltete  und  räumlich  Begrenzte 
oder  drüich  Seiende  nmfiuist.  Bs  scheint  daher  ausser  Zweifel 
zu  liegen,  dass  hier  ein  Punkt  erscheint,  wo  es  schwierig  ge- 
worden ist,  die  begonnene  Parallele  zwischen  den  anerkanutea, 
oder  durch  das  Herkonunen  geltend  gewordenen,  Verpflicktnngea 
und  den  Torhandenen  Naturerscheinungen  durchzufuhren.  Ein  ganz 
ähnlicher  Zwang  zeigt  sich  in  der  Grundanlage  des  i-king.  Die 
64  Figuren,  welche  erklärt  werden  sollen,  sind  die  Verdoppelon- 
gen 8  dreiliuiger  Figuren.  Diese  8  entstehen,  indem  die  g-anze 
und  gebrochene  Linie,  je  zu  drei,  in  allen  denkbaren  Modiiiea- 
tionen  verbunden  werden.  Wenn  die  Bildung  dieser  Figuren  nach 
einem  naturpbilosophischen  Principe  begonnen  ist,  so  ist  sie  we- 
nigstens nicht  nacli  demselben  vollendet;  denn  die  Figuren  werden 
nach  einer  rein  mathematischen  Nothwendigkeit  hergestellt.  Hier- 
durch wird  sowohl  die  logische  Nothwendigkeit^  als  auch  die 
sinnhildnerische  Freiheit  ausgeschlossen.  So  werden  schon  iu 
diesem  ersten  engen  Kreise  niehl  Bilder  für  die  Gedanken,  son- 
dern Gedanken  für  die  Bilder  gesucht.  Man  könnte  vielleicht  man- 
chen Denker  auf  demselben  Wege  belauschen,  aber  er  löscht  die 
Spuren  seiner  Vergehung  sorgfältig  aus.  Es  ist  schon  desahaih 
von  unschätzbarem  Werthe,  zu  sehen,  dass  hier  nicht  nur  Spuren, 
sondern  wohlerhaltene  Denkmale  auf  einem  Wege  stehen,  welchen 
Jeder  verleugnet,  und  auf  welchem  die  Chinesen  zu  Theorien  und 
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Resultaten  gelangt  sind,  welche  in  der  GeseUelite  nicht  vminzelt 
dastehen«  Mit  gleich  mathematischer  Nothwendigkeit  stellen  sich 
die  64  doppelten  Kwa  her,  indem  jedes  der  acht  Kwa  sich  mit 

allen  übrigen  zweimal  verbinden  mnss,  indem  es  einmal  die  un- 
tere, und  einmal  die  obere  Stelle  einnimmt.  Keine  diese  Ver- 
bindungen darf  übcrspruugcü  werden,  wenn  inau  auch  durcbaus 
keinen  Sinn  mit  derselben  zu  veriiinden  wiisstc.  Wenn  man  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  detaillirt  darstellen  wollte,  so  würde  man 
thehr  Raum  gebrauchen,  als  das  l>kiug  selbst  eiunimmt.  Indessen 
ist  der  Scharfsinn  und  Witz,  womit  die  Aufgabe  gelost  ist,  gross 
genug,  um  unsere  Bewunderung  zu  erregen,  und  die  ausführ- 
lichste Betrachtung  zu  verdienen.  Es  ist  eine  dunkele  Ahnung 
von  dem  VVertlie  der  mathematischen  Gewissheit  und  dem  Un- 
werthe  des  Augenscheines,  welche  diese  alten  Denker  verleitet, 
in  den  mit  mathematischer  Nothwendigkeit »  ohne  alle  willkürliche 
Abänderung)  geforderten  Formen  zuverlässige  überainnliche  Bilder 
des  Vorhandenen  zu  suchen,  und  eine  Bedeutung  dcrselhen  m 
ergründen.  Wenn  der  sinnende  Mensch >  den  ersten  Fuss  von  der 
Stufe  der  Kindheit  erhebend,  Terwinrt  und  gehlendet  in  die  un- 
endliche Mannichtaltigkeit  der  Natnrencheinnngen  hlicktej  so 
wmrden  ihm  jene  wenigen  Zeichen  willkommene  Haltpunktej  und 
dienten  ihm  anstatt  der  Begriffe  i  welche  er  «na  der  unhegreif* 
liehen  Zahl  Ton  Binselheiten  nicht  an  gewinnen  wosste»  Der 
Geschichtsforscher  aher  findet  in  diesen  fernen  Denkmalen  den 
alten  Spruch  „ex  Oriente  Inz**  wenn  auch  nicht  in  dem  ursprüng- 
lichen Sinne,  so  doch  in  dem  Sinne  der  heutigen  Wissenschaft, 
Toa  neuem  gerechtfertigt. 


Änm.  zu  S.  286.  Die  Worte  serig  uu  sollte  man  e\^ei}{\\rh  so  nher- 
'^'^t^cn,  dass  senff  ^  leben,  transitiv  frcbrnucht  würde  ;  man  könnte  annalit  i  nd 
japen:  „Geschöpfe  erleben".  Transitiv  ist  eigentlich  das  Wort  seng  schon, 
iidan  ei  aagleich  „gebXren**  bedeutet.  Aber  diese  letztere  Bedeutung  würde 
io  diesem  eoaeretea  Falle  saCBge  feia,  aad  ist  überhiapt  wobl  aar  aisNoth- 
Behelf  der  europäischen  Uebersetzer  entstanden.  Weaa  der  ChiDese  sagen 
^ill,  die  Frau  gebiert  ein  Kind,  und  dazu  die  Worte  gebraucht:  niu  seng 
tsc,  so  inüssle  man  das,  um  wortgetreu  zu  sein,  immerhin  übersetzen:  die 
trau  lebt  ein  Kind,  das  Leben  der  Frau  piebt  sich  kund  in  Gestalt  eines 
Kiode«.  Das  Wort  wu,  Geschöpfe  oder  Dinge,  wäre  also  in  den  Worten 
mg^wu  anzasebea,  als  weaa  es  im  Aeeasativ  stibide,  wie  man  sagt:  te^- 
vu,  Dinge  aufnehmen  oder  bergea  ms.  w.  Hit  gleichem  Rechte  wird  man  aller- 
dings dabei  bleiben,  das  Wort  Meng  Id  der  Eigenschaft  eines  Adjcctivs  zu 
df;m  Hauptwort  in»  m  stellen;  grammalisch  wcnifrstens  stände  nichts  enl- 
^ct-'pen.  Aber  in  hr^ij^niij;,  (J;iss  das  Wort  seng  die  ganze  \ntur  umfnsst, 
UQti  auch  schon  bei  Lunlucius  jedes  «irtüehe  Dasein  (ki)  J)ivüi€luit;t ,  inu.ss  es 
widersinnig  erscheinen,  wcuu  dasselbe  in  dem:>eiljeu  Gcüunkcnkreise  neben 
hm  Worte  imi,  als  weiterem  Begriffe,  eiae  Determioatioo  aod  Besebriiakang 
dieses  BegrliTes  geben  sollte.  Ich  würde  es  daher  für  sinnentsprechender 
balttn,  mit  setig  den  Process,  und  mit  wu  das  sichtbare  Resultat  bezeichnet 
zu  finden.  Hiernach  he/eichrieten  die  Worte  seiifj  um  die  Geschöpfe  als  sicht- 
bare Abzeichen  für  eiue  Lebensperiode  der  Erde,  wie  das  Kind  eine  Lebens- 
periade der  Frau  bezeichnet. 
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Auszüge  aus  dem  Katechismus  der  Nossairier  ^  )# 

Von 

Stadtpffarrer  Hr.  WoUT 

zu  Rottweil 

Der  Titel  oben  bezeichneter,  aus  38  Blättern  io  gP.  OcUV  bestobesder 
Sihrin  ist:  isi^A*^il  äjIjJ  v-jUi'  d.  i.  Buch  der  Kennliiiss  der  Re- 

ligion der  Nossairier. 

Die  Einleitung  ( nthalt  eine  Annifang  des  ewigen  Gottes,  nnd  eine  Dank 
sagning  „für  die  Milihtüung  seiner  güUlichen  Geheimnisse  tind  der  Wahrheiten 
der  heiligen  Religion",  welche  bestehe  in  der  Erkrnniniss  seiner  Ewigkeil, 
seines  grossen  Namens  und  seiner  heiligen  Pforte ,  dureh  die  Person  des 
Abd  el  nar  (Diener  des  Lichts},  den  er  aufgenommen  habe  zu  seinen  Heili- 
gen ,  welche  ihn  kennen ;  sowie  eine  Danksaprnnj?  Hir  alle  von  GoU  erhalteaea 
Wabltbateo.  Hierauf  werden  als  die  zwei  Xheile  des  Katechismus  genaoot: 
ein  tbeoretisisber,  der  die  Lebren«  nnd  ein  praetiscber,  der  die  Gebräoehel 
nnd  Ceremonien  bespreebe« 

Der  erste,  tbeoretisebe  TheU  entb&tt  folgende  Fragen  nnd  Antworten: 

1.  Wer  bat  nns  ersebalTen?  Antwort:  AU  ben  Abn  Taleb,  der  FSnt 
der  Giänbigen* 

2.  Wober  wissen  wir,  dass  AU  Gott  ist?  Antw.  Dnreb  sein  eigeses 
Zeugniss ,  gegeben  in  einer  Slfentlieben  anf  der  KanseK  gehaltenen  Rede,  (h 

dieser  Rede,  die  nun  milgelheilt  wird,  befsstes  nnter  anderem:  „lebbiaderj 

Herr  der  Herren,  der  über  Leben  und  Tod  gebietet,  .  .  .  der  Jesnm  gezess^ 
bat  in  dem  Schooss  seiner  Mutter  Maria  ,  der  ^esaudl  hat  die  Apostel"  n. ».  W. 

3.  Wer  hat  uns  zur  Erkenntniss  unseres  Herrn  gerufen?  Antw.  Muhtn-, 
med,  wie  er  selbst  e^esa^t  hat  in  einer  Rede,  die  also  schliesst;  „Er  [Ablj 
ist  mein  Herr  und  der  eurige".  ' 


1)  Piene  Anszöge  sind  von  mir,  während  meines  Aufenthalts  in  Beirut, 
nneh  einer  von  dem  ersten  Drac^oman  des  preu.^sischcn  Generalconsalats,  J. 
Catafa^o,  mir  gefälligst  miluaHieilten  Abschrift  h^rm;iclit  worden.  Was  aus 
der  von  Catafago  nach  Berlin  gesandten  und  von  einer  französischen  Uj**'' 
setauiig  begleiteten  Abschrift  (s.  diese  Zeitschrift  Bd.  I,  S.  353,  «.  Jahftf- 
berieht  der  D.  M.  G.  Tdr  1846,  S.  130)  geworden  oder  in  wessen  HMnde  «le 
gekommen  ist,  habe  ich  bis  jetzt  durchaus  nicht  erfabren  können. 

2)  Zu  Hrn.  Catafago's  Notiz  über  die  Nossairier,  Joum.  Asiat.  FevT. 
1848,  welche  wir  bei  Mittheilung  der  „Drei  Messen  der  Nossairier**  Bd.  Ji, 
S.  388—394,  benutzten,  sind  nun  hinzugekommen  zwei  Briefe  desselben  be- 
lehrten an  Hrn.  Mohl  über  ein  nossairisches  w*U5'  und  eine  Samm- 
lung von  Wunderthaten  eines  nossairiscben  Heiligen,  Raschid-ed-din ,  Joariu 
Asiat.  Juill.  u.  Nov.-Dec  1848.  ^ed. 
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4.  Wenn  Er  [Ali]  Gott  ist ,  wie  hat  er  die  mensehlielie  Natnr  ma$t 


imiDiiR'n,  sondern  er  hat  .sieh  verborgen  in  Mnbammed  ,  in  der  Periode  äeiaer 
üestaitttinwandeliin^ ,  und  hat  den  A'amen  Ali  angenommen. 

5.  Wie  oft  liat  sich  unser  Herr  umgewandelt,  um  sich  unter  einer 
IhhiieUicliea  Gestalt  zu  offenbaren?    Antw,«  Siebenmal.   Er  bat  aicb  ver- 
ioifen: 

a)  in  der  Person  Adams  unter  dem  Namen  Abel, 
%    b)  in  der  Person  Noa's  nnter  dem  Namen  Seth* 
e)  in  der  Person  lacob's  anter  dem  Namen  Josef» 
i)  in  der  Person  Mösls  unter  dem  Namen  Josnn» 

e)  in  der  Person  Salomo's  nnter  dem  Namen  Asaf. 

f)  in  der  Person  Jesn  unter  dem  Namen  Petras. 

g)  in  der  Person  Mabammed's  unter  dem  Namen  Ali. 

6.  Wie  konnte  er  sieh  so  verbergen ,  und  ofTenbaren  (in  einer  menseh- 
Gebes  Gestalt}?  Antw.  Das  ist  das  Geheimniss  der  Umwandelang,  das  nur 
fintt  kennt,  wie  er  selbst  sagt.  (Es  werden  nun  Stellea  aus  dem  Koran  nad 
der  Bibel  citirt.) 

7.  Wird  er  sich  noch  einmal  offenbaren?  Antw.  Ja,  so  wie  er  ist, 
fthne  eine  Umwaodiuag,  in  Pracht  and  Glorie. 

'  8.  Was  Ist  die  göttliche  Offenharong?  jlH^O  Of- 

fesbarong  der  Gottheit  vermittelst  der  Verschleierung  durch  eine  mensehliehe 

Gestalt  und  mehrere  nach  innen  immer  feinere  Hüllen ,  von  denen  die  einen 

die  andern  ums€hiie^>^en.   (  K^Loo'^b  wL^^U^^i  ftia^j^  ißj^^  Ji>i^ 


9.  Erkläret  das  naher!   Antw«  Als  der  GnmMm  (t/«lO  '"^  ^PfMe 


tod  bat  ihn  für  sich  angenommen ,  wie  es  unser  Herr  Dschafer  el  Sadik  sagt. 

10.  Was  ist  der  Grundsinn,  der  Name  und  die  Pforte?  Antw.  Das  ist 
eine  aazertrennliebe  Dreiheit,  wie  man  sagt:  Im  Namen  GoHes,  des  Erfror- 
tun,  des  Bnmherzigeu,  Bas  Wort  GoH  bedeutet  den  Grundsim,  die 
Worte  Erbarmer  und  Bmrmhensiffer  bezeichnen  den  Nmmett  und  die  Fforiem 

11*  Wie  hat  der  Grundsinn  den  Namen,  nnd  wie  dieser  die  Pforte  er- 
ttbatTent    Antw.  Die  Substanz  dt't  i>uij;>tanzeü  hat  den  Namen  hervorgehrachl 

JUS  (Jfiü  Lichlü  ihrer  Eiuhcit. 

12.  Sind  der  Grundsinn  und  die  Pforte  von  dem  Namen  trennbar?  Antw. 
Nein,  sie  sind  eins  mit  ihm,  sie  können  von  ihm  nicht  getrennt  werden, 

13.  Welche  Namen  hat  der  Grundsinn,  der  Name  und  die  Pforte,  und 
unterscheidet  man  sie?  Antw.  Diese  Namen  sind  dreierlei «  nümlieh: 

ObiUUche;  b)  persönliche;  c)  eigensehnfttiehe.  (i^oÜb^  juSU^  luLU) 

We  bildlichen  gehören  dem  Grundsiim  an;  die  persönlichen  dem  Aamcn  ;  die 
eigeiiichaftlichen  sind  diejenigen,  deren  sieh  der  Name  bedient  hat,  die  aber 
eigentlich  dem  Grundsinn  angehören,  z.  B.  wenn  wir  sagen  der  Gnädige, 
Jer  Barmherzige,  der  Schöpfer. 


nommen : 


eingegangen  ist,  hat  er  sich  verborj^en  unter  dem  Namen 
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14.  Welclieä  sind  die  63  Namen  des  Namens,  welche,  geistig  geoom- 
men«  den  Grondsinn  bezeichnen  und  persönlich  den  Naneo»  4*  b.  diejenigen, 
deren  sich  die  Gottheit  bedient  hat,  nm  sich  in  den  Personen  der  Propheten 
und  Apostel  za  offenbaren?  Antw.  Unter  den  ersten  dieser  63  werden  ge- 
Msnl:  Adam,  Henoeh,  Kenaa;  dann  Edria«  ?ion,  Hod,  Loennn,  Lotb,  Abra- 
ham; tU  der  letzte  wird  genannt:  der  Innm  MiiluuniBed  Ihn  el  BnMO,  el 
Hadaebi« 

15*  Welehes^sind  die  elgenaeluiflUeben  Namen  für  den  Nmmmf  die  «ker 
elgentlieh  dem  timndainn  sngeh$ren?  Antw,  Gott,  der  Gnädige,  das  Liebt, 
der  Hobe  a.     w.  (im  Ganzen  40  Namen). 

16.  Welebea  sind  die  mysteriSsea  Namen  des  Namituf  Aolw.  Hier 
werden:  ' 

a)  einige  jener  räthselhaften  Bacbstabengrappen  angeführt,  welche  am 
Anfang  mehrerer  Suren  stehen,  z.  B.  ALM  (Sure  11),  KillAS  (Sure 
XIX}  u.  s.  w. ;  dann  Leisst  es  weiter:  die  andern  mysteriösen 
Namen  sind: 

h)  in  dem  Pentateaeh :  Mad  almad  (Gen.  17,2.); 

(■)  im  Evangelium  (dciu      T.):  Paraclet; 

(Ij  in  den  I*salmen :  Erlöser;  , 

e)  im  Koran:  Muhammed. 

17.  Welches  sind  die  persönlichen  Namen  des  Namens?  Antw.  Adam, 
Jaeob,  Moses,  Harun,  Salome,  Jesos,  AbdnUnb  Mnbammed  der  Gesandte  Got- 
tes, Muhammed  Ihn  Hassan. 

18*  Welebes  sind  die  abstraeten  Nemea  des  Jiamauf  Antw«  Der  Wille, 
die  Brkenntoias,  die  Maebt  n.  s»  w* 

19.  Welebes  sind  die  Benennvngen  dei  Nmmrs  der  Periode  Ahrs- 
bamsf 

20.  Welebes  in  der  Periode  Mösls  t 

21.  Welebes  In  der  Periode  Mobammed'sY  Hier  weiden  so  siemikb 
dieselben  Namen  genannt  wie  In  den  Drosenb&ebem. 

22.  Welebes  sind  die  Namen  der  g^rossen  und  heiligen  Pforte  Gottes? 
Wieder  dieselben  Namen  wie  in  den  Drascnbiichern. 

23.  Welches  sind  die  Aainen  der  Personificalionen  der  Pforte  io  den 
Büchern  der  Lnilarier?  (Hierunter  sind  die  Ismaeliten,  oder  auch  die  Drusen 
zu  verstehen.)  Hier  werden  66  Namen  genannt,  z.  B.  Thron,  Wasser, 
Himmel,  Pforte  u.  s.  w. 

24.  Welches  sind  ihre  Namen  in  den  sechs  geistigen  Standpunctenf 

oUUtt)  Antw.  In  dem  ersten:  Gabriel,  Miebael  o.  s.  w« 

25.  Welebes  in  'dem  sweiten  ?  Antw.  Jijjil  Ibn  Ffttln  nu  selM  Unvef^ 

gleichlichcn    (iwxUjjl^  ^1  d^J^.) 

26.  Welches  in  dem  dritten  ?j  Antw.  Ham  ihn  Kusch.  {{Jj^ 

27.  Welebes  In  dem  ▼iertea?  Aatw.  Dan  Ibn  lasbiwnt.  (^1 

-6.    Welches  in  dem  fdnften?   Antw.  Abdallah  Ibu  Sarn  au.   (»JJ!  vX*c 
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29.  Welche«  in  dem  «eelifteB?  Aakv*  Roibiik  lim  ti  MmMm,  Tmu 

30.  Welches  in  dea  persischen  Perioden  1   Hier  werden  allerlei  persl- 

2>cbe  iVamea  genannt. 

31.  Wie  nennt  man  noch  die  Pforte  f  Kütw,  Die  voUkomneBe  Seele 
4eQ.  heiiigea  Geiat,  Gabriel  n,     w.  * 

32*  Welehee  siod  die  Namea  der  Ppnrte  «od  ihrer ÜBTerfleieliUGhen  in  den  elf 

liwheinungen  (jita^),  welche  Gott  die  (inade  ^(ehabt  hat  uns  erkennen  zu 

lassen?  Antw.  In  dtr  ersitii:  Unser  Herr  Salman ,  and  «eine  Unvergleieh- 
Ikhen  sind  (folgen  allerlei  Namen). 

33.  Welcheis  in  der  zweiten?    Antw.  Abu  Abdelmhiuui. 

34.  Welches  in  der  dritten?   Antw.  Abu  '1  ala. 

35.  Welches  in  der  vierten?   Antv.  AbaKhtled« 

36.  Welches  in  der  fdnften  ?  Aotv.  Jti^a  Iba  Mamar, 

37.  Welchea  in  der  aeehaten?  Antw«  Ab«  Meheaed  Daebaben 

38.  Welebea  i«  der  alebealen?  Antw.  Alm  Iniiael  Mebemed. 
39*  Welebea  i«  der  aebtea?  Aiitar.  Ahn  Abdallah  el  Mofdel. 

40.  Welebea  i«  der  nenntoii?  Antw.  Ab«  Daebafar  Hebammed. 

41.  Welebea  in  der  sehnten?  Antw.  Ab«  '1  Kaaeai. 

42.  Welehea  in  der  elften?  Antw.  Ehatib  Mehemed. 

43.  Welches  sind  die  Namen  nnsers  Herrn,  des  Fürsten  der  Gläabigen 
ifi  den  verschiedenen  Sprachen?    Antw.  Die  Araber  haben  ihm  den  Namen 
Ali  gegeben;  er  selbst  hat  den  Namen  Aristoteles  angenonuneD;  im  Evange* 
liiun  (d.  i,  im  Neaen  Testament)  nennt  er  «ich  £üaa,  waa  Ali  bedentet' 
ilie  lädier  nennen  ihn  KanJuum  «•  a.  w. 

44.  Welehea  aind  die  andern  Namen  nnaers  Herrn  mit  ihrer  fiedentang 
ud  Erklamng?  Antw«  Die  Materie,  daa  Geaeti,  der  Glanbe,  der  Sieg 
!•  dergL 

45.  Wie  beiaat  Snaaerlieb  die  Mntter  nnaera  Herrn?  Antw.  Fatmu. 

46.  Wie  heiasen  seine  Brüder?   Antw.  Hamza,  Taleb  «.  s.  w. 

47.  Welches  sind  die  lünder  unsers  Herrn  als  Menschen?   Antw.  üaasao 
Hus«ein;  seine  Töchter:  Zeinab,  ümm  Koltsum. 

48.  Wo  findet  aieh  «ein  Grab?  Antw.  Za  Dehnet  el  Bid,  weatlieb  ven 

49.  Welches  sind  die  besondt  rn  ihm  ausschliesslich  zukommenden  Wa- 
^eQ?  Antw.  Da«  Wort,  der  Ewige  o.  «.  w,  (e«  werden  hier  29  Namen 
leoannt). 

I 

50.  Wamm  nennen  wir  nnaem  Herrn  den  FSraten  der  Bienen? 
Antw.  Die  wahren  GlSobigen  gleiehen  den  Bienen,  die  aieh  die 

l^wten  Blnmen  aussuchen ;  darum  heisst  er  so, 

51.  Was  für  einen  Namen  gaben  ihm  die  Weaen,  die  vor  den  Menaehen 
WeU  bewohnten  ?  Antw.  En  d.  1.  der  Br). 

52.  Wie  heiaien  die  Geiater,  die  vor  den  Menaehen  die  Welt  bewohn- 
m.  Bd.  .20 
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Ub?   Antw.  DMbiao's,  Biaa'«,  Timi&'s,  fiima'«,  D«chaii'«  u.  «.  w.  dj^t^ 

53.  Wie  viel  Welten  giebt  es?  Antw.  Viele;  nur  Gott  weiss  es: 
danuter  •ind:  die  grosse,  UeliivoUe  Welt»  oDd  die  Ueine»  irdiache  Weil, 
die  Woltiiit£tta  der  MeDseheii* 

54.  Welehee  ist  die  groMe  Welt?  Antw.  Du  iit  der  Hiiimel,  wdckr 
l«t  dee  Lieht  der  Liehter, 

55.  Welehes  ist  die  Uelae  Welt  ?  Anlw.  Die  Brde« 

56.  Was  eathüU  die  grosse  Wellt  Antw.  Bie  sieben  Hierarehieii,  BtuiUck: 
die  Prorten,  die  UnvergleieliUelieii,  die  Nadsebib's,  Nakib's,  Molibtassin's,  Mb- 

laäsiu'Sf  Mumlahuuiu^.    ^^jvuoA^vii^  U^ljsj!^  ^Lä^'^Ü^  Sr^^^t 

57.  Welches  sind  die  ICsBeii  der  S/taten  der  sieben  HieraMien?  Aitw; 
Die  der  ersten,  welche  400  Pforten  sSblt^,  4ind;  die  Namen,  die  Liehler, 
die  Wolken,  Sonnen  n.  s.  w. 

58.  Welches  ist  die  zweite  Hierarchie?  Antw«  Das  sind  die  500  Ct- 
veigleichUcheh,  welche  sieben  Grade  haben;  s.  B,  die  Sterne,  Rsoeleiii 
der  Donner  u.  dergl. 

59.  Welches  ist  die  dritte  Hierarehie?   Antw.  Die  der  Nakib's  (Aos^- 
zeicbiielcn),  deren  600  sind ,  und  die  sieben  Stufen  haben ,  naiulich:  das  Gebet, 
daü  Almosen,  das  Fasten,  das  Pilgern,  die  Zuriickgezogenheit ,  der  heilige  1 
Krieg,  die  Anrufang  (nämlich  dessen,  der  für  den  höchsten  Propheten  plt).  ' 

60.  Welches    ist  die   vierte  Hierarchie  ?    Anlw.   Die    der  Nadschib's 
(Edeln),  700  an  der  Zahl,  und  in  sieben  Stufen,  z.  B.  die  Berge,  Meere^. 
Wolken.  ' 

61.  Welches  ist  die  fünfte  liierarchie?  Antw.  Die  der  Mokhtassin's 
(Ansgesonderten)»  600  an  der  Zahl,  in  sieben  Stnfen,  z.  B.  Nacht,  Tif,| 
Moppen» 

62.  Welches  die  sechste?  Antw.  Die  der  Mokblassin's  (GelKntsrtiB)« 
IKX)  an  der  Zahl,  in  stebeo  Stofen,  n.  B«  die  Kameele,  Bienen,  VSgel. 

63.  Welches  die  siebente?  Antw.  Die  der  Ifnmtahanin's  (Gcpfifte«, 
Erprobten),  1100  an  der  Zahl,  in  sieben  Stufen,  i.  B.  die  Häuser,  Teufel^ 
Reben.  Diese  7  Hierarchien  machen  xnsammen  49  Stufen. 

64.  Wie  waren  diese  sieben  Hierarchien  vor  ihrer  Erscheinung  bi 
irdischen  Welt  in  der  Lichtwelt  benannf  ?  Antw.  Sie  liatten  andere  Nsnci 
im  Himmel. 

65.  Was  enthält  die  kleine  irdische  und  menschliche  Welt  ?  Aotw. 

14,000  Opfercr, 
.  15,000  Cherabine, 
16,000  Geister , 
17,000  Heilige, 
18,000  Einsiedler, 
19,000  Zuhörer, 
20,000  Folger, 
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I  66.  Wie  keissen  die  Namea  der  Nadtdiib't  der  kltiin  oder  irdiiehea 
I  Wdl?  Hier  werden  25  Namra  anfgefBlvt,  wovon  der  ente  Alm  i^n]»,  d«r 
i  teilte  AMallah  Ilm  Sd»n  ifU 

67.  Wie  beissen  die  NadMliiV«  In  der  Lidilwellf  kätw.  Der  Uwe, 
j  He  Joagfinii»  die  Wag»,  der  Krebf ,  der  Stier  u.  s.  w.  (im  ttweii 
27  Nauen); 

68b  Wie  kennt  ei,  da»  die  Nadiehik'i  zweierlei  Nanea  kakea,  eiaea 
in  der  irdisebea  aad  eiaea  ia  der  ,Llektwelt?  Die  Jüitwert  besa^  bloss, 
ku  tie  eben  zwei  Nanea  iMdiea, 

69.  Welches  sind  die  Namen  derer,  die  Propheten  gewesen  sind,  uad 
wie  viel  sind  ihrer?    Antw.  Sidn  nzehn.   Als  erster  wird  genannt  ibn  ei  tiareti, 


70l  Wie  heiisea  die  25  UnverglelchltebeB?  (Ba  aiad  dies  lauter  nn- 
wkktig«  Nanea.) 

71.  Wie  viel  BSdier  babea  die  Uaitarier?  Aatw.  114. 

72.  Wae  iat  der  Kerfta?  Antw.  Der  VorlSafer  der  OlTeabareag  aaaere 
Hm  aater  measeblleber  Gestalt. 

7ä>  Wer  bat  Xabanmed  dea  Korfta  gelebrt?  Aatw.  Uaaer  Herr,  dat 
iit  der  Graadaiaa,  dardi  dea  Moad  Gabriela. 

74.  Welches  ist  das  Zeichen  unserer  Brüder,  der  wahren  Gläubigen? 
Aotw,  AMS.   A  bedcLiiet  AU,  M  Müliammcd ,  S  Salsal. 

75.  Ist  es  wahr,  dass  der  Messias  gekreuzigt  worden  ist,  wie  die  Chri- 
ston behaupten  ?  Antw.  Nein,  die  Jaden  sind  getäuscht  worden  durch  eine 
AeiiDÜchlveit  (vgl,  Koran  III,  163). 

76.  Waa  iat  die  Messe?  (^j*,tJ^flif)  Antw.  Die  Weihung  des  Weias, 
dea  naa  triakt  aof  die  Geaandbeit  der  Nakib'a  oder  Nadaebib'a. 

77.  Wat  iat  daa  Opfer]  {J^J^f)  Aatw.  Die  Weibaag  dea  Bredes, 
«elebe  die  wabrea  GHIabigeii  vemehnea  für  die  Seelea  ibrer  Brilder,  aad 
daran  liest  naa  die  Hesse. 

78.  Wer  liest.die  Messe ,  aad  briagt  das  Opfer  ?  Antw.  Das  aiad  Ibre 

laame  und  Redner,  die  grossen. 

79.  Welches  ist  das  grosste  (itheimniss  Gottes?  Antw.  Das  des  Fici- 
•ehes  und  de^  Biutes,  von  denen  Jesu*  gesagt  hat:  „das  ist  mein  Fleisch 
«nd  mein  Blut;  esset  und  trinket  davon:  denn  das  ist  das  ewige  Leben.** 

80.  Wohin  kommen  die  Seelen  unserer  Brüder,  der  wahn  it  Gläubigen, 
weon  sie  aua  ihren  Gräbern  herausgehen?    Antw.  In  die  grosse  Lichtwelt. 

81.  Was  wird  den  Gottlosen  und  Polytheisten  geaeheheo?  Aatw.  Sie 
werden  alle  Qnalen  zu  leiden  haben  in  allen  Zeiten. 

82.  Welches  ist  daa  Mysterium  des  Glaubena  der  Unitarier,  welches 
das  Mysteriam  der  Hysterie»  aad  der  Haapt^obeasartikel  der  wahren  Glau- 
^igea  ist?  Aatw.  Das  ist  die  EiabiUaag  aasers  Herra  ia  das  Licht,  das 
helsst  m  das  Aafpe  der  Soaae»  aad  seiae  Offeabarang  ia  seiaem  Dieaer 
AM  el  aar. 

83.  Was  Wörde  deaueaigea  gescbebea,  der  dieses  Gebeimaiss  bezwei- 
lelie»  aaebdem  er  es  eiamal  erkaaat  bat?  Aatw.  Er  würde  verworfea 
werlea  u.  dergl. 


als  letzter:  Omar  Ibn  el  Uamaic. 
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84.  Welches  sind  die  BediugmigeD ,  auf  die  der  Gläubige  eingehen  anss, 
wenn  er  das  Geheimniss  der  Geheimnisse  empfangen  will?  Antw.  Er  mm 
vor  Allem  mit  allen  seinen  Mitteln  Beinen  Brüdern  beistehen ,  ihnen  den  fiif- 
len  Theil  seiner  Güter  geben,  zu  den  festgeaelzten  Standen  b«teB,  sclae 
Pfliehten  eifaUen,  Jedem  das  Seine  snkonuM  Innen «  seinen  Bern  p^w- 
eben,  ihn  «nrnfen.  Ihm  danken,  oft  seinen  Namen  anaapreeliea»  in  aUa 
Stneken  sieh  seinem  Willen  nnterweifen,  nnd  sieb  nilei  dessen  entballen, 
was  ihm  missfallen  liSnnte. 

85.  Was  ist  das  zweite,  dessen  sieb  der  Gilnbige  entbnllen  masi? 
Antw.  Seine  Bfiider  zn  beleidigen  oder  ihnen  zn  sebaden. 

66.  Darf  der  GlSnbige  Jemandem  das  Gebeimniss  der  Gebeimnisse  offenbamt 
Aotw.  Nur  seinen  Ginnbensgenossen ;  sonst  geht  er  der  Gnade  Gottes  verlasti^. 

87.  Welches  ist  die  erste  Messe  ?  Aulw.  Dan  isL  tiiejeuige,  weiche  lüau 
vor  dem  GtLct  des  Auraz  ö^üicbU  ! 

68.  W  as  161  (I  is  Gebet  des  Numz?  Antw*  Die  Weihes])rechang  üi)er 
den  Wein  im  KeitLe. 

ö9.  Saget  dieses  Gebet!  Es  beisst  darin  unter  anderem:  Trinke  von 
diesem  reinen  Wein,  denn  eines  Tages  werden  seine  Lichter  mit  dichtes 
Wölken  bedeckt  werden. 

90.  Wie  heisst  der  geweihte  Wein,  welchen  die  Gläubigen  triakea^ 
Antw.  Abd  el  nur  (vgl.  Fr.  82  and  Ztschr.  Bd.  11,  S.  392,  Z.  10). 

91.  Warum  so?    Antw.  Weil  Gott  in  demselben  sich  geoffenbart  hat. 

92.  Welches  ist  das  verborgene  Gebeimniss  Guttes,  das  zwischen  den 
K  (Kaf)  nnd  H  (Nnn)  bestebt?  Antw«  Das  ist  das  Liebt;  nacb  seinem  Worte: 
„es  werde  Liebt ^  nnd  es  ward  Liebt**« 

93«  Was  ist  das  Liebt?  Antw.  Der  ewige  Gmndsinn ,  weleber  im  Licfct 
verboigen  ist 

94*  Wenn  niser  Herr  in  dem  Liebt  verborgen  ist,  wo  offenbart  er 
sieh  neeb?  Antw«  In  dem  Wein,  wie  in  dem  Nomz  (vgl.  Fr.  86)  gesagt  ist 

95.  Wamm  riebtet  der  GlSubige  beim  Gebet  sein  Gesiebt  naeb  der 
Seme  ?  Antw.  Wisset ,  dass  die  Sonne  das  Liebt  der  Liebter  ist 

96.  Warum  sagen  wir,  dass  unser  Herr  Wendungen  mache  und  l'm- 
wälzuDgeo  ?  Die  Anlwuit,  die  keine  Antwort  ist,  bciäst:  Er  macht  es  «o, 
und  offenbart  sich  peiiudisch  in  allen  Lmwäizuogen  und  Perioden  von  Kdm' 
bis   auf  Aba  Tak-b  (Ali). 

97.  Was  bedeutet  das  äussere  und  das  innere  Wort?  Antw«  Das  innere, 
die  Gottheit  unseres  Herrn;  das  äussere,  seine  Menschheit.  Aeusserlich  von 
ihm  gesprochen  sagen  wir :  unser  Herr  Ali  Ben  Abu  1  aleb ;  und  das  bedentet 
innerlich  den  Grandsinn,  den  Namen  nnd  die  Pforte,  einen  gnädigen  mi 
barmbenigen  Gott 

98.  Welcher  Ton  nnsern  Schech's  hat  nnsem  Glanben  in  ailea  Laadem 
verbreitet?   Antw.  Abu  Abdallah  al  Hassein  Ihn  Hamdan. 

99.  Wamm  tragen  wir  den  Namen  Kbnsssibiten  ?  (ftAA^uo^t)  Aatir. 
Weil  wir  folgen  der  Lebre  nnsers  Sebeeb's  Abu  Abdallab  «1  Hnssebilha 
Hamdlui  al  Rbnssaibi  (d.  i.  des  Kbnssaibiten) 

1)  Vgl.Ztsehr.  Bd«  II,  S.393,  Z.  17n.l8.  Der  Name  Nossairier  ist  ein  vsn 
ihren  Feiaden  ibaen  gegebener  Spottnimn  nnd  bedeutet  „die  Cbristiein." 
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100.  Lassk  mich  wissen  die  Nanen  der  Personen  des  tiebetee^  v>d  die 
iligatorisclien  sowie  die  freiwilligen  Standen  desselben.  Antw.  Die  etile 
lügatorisebe  GebetsneK  Ist  die  des  Mittags ;  das  Gebet  um  diese  Zeit  bat 
Rsi«besganfen;  die  aweite  ist  die  um  rdof  Ubr  Naebmittags ;  dieses  Gebet 

it  4  Kniebeug^uD^en ;  die  dritte  ist  die  des  Sonnenneterf^angs ,  mit  5  Rn{^> 
iugüiigeii  ;  die  vicrlo  üL  ilic  um  ücchü  Ihr  _\a(  hniitla^j:» ,  mit  4  Hnicbeugun- 
;d;  die  iunile  ist  die  der  Morgcnröthc,  luil  2  Hniebenfirun^en.  Zwisclien 
iweicD  dieser  obIif?atorisc1ien  Gebetszeiten  sind  die  freiwilligen. 

Dies  ist  der  theon  iistiH*  Th«Ml  des  Katerhismus.  Im  zweiten  practis<!*hen 
leile  wird  zuerst  ein  allgemeines  Gebetlormular  milgetheill ;  dann  folgt  ein 
e^sgelietformular.  IVach  diesem  werden  beim  Keichreieben  die  Worte  i^espro- 
ea:  „Trinlce,  mein  Bruder,  aus  meinem  Helcb;  sein  Tnbalt  sei  fdr  dich  die 
iüoog  und  die  Gesnndiieit;  lass  mich  trinken  auf  die  deinige;  Gott  möge 
eh  einst  Irinlcen  lassen  ans  der  Hand  Salsal's       nm  deinen  Durst  an  stillen 

I  dem^Tage  des  grossen  Dorstes'*.  Aneb  wird  hierbei  getrunken  anf  die 
emsdheit  All*s,  Mnbammed's,  Abu  Abdallab's  nnd  des  jeweiligen  Sebeeb's  (d.  1. 
er  Seetea-Oberlumptes);  daxwiseben  werden  Snren  nns  dem  Ror^,  s.  B. 
e  in  Berges ,  gelesen ;  aaeh  wird  viel  niedergekniet«  Anf  das  M essformnlar 

das  Formnlar,  das  man  bei  der  Anftiabme  in  die  Gemeinde  sn  spreeben 
lt.  Ifieh  diesem  mnss  onter  anderm  auf  die  Präge :  „was  wiinsebest  da  t** 
etotwortet  werden :  leb  begehre ,  dass  unser  Herr  meinen  Kopf  tn\  maebe 

II  dem  Joch  der  Knechtschaft,  dass  er  mich  unierrichte  in  der  wahren  Er- 
enntiiiss  des  Ilerrn,  dass  er  mich  zurückziehe  aus  der  1  iusteruiss  der  Ver- 
lendang,  und  dass  er  mich  leben  lasse  in  dem  ewigen  Leben.  Am  Schluss 
icscs  FormuJiiis  wird  der  Proselyt ,  der  auf  jede  Frage  zuerst  erklären 
o^^s:  „Ich  will  das  bocbste  Wesen  kennen  lernen'*,  ermahnt»  die  Lüge  und 
%'  sc[ii(>chten  Handlungen,  innerliche  oder  ausserlicbe ,  zu  meiden.    Bei  dem 

den  er  nach  vollendetem  Formular  schwört»  wirft  sich  die  ganze  Ver- 
uumluDg  auf  die  Kniee.  Den  Schloas  des  Formulars  macht  ein  £bevertrags- 
«nudsr.  Anbangsweise  folgt  dann  noeb  eine  Art  Festkalender. 


Ich  fdge  hier  noch  die  Titel  anderer  Schriften  der  [Vossairier  bei: 


2. 


4. 


5. 


«1848,  S.  149  ff. 
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Von  der  alrikanischeü  Osücflstet 

MitlMliiiigra  dM  Mbsieiiar  Kropf 

—  In  Ihren  AnfsStsen  in  der  Zeitachrift  der  DenMen  nieiganl 
Gesellsefcaft  (Bd.  1.)  haben  mieli  «Mwi  GtgmuUkide  vonSglieh  angecegen 
mich  sn  enfHchtigem  Denke  verpSichtet,  ZuTSrderst  heben  Sie  mit  w 
Werten  dem  Reieewerke  des  imor  HmrU  leine  richtige  Stelle  nnffewii 
und  mit  Recht  des  peetleehe  Gewend  dewelben  getadelt.  Sie  haben,  ohe 
4u8  Sie  mein  persönliches  Verhältniss  zn  Harris  kannten,  richtig  gesehei 
wenn  6iü  es  aussprachen,  dass  in  den  Tagcbückera  der  Glaabensboten  eigeüv 
lieb  die  Hauptsache  von  dem  Werke  des  Mi^or  Harris  schon  enthalten  $4 
Harris  konnte  bei  der  Abfassung  seines  Buches  kanm  mein  gedrucktes  Journa 
in  den  Rändeo  haben,  aber  mein  sechsraonatiic  her  Aufenthalt  mit  ihm  iü  An- 
köber  in  Shoa  brachte  ihn  in  den  Besitz  beinahe  von  allem,  was  ich  in  Abe* 
sinien  gesehen,  beobachtet  and  auch  wohl  aas  Ludolf  and  neaeren  Reis^ 
beschreibangen  zasammengetrageo  hatte.  Er  darfte  in  der  Thnt  nor  meioef 
ihm  mitgetheilten  Tbatsachen  eine  fpefalligere  Form  geben ,  —  und  sein  B 
war  fertig«  Wohl  wissend,  daee  es  Uarris  am  litterarischen  Rahm  za 
war,  dazu  «tele  von  ihm  und  seiner  ganzen  Geaellachaft  auf  die  frennd 
Weise  behandelt,  bot  ich  ihm  alles  dar,  was  ich  wvsste,  und  wo  ich 
nicht  wnsste,  bednrfte  es  nnr  einer  Frage  bei  den  Eingebornen.  Eine 
note  von  der  Regierang  zn  Bombay  war  an^  FoJge  der  Anerkennnng, 
flarris  meinen  ihm  geleisteten  Diensten  widmete.  WShrend  des  M^m  is 
Wesenheit  in  Shoa  schrieb  ich  kein  Joemal  nach  Lmden,  Sie  finden  iAi 
in  meinem  gedmekten  Tagebach  nach  nichts  aas  jener  Zeit.  Ich  bmn^ 
nicht  wegen  Informationen  za  geizen,  und  überliess  sie  daher  lieber  einei 
andern^  der  sie  im  Gruude  doch  besser  verwenden  konnie  als  ich.  Meik- 
\viirdig  aber  ist,  dass  der  englische  Retsende  Dr.  Beke  das  Geheimniss  offee- 
harte  und  in  England  erklrirte,  Harris  habe  seine  Informationen  hauplsäclilidi 
von  mir.  Es  wiir  freilieh  ^vahr,  aber  es  that  mir  sehr  leid  ,  dass  die  Sache 
so  plump  der  OeU'cntlichkeit  übergeben  wurde.  BeJce  und  der  französische 
Glücksritter  Bocket  thaten  freilich  dasselbe  (aiicao  vitolo  arare^  aseh, 
sie  wassten  die  Sache  besser  zu  verdecken. 

Noch  mehr  aber  werde  ich  mit  Preode  errüUt,  als  ich  wahmaha, 
Sie  Sich  nich|  sehevlen,  den  Schmnli  ahessiniseher  Legenden  a.  s.  w.  z» 
darehwiihlen»  Ich  gestdie,  ich  habe  es  anch  mehrere  Haie  versucht,  kak« 
aber  immer  wieder  den  Math  verloren,  namentlich  in  dem  Bnehe  HeMwhi 
Sie  verdienten  es  daher,  Ihre  Ansdaner  nnd  IfShe  dnreh  einige  GeldkM 


1}  Diese  inhaltreichen  Mitlbeilungen  sind  einem  Briefe  unseres  eaiti* 
spondiroiden  Mitgliedes,  Herrn  Missionars  Kropf  (Rabhai  Empia,  Wanika* 
Land,  Ost-AiKka,  v.  20.  September  1848.)  an  Herrn  Prof.  Dr.  Mvf^i 
entnommen.  Wir  geben  den  Brief,  allgesehen  von  einigen  Anslassao^en ,  vdl- 
ständig,  da  es  von  Interesse  ist,  eine  so  gewichtige  Stimme  über  den  bier 
behandelten  Stoff  zu  hören.  ,  D.  Red. 
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ilobAl  tu  sekfB.  findlieii  freute  es  mieh  nielit  Miider,  iii  MheD,  wie  Sie 
eine  Uiitheilniigra  jUmf  die  AniMK-SprMhe  m  zu  sageii'  «ntor  Dack  «ad 
,  a  sn  briasaa  wöiftea.  Ihre  BemerkiogeB  bestiirlLteii  lAeb  «nfs  neue  im 

EAnsielit,  daai  MiMiemre,  wenn  sie  eiem«!  auf  das  Feld  der  Wissea- 
afl  sieh  eialassea,  nichts  besseres  ttnn  kSaaea»  als  wahre  and  klare  Thal- 
^hen  den  Gelehrton  in  der  HeimaUi  an  übersenden  nnd  diesen  die  Verarbei> 
bg  der  rohen  Stoffe  zn  überfessen.  So  sollen  Wissensebaft  nnd  Mission 
ieh  geg^enseitifi:  fordern.  Man  lasse  die  Missionare  getrost  das  Ziel  ver- 
ttlgen  ,  da;s  sie  zop  Htideiibekeiiniiig  ans  der  Hciinalh  in  die  Ferne  geü  ieben 
lat;  man  erwarte  von  ilinen  lieine  besundern  Leistungen  der  Wissenschaft  -— 
la«  koiincii  und  dürfen  sie  nicht  liefern,  auch  wenn  sie  das  Talent  and  die 
iabe  hinlänglich  hätten  — :  aber. man  erwarte  von  ihnen,  dass  sie  ailes  ^e- 
»issenhaft  mittheilen,  was  nm  sie  her  vorgeht,  was  sie  beobachten  auf  dem 
Men ,  auf  dem  sie  stehen,  und  was  sie  wahrnehmen  in  der  Geschichte  des 
Nkes,  unter  dem  sie  wohnen«  Aber  man  verlange  nicht,  dass  sie  ihre 
ferthvolle  Zeit  dazu  anwenden,  um  eigentlich  wissenschaftliche  Forschungen 
Mzustellea.  Dies  ist  Saehe  der  tielehrten  in  der  Heimath,  deren  Scharfsinn 
tichtt  weiter  branebt,  als  efirlsebe  Thatsachea  vor  sieh  an  haben»  Auf  der 
Mein  Seito  ist  es  eben  so  weni^  in  der  Mnnng,  wenn  der  Missionar  sieb 
Ikr  die  Wissensehaft  nieht  freuen  oder  sieh  den  Gennss  versagen  wolile  zn 
llkea,  wie  der  von  Ihm  felieferto  Stoff  nos  den  Hindea  des  beimathliehen 
lelebrien  geordneter  und  in  veredelter  Gestalt  an  ihm  niiekkekrt  Kurz 
Mfiiseasehaft  nnd  Mission  sollen  sieb  aufs  innigste  mit  elnmder -befanden. 
Ii  wird  dies  aneb  immer  mehr  und  mehr  geschehen.  Nur  muss  die  Wissen- 
Mufl  eine  christliche  sein,  w  ie  auch  die  Mission  eine  christliche  sein  soll.  Kein 
Theil  ilüil  ferner  den  andern  unbeachtet  lassen  oder  ihm  seine  Dienste  ent- 
zii-hen,  ohne  mehr  oder  weniger  sich  selbst  zu  schaden.  Dasselbe  gilt  auch 
>"jiii  liiiiidel ,  nicht  minder  you  der  Politik.  SelhslsuLlit  und  Vereinzelung 
müüst'ii  aus  den  raenschlichrn  Hr-jlrcbun^^en  srliw  iiulcii  ,  wenn  sie  gedeihen 
sollen.  Freilich  muss  die  Mission  zuerst  auf  ewige  Dinge  gerichtet  sein  und 
liem  Menschen  den  VVeg  zu  seinem  verlornen  höchsten  Gute  zeigen,  aber 
m  nmss  dann  auch  in  zweiter  Linie  die  zeitliche  oder  sociale  Seite  des 
Menschen  ins  Auge  fassen ,  und  da  I^ann  und  soll  sie  dem  christlichen  Ge- 
lehrten, wie  dem  ebristUehen  Kaofnanne  u.  s.  w.  dienen.  Mit  der  Weeknng 
towifcei  Bedürfnisse  erwaehen  aneh  erst  die  cbfistliehen  Bedürfnisse  des  aenseb- 
licheo  Leibes.  Diese  bat  der  Handelsmnan ,  der  Civiltsations-Mann  vorznglieb 
ZI  befriedigen,  nnd  die  ebristUebe  Politik  (denn  nur  vom  Standpunkt  des 
Ghfistenthums  aas  kaaa  es  eine  wahre  Politik  geben)  soll  alle  jene  TUUigkelton 
1^  Gewaktbat  sebalzen.  Daria  liegt  die  Bedeutung  des  grosseu  Einflusses, 
»eUdbea  dje  Vorsehung  den  ebristlieben  MSebten  gegeben  hat.  Niehl  sollen 
Ken  selbstsnobligen  Eroberungen  ihre  Maeht  benutzen,  sondern  dazo,  dass 
in  Wahrheit  in  Religion,  Kunst,  \\  issenschaft  und  Handel  sich  über  die 
•Welt  ergiessen  könne.  W  ie  tiauiig  ,  venu  der  Missionar  ein  rohes  Barbaren- 
Tolk  aas  seinem  Schlummer  erhoben  hat  und  dann  sehen  muss,  wie  der  sit- 
Wlose  Handelsmann  oder  seibslsuclitige  PoUüker  das  schone  Werk  wieder 
US  Stocken  bringt!  Ist  dies  nicht  ein  Verlust  für  die  Religion,  und  gewiss 
auch  Idr  die  Wissenschaft,  für  Handel  und  Poiiük  selbst? 
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Wie  lici  die  11  iedea  tob  «njefen  Bestntoafes  xeiHieker  Art  Bichl 
treftoeB  liMe,  sebeB  wir  beeoftden  is  Ostafoiki,  we  wir  dmal  Sber  4m 
«Bdere  um  gescUebte ,  ieiwife  iBd  ehrietlieli  gesiBBte  HaädweilLer  nad  4ekei^  i 
iMner  gescbriebeB  babeB.  Wir  sebea  es  klAr«  dtM  wir  acbeB  «ad  mit  der  * 
Predigt  vBter  dieiee  VSIken  Boeb  elwae  aaderee  bmaebeB,  bs  sie  aae  ibren  ! 
Tedesseblaf  «afttowedEea;  wir  eebea  eia,  daie  kleiae  ebriediebe  Roleaiea 
im  Verbaade  aiit  dem  Miwioaar  bSebet  uSthigr  wären ,  damit  die  Heiden  niefct 
nur  die  Macht  der  christlichen  Gemeinschaft  (die  der  einzelne  Missionar  aach 
rdr  sich  üu  iclimcrzlich  entbehj't}  sehen,  sondera  damit  aie  auch  die  SegouügeD 
erkennen ,  welche  das  Cbristenthnm  nach  seiner  socialen  Seite  in  seiner  Be- 
gleitung hat.  Und  da  wiire  dann  die  Basis  für  Handel,  für  wissenschaftlicht' 
Forscher  und  selbst  für  christliche  Politiker  gegeben.  Es  will  mir  nie  recht  ' 
gefallen,  wenn  man  soviel  von  dcuts«  liein  Handel  nach  aussen  redet.  Er  kann  ' 
«ich  nie  aasdehnen,  so  lange  er  nicht  von  einer  sichern  ßasis  ausgebt  nnd 
die  Sachen  nicht  im  Kleinen  getrieben  werden.  Wie  viele  deutsche  Missionere 
sind  über  eile  Welt  bin  verbreitet!  Wie?  wenn  dieee  doreb  liieine  christUdie 
Koloaiea  aatentiilzt  wirdea?  Diese  Kolonien  würden  Einfloss  anf  die  Staalea 
dar  Eingel»onieB  gewiaaea,  «ie  wardea  wk  dareb  ebristliebef  Lebea  «ad 
ebristliebe  Sittea  venebmelsea  nad  eo  vea  selbst  aUet  das  bervomfaB  aal 
lürdera ,  was  maa  so  stirmiseb  aad  ia  der  Bits  saebt.  So  würde  die  cbrisl- 
lidie  llissioB  aar  ebristliebea  Releaia,  aad  diese  sam  cbrisilicbea  Haad^  aal 
dieser  zar  elmsUiebea  Politik  fSbrea  — >  aad  wobb  sieb  aaser  deatscbes  Voll 
aar  aafürilebea  Maaag  der  Diage  ferstebea  aad  aiebl  sa  bastig  seia  will« 
so  wird  es  aaeb  daza  gelangen ,  aber  es  mass  daaa  obae  Selbstsaebt  erst  das 
wahre  Heil  der  Menschheit  suchen.  Denn  nar  wo  die  Selbstsacht  ans  allen 
Kreisen  eines  V  olk^j  verbannt  ist,  wo  die  Lbre  Gottes  5  da^  wahre  geistliche 
and  ewige  Wohl  des  Menschen  aufrichtig' nnd  fest  in  das  Auge  gelasst  werden, 
kann  ein  \  olk  iieiner  kosmopolitischen  Aufgabe  genügen.  Und  wie  viele  wür- 
den schon  jetzt  in  dieser  trüben  Zeit,  wäre  wwv  mehr  vorgearbeitet,  in  der 
Hcitlenwelt  eine  sichere  Zutiacbtsslälte  finden?  schon  jetzt  Frücbte  zeitUcbo' 
Art  erndten ,  hätte  man  früher  in  rechter  Weiäe  säen  wollen  ? 

Nun  lassen  Sie  mich  aber  auf  andere  Gregeostäode  konmea,  die  für  des 
Mann  der  WisseascbafI  von  grösserem  Interesse  sein  k6nnen. 

1.  Ich  stimme  ganz  öberein  mit  Herrn  v.  d.  G0Miniz ,  welcher  Bd.  1. 
S.  238  ff.  dieser  Zeitsebrift  glaubt,  dass  eia  Spraebstamm  sieb  über  Südafrika 
aasbreile.  leb  balie  die  Grammatikea  aad  WSrterbieber  eiaiger  sadaftibsai- 
sebea  Spraebea  darehgesebea  (s.  B.  die  RafAr  -  Grammatik  yob  Böyes»  aad 
ArMtXlM*  Beebaaaa-Grammalik)  aad^eiae  merkwardige  Uebereiastimmaag  ge- 
faadea  mit  der  SpiaebfamiUe.der  ostalHkaaisebea  Stimme,  so  sebr,  dass  ich 
bei  eiaer  Revisioa  meiaer  SaabaH-Grammatik  viel  RSeksiebt  aaf  jeae  Werke 
Iber  das  SSdafrikanisebe  aabm,  am  dadurch  von  vom  herein  mebr  Hamoaie 
in  die  Bearbeitung  dieses  Sprachstammes  zu  bringen,  l  eber  die  Angola-  od^ 
Bunda  -  Sprache  im  Westen  weiss  ich  noch  wenig,  aber  es  befremdet  mich 
stets,  wenn  ich  die  Namen  der  Karte  sehe,  dass  fast  alle  Wörter  einen 
Snahili  -  Klang  haben,  ja  selbst  die  Bedeutung  derselben  ganz  Sunhili  hu 
Dies  ist  nicht  der  Fall  mit  dem  Landeraamen  Nigritiea's^  wo  olfenbar  eis 
anderer  Spracbstamm  vorbermht. 
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2,  Ich  wag«  Booli  Diditf  zu  bestimmen  über  den  Unprong  der  Sülmme« 
welclie  das  Saahfli-ldiom  reden.  So  viel  itt  gewist,  dass  ibre  Spraebe  Üebt 
afnkaaiscb,  oder  wenn  man  will,  bamitiseb  ist,  obwohl  das  semidsebe  Ele- 
ment sieb  an  das  bamitisebe  berangemaebt  bat  Mir  sebeint,  wir  mSssen  tooeb 

warttni  ,  bis  einigen  Reisenden  gelangen  ist,  Afrika  zn  darchkrenzen.  Alles, 
was  wir  an  den  Küsten  erfahren  und  beobacbLeii,  ist  noch  nicht  hinreichend, 
lim  wissenschaflUche  Resaltate  zu  gewinnen.    Wir  müssen  besonders  erst 
wissen,  welche  Sprachiamilic  zwischen  Nigritien  nnd  Abcssinien  vorherr^schend 
ist,  kurz  die  Sprachen  von  Cenlral-Ai'rika  müssen  erst  bekannt  geworden  sein. 
Ich  hoffe,  diese  Kenntniss  werde  bald  aus  ihrem  Dunkel  hervortreten.  Wir 
baben  jetzt,  wie  Sie  sogleich  sehen  werden,  Ostafrika  näher  kennen  gelernt, 
nnfl  wenigstens  einen  Flacbenranm  von  600  englischen  Meilen  bereist.  Der 
Seblüssel  zum  Innern  ist  in  unserer  Hand ,  und  es  ist  nur  noch  Saehe  eines 
finaBeiellen  BedeniLens,  ob  nnsere  Gesellschaft  7  —  800  Tbaler  ausgeben 
«nd  mir  oder  meinem  tbenem  Freunde,  Herrn  M^bmmm,  gestatten  will,  eine 
Reise  naeb  Uniam^i  md  von  dort  weiter  naeb  den  Westküsten  zn  maeben, 
nnd  so  auf  einmal  alle  Fragen  des  gebeimnissyollen  Innern  zn  Igsen,  soviel 
es  auf  einer  Dvrebreise  gesebeben  bann.  leb  babe  eiaen  Snabeli  gefbnden, 
der  bebaoptet,  nnr  noeb  4  Tagereisen  von  der  Westküste  entfernt  gewesen 
m  sein.   Gewiss  ist,  dass  er  in  Uniamesi  war,  wo  gleichsam  die  Wasser* 
scheide  der  ost-  und  westafrikanischen  Karawanen  und  ihrer  Wege  sich  bildet. 
Er  behauptet,  von  Uniamesi  aus  in  50  Tagru  nach  dem  Fluss  Udshambarra 
gekumiueu  zu  sein,  von  wo  aus  man  zu  Wasser  an  die  westafrikanische  Küste 
geht.    Dies  ist  offenbar  der  Kongo  oder  (weil  die  Reise  zu  Lande  nördlich 
geht  von  Uniamesi  aus)  ein  Theil  des  Niger.  Wüsi^te  ich  p-ewlss,  dass.  wie  ich 
in  Sansibar  hörte,  ein  guter  Preis  ausf^esetzt  worden  sei  für  denjenigen,  der 
Afriiui  zuerst  durchkreuzt,  so  würde  ich  meine  Gesellschaft  nicht  in  Anspruch 
nehmen.   Ich  verlange  keinen  Beller  für  mieb  selbst,  wohl  aber  wünschte 
ich  der  Gesellschaft  die  grosse  Ausgabe  zu  ersparen  oder  wenigstens  zu  ver- 
miodem,  obwohl  die  Missionssache  wesentUeb  durch  eine  solche  Reise  ge- 
fiirdert  würde,  weil  man  nie  eine  Ketle  von  Hissionen  über  den  Conlinent 
bin  sieben  kann,  so  lange  man  seine  Geographie  niebt  kennt  leb  bin  eben 
desswegen  in  grossem  Kampf  mit  mir  selbst,  ob  leb  vorher  naeb  Europa 
geben  nnd  diese  Sache  dort  besprechen ,  oder  ob  ich  nngefiragt  meinen  Weg 
geben  soll.    Das  Lelzlere  wire  wohl  das  Beste,  weil  leb  in  Abessinien 
erfahr,  wie  bei  einer  zweiten  Reise  nach  dem  Lande,  in  dem  man  war,  die 
Saehen  gewöhnlich  anders  gehen.   So  hatte  ich  im  Sinne,  von  Ankober  aus 
ober  Gurague  nach  Malinde  hinabzusteigen ,  wollte  aber  warten ,  bis  ich  aus 
Egypten  zurückkäme.     Aber  als  ich  zurückkam,  war  die  TLüre  nach  Shoa 
verschlossen.    Es  gilt  also  auch  hier:  ,,was  du  thust,  das  Ihue  bald".  Ehe 
Sie  diesen  Brief  erhalten ,  wird  mein  Entsehluss  gefasst  sein.    Auch  für  den 
Fall,  dass  ich  im  nächsten  Jahre ,  wie  ich  im  Sinne  habe,  nach  Europa  gehe, 
wünschte  ich  wenigstens  die  iVachbarländer  von  Uniame^i  kennen  zu  lernen. 

3.  Ich  füge  einiges  über  die  Länder  hinzu,  die  wir  im  Laufe  dieses 
Jahres  besucht  haben«  Ucber  die  Wanika-Stämme ,  unter  denen  wir  an  der 
Küste  wohnen,  babe  ich  sehen  früher  berichtet.  Wir  haben  im  Stamme  Rabbai 
eine  Hütte  mit  eigener  Hand  und  grosser  Mühe  gebaut,  baben  eine  Schale 
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aigoflnsen,  aelirere  Theile  der  heil«  Sehrift  ta  die  Wwika-Spriehe  Iber- 
eetst«  «nd  bereite  des  Eveag*  Lukas  Qod  dee  Heidelberger  KeAeebisane, ,dce 
idi  nbeitetite,  ans  der  ameribaniselieii  Hissioespresse  ia  Boabay  eiMlM, 
Ich  habe  Hem  IsenAer^gr  beanfkrafft,  Ibaee  ein  fixesplar  vea  letztereni  Weriw 
zo  sendeo«  fie  febt  MUdi  alles  sebr  laogsam  ued  dnreb  SebwierigkeHai, 
aber  es  gebt  deeb  mil  Opttes-  Hülfe  ImnMr  etwas  vorwirts.  leb  bebe  Ibnta 
friiber  bemerkt,  dass.die  .Wanika  sieb  io  12  SOünme  getheilt  an  der  Riisle 
hinziehen  von  3|  bis  4}  oder  5^  südlich  vom  Erdgleicher.  Die  6  südlichen 
Sliiiuiuc  liei>sen  Badigo,  die  nördlichen  und  nordöstiicheu  heisren  WaLupaiigu. 
Ich  habe  ers^Uhot,  dass  die  Waaika  (eigentlich  Wüslenbewohner)  kaum  eine 
rechte  Vorstellung  von  einem  hocbäten  Wesen  haben ,  und  das^  ihnen  der 
Mulunyu  der  sichtbare  Himmel  nod  zugleich  Gott  ist.  Natürlich  hat  ihr 
Umgang  mil  den  Muh amnie danern  ihnen  das  Dasein  Gottet»  etwas  zum  ßewusst- 
sein  gebracht,  ;jbtr  sulcho  Wanika,  welche  wenig  mit  jenen  verkehren, 
scheinen  doch  zunächst  aa  den  siebtbaren  Mnluogu  zn  denken.  Dies  ist  ja 
aber  eben  das  EigentbümliGhe  des  Heidcnthams,  dass  es  theoretlscb  aeiaea 
GoU  in  die  Welt  hereinzieht  nnd  das  Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  ver^ 
wechselt,  nnd  dann  praktisch  ganz  nor  dem  Sichtbaren  nnd  VefgiagUcbca 
dient,  wie  dies  bei  den  Wanika  der  Fall  Ist  Sie  wellen  niebta  weiter  ven 
Ihrem  Halnngn  als  Regen  und  Gesnndbelt,  Sie  beten  zn  Ibm,  nnr  um  diese 
Dinge  an  erhalten.  Desto  stärker  tritt  bei  den  Waaika  die  Fnrcbt  Ter  Gei- 
stern berver.  Die  bSsen  Psfio  wd  SknUm  spielen  eine  grosse  Rolle.  Sie 
an  versöhnen  nad  an  vertreiben,  werden  Hühner,  Sebaafe  n*  a.  m.  darge* 
bracht»  Der  Koma  Ist  der  Geist  eines  abgeschiedenen  Iffeasdien,  weidm 
sie  sich  in  der  Nihe  des  Grabes  oder  In  der  Lnft  denken.  Es  giebt  gewisse 
Weiher  (hysterische,  wie  ich  denke),  welche  bei  Nacht  plötzlich  ein  Geschrei 
erhebea  und  ausrufen,  der  Koma  von  diesem  oder  jenem  Maimc  sei  ihnen 
erschienen  und  befehle  seinen  Ver^^  aIldleu  auf  Erden ,  sogleich  ein  Huhn  oder 
Schaaf  am  Grabe  zu  schl  idilen ,  w  is  n.iLürlich  alsbald  befolgt  wird.  Am 
meisteu  greift  aber  der  Muansa  in  iln-  Leben  ein.  Dies  ist  ein  hohles  Stuck 
Holz,  das  von  einigen  Männern  getragen  wird.  Einer  zieht  an  einem  Seile 
hinten,  worauf  ein  furchtbares  Bramineu  entsteht,  von  dem  die  Leute,  die 
CS  nicht  sehen  dürfen ,  glauben ,  es  sei  ein  wildes  Thier  im  Waide ,  wo  auch 
das  Instrument  aufgehoben  wird.  Nur  die  Häuptlinge  wissen  um-  das  Geheim- 
niss  desselben,  und  wer  es  sonst  wagen  würde,  den  Brummer  anEUsehen, 
wenn  er  in  Procession  dureb  die  Strassen  sieht,  der  würde  hart  gestraft. 
Weiber,  Rinder  und  JüngUnge  müssen  sieh  sogleich  in  ihre  Haoser  begebea 
und  die  Thnren  fest  nnsehliessen,  wenn  sie  nieht  xur  Beiablnng  elMr  Hab 
(6—7  Tbaler)  verartbeilt  werdea  wollen.  Mein  Freund  und  leb  beben  nas 
aber  diesen  Aberglauboi  nicht  gefallen  lassea ,  sondern  bd»en  unser  Hans 
geSlIbet  und  die  Proeesslon  angeschaut,  und  als  die  Hüoptlinge  Biaspimebe 
thaten,  haben  wir  ihoea  bezeugt,  dass  wir  gekommen  seien,  die  FInstemlat 
zu  bestral*;ii  uiul  nicht  noch  zu  bezahlen.  Sie  Hessen  uns  seitdem  in  Frieden, 
üßd  manche  sehen  es  bereits  ein,  dass  ihr  Treiben  ein  Gott  missfUlliges  seiu 
indssc,  schon  darum,  weil  vviilircud  der  Procession  aller  \'erkehr  unmöglich 
ist ,  und  weil  durch  das  Bniiniuen  des  Muansa  Gott  nieht  bestimmt  werden 
kann,  ihnen  Regen  za  gehen  oder  Uiankheiten  abznwendea,  sondern  dsss,  da 
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(kit  eüi  Geifl  ist,  er  mdi  ioneilieh  im  Oebte  angarafm  werten  mtoe« 
Hudie  waren  geeeigt,  die  Seelie  äbmehtffeDi  aber  es  lilail,  wie  ea  aebeiat, 
hr  saaze  Eiaftw  der  Rlnptlinge  iOier  du  Volk  aa  dem  Hoanaa.  Zadeai 
giebt  es  aber  fauaer  eine  tüchtige  Scinaaaserei ,  sa  eft  der  Mnaasa  ans  den 

Walde  geholt  wird.  Es  scheint  auch,  als  ob  'sie  damit  die  Pepo  oder  Dshinni 
der  Araber  vertreiben  wollten.  Inwendig  haben  wir  das  etwa  3  —  4  Fuss 
lauge  Stück  Holz  nicht  sehen  därfcn,  Herr  Rebmann  glaubt  aber,  es  sei  hier 
der  rohe  Anfange  zur  Orgel  wahrzunehmen.  In  der  That  wird  es  gezogen 
wie  unsere  Orgel.  Es  ist  nicht  glaubhaft,  dass  wir  hinter  das  tieheimniss 
föllig  kommen  können,  bis  die  Wanika  das  Evangelium  annehmen.  Dann 
werden  sie  das  lastnunent  willig  ausliefern  und  nach  Europa  in  unsere  Mis- 
tiau-Moseen  senden.  'In  Gross -Rabbai  (zu  unterscheiden  von  Klein  Rabbai, 
wo  wir  wohnen)  haben  sie  ein  KUulia  (emsuka  heisst  der  Satan,  Teufel, 
also ICtsiilra,  mit  den  Deaiiaativa  ULdeadea  M-,  Ueiaer  Teufel),  d.  b*  Teo- 
fsbbiUL  Der  Naaie  werde  woU  voa  den  Hnhaaimedanera  gegeben.  Dieses 
Bild  babea  die  Babbai  ere1>ert,  als  sie  ia  Verbiadnag  mit  dea  Hembassia- 
lUB  die  Portagisea  voa  der  lasei  Mombas  verlriebea.  Es  war  wabrsebeia- 
iMb  eia  Heiligeabild.  Die  Wanika  babea  ibm  ein  R&nseben  gebaat  «ad 
stellen  es  in  besoadera  Nöthen  aar  Sebaa  aas.  Soest  fladet  sieb  lieia  Idol 
bei  dea  Waaika  oder  aaderea  Stämmen ,  die  wir  kenaea«  So  zeigt  sieh  also 
nocb  nach  zwei  Jahrhunderten ,  wie  leicht  und  fest  zugleich  der  Aber^^iauhe 
in  einer  chri^tliclien  Kirche  mit  dem  heidnischen  sich  verbindet. 

Verbunden  mit  der  abergläubischen  Geisterfurcht  ist  die  arge  Sitte  der 
Waoika,  Kinder,  welche  mit  Deformilütcu  des  Leibes  geboren  werden,  im 
Walde  zu  erdrosseln,  wahrend  der  Muansa  dazu  spielt  oder  brummt.  Dies 
geschah  vor  einigen  Monaten.  Wir  haben  aber  den  Hüiiptliogeu  das  SÜDd- 
licbe  dieser  Cercmonie  so  stark  ans  Herz  gelegt,  dass  sie  versprachen,  es 
:  solle  künftig  kfiOk  Kind  dieser  Art  erdrosselt,  sondern  uns  zur  Erziebnng 
übergeben  werden»  Doelik  ich  wollte  ja  eigentlich  diesmal  nicht  von  den 
Wanika  reden,  sondern  von  dea  neaea  Laadera,  die  wir  im  Lanfe  dieses 
Jahres  besaebt  beben. 

Sobald  wir  hier  ein  wenig  anslssig  and  eingeriebtet  warea,  aaeb  naser 
Cbarskter  and  Bernfszweek  etwas  besser  verstanden  worde  voa  dea  Binge- 
bonien«  die  anfangs  viel  Verdaebt  baltea:  so  schien  es  ans  Fliieht  za  seia, 
asera  Bliek  aaeb  aaf  andere  Stämme  za  riebtea,  um  so  allmälig  dea  Weg 
,  m  Hissioas-Niedertassungen  enznbabnen.  Wir  wagten  es  zaerst  nnr  im  Rlei- 
len*  Herr  Bibnumn,  mein  thcuror  Mitarbeiter,  machte  im  October  1847  eine 
Reise  nach  Kadidro,  etwa  30  Stunden  voa  hier.  Kadiaro  ist  ein  einzeln 
stihi  iiikr,  etwa  5000  Fuss  hoher  Berg,  der  sich  ihurmartig  über  die  grosse 
Wildniss  erhebt,  die  früher  von  den  wilden  Wakuafi-Stämmen  bewohnt  war. 
Diese  Wildniss  voll  Waldung  und  hohem  Grase  beginnt  an  der  Meeresküste 
von  etwa  südlich  vom  Erdgleicher,  und  zieht  sich  dann  tief  ins  Innere 
voa  Afrika  hinein.  Da  ist  ebener  Raum  genug  für  Anlegung  von  Eisenbahnen, 
wenn  einmal  Afrika  eivilisirt  sein  wird.  Auch  das  Eisen  findet  sich  in  dieser 
Wildniss,  wie  ieb  selbst  geseben  habe  aaf  meiaer  Reise  naeb  Usambten 
Diese  Eiseababaen  werdea'  daaa  den  Ifaagel  eiaes  grossea  Finsses  ersetzen» 
d«a  Ostafirika  ia  dieser  Riebtang  babea  sollte.  Bsbniiiiiii  tad  die  Leate  aaf 
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dem  Radiiro  sehr  gut  greaioiit  gegen  ihn.    Sic  scheinen  einen  süUeni  oul 
rnbi^ro  Charakter  zu  haben,  als  die  lännenden  Waaika.   koth  wehnei  sie 
in  grtfMem  Dörfern  Knaamnien,  haben  aber  eben  aneh  nur  eiae  sehr  lose 
Fenn  von  Repnblieanisnins,  der  es  den  Missionaren  so  sehwer  maeht,  sieh 
annasiedeln ,  weil  man  zn  sehr  deo  Belteleien  der  Einseinen  ansgesetst  ist 
nad  Überhaupt  wenig  Sehntz  zn  erwartea  hat,  wShrend  dies  ganz  anders  ist 
ia  monarehisehen  Laadern,  wo  man  nur  der  Freandschaft  des  Königs  vsr- 
siehert  zn  sein  braneht.  Die  Sprache  der  Kadiiro-Leate  hat  grosse  Verwandt' 
schuft  mit  der  der  Wanika«    Doch  scheint  es  mir,  ihre  Viiler  müssen  io 
ziemlicher  Entfernunj?  von  denen  der  Wanika  gelebt  haben.    Sie  behaui  teti. 
VüU  Mangen ,  einer  Gegeud  im  Norden,   hergekummen  zu  sein.  Rchmami 
fand  sie  etwas  stumpf,  was  ich  auch  beiuerkle  au  denen,  nv«  Ii  he   ich  hier 
sab.    Die  Kadiäro-Lenle  bringen  nämlich  manche  Handelsartikel  an  die  Küste, 
wie  Elfenbeiu,  ungeheuer  grosse  Kalabassen  (aus  grossen  Kürbissen,  die  auf 
ihrem  Berge  wachsen),  aromatische  Sachen  u.  s.  w.    Sie  scheinen  noch  aber 
gläiibischer  zu  sein  als  die  Wanika,  doch  haben  sie  iLoineii  Mnansa  und  lödtea 
die  missgestalteten  Kinder  nicht.    Auch  sind  sie  nleht  SO  dem  Tronke  ergeben 
'  wie  die  Wanika,  weil  sie  keinen  Palmwein  haben,  sondern  nur  eia  Getnik 
aas  Zuckerrohr  bereiten ,  das  sehr  fade  schmeckt.    Das  Znekerrohr  selbst  ist 
von  vorzügUeher  Güte.   Sonst  leben  sie  von  Mais,  WelsciÜLORi  n.  s.  w.  Reis 
pflanzen  sie  oiehl,  Sie  haben  die  Sitte,  die  Biageweide  einer  Ziege  zn  he-  • 
sehanen,  nm  zn  erfahren,  ob  der  Fremde  Heil  oder  Uaheil  brioge«  Aid  ] 
sind  sie  sehr  indilTerent  gegen  die  Todten,  deren  Sehndel  sie  in  einer  Gnike  j 
nahe  beim  Dorfe  anfhÜufen.  Die  Radiaro -Lente  werden  oft  überfallea  vm  j 
den  Galla ,  sobald  sie  sieh  in  die  Niedernngen  herab  wagen.  Bo^mmmni  fsid  ' 
(las  lilima  vortrefflich  und  die  Aussieht  majestätiseb. 

Nachdem  uun  Jurch  diese  Reise  so  zu  sagen  unser  Feldzng  nach  dem 
Innern  eröffnet  war.  iiameiiüicli  jidcbdem  wir  gesehen  haUcu  ,  dass  dur  Weg 
durch  die  Wüüte  (obwohl  versperrt  von  tausend  Dornen,  denen  man  siels  mit 
zerrissenen  Kleidern  Respect  erweisen  mnss)  pratlicabel  und  ziemlich  sicher 
sei,  so  entschlossen  wir  uns,  die  Stämme  voo  Teita  und  Vsihagga  zum  Ziel- 
punkt einer  zweiten  Heise  zu  machen. 

Anfangs  wollten  wir  mit  einander  gehen,  aber  es  «chien  doch  besser, 
dass  einer" von  ans  an  der  Käste  auf  unserer  Station  bleibe,  zumal  da  die 
Snahili  allerlei  Kanstgriffe  anwandten,  die  Reise  zu  hiotreiben.  So  wardea 
wir  einig,  dass  BefinuMMi  allein  naeh  Dsbagga  gehen  sollte,  während  ich  za 
Hanse  blieb«  Es  fronte  mieh  innig,  einen  solchen  Mitarbeiter  za  erhallei, 
der  aneh  afHkanisehen  Anstrengnngen  nicht  nnswleh,  nnd  sich  dordi  meue 
abessiaiseben  Erfabmagen  ennontern  liess. 

So  reiste  er  am  27.  April  dieses  Jahres  ab,  begleitet  von  10  Hann»  die' 
seinen  Reisebedarf  trugen ,  da  es  hier  keine  Lastthiere  giebb^  ^r  machte  des 
Weg  ganz  zu  Fuss.  Sein  Weg  war  west-  und  nordwestlieh  von  JMbmiit. 
Zuerst  kam  er  an  Kadiaro  vorbei,  ging  dann  naeh  Bwra,  wo  er  wieder  di 
hohes  Gebirgslaüd  fand,  bewohnt  von  demselben  Stamme,  Teita  genannt,  des 
er  auf  Kadiäro  traf.  Von  Bura  hatte  er  noch  o  ^Lai  ke  Tagereisen  bis  KUema^ 
einer  der  vielen  Dshagga-SlUmme ,  die  früher  von  Einem  Könige  beherrscht 
wurden.   So  belaufen  sich  die  efectiven  Reisetage  auf  9,  was  eine  Entferuun^ 
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giebt  von  elwa  90  Stunden  von  der  Küül»"  I.mdeinwUrfs.  Vom  Herzog  in  Hilema 
wurde  Rehmffnn  gut  aufgeiiüinmeu.  Der  Häuptling  jedes  Stammes  heisst 
Mmuji,  was  unserem  Herzog  entspricht.  Sein  Gebiet  ist  sehr  klein,  etw« 
wie  ein  grosses  wörtemberipisches  Oberamt.  Jeder  Man^  hat  sein  Gebiet 
mit  swei  Gräben  umzogen,  etwa  10  Fuss  tief  und  8  Fuss  breit.  Es  geaekiebt 
dies  zum  Schutze  des  Landes.  Der  Mangi  bat  noiimaehränkte  Macht  und  alle 
seiae  Leute  sind  eigentUeh  aetne  Sklaven«  Sie  moMeo  iha  sogar  fhigen, 
wenn  sie  sieh  verheiratheo  wollen ,  was  erst  spat  und  bei  völliger  Reife  des 
JSBglings  nnd  der  Jungfrau  geschieht,  nicht  wie  bei  den  Wanlka,  wo  sie 
schon  im  12.  Jahre  sich  ein  eben  so  junges  Madchen  suchen  oder  eigentlich 
mit  3^4  Thalern  von  den  Eltern  kaufen,  welche  Summe  Geldes  aber  zurück- 
begehen  werden  muss,  wenn  der  Mann  die  Frau  verllsst.  Die  Dsbagga> 
Leute  sind  sehr  munter  und  verständig  und  würden  Künste  sehr  schnell  ein- 
führen, wenn  man  sie  etwas  lehren  würde.  Die  Weiber  sticken  die  kleinsten 
heaä9  so  niediieh  in  die  Kleider,  dass  selbst  iu  i  urop.i  eine  solche  Stickerei 
ikaen  Ehre  machen  wärde.  Da  die  Leute  wenig  i^ieider  von  der  Küste  be- 
kommen können,  so  trafen  sie  hier  Häute,  lassen  aber  in  iit  ziclmu^'^  auf 
Anstand  noch  vieles  zu  wünschen  übrig.  Ihr  Schaamgefiibl  ist  sehr  gering. 
Ihre  Sprache  ist  mit  dem  Suabili  sehr  nahe  verwandt,  und  Rehmnnn  fand  die 
Wurzel  von  manchen  Suahiii  -  Wörtern ,  die  ich  uoeh  nicht  kannte.  Es  ist 
wirklich  merkwürdig  und  bereitet  dem  Sprachforscher  grosse  Freude  und  Ge- 
Duss,  wenn  er  die  Bedeutungen  der  verschiedenen  Dialekte  vergleicht.  So 
7..  ß,  heisst  Art»  leta  in  der  Kaffir-Sprache  rede»'',  im  SuahÜi  „zu  streik 
ten**,  ^ell  das  heftige  und  laute  Reden  dieser  Afrikaner  dem  Streiten  gleicht 
und  meist  damit  endet. 

In  Dshagffa  ist  viel  Elfenbein,  weil  es  in  der  grossen  Wildniss,  welche 
diese  Liinder  umgiebt,  sehr  viele  Elephanten  und  andere  wilde  Thiere  (Rhi- 
ooeeros,  Bülfel  u«  s.  w.)  giebt,  denen  auch  B^mmm  mehrfach  begegoete. 
Doch  das  Wichtigste  was  JlsbiiMHiii  in  Dshngga  sah,  war  der  himmelhohe  Berg 
Äi»f  mmdtikm^,  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  ist.  Sollten  Sie  dies  auch 
glauben?  Und  doch  ist  es  so.  Die  Suahiii,  welche  den  Schnee  nichL  kennen, 
cnShUen  uns  froher  viel  von  diesem  Berge  und  sagten ,  es  sei  lauter  Silber 
snf  dessen  Gipfel,  aber  die  Pepo  oder  üblen  Geister  wolllen  die  Leute  nicht 
kisanfsteigen  lassen.  Wir  hielten  natürlich  dies  für  Aberglauben,  dachten 
aber  doch,  es  möchte  irgend  ein  physisches  Verhältoiss  demselben  zu  Grunde 
fielen.    Ich  dachte  an  den  sehr  palpalilcn  in  Arabien,  wo  man  unter- 

ÄHiken  soll  »).  Allt  iü  das  Gebeimniss  ist  jetzt  gelost.  Das  Silber  ist  der 
Schnee,  der  in  den  Münden  eines  Suahiii,  der  sich  „das  weisse  Ding"  bringen 
Hess,  zerschmolz,  und  die  Pepo  sind  die  Kälte,  welche  allerdings  diese  halb 
nackten  Afrikaner  tödten  oder  lähmen  kann,  wie  sie  denn  sagen,  dass  der 
frühere  König  Rdngna  viele  Leute  auf  den  Berg  geschickt  habe,  von  denen 
oar  einer  zurückkam  mit  krummen  Händen,  die  unbrauchbar  wurden. 

B^mam  konnte  den  Berg  nicht  besteigen,  weil  das  Misstrauen  des  Her- 
zogs erweckt  worden  wäre.   Man  müsste  nothwendig  einige  Zeit  bei  dem 


1)  S,      Wrede  im  Joarnal  of  thc  Royal  Geographical  Society.  Vol.  14. 
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Mangi  wulmen,  nm  seiocn  Verdacht  hiawegzaräumen«  Dieser  Scbneeberg  giebt 
denn  auch  das  Wasser  za  mehreren  Flüssen,  welche  hier  entspringen,  z.  B. 
die  Flüsse  Gönn  und  Lomi ,  wi^Icher  letzlere  unter  den  Nmien  ¥angam 
Sansibar  gegenüber  in  die  See  gehu  Im  Südosten  von  Dshagga  ist  eia  grosser 
See»  der  Äriaro  heisst.   Dort  sind  hauptsächlich  die  Eleplianteii» 

Einzelne  höbe  Berge  erheben  sich  ooeh  Uber  die  grosse  Waste,  fiel- 
mann  erhielt  den  Orden  des  Maagi.  Dieser  schlaebtete  eine  Koh  und  waod 
«in  Stnckehen  .«von  der  Haut  an  dea  MittelAog<er  de«  Reiaendea.  Dadaich 
ward«  dieaer  la  den  besonderen  Sehnte  des  Mangi  anfffeaenmea,  fleiahni 
an  seinem  Sohn  erklSit»  was  sehr  wiehlig  ist,  weil  man  ohao  dea  Ilassi 
aieht  ein  nnd  ansgehen  kann. 

Naehdem  nnn  BAmmm  seine  Reise  glHeUidi  vollendet  hatte,  so  schia 
es  ans  wiehtig  aneh  den  SSdwesten  (wenigstens  wie  ein  Johannes  vorlieni- 
tend)  mit  der  Botsehafl  des  Evangelinms  bekannt  an  maehen.  So  kam  dii 
Reihe  nun  an  mich.  Ich  schlug  vor,  von  hier  ans  za  Lande  zu  gehen,  Tfofl 
ich  wussle,  dnss  die  listigen  Suahili  mir  an  der  Kü^lt;  \oii  Tan^^a  nicht  er- 
lauben würden ,  in^»  Innere  vorzudringen.  Ich  wollte  sie  also  in  ihrer  eigenea 
List  fangen  und  von  Innen  heraus  an  ihre  Küste  kommen.  Diese  stolzen 
WolMiumedaner  sind  bisher  Tinser  H;iii[)fhinderniss  gewesen,  und  hätte  ich 
meine  abessinischen  Krfahiungen  nicht  gehabt,  wäre  ich  vielleicht  mothlos 
geworden  im  ersten  Jabre.  Sie  sind  es ,  die  für  ihren  Handel  fürchten ,  weDn 
die  Eoropäer  ins  Innere  vordringen,  wo  die  Eingebornen  den  Handel  mit  den 
Weissen  gern  sehen  würden.  Sie  sind  zugleich  auch  die  grossen  Skla?ea- 
bündler  an  der  ostafrikaaiscbea  Küste,  aad  ihrem  Treibea  ist  es  beizamesscs, 
dass  sieh  znm  Hohn  enropaiseher  Bestrebnogen  der  Menseheahandel ,  mit  ea- 
pSrender  Gransamkeit  geübt,  immer  weiter  nnter  den  anwohnenden  Stiinmci, 
wie  die  Waaika  nnd  Waltamba,  welehe  bisher  Sklaven  nieht  hielten,  ver- 
breitet. 

Doeh  lassen  Sie  mieh  meine  Reise  naeh  Uganätara  ohne  Versag  antrates. 
Hein  Weg  ffihrte  mieh  zuerst  6  Tage  lang  naeh  vielen  Umw^^en  nnd  Ver* 
irmngen  meines  des  Weges  in  dem  dichten  Walde  nnkaadigen  Fahrers  difd 

die  oben  erwähnte  menschenleere  Wildniss,  die  ich  glücklich  überwaid, 
ausser  dass  mein  Esel  verloren  ging  in  Folge  des  Erschieckens  vor  einem 
Nashorn,  dem  wir  im  unwegsamen  Dickicht  unerwartet  begegneten.  Loser 
Weg  war  stets  eben,  aber  sehr  oft  von  Dornen  versperrt  und  beschwerlich, 
.  Auch  fanden  wir  oft  kein  Wasser.  Erst  am  Flosse  XJmha  kamen  wir  wieder 
zu  Menschenhütlen  im  Lande  des  Mongo-Stammes ,  der  zu  den  Wadigo-Wa- 
nika  gehört.  Der  Pluss  Umba  kommt  von  den  nordöstlichen  Gebirgen  von 
Usambara.  Aus  demselben  Lande  kommen  die  Flüsse  Emgambo  und  EnM%- 
fliifti«  welche  alle  ins  Heer  gehen.  Nachdem  wir  das  Wadigo  -  Gebiet  ver- 
lassen hatten,  kamen  wir  znm  Stamm  der  WnMMi,  welehe  dem  KSaig 
Kmeri  von  Usambara  unterworfen  sind.  An  der  Grenze  mnsste  Ich  (wie  in 
Shoa)  warten ,  bis  die  kdnigL  Erknbniss  kam ,  dass  ieh  Sr.  Mijeaiat  Laad 
belretea  dnrfe.  Ich  fand  bald  ,  dass  ieh  in  einem  monarehisehen  Lande  m 
wo  y\t\  Ordnung  nnd  Ruhe  herrscht.  Ich  wurde  nieht,  wie  bei  dea  Wsslia, 
von  Bettlern  geplagt  Die  Toeht^  des  Rh'nigs ,  welehe  an  der  Grenze  eises 
Distrikt  beherrseht,  bewirthete  mich  gut.  Sie  ist  verheirathet,  bat  aber  du 
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Aegineit  io  iltreo  H&iidcn.  In  ihrem  Aensscrn  unterscheidet  sie  sich  wenig 
von  den  andern  Fraaen*  Sie  arbeitet  eigenhindig  in  Gemeinschaft  mit  ibrei 
SkliviaM.  Naeh  langem  Warten  kam  die  ersehnte  Erli^ubniss  und  der 
Toektermaiin  dea  Königs  war  beaaftragl,  den  Emmmgu,  d.  h,  Eoropier,  sa 
hriagea.  Er  batle  Boeh  keiaes  vorher  geieheo,  Unaer  Weg  wnrde  bald  aekr 
ateil  aad  beacbwerlieh ,  naebdem  wir  das  Niederland  fiberaebrittea  batteii«  Ea 
gtgg  avB  Berg  auf  and  ab,  iiber  Stoek  vad  Stein.  Zaerst  stiegen  wir  etwa 
3000  Faaa,  wo  der  Unteracbted  der  Temperatur  schon  empfindlieb  fdblbar 
wnrde,  hinauf,  dann  aogieicb  eben  so  tief  wieder  binab.  Kon  ieb  fand, 
dass  etwas  Walires  an  dem  Namen  von  Utmnbara  (in  Kinika)  oder  UBitmhahi 
(in  Klgambara),  oder  Usamhn  (in  Kisuahili)  ist,  wenn  es  nämlich  KrhchcrH 
heissen  soll,  vom  Verbmu  lamha,  oder  in  Kinika  hauihain ,  d.  h.  kriechen. 
Io  der  That  kann  man  auch  nicht  10  Minuten  auf  der  Spitze  eines  Ber{j:es 
oder  ( in(  m  Bergrücken  Autfrehen,  ohne  schon  wieder  hinab  tu  müssen,  nnd 
oft  so  suil,  dass  man  gcnuthi^t  ist,  an  Gras  iin»1  Gesträuch  sich  anzuhalten, 
auch  wohl  die  Hohe  hinabzugleiU  n.  Weder  in  Europa  noch  in  Afrika  habe 
ich  ein  solches  Bergland  gesehen.  Das  Uioabsteigen  ist  meist  nur,  um  nnten 
in  der  Tiefe  über  einen  Bach  oder  eine  Ravine  zu  setzen»  Wasser  giebt  es 
hier  im  Ueberfluss.  Wasserrdllc ,  Räche,  Sümpfe  (wo  namentlich  Reis  gnt 
gedeiht),  Wälder,  kn»  alles  yerleiht  dem  Lande  ein  sehweizerisebea  Aas- 
leben.  Oft  war  es  empfindlieb  kalt»  namentlieb  da,  wo  der  Wind  doreb  enge 
Thiler  strieh ,  and  BUtnehmal  fand  ieb ,  dass  das  November- Wetter  mieb  trübe 
stimmte,  and  ieb  wieder  fpob  war,  wena  die  Soane  binter  den  Wolken  ber- 
vortrat.  Auf  dem  Wege  labten  wir  ans  oft  am  Zaekerrobr  and  Pjsang.  Von 
beiden  giebt  es  ganse  WSlder,  voa  doaen  der  Reisende  nebmen  kann,  so 
viel  ihm  beliebt.  Einmal  luuDon  wir  dareh  einen  Wald ,  der  Millionen  Tbaler 
Werth  wSre  wegen  des  vielen  SchifTsbaaholzes.  Gerade,  dicke  Scgelbäume 
von  100  Fuss  Ilühe  gab  es  in  Menge  in  diesem  Walde,  der  sich  4  Stnnden 
weit  erstreckte.  Zehn  Tage  nach  unserer  Abreise  von  der  Grenze  krim*  n  wir 
itt  das  schöne  Kerengu  -  Thnl ,  welches  die  Provinzen  Bondei  und  Usamhnra 
treoDt.  Dieses  Thal  ist  offen  gegen  Süden  und  Norden,  und  da  ist  es  allein, 
wo  das  Königreich  Kraeri's  angreifbar  wäre.  Ein  Fluss  strömt  hindurch  dem 
Panf/ani  zu,  der  hier  Luffu  heisst,  aber  bei  Dshagga  Lomi  genannt  wird. 
Endlich  erreichte  ich  die  erste  Residenz,  welche  Fuga  heisst,  in  welche  ieb 
aber  nicht  hineingehen  durfte,'  weil  die  Leute  fürchteten,  der  Koma  oder  Pepo 
werde  dnreb  einen  Fremden  beanrnbigt«  Aneb  die  Mahammedaner  dürfen  nnr 
m  Fasse  des  Berges  sieb  aafhaHea.  Von  Faga  kam  ieb  naeb  8aUa,  der 
mitOD  Residenz,  wo  ieb  dem  RSnige  vorgestellt  werde«  Er  ist  ein  grosser, 
'idSner  Hann  mit  einem  LSwenblick,  Seine  Adresse  ist:  Simhn  wa  Muene, 
d.  b.  der  Xfftvs  Ist  Er  9tXbH,  im  Gegensatz  sa  den  Goavemeuren ,  den  tief« 
am  JJUwm  aaf  ibren  tiBwenbergen.  Die  mabammedanisebe  Partei  saebte  ihn 
gegen  mieb  einzanehmen ,  aber  er  erkffirte ,  dass  ieb  sein  Gast  sei ,  den  er 
idnitzen  werde.  Wäre  das  nicht  gewesen ,  so  wäre  ieb  wobl  sebwerlich  mit 
icm  Leben  davon  gekommen.  Denn  sein  Wort  ist:  Leben  oder  Tod.  Er 
war  geneigt,  einen  Missionar  aufzunehmen,  wollte  aber  Mechamker  oder 
Handwerker  dabei  haben,  die  ihn  Misungu  (Sing,  msungu,  d.  h.  Weisheit, 
KuMt,  wovon  wohl  richtiger  Emsuagu,  Plur,  waiungu,  d.  h.  der  Europäer, 


Digitized  by  Google 


Krapps  Müiheilunym  von  der  afrikanischen  Osiküsie. 


eigeDtUch  der  Weise,  Kunst  v  erst  Hmlige  abzuleilen  ist,  und  nicht  von  Sungula, 
z=der  Verkehrer,  Herwwstreifer ,  was  auch  ^ramiiiaii:.ch  nicht  wohl  augtbt) 
lekrtea,  W«  ich  auch  zusagte,  im  Fall  meine  Freunde  in  Europa  damit  ein- 
varataD^en  wSreo.   Er  wollte  mir  zum  Abschied  etwas  Elfenbein  und  Sklaveo 
geben,  waa  ich  aber  ablehnte,  weil  ieh  nieht  dea  Handels  wegen  zu  ibm  fe- 
iLommen  ael,  und  Sklaven  öberhaapt  nicht  nehmen  könnte.   König  Kmeri  ist 
in  der  That  ein  RSnig,  nnd  iat  in  vieler  HInaieht  dem  bigotten  nnd  bettel- 
baften  KSnig  von  Shon  Iberlegen ,  mit  dem  er  aonat  mancbes  gemein  bat 
Verbreeber  verkanft  er  mit  Weib  nnd  Kind,  Sebr  groaae  Verbiecber  mUm 
iber  Felaen  geatänt  werden,  waa  leb  aber  niebt  verbürgen  kann.  Seine  Ab- 
gaben erbMlt  er  wie  folgt:  wer  einen  Elephanten  todtot,  mnaa  einen  Zata  | 
dem  Könige  geben;  jede  Familie  giebt  10  Miiiaehen  von  Welacbkom,  Mais» 
Reis  u.  s.  w. ;  eben  so  mSsaen  Rabe,  Sebaafe,  Ziegen  geliefert  werdaa. 
Sonst  nimmt  er,  was  iinn  gefällt.  Die  Kästen  -  Gouvemenre  und  Unterlbaaea 
liefern  Kleider  und   uberseeische  Waaren ,  wie  Flinten,   Pulver  n.  a.  W. 
FUnlen  sind  erst  im  Lande  eingeführt,  seitdem  der  europäische  Handel  ift 
Sansibar  be&leht.    Doch  tragen  die  meisten  Wasambara  -  Leute  noch  Bogen. 
Seine  500  Weiber,  die  alle  einen  besondern  Berg  bewohnen,  wo  sie  ihre 
Hütten  und  Plantagen  haben,  verzehren  viel  von  seinen  Einkünften  durch 
Kleidung,  Schmuck  u.  s.  w. ,  obwohl  sie  wenig  besonderes  haben.  Kmeri 
soll  über  zweihundert  Kinder  gezeugt  haben.    Gegen  50  derselben  haben 
Dialriets-Regiernagen.  Er  achUesst  seine  Kinder  nicht  ein ,  wie  der  Monarch 
von  Sboa.   Aber  wenn  er  stirbt,  müssen  sie  alle  abtreten  und  den  Kindern 
dea  neuen  Rmeri  Fiats  maeben.  Die  Herracberwürde  iat  erblich.   Der  Kron- 
prinz oder  Slteate  Sobn  beiaat  SMke,  so  lange  er  Rronprinz  ist»  Wenn  der 
Vater  atirbt,  ao  wird  der  Sibuke  ein  Emeri,  d,  b.  wobl  äberbaopt  a^sr« 
wenn  das  Wort  niebt  von  hk  mha  c=  tmclUeii  abzuleiten  .ist-  Rmeri  benaebt 
weitbin,  und  batto  frnher  noeb  mebr  Land,  aber  die  IToa^^iMi-Stämme  im 
Süden,  welebe  von  Sansibar  «ua  Flinten  sieb  kaufen  konnten,  fielen  ab,  aacb 
ein  Thcil  von  VfaH  im  Westen  hat  sich  getrennt.   Der  Rönig  fragte  des- 
halb, ob  ich  keine  Arznei  \sÜ6ste  gegen  seine  Feinde,  gerade  wie  der  Henog 
von  Kilema  Wevvn  Reh numn  fragte,  ob  er  nicht  bewirken  kSnnte,  dasa  LSwss 
über  seine  Feinde ,  die  Leute  vom  Dshagga-Staininc  Murango ,  klmen. 

Ich  reiste  nun  auf  einem  andern  VV'ege  zurück  und  erreichte  in  7  TagW 
'  die  Mündung  des  Panpni-Flusses ,  wo  eine  Stadt  oder  grosses  Dorf  gleiches 
Namens  ist.  Die  Suahili  waren  ganz  verwirrt  und  konnten  nicht  begreifen, 
auf  welchem  Wege  ich  ins  Innere  gekommen  sei.  iSie  hätten  mich  gero 
verhindert,  aber  es  war  zu  spat.  Das  Land  war  nun  wenigstens  Einem  Euro- 
pner  bekannt.  Laase  man  es  ein  Reiseaziom  in  Afrika  sein,  imnur  von  ioncn 
bemua  aaeb  aussen,  d.  h.  nach  einem  gewissen  Theile  der  Küste  hin  zu 
gelangen,  wo  listige  Mnbammedaner  den  Reisenden  verhindern  konnten.  Man 
umgebe  sie,  und  stehe  vor  ihren  Rfiatentboren ,  ehe  sie  es  gewahr  wefdea. 
Man  bewege  aie  niebt  dnreh  Geld,  aondem  gebe  lieber  dureh  Wösten  asd 
auf  grossen  Umwegen«  Vom  Paagani-Fluaae  ging  ieh  zur  See  naeb  Sauiber, 
um  meine  Freunde  zu  aehen.  Von  dort  kam  ieh  auf  dem  Boote  eines  Sobaei 
dea  Imfim  sebnell  naeh  Jfoin^. 

Ich  habe  meine  und  Herrn  Rehmam'e  Reise  nur  sehr  flUehtig  beaebrieka, 
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(laich  hoffe,  die  vollständige  Beschreibung  (mein  Heise  -  .lounial  allein  um- 
fasst  90  Folio-Seiteo)  werde  von  unserer  Gesellscliaft  in  London  veröffent- 
licht werden.  Mein  Angesicht  steht  nnn  stracks  nach  Uniamesi  und  dem  weit" 
liehen  Afrika,  Oh  ea  tiottoi  Wille  ist,  diese  lan^r  ,  gefährliche  und  be- 
schwerliche Reise  zn  wagen,  mnss  sich  erst  nntpr  den  Umständen  lieriiisstelleB, 
Ich  denke  nbert  die  Stehe  sei  klar  und  ein  Missionar  habe  aogar  die  Ver- 
ifliellaBg,  dieten  Weg  la  maebe»,  da  die  Soabili-Spraebe  ihn  befXUgt, 
Idiabe  bia  m  den  Weslea  obae  Dobmelaeber  vea  dea  greaaea  Tbatea  Goltef  la 
ndan,  die  in  Christo  an  der  Heasebbeil  and  für  sie  geseheben  sind.  Das 
EfMgeUam  mnss  gepredigt  werden  in  allar  Welt  Dn  babea  wir  ja  eken 
Befehl  Christi  selbst  and  braaebea  niebt  erst  aaf  eiaea  hetonJlunn  sa  wartea* 
Jetst,  da  es  selbst  ia  Earopa  scbwierig  werdea  Ifhinte,  sa  reisen »  geben 
TisBeicbt  die  Fforlea  ia  AfHka  aaf. 


Heber  die  Zigeuner«        r  ' 

An  die  Gesellsebaft  hatte  Hr.  Br.  Moräimmm  die  GefUUgkeit  von  Con- 
staatiaofet  (den  18.  Juli  1848}  folgende  Mittheilnngen  gelangen  zu  lassen : 

„Die  Zigeuner  (türk.  2ÜLXaJ>»  tschingnne  *),  nengr.  Pvfroif  d.  h. 
Äi^fj/pter)  bilden,  gleich  allen  andern  religiösen  Gemeioscbafken ,  ein  'be* 
sssderes  MiHei  (i£»JU)y  jedeeb  mit  dem  Uaterseblede,  dast  sie  bei  der 
Pfarte  keinen  Kiahja  (Repräsentanten)  babea,  sondern  lediglich  als  eemtf 

^oLUoty  Plur.  von  Zwift ,  welches  jedüch  im  Türkischen,  gleich 

O^^t  o.  Sm      nur  Siogularbedeutung  hat)  angesehen  werdea,  und  als  selebe 

eisen  Rialga  haben.  Dieser  Kialga  heisst  loMlscft«  Jfosebi  aad  wohnt  im 
Qnartier  ^toaii  Srnrai,  in  der  NUbe  das  ehemaligen  Blacheraeapalaftes. 
Die  Zahl  der  Zigeaaer  ist  aieht  einmal  annihend  aniageben,  da  ihr« 
iomadischen  Gewohnheiten  jeder  Stntistik  aniiberwindbare  Hindaraisse  ent- 
gegen setsen«  Die  hiesigea  Zigeaaer  sind  tbeils  Mohammedaner,  tMls 
Grieeben,  werden  jedoch  weder  von  den  Mohammadanm  noeh  von  den 
Gfiechci!  als  volle  Glaubensgenossen  angesehen;  aneh  würde  kein  Türke 
ein  Zigeuaeriiiüdchen  heirathen  oder  vollends  seine  Tochter  einem  Zigeuner 
zur  Frau  geben;  die  Griechen  thuen  es  eben  i,Q  weni|;,  lin  hicisigea  Sprach  • 
gebrauch  haben  die  Zigeuner  nar  eine  halbe  Religiou,  welche  nicht  zu  den 
sprichwör Hieben  72  Heligiouea  gehört.    Aus  derselben  Ursache  sind  die 

Zigeaner^  mohammedanisehe  sowohl  als  grieehisebe,  der  Kopfsteuer 

asterwoffen.  Ihrer  Besebiiftignng  nach  serfallea  dia  Zigeaaer  in  folgende 


Zlmfte:  1)  Schmiede  (^>^4<>  ifentirrfsehilir).  Diese  sind  nomadlsirende 

Mohammedaner,  und  kommen  nur  zuweilen  naeh  Konstaaünopel ;  sie  wohnen. 


1)  Ein  Wort,  welches  hier  Jedermann  heaat»  aad  ia  dem  über  alie  Voi- 
«tettaag  sebleehtea  and  maagelhaften  WSrterhache  voa  MamM  fehlt, 
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alsdann  unter  schwnrren  Filz/elliMi  rnisscrhalb  der  Vorstadt  Pera  in  der 
IVühe  de«  physischen  und  moralischen  Schindangers;  —  2)  Kohleohkadier 

(J^jj4^  ItßmUrditMter),  Diese  sind  Griecbeo ,  ond  woknen  io  eiiM 

Dorfe  nordwestlieh  von  Ronstantinopel ;  —  3)  BesenbSndler  (J^:>tSj^ 

tipürgeiUchiler^.    Diese  sind  Mohammedaner,  welche  in  Konstantinopel  ein 

eigenes  Quartier  haben;  —  4)  Siebbändler  elekdschiler) ,  ebtn 

MU  Ifobnunedtier,  welche  in  Ronstutinop«!  ein  besonderes  Qnartier  k- 
ben;  —  5)  Eine  Annsbi  nniiinflifer  Zigieaner,  welebe  gleich  ihren  Slsuf 
genossen  In  Bwopn  nlleriei  Instige  Gewerbe  betreiben,      B.  Bnenfibi« 

(^^Ji^l  aidathaar)^  Alfenfiibrer  {ji^f^^  nuUmundsckilar) ,  MosiiLsateB 
(jLj^i^  t$dMid$Mnr),  Wnbrssgerinnen  (^^U  ^ti  faUMdUrOtr» 
nnch  ^jL>lA3^y  Imhdiadschilar  genannt).  Die  Wahrsagerei  geschieht, 
gleieb  wie  bei  ons,  nns  der  Hand,  naf  welehe  ein  20  Pnrostnek  gelegt  wiri 

Bndlieh  sind  die  Zlgeooer  nnch  den  Umstanden  und  der  GelegcDhol 
nach  Diebe,  so  wie  die  Zigennemlidehcn  die  I^listemheit  solcher  Ifiiaer,' 
welehe  in  der  Wahl  nicht  sehr  delikat  sind ,  sn  befriedigen  jeder  Zelt  skl: 
bereit  erklären.  | 

Die  Kleidung  der  Zigeuner  ist  von  der  Kleidnng  der  mi&eiioUscbcni 
Bauern  nicht  verschieden,  jedoch  ist  der  Turban  derselben  allezeit  mitj 
einem  honten  Tuche  umwiclielt.  Die  Weiber  kleiden  sich  meistens  in  gr^k 
blaue  Leinenzeuge ,  und  gehen  uaverschleiert.  Die  Zähne  der  W^eiber  mi 
Mädchen  sind  vielleicht  die  schönsten,  welche  man  finden  kann;  überhaupt 
sind  sie  nicht  bässUch,  aber  im  höchsten  Grade  schmutzig,  und  gleick 
allen  Orientalinnen  werden  sie  fHihneitig  mnzltg  und  abgelebt 

Uei»er  die  Spradie  der  Zigenner  unter  sieh  habe  ich  keine  Unterst- 
ehnngen  anstellen  kSnnen,  da  meine  hiesige  Stellung  mir  jeden  iatimei 
Umgnng  mit  diesen  Lenlen  Tcrbietet«  ans  einzelnen  Würtero  jedoch,  welcbi 
ich  von  andern  Personen  gehSrt  habe,  glanbe  ich  m  dem  Schlosse  bereeb 
tigt  an  sein,  dus  sie  ihren  hindnstanischen  laigon  anch  hier  beibehilta 
habttk  Die  mohammedanischen  Zigenner  sprechen  überdies  tiirfciscb,  so^4 
die  griechischen  Zigeuner  griechisch  spfeehen.  Ich  habe  jedoch  die  Blslei- 
tnng  getroffen,  anf  einem  andern  Wege  etwns  Gennaeres  aber  ihm  Spraeb« 
m  erfnhren ,  nnd  sollte  es  mir  glncken ,  so  werde  ich  Ihnen  weitere  Ißt- 
theilungen  machen/* 

Zu  obig^en  Notizen  möge  einigte  Bemerkungen  hinzu  zu  fügen  gcslallö^ 
sein,  die  sich  mir  nach  Abfassung  meines  Werkes  über  die  Zigenner  darge- 
boten haben. —  Sehr  bezeichnend  für  manche  Landerverhältnisse,  wenigsteo^  ii 
Betreff  des  Maasses  von  Duldsamkeit  gegen  jene  sonderbare  Menscbeoclass^ 
ist  die  ansserordeotUcbe  Verschiedenheit  an  Kopfzalil  von  Zigenaem  ia  dn 
verschiedenen  Ländern ,  die  freilich  sich  selten  aneh  mit  nor  nngefSbrer 
naoigkeit  berechnen  lässt  So  giebt  es,  zufolge  Ha»ßer*9  Sprachenkarte  ki 
Jisterr.  Monarchie,  Pesth  1846.  Tab.,  dergleichen  „in  Ungarn  30,000,  iJ 
Sidienhnigen  60/X)0  (sogar  €0,000,  wie  das  AnsL  will  1816.  Nr.  83.),  fi 
BShmen  13^500,  snsonmen  93,500  Im  itstcrreichisehen  Staate'',  xnfoIgeDflst 
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mIw  Mim  9.  lio.  1649«  S.  61.»  WMelhit  4i«  aanittaii  Al^■bell  ib«r 
OMtmidii  BevoIk«ruaf  uaek  to  SfnehmUaCDiiM ,  97,000  ZigwuMr;  — 
Aveget,  DMh  den  BaiL  d«  Ia  dafM  te  wiMM  hiiL  «ta.  Pelüvb.  T.  ID. 
p.  258.,  t.  B.  ia  Kttilwd  nw  34  ZifMMr  miuOiehra  und  26  weibti«hes 
fiewilMlta  «60,  ja  in  Livlnd  bloss -2  4  w.  GeseUecliti,  also  6. 
Doch  &  Kohl,  Ostseeprov.  I.  S.  433.  Uflber  Tsyganes  in  FtVifXra  s.  Ball, 
llistorico-philol.  1848.  T.  V.  Np.  21.  p.  320.  —  Von  der  unendlichen  Schwie- 
rigkeit die  Zi^eaner  aa^ässig  zu  macbea  oder  doch  biirgerlieh  zu.  ^ren, 
wissen  in  neuer  wie  in  älterer  Zeit  die  Regierungen  ein  Lied  zu  singen, 
%nd  so  wiid  man  auch  erst  den  Erfolg  einer  Massregel  abwart«a  müssen, 
tite  oeuerding«  in  Rus^bad  gegen,  oder,  wenn  man  &ii  lieber  wili,  fdr  diese  un- 
ruhisren  und  beweglichen  ,,Heiinathlosen'*  in  Anwendung  gebracht  vs  orden,  denen, 
wo  Dicht  identisch,  dann  zum  mindesten  sehr  ähnlich  in  lodieo,  ihrem  Stamni- 
laade,  gleichfalls  viele  Tmpps  umherziehen  (^Prichnrd,  Nalorgescb.  des  Men- 
^cbengeschl.  1845.  634.  Anhang  I.).  S.  meine  Zig.  IT.  521.  nnd  Leips» 
Ailg,  Zeit.  voA  4.  Jnni  1847.  einen  Artikel  ans  Petersburg  des  Inhalts: 
«Bie  hesehlosseae  bttrierliche  Reform  der  oiSssif  und  gewerblos  in^  Aeisba 
Tigabudireadsii  Ziganaar  bat  ibraa  Foflgaag.  Hau  aaabt  sia  «aabllssig  f astaa 
Uiyeiüebas  Gawerbaa  tballs  anf  den  Laada»  tbeils  in  dea  Stidten  aata« 
«gasa.  Blesa  Raforai  ist  abar  bei  waitaa  aaab  niebt  beeadigt.  fi§  jatH 
ilai  da?aa^atvas  fiber  12/XX)  Jadividaaa  la  KiaalaadgaiaeiadeB  «atergabradit  ' 
woidea.**  BioiUu,  Beisa  In  Barop.  RassL  ia  daa  J.  1840— 41»  Bunnsebw« 
1844*  Tb.  L  S.  84.  fsad  aiaa  Zigenaerbaida  voa  gegea  60  Köpfen  ia  Wyte^a, 
lawait  das  Onega-Sees ,  «ad  waiss  aaeh  (S.  288.)  voa  einer  grossen  Zigenner- 
eobaie  von  70  Familien  dieht  vor  Dmilof  im  Gonv.  Jaroslaw  zu  berichten. 
„Obwohl  die  Zigeuner  in  Europa  sich  vorzugsweise  unt«r  den  siavischea 
Völkern  wohl  fühlen;  so  ist  e&  dach,  meint  er,  ciu  unvurbereiteter  Anblick, 
iie  80  hoch  im  Norden  in  so  miichtigea  Horden  zu  ündeo."  Eine  andere 
Zeitung,  die  Magdeb.  vom  Jan.  1846.  Nr.  16,  hat  die  merkwürdige  Nach- 
•seht:  „Man  bemerkt  seit  einiger  Zeit  unter  den  Zigeunern  in  Spnmen  eine 
luiraliende  Bewegung  und  liührigkeiJ; ,  viele  davou  scheinen  sich  bereit  xm 
[lachen,  das  Land  za  verlassea,  und  es  geht  die  Sage,  dass  sie  alle  nacb 
Vfrika  nnd  zwar  nach  Marekito  answandem  wollen ;  der  Name  Abd-el-Kader 
il  in  Aller  Munde.'*  Ferner  Allg.  (Leipz.)  Moden-Zeit.  1847.  Nr.  49.  S.  392: 
,EiiMn  eigentbümlieben  Bestaadtbeil  der  Baade  (Claude  Thihert),  an  der  in 
«auea  über  SOG  Perseaea  betbeiligt  waraa,  biidetaa  die  HeaMfultscbels  (Zig..). 
.  36  E)  oder  die  sebwaixe  Baade,  die  voa  ibrer  dnabela  Havtfarbe  als 
S|Maer  keaatUeb  siad  aad  aaeb  Sorpim^  [vgL  Zig«  II»  39«  235]  beissea, 
refl  sie  ibre  Veibreebea  aar  bei  Ifaebt  begebea«  Biese  Lente  streiebea 
ii»rtwBbread  ia  Laade  (Praakreieb)  asber,  kebrea  aar  la  Herbergen  eilt, 
Ü«  vea  Leataa  Ibres  Staanaes  gebaUea  werdea  aad  lebaa  meist  la  wilder 
Ske.  Rrwartet  elae  Fnui  ibre  Niederkaaft,  so  wird  iai  aldislea  Dorfe  Halt 
emacht,  das  Kind  bei  einer  Amme  untergebracht,  Für  Taufkosten  nnd  Kinder- 
eng  reiehlich  gesorgt,  drei  bis  vier  Moiiüte  Ziehgeld  vorua^bezablt  und  das' 
ersprecben  gegeben ,  dass  das  andere  regelmässig  nachfolgen  werde.  Ge- 
Öhnlich  lässt  sich  aber  8  bis  10  Jahre  lang  Niemand  wieder  blicken,  wäh- 
ifld  man  daa  Kind  durch  Vertraute  beobachten  lassti  gedeiht  es,  scheint  es 
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kräftig  iiBd  für  das  Landslrejelierlelieii  geeigaett  9o  wird  ts  naist  eatfttrt 
oder  zurückgefordert.**  Bei  Owm^  Welsh  DIet:  „JMBemee  t  A  gipsey;  a 
stroUer.  B«llaiuMl  pl.  aggr.  Gipaies ;  vagabonda.  Beäihuffs  m.  —  p1.  t  to» 
k  male  gipscy  ;  a  vagabond«  BedUmm*  Apl  t»  ms  aboat;  gipsey~1ik«  ar 
strollin^'';  —  angebllek  voa  hed  k  atate  of  aptneas,  readiaeas  or  preparadaa 
und  Unm  A  stride,  a  skip ,  a  frisk,  a  bonod ;  a  step;  chanc«,  aeeideHt 
Armatroni)  im  Sappl,  zu  seinem  Gaelic  Dict.  hat  ^.Giobag ,  aig  f.  A  gipsey, 
a  largess,  a  boon'%  das  aber,  selbst  wena  maa  mochte,  nicht  mit  Irtsh  fjtAhn 
or  gobhn  (A  smith),  PI.  goihhne  (E.  0*C,  Gacl.  Gr.  p.  49)  vereinigt  werdea 
dart".  Wenn  zufolge  Hnmot  (vt;l.  meine  Zig.  II,  260)  Efnge  An  Irish  Gypat  v 
ist,  so  entsteht  Vrn^i- ,  wolirr  der  Namt*  ?  Eine  V  erdrehung  aus  Irisch 
Egipteach,  an  Egyptian  bei  iJ  Br.  wure  doch  wohl  zu  gewaltsam.  Im  Tom 
Joaea  T.  IV.  wird  ein  Begegniss  des  Jcmes  mit  Zigeunern  geschildert  und  Iwi 
Ainsworth,  Rookwood  Bd.  II.  iat  4aa  3«  Buch:  „die  Zigenaerin **  iber- 
Mhriebcn. 

Die  Vossiseho  Zeit  vom  21.  Oet.  1847  sehreibt  aus  London:  „Will  Fm, 
der  Köaig  der  Zigeraer,  ist  im  96.  i.  aeiaea  Altera  in  Kirk-Yetbalm  (SdM- 
laad)  ■  vorige  Woche  mit  Tode  abgegaagen.  Der  Gorreapondeat  der  Daily  Nein 
.  bemerkt,  daaa  Will  Faa  aeiae  Krone  liemUeb  vaeatehrt  getragen ,  da  er 
wübreadj  selaea  langen  Lebeaa  niebt  ein  einnigea  Hai,  ae  viel  man  wisaa, 
eingesperrt  oder  wir  Tretmnhle  vernrtheilt  worden  sei.  Er  iat  der  lelila 
aeinea  Stammes  geweaen  und  Prinz  Blyth,  der  nach  ihm  das  Seepter  fihrl, 
soll  nicht  so  ganz  reines  BIntes  sein,  sondern  eine  betriehtUebe  illegitüne 
Reiroischung  haben.**   Ueber  den  Tod  des  Zigeuner-Königs  in  England,  Joseph 
Lee  s.  meine  Zi^^  II,  265.    Der  fruchtbare  lieii>c\ichiifL>telkr  Kohl,  welchem 
die  Zigeuner  aut*  sehr  verschiedenen  Punkten  Europa'«  au%estossen,  und  der 
ihrer  wiederholt,  z.  B.  der  tatnrischen  Zigeuner  in  Odessa  u.  s.  w.  in  seine» 
K^Msen  in  Südrussiand  Tb.  I,  100 — 102.  234.  280,  der  jütischen  (Keisen 
Uiinemark  ii    s.  w\  Bd.  I,  S.  98 — 105).  in  den  Donnnländem  (Reisen  in  den 
österreichischen  Staaten  Tb.  II,  S.  H2 — 65  und  über  Zigeuner  Musiker  in  In- 
gam  Tb.  I.),  des  angeblichen  Mangels  an  solchen  in  Irland  (Raison  in  IHaiM 
1,  81) ,  der  «i^itscA«ii  (Reisen  In  England  und  Wales  Th.  IIT,  S.  92—97  nod 
in  einem  eigenen  Kap. ,  dem  XXXVI.  ,,der  New-Forest  nnd  seine  Zigeuner* 
S.  262— >260),  gedenkt,  hat  S.  255  die  Bemerkung:  ,,Wie  in  Eoyinnd  ia, 
New-Forest,  so  haben  aie  in  Schottland  in  dem  Cheviot -Ivebirge  in  einer 
wtld-romantiaeben  liegend,  in  der  Nabe  der  Engliaeben,  bei  4«m  Dorfa^ 
Kirk-Yetbolm  ihr  Hanptqnartier  (head  qaarter),  von  wo  ana  aie  im  Somm«; 
das  ganze  Land  dnrebatreifen.  Rirfc-Yetbolm  iat  znweilen  die  „Mntro^lb 
tbe  Gipsey  Kingdom  in  Seotland**  genannt  worden  nnd  S.  256:  »Sin  bekennen; 
sieb  in  Sehotfland  znr  herraebenden  Kirche,  znr  presbyterinnlacben »  ao  mt 
in  Ongnm  znr  knthoiiaeben ,  in  Liv-  nnd  Rnrlnnd  znr  kitberiaeben ,  in  llsa> 
eowien  zur  grieebfseben,  in  der  Tatirei  znr  mahommedaniseben  Religion.*^ 
260:  „Hr.  Cmhh ,  Verfasser  eioei  kleinen  Schrift  über  die  englischea 
Zi^eufior,  schlug  die  Anzahl  aller  englischen  und  schottischen  Zigeuner  — 
vielleicht  zu  hoch  —  aut  ls,0(.()  an/   —  Ueber  den  religiösen  Inditferentis- 
mus  der  Zigeuner  siehe,  au^ötr  Borrow  Vol.  IL  chapt.  X.    IndiflTereoee  ot 
Ibe  (vitanos  with  respect  to  reiigion,  femer  fflciae  Zig.  I,  67.   U,  iMti 
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iosbesondere  noch :  VValachische  MiUireben  von  Arthur  und  Albert  HchoU  1846. 
S.  382,  Nr.  40:  „Wie  die  Zigeuner  um  ihre  Kirche  gekommen  sind?  Die 
aÖMei  Sick  io  kireklicben  Dingen  an  die  anderen  Volker  4es  Landes 
lilias,  weil  sie  die  steinenie  Kirehe,  die  sie  urtpmsUck  besasseo,  fegen 
derWalacken,  die  aus  Schinlten  bestand  (bei  WMger  ist  es  eine  Spech- 
Rwdie,  weleke  von  den  flim^eii  aafgefressen  werden,  s.  bei  mir  Zig.  f, 
(iT.),  vertaasekt  und  sofort  verxekrt  kaben.**  HIesa  bemerken  die  Herans- 
geber: „Deolseke  (KatkoKj,  lla4jaren  (Protest«}  and  Walacken  (Grieeken) 
asd  die  ansüssigen  VSlker  des  Landes,  swiseken  denen  der  Zig.  okne  Hei- 
aatb,  ohne  kireklicben  Gemeindeyerband  umkersekweifl ,  überall  der  herr- 
»cbenden  Kirche  sich  bequemend ,  so  weit  sie'«  verlangt  oder  duldet.  Die 
iizahiuog  stellt  dies,  aiit  unleugbar  iuiierer  Wahrheit,  als  Folge  i>eines  tief? 
bewurzelten  Leichtsinns  dar.''  Daun  S.  382,  Nr.  39:  „Die  Weihkerze  des 
Zi^ieuflers.  Ein  Zig.  steckt  mit  seinem  W.i^^pn  im  Koth,  er  wendet  sicli 
lijüer  an  Maria,  denn  diese  ist  unter  der  beil.  Mutter  (jswento  maika)  ge- 
itint,  and  gelobt  ihr  eine  Wachskerze  von  der  Dicke  seines  Leibes.  Nach- 
dem der  Wagen  jetzt  einen  Ruck  gethan,  bleibt  er  wieder  stecken,  und  es 
wird  eine  Wachskerze  ron  Schenkeldicke  gelobt*  Ein  drittes  Mal  hilft  endlich 
Jie  Gelobung  einer  fingersdicken  Kerze,  welche  jedoch  der  Heiligen  gleich^ 
U\i  vorenthalten  bleibt.*'  Dazu  die  Heransgeber:  „Der  Mangel  an  Glauben 
»d  Kircklickkeit,  weleker  die  Zigeuner  anaaeieknet,  wird  kier  mit  stark 
mtgtiFSgenea  Farben  gesebildert,  aber  aacb  die  Heilige,  insofern  sie  mit  sieb 
liagei  lasst,  bleibt  vom  Spotte  nickt  gana  versekoat.**  In  Ungarn  enrsirt  eine, 
iimelbe  aosdrüekende  Anekdote :  Bs  sei  einmal ,  so  erzSkIt  man '  siek ,  ein 
Zigeoier  von  swel  Geistlieken  versekiedenen  Bekenntnisses  aom  Riek^lats 
geleitet  Beide  sind  aafii  Masserste  beflissen,  die  Seele  des  armen  Sünders 
m  rotten  und  jeder  stiebt  sie  Meiner  Kirche  zu  gewinnen.  Der  Zigeuner  hat 
icbeinbar  ihren  eifrigen  Reden  zugehört,  wendet  sich  dann  aber,  statt  ullei 
Anluort,  au  sie  mit  der  Frage,  wer  von  ihnen  ihm  eine  Cigarre  schenken 
wolle?  Das  thut  der  eine  und  der  Zig.  nimmt  keinen  Anstand,  sich  Au(?cn- 
blicks  zur  Kirche  des  Gebers  zu  bekennen.  —  lebrigens  haben  die  Zigjenner, 
ttie  wohl  überall,  so  auch  in  Ungarn  ||ieht  mir  einen  Ausdruck  für  Gntf, 
soiidfrn  auch  für  Teufeln  So  lautet  hier  ein  üruss  ( helf  Gott!):  Ätz 
Ihvtaha  [spi.  Dcvleha  als  Sociativus,  s.  meine  Zig.  1,  191.  459.].  Ferner 
wird  auf  eine  mir  unverständliche  Anrede  beim  Trinken  "Eszte  M$ze  mit  Pi 
bfvUha,  d.  h.  Tritik  mit  Gott!  11,  342.  geantwortet.  Ein  Fluch  Devin  mnte, 
{kr  aDgeblich :  Gott  strafe  (dieb)  bedeatett  soll ,  moss  wohl  vielmehr  als  Vo- 
eatir  mit  2.  Pers.  Sg.  Imper.  gefasst  werden.  VgL  II,  311.  und  den  Egn. 
liMo^  den  ein  Akn  des  Grammatikers  Panini  trug.  Roth*»  Nimkta  S.  IX. 
J«r  Tsofel  kdsst,  mit  Deminutiv  •  Endung,  Bm^dro;  daber  0  JUng«  te 
4Kk§era  fud,  d.  k.  mdMtu  (ut)  eoHMsref  fei  Oeber  eine  Art  EhewMdmg  ^ 
|dir  Zig.  bei  einem  todten  Pforde  s.  die  SMm*HJie  UelMiseUung  des  Hudi- 
^  Ao8g.  2.  Noten. 

Bekanntlich  giebt  es  unter  den  Zigeunern,  abgesehen  voo  den  EOblfeidiett 
jBiQdeD,  welche  auch  im  Orienli   Diirfer  und  Beduioenlager  durchziehen,  um  ^ 
i^stuu^ik  zu  machen  (s.  H«n«?;,  Bd.  2.  S. 432.  dies.  Ztschr.),  viele  gute  JtfwsikY. 
^0  wu'de  im  Juni  164€i.  in  Kn^Ws  Garten  m  Berli«  von  der  Ungariscb-Zigeu- 
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■•HiehMi  Rtpeiie  il«m  ^oHicy  CHurttU  GMMft  g«g«b«i.  S.  VmH- 
ieke  Zelt.  laM.  Nr.  143.  Voa  IVmm  fitt  «Uli  QhUU.  Iba  seke  finT 
4t  1^  GMtf^  CtaSM«  Jet  WieMr  C««gi««0f ,  ilen.  vob  Mbforj  tBU. 
Id.  IL  1591.:  „Va  AbwMhMlaBg  ia  das  Verp%ai  (Mn  FSnteB  B«n- 
MMMif)  M  briasvDf  tettea  dia  kiiMrl.  OpmtShser  eia  rasaMaa  Fest  rw* 
barelteo  alflsaa,  deaira  Etaaelakeitea  ttit  der  klelaiiehetea  Geaavigkeit  wie« 
derfegeben  wordee.  WXiread  des  Tanzes  traten  sie  als  Ziffewner  Tcrkleidet 
ein  und  führten  Tanze  aus,  mit  welchen  die  Äbküminlin^e  der  Pharaonen  die 
reichen  woUüüÜgeu  Feste  der  Bojaren  verschonen.  Diese  Tanze  mit  ihres 
tnmtithif^en  Bewc^iDgt;n  und  mulerischen  Gruppen  sind  nnch  Grifßth^Sj  des 
^  grossen  Heisendea  Meionng  schöner  noch  als  die  Täuze  der  inUiseliett  Ba- 
jaderen/^ 

In  Bezog  auf  eine  von  mir  I,  62.  betpracheaa  Sage  einer  Uebersiedeloag 
ladiicfter  Haaiker  darefa  Bahn»  Gar  aaeh  Paniaa  im  Sckahnameb,  die  bü, 
vlalleieht  siebt  ehaeGroad,  aaf  Zigeaaer  gedeatet  bat,  verdaabe  leb  vaserm 
JMcbar  die  büebit  iatereaeaate  aad  mir  bii  dabia  vSUig  aabebanote  Ifoth 
bei  Ramia  Ispabaai  ed.  Gofftmidt  1644.  S.  df  aad  öö  (p.  40.  vera.  Galfir.), 
der  xafolge  Bebra»  Gar  gteiebfallt  12,000  Masiker,  Zalft  gehelaaeDi  aoi 
.  ladiea  aar  Ergützung  selaer  Uatertbaaea  berbeigerafea  babea  soll*  Tm  Scbab- 
nameb  beissen  sie  JUirt,  zum  Beweise,  dass  Hamza  dies  nicht  bloss  ans- 
sciireibt.  Es  füf;t  aber  Fleischer  rücksichtlich  des  mir  buchst  räthselhaflcD 
and  anderwärts  noch  nicht  vorgekommenen  Namen  „Zu(A^^  Folgendes  bei :  „Der 

Kamda  aagt»  die  Jp}  aeiea  eia  Maaeebeageiebleebt  aaa  ladlen  («XL^f     iV^}  i 

der  Name  aei  aaa  der  [peraieehea]  Fonn  y^s^  atabisirt  SINaiia  Bocibar  ia 
seinem  Franz.-Arab.  VVB.  sagt:  BaftaMtot«  Aiabe  vagaband,  Tcbiagluaai,  fäl 


Biaer  andern  gütigen  Mittheilung ,  vom  Prof.  IWb«  snfolge  beriebtet  der  Miai^ 
J.  IFirsoff  in  The  Lands  of  tbe  Bible  Vol.  II.  p.  769. :  „  An  der  Westseite 

(des  Libanon,  am  See  Tiberias  und  zu  Pesth  traf  ich  mit  Zigeunerbanden  zu- 
saiiimeu.  iluc  Sprarhc  war  so  ent^hieden  Indisch,  dass  Dhnndshibäi  [eio 
junger  Perser]  und  ich  sie  wohl  verständlich  fanden.  Wir  waren  im  Stande 
'  mil  den  Horden  zu  conversiren ,  mit  denen  wir  in  Berührung  kamen."  Wena 
er  dann  weiUr  durch  mein  Buch  veranlasst  zu  sein  bekennt,  von  näherer 
Untersuchung  der  Sprache  abzustehen,  so  kann  ich  die»  mit  Bezug  auf  die 
asuftUcheti  Zigeuner  nur  hedaiaern,  sowie  dass  jede  Notia  fehlt,  weUhei 
ladisebea  Idioms  man  sieb  aar  Verttändigang  mU  den  Zigeaaera  bedient  babs« 

Einem  ehemaligen  Zab¥rer  von  mir,  Nameai  Mmss,  jetat  K^laa  hi 

Ungarn,  verdanke  ich  versebiedenes  Matertal  aas  der  Sprache  der  dortiges 

Zigeuner,  das  Iheils  durch  ci^nc,  Iheils  durch  seiner  Freunde  Beniiihanprtl 
von  ihm  zusammengebracht  worden,  j^eidtr  waren  die  Sammler  der  Sprache 
selbst  nicht  miichtig:  sie  massten  also  lediglich  dem,  oft  trfigeriscben  Ohre 
vertrauen  und  haben  z.  B,  viele  Wörter  irrig  gelrennt  oder  verbanden,  aoeb 
vielleicht  nicht  immer  consequent  die  Böhmische  Sehreibun^  darcbgefubrt. 
Nichtsdestoweniger  siad  fdr  mich  ihre  Mittheilnagen  voa  nicht  geringem  Wcrtk* 


dit  la  boane  aveatare,  vole  ele.  belsae 
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SAm.  das  Eine ,  die  darcb  sie  erkalte  €ewkälieit ,  da$s  die  Zigeuner  Ua- 
{•laa  sieb  im  Besitze  vod  lAidtru  befinden,  muss  Interesse  erwecken  «nd  za 
weiteren  NtebforschungeB  nUMiUieii  «uek  auf  dieevr  fiaha  amaBten«  Dia 
mir  nilgetbeUt^  sind  alle  von  geringem  Umfaage  and  bestebea  oft,  wia 
wM  die  Uagariaehea  Sekämperfikkr  (a.  Gr€0i»99,  Ulf.  Valkalladar,  Ie«ips» 
184&  S.  14.),  aar  aas  4  Varaaeilea.  Grüaaar  aad  xwar  ?oa  a^iaehav  Cha- 
rakter acbaiat  daa,  wie  es  Maat,  ^heMmU  jPAaiwaiialM'S  iOter  deaaea 
laklt,  da  icli  ia  dem  mir  alloitt  aafafiaoieaaa  1.  Vtrao  aar  eiaiia  Wörter, 
s.  B.  dia  wutn,  d.  h,  ff§k  KmMrmd^  emUien  kaaa,  mir  keiaa  Vamntliaag 
iistekt:  gletehwahl  gebt  maa  waU  k«tm  fehl,  waan  man  im  ÜMm  hM^ 
bei  deisea  Aiiaiagung  der  Zig.,  aaeh  dea  Sammlers  Berieht,  bitteHieh  waiatOk 
Aoklänge  an  den  (freilich  unwahren)  Ursprung  der  Zigeuner  aus  Aegijpten 
suchl.  Zig.  1,58.  IJ,  -'39.  Sei  dein  HracLsLiitke  hier  das  kleine  Plätzchen 
;e^Minnt:  \  ielleicht  dass ,  aufmerki>aiu  gewordeu,  Jcmaud  Gelegenheit  nimmt 
zur  Ergänzung  des^«  Ihcn  und  sprachlicher  Erklärung  dea  Gaazen. 

Furoe  !  Farue !  Kherdocziua  pchengoe 

Dza  more  avava  [od.  orara?]  

Ej  czara  czina  sztrekukare,  dza  more  aa  dade 

Czara  eiina  rakande,  ej  caara  czina  astrekukare« 

Hoske  more  hoske  pchines  makarfom 

Makarfof«  nadohiaea  mlamariema  mladetla  ral  [va^t] 

Ej  pala  mira  gagleroro,  czajm  ciajore  aaange  paftore» 

Amange  paftore  piastro  Tad'ora» 
Ehe  ieh  andere  Zigeanerlieder  aaa  Uagara  vorlege ,  aobetnt  mir  eine  Er- 
imeniDg  Uber  deren  Sprache  nothwanüi^  Bei  aMhrerea  hia  idi  niebt  im 
Staade  geweaen ,  deren  Sinn  zu  entrathaeln  nnd  Vkt^  mkh  diea  glaaben ,  es 
aissea  noeh  viele  mir  unbekannt  gebliebene  Elemente  darin  stecken.  Da- 
gegen bei  anderen  Ist  mir  dies  bis  auf  Kleinigkeiten  gelungen  und ,  dass  im 
Wesentlichen,  wenigstens  bei  einigen  Banden,  das  Zigeunerische  in  Ungarn 
uaraenllich  mit  der  Redeweise,  wie  sie  Pachmmjer  in  Böhmen  Zigeunern  ab- 
gewann, übereinstimmt,  zeigen  mir  die  aus  Ungarn  erhaltenen  sprachlichen 
Notizen  zur  Genüge  und  kann  dies  auch,  bei  der  Nähe  von  Böhmen  und  Un- 
garn und  der  Wanderlast  der  Zigeuner  keine  Verwunderung  erregen.  Auifallend 
ist  mir,  dass  ,  wie  überhaupt,  so  namentlich  am  Schlüsse  der  Wörter,  viel- 
facti  die  gehörige  Scharfe  der  Laute  vermiaat  wird :  ieh  weiaa  nicht  zu  sagen, 
ob  durch  Schuld  der  befragten  Individuen  nnd  Frager,  oder  vielleieht,  was 
air  jedoch ,  da  zuweilen  die  Formen  in  richtiger  Geatalt  durebblieken,  minder 
wahracheinlieh.däaeht,  der  Spraehe  aelbat»  So  lat  Sflera  daa  -v  in  1.  Pera. 
%.  verachlnekt,  inweilea  aber  mit  n  zn  veraebmolzen.  —  Femer  fehlt 
laweilen  daa  -r  bintea  am  Abi.  Z.  B.  JCalar  [I,  186.]  tnxa,  ^  woher  Mal 
Mf  ToporÜai«,  LmniiiMa^  Kekmiriniaf  ssmu  Teporec,  LomnHz,  Käu- 
merkf  —  Tw»  konnte  fa  dichaha  I,  465.  es  d«  gihef,  dnreb  Coatraetioa 
Mia;-jedoeh  Jtanaa  fahrt:  JD^*  dsaa  (zni)?  =  vMoraaan  pergisf  aof,  ia 
vekham  Falle  «-#  abgefallen  sein  mnaale.  —  End-«  fehlt  nicht  selten.  So 
iftaieo^  bei  PeAm.  lt*fcos  (1000).  Amoni  =  Amboss ,  silavi  =  Zange ,  we- 
nigstens Pchin.  nmoniiiy  sihffns  ;  mako  =  Mohn,  u.  s.  w.  s.  bei  mir  I,  103  ff. 
Ort  ^  Uhr  aucli  bei  Pchm.  ohne  t,  i»  II,  IIQ»  Ferner  lautet  der  Acc  Sg. 


Digiii.-Cü  by  Google 


328 


PqU,  über  i%e  Zigetmer. 


'  auf  -M  iiier  öfters  bloss  -e,  $o  Me  cindom  ^)  ffraje,  d.  b.  Emi  epmm; 
vrM  (BUhm.)  cMle  (v«n  cAav  =  e8$en)  le  (Art)  gra^  197.),  d.  k.  Cur- 
MeiM  deoorrnnmi  egmmi;  In  eftaf«!  drOlf  (I,  19&),  d.  h*  TW  coitMiUtfl  om«. 
—  Adv.  MM*lvff  (ftciff»)  «.  II,  310  f.  0  lovir^  M  (st.  »m«  1, 212. 
n,  411.)t  4*  ^  UM  $ekr.  BäÜhm  (oder  Mim?  D»  417.)  f>fil<H 
d.  h.'ibr  WM  wehi,  V9m  p^mrdw,  du  aber  Sfters  !,  344.  II,  382.  ieia 
r  verliert  IVI  prMd  (ft  plmiiO  Mm  lidblifimci  {weht:  M  ft.)  kana  w^l 
aiebts  aaden  bedeatea,  als:  Dwkie  BMbU Mk  ssAr.  PreUa  (I,  178.  IT 
383.),  Inco  (II,  329.)  dive»  (II,  310.)  gewiss:  Bmder,  guten  Tagt  —  End- 
lich 'ja  sU  -jns  ikis  3.  Sg.  Perf. ,  z.  B.  Tro  phrnl  andro  pani  /^('?_;V«  (11,354), 
tiuUljt^  (I,  424.),  d.  h.  Tmuä  fr/ffer  in  ttquam  cecidit ,  suff'ocntus  est» 

Bio  mir  in  2  Variationea  und  sammt  Uebersetzuog  mit|[eth«ütes  Lied 
lantefc  so: 

«•    Chajoriy  Shajori! 
Mäddim,  MüMmt 
A  [tmf]  ta  mmtge  panjori 

Bring  du  mir  ffSItsmüM  [etwas  W.1 
S&rgoae  khureste. 

Im  rothin  Kruge. 
Cara  [-v]  tro  vodjori 
Ich  kü$se  dein  Bersdm, 
h»   €li»j6ii  ehajöri  romani! 
Pija?  tu  [tro?]  vodjomte. 

M  ftftas«  Ml  Btrxtkim. 
An  mange  panjori 

Bring  mir  etwns  Wasser 
Cergäi  khureste 

Im  rau€lndem  Kruge. 
Pija?  ta  [tro?]  vodjoriate. 
AoiiMHtt  beisst  ZigeunerMi,  ~~  „JESssm**  ist  zwar  der  Sach- ,  aber  siebt  der 
Wortsioa  voo  ^ttrm  {Mi  heke,  meine  Zig.  II,  180.)  und  pijav  (ich  Irinl^e). 
die  vielleicht  eig.  futurale  Geltang  haben  sollen,  doch  s.  I,  330.    Dil  Ein 
klammcrung  der  ersten  Sylbe  (vo)~dJoriste  an  der  letzten  Stelle  künnte,  fails 
man  sie  wirklich  weglassen  darf,  auf  dsi  (Herz)  JI,  216.  zuriicltweiscn. 
Eben  da  bat  man  auch  die  Var.  vodjortstar ,  hinten  mit  r,  angegeben:  das 
wäre  der  Abi.  1,  186.:  von  oder  aus  dem  Herzchen.   Unrichtig  aher  ohne  Zweifei 
jst  nicht  der  sog.  Dativ  auf  -te       da  er  auch  iocativea  Sinn  bat  (also:  m 


1)  Bei  Pchm.  Mmu  (a=  smo)  II,  103.,  Ileiws:  ekiäpß  (ss  emUH), 

büsend'el  (=  vendidigti). 

2)  Auffallender  Weise  wird  mir  andro  pmii  als:  „das  Wasser",  wie 
andritich  I,  70.,  Stift',  an^e^eben ,  während  es  doch  mit  einer  Präp.  steht 
s.  I,  299.  n,  343.  Ebea  au  bedeutet  andro  sero ,  angeblich  ,yPferddsopf% 
bloss:  am  4mi  Kopfe,  II,  221. 

3)  Voa  Bapp  auf  Sansicr.  adhi  bezogen.  Besser  aber  stellt  man  es  wdbl 
mit  Beng.  -tc  zusninnun,  das,  nach  M(tw  Müller  in:  Three  lingnistic  Disi. 
eot.  Lood.  1843.  p.  336«,  als>blativ-Saff.  dem  Sskr.  -f,  -Uts,  als  Dat.  de» 
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L  H.)  I,  184*  Vgl*  Xftartitf«  von  ndntssKrug,  man  mir,  «Uerdings 
gramr  mit  ö  II,  154.,  das  Wort  im  Non.  «BgioM.  Smrpotie  viell.  an«  Ung. 

=rr  croccus  ,  flavuSf  luteiis ,  fulvus ;  ud(  r  Pers.  «wrA/* 

(ruher,  ßnvus ,  de  «uro)?  Die  Vap.  cergdi  erinnert  an  l'ng.  czergetöc  (em 
Geräusch  macheii) ,  scheint  aber  nicht  participial,  sondern  der  Form  nacb, 
eher  3.Sg.  Perf.  —  Es  liegt  am  Tage,  wie  hier  das  (rothe,  oder:  klopfeade) 
Hers  einem  Wasserkruge,  und  das  Küssen  dem  Trinken  eines  danach  Däratoa- 
den  poetisch  gleichgestellt  wird.  Der  Strophe  folgt,  gehört  aber  dämm  oieht 
■oihwendig  zu  ihr,  diese  xweite : 

Tlinna  me  te  [tatT]  kanam, 

5t  fs  IM»»  amiurem, 
Palcil  tc  tu  [scr.  tote?]  na  pirayai; 

Te  non  sequerer; 

Ale  [BShai.l]  me  tu  [tiu?j  kamaa. 

Verum  igo  U  mo, 
PlUal  te  tu  [ser.  tat»?]  piraii» 

Ii.    Te  nad  [na  ?j  tud  kamas, 

Pal  tute  iia  phiras;  "  . 

Ali  me  tut  kaman. 

Pijav  tu  tvo  djoriste.  [Scr.  tut  vodjoristc  ?1 
Kamnsj  phiras  scheint  Znsammeoziehung  der  längeren  Imperfect-Formen 
i,  365.   Vgl.  Bofyp,  Keit.  Spr,  ij.  62.,  Kaukas.  Glieder  S.  77.,  welcher  darin, 
anders  als  ich  I;  353.,  Sanskr.  sma  sucht.   Der  zweite  Satz  bedeutet  übri- 
gens wörtiieh :  hinter  dir  nickt  ginge  icft. 

Die  beidea  folgenden  Strophen  von  sehr  anstossigem  Inhalte  durften  wohl 
schon  ihrer  kSrsern  Fassnng  wegen  ein  neues  Lied  bilden« 

Na  kcb&ja  rae  tri  baluski,  • 

Non  comedi  ttws  pa^iillos  (iHudeUi), 
Kure  sträda  tri  lapocki. 

Comprimo  mofrts  twte  femwp»» 
Ca6ra  vara  rkiMa!! 
Para  bknko,  gegovoha 

Kures  str^da  mro  ch&ria* 

Cz&ra  vura  vbidelaü 
Der  Refrain  wird  als  Interj.  angegeben,  und  hatte  sonach  keine  bestimiiHe 
Bedeutan^.  wofür  anch  die  Klangähnlichkeit  der  ersten  beiden  Wörter  spräche. 
Bemerkens  Werth  bleibt, übrigens,  dass,  wenn  man  das  v  vom  zweiten  Worte  zum 

—   3?: 

Sskr.  'tra  entspricbi.  Dies  -tra,  Prakr.  ttha  von  iocativem  Gebrauche  s. 
£iisscii.  Inst.  Praer.  p.  322.,  60.  und  Betifey,  GStt.  gel.  Anz.  Aug.  1848. 
S.  1331,  Mit  dem  Beng.  rAfre  (at  nigM),  als  stammte  es  von  einem  Worte 
auf  stimmt  trefüich,  also  naeb'  Wegwarf  von  r,  I,  94^  346.,  Zig.  Mi 
(iiocti*)  I,  m  II,  273. 
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•nten  zieht,  czanw  (csUmko)  «twi  ttatl:  ieh  kü9$e,  oben,  eioen  SiiiB» 
beinalie  der  VenMthwig'Riui  (ibe,  «b  liibt  «uh  «m-v  eiae  1.  Pen.  vei, 
Mir  Mlieli  nobekAiHitem  Süm  sein  uüMe.  letste  Wort  voiletitra 
Vene«  wird:  GmUccfttfAelle  übersetzt,  was  aicb  niebt  nur  dareb  Im,  }l 
iMirf/a  (srsfMirfM  genifatei  viri)  bei  mir  II,  94.,  flondem  aacb  dareb  deo 
mir  diircb  EeuMS  mltgetbeilten  Satz:  Chat  ml  mro  h»rJ  bestätigt,  der: 
„FriMB  mir  die  d^eebleeAfrtbdle**  bedeuten  toll,  alse  wobl  fatnral  (=re 
stwprabo)  oder  coqjmietiooal  gemeint  Ist,  da  es  im  Imper.  cft«  beissea  mfisste. 
Vgl.  T»  ehas  magor  [ser.  masuro ,  mit  Demin.^Endung  =  etwas  Fleisch],  d.  h* 
comedis  camcm.  Me  cha  [chav?  I,  464.]  mnro  =  Comedo  panem.  Ilolubi 
(Slaw. ,  und  Plur.  1,  159.)  o  horszo  (Ung.  boiso)  chal  (eig.  cbana,  cliau 
T,  464.) ,  d.  h.  Columhae  pisa  (eig.  pisum)  legunt  (eig.  comedunt) ;  aber  es 
steht  wohl  ungenau,  und  gleiehsam  collectiv,  wie  Im  Ing.  liei  Zahlen,  der 
Sg.  So  chalja?  OJche  (aus  jcl-h  I,  220.  etwa  mit  cineTn  interjectiooellen  oder 
gar  artikelartigeii  o  f )  hukeli  (JI,  397.),  d.  h.  quid  comedis  i  Unam  plaeen- 
tam.  Chalja  ist  schwerlieb  Präs.,  sondern  Perf.,  und  zwsr,  weaa  maa 
cbaljal  I,  405.  schreibt  =  comedisti ;  ehaljtts  aber  eomidUm  Vgl*  eo  sximdjttl 
=  quid  audis  (vielm.  audivisti)  ?  Vilca  tomemda  =  clttmorem  vironiin  (eig. 
wobl:  von  Männern,  als  Abi.,  romendar),  oramiki  Jsaj  dmmmutB  femkM 
mm  tmihm,  eig.  wobl:  die  Weiber  dass  sie  sangen,  als.In^err.  [mn  sL  vei] 
Ton  fftkna»  I,  474  Kkdja  me  entspricbt  dem  daroni  mit  Fron,  ms  bei 
IMkn.  S.  17*  and  bei  Jlsiiss:  JHk  fr*o  DU,  prH  Maria  U  pre  maade,  d.  h. 
Mmi  auf  Geli,  aaf  Iforia  md  aaf  sveb;  aa  MiCma  adad'ive  [-sT],  d,  h. 
Icft  hohe  aiieht  gegeeeea  heiUe;  mro  jüh  (ssst  ms<n  llsr«)  mengiljom  (I,  99. 
ist  eig.  Pers«  h  Sg.  Perf.)  boUaiar  (Abi.)  =  fällt  I»  Ghmßoi^t  varHfwger; 
de  mm  maröro  =  gieb  mir  ( Dem. ,  also :  etwas )  Brod,  Mre  raJclore  (also 
doch  Wühl,  der  eotgcgengesetzteu  Versicherung^  un^'t  achtet ,  auch  von  Zigea- 
»er-Kiadern  II,  182.)  roueu  hukhata  [eig.  -iar]  II,  396.;  d.h.  meine  Kinder 
weine»  vor  Hwi^er.  —  HnluszJ<i  und  lapocli  sollen  \on  aussei)  ins  Zig,  aof- 
grenommen  sein;  fremd  sind  sie  ihm  schon  durch  die  Kndung  ,  rchin,  S.  11. 
Das  zweite  Wort  ist  ^wahrscbeiniich  ün^.  lahaczJcn ,  Dem.  von  lab  (pes). 
Gegwoka  (g  wohl  nicht  deutsch ,  sondern  böbin.  =J  zu  spr«ehen) ,  was  der 
Endung  nach  auch  etwa  im  Instr.  stände ,  kenne  ich  gar  oiebt«  Para  [pamo  ?] 
hhuko  8.  II,  359.  397.  —  ^eine  Mutter**^  kann  im  Nom,  nur  tri  daj  laaten, 
alloin  in  den  Gass.  obl.  verwandelt  sieh  tri  zu  ira»  Der  sog.  Gen.  (Possessiv- 
A4|.)  müsstft  4liibH  I,  196.  laaten;  vioUeleht  aber  aoU  es,  freitieb  dem  sentt 
bier  ablieben  Gebrancba  entgegen  dahi  sein  mit  t  st,  b,  wie  bei  Sniqew 
r«ftrl  St.  hikeH  =s  ihr  (der  Fran)  I,  68»  ^  Ist  aber  aueb  die  mllgetbeilte 
Uebersetaoaf  riebtig?  Von  Mran  {eddagea,  Uopfea)  II,  113.  passte  bSeh- 
slans  das  etwa  zo  bures  versebrumpfte  htrattee  als  Imperf.  (idk  Jeloppe)  \^ 
468.  der  granmaliscben  Form  naeb;  vielleiebt  mässte  dann  das  zweite  Mal 


1)  Jlfro  (mtro),  tro,  feslro  dade  ~  mein,  dein,  sein  Vater-,  mn,  tri, 
leshri  dejz=z  meine,  deine,  seine  Mutter  II,  309.  Mru  romnaH  (wohl  un- 
genau st.  -Icri  y  und  nicht  Dat.  auf  -he,  der,  nach  rnparischer  Weise,  pos- 
sessiv gebraucht  wäre)  plachtica  =  meines  IVaibes  Tuch  (hühm.  |iiachia). 
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Urt«r  liir«0  ein  Karat  fsßämkk  mmdma  Hl»  Tmgm  (te  Bosen t),  dm 

Za  den  naehfolgeiden  Liedern  hebe  ieb  die  mir  niekt  mitgelieferle  Ueber- 
wtnuis  sof  eigne  Hend  verenebt  nnd  wau  daher,  wo  ieli  irre»  die  Nach- 
fidit  der  Leier  in  Anapmeh  nelunen. 

1. 

Czi,  czi,  czi,  czi,  mri  czavöri  »)! 
SalVarel  [iv  st.  vi?  IT,  234.]  tut  Dellöroj 
Diangavel  pI,  219.]  tut  i  Marjöri, 

Su,  SU,  SU,  8u,  mein  Mädchen l 

Einlulle  dick  Göttchen  (Cbnetdien?)» 

JMfwedsd  dicft  Maria, 

2. 

Sita  ^)  man  pirteo 
Jek  romano  enftvo; 

Liius  Ciugdnicus  puer  ; 

Dia  [scr.  dzal]  szudri  pl,  bilival» 
V^^ntf  frigidus  ventUBg 

Plnd'iDoie      nuMUr;  — 
.  FkmiQ  *  alHip<l  -  Uhm  «  me;  » 

Pat'aT-ole  (Var«  fMii*oleIe  Credo,  sumei.Q  Devle 

Crff<io-eufii?  Deut 
Pälole  pfodia 

Ruraus  (relro)  eum  'f  iitmdo^afferet. 
Paeze  mande  beiila» 

Daiigal    man  csiuiiilla. 

Vm  I»  (oris)  lotera  me  oscuUthitur, 

3. 

Szo  do  tela  ko  p&&i, 
Szi  mri  azul&ar  pirälii; 
Sa  WIM  fwlcftni  umiecif 


1)  Oder  rsofdrt  =  Töchien^,  s.  Zig.  II,  182«$  —  wohl  Wiegenlied. 

2)  Ich  habe  das  im  Msc.  za  man  p^erof^pne  ita  an  pelebnt ,  dabei  auf 
Grellmmin's  Form  sinja  T,  455.  mich  sleiieod.  Es  wird  ai»er  auch  gronuin, 
vgl.  Nr.  4.,  als  Variante  genannt. 

3)  Olf  webl  ft.  Im  (ihn)  I,  244^  Itae  »  in  pfud^inole  steht  wobl  als 
Zeichen  der  3.  P«n«  S^,  vB  IfissUnt  na  verneiden,  für  I;  eder  ei  ist 
Perf.  auf  ^dynas,  Puchm.  S.  17.  —  Das  -a  hinten  als  Fut. ,  wie  bei  JVÄw. 

4)  Geschrieben  stand:  duri  (mit  der  Frage,  ob  dun?)  galman,  Ttli 
denke  an  rih  (^Seite)  II,  270.  und  die  Adverbial -Endnng  -nl  I,  307,,  also 
gleiclisam:  beidseitig,  d.  h.  auf  beide  Backen.  Man  vg!.  z.  B.  Zib^  pee^a^ 
=  zu  Fuss,  mit  Hindnst.  JvX^  f)«k{<a  Adv.  oa  fool,  s.  in«  Infafltry.  Oder 
wir«  ri0a  Fior,  und  I  Pron.t 
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pi,  373.]  e-«lali 

Kana  hihoj  melüL 
Der  1.  Vi  rs  wahrscJieinl.  ss-odoj  (=  est  ihi ,  Pchm.  odoj  ^  dort)  tele 
(unten;  I,  297.)»  Var.  von  tela;  ko  (=  bei  dem;  I,  298.)  pnni  (als  m. 
11,  343.,  Wauer^f  bq  welchem  die  Handschrift  noch  ko  zieht.    £s  wäre 
dann  die  Meimmg,  dass  das  Mädchen,  vom  Fieber  ergriffen,  am  Wasser  sitze; 

  freilich  ein  aei^eigneter  Ort  für  solche  Kranke.    Darf  man  aber  teVako 

lesen,  so  würde  es  heUseo:  tmtsr  /snein  Wasser  I,  263.,  und  maa  misste 
anaehmeD:  sie  habe  sich  im  Fieberwaha  ias  Wasser  i^fSrzt  and  sei  ertnu* 

kea ;  jedenfalls  tragischer !  Leider  giebt  der  letzte  Vers  darüber  auch 

kelaea  sichern  Aafschlass,  Kam  halte  ich  aieht  fdr  fragead  (warnt)  I,  255., 
sondern  gekürzt  ans  äkaaa  (jetzt)  I,  255.  M  (ist  sfe)  hoj  (Interj.:  mk! 
oder  :  wie,  vgl.  Üng.  hogy  ?)  mOM  (sdkmato^),  was  freilich  ebea  so  leicht 
«af  Entstellung  durch  das  Fieber,  als  durch  den  Wassertod  gehen  konnte. 

4. 

£j !  na  araman  :|:  czak  oda  kab^to ; 

HHf  HO»  esf  lsm^  nM  iM  ill«  iamiea  ; 
Ej !  andre  foro  dlava» 

Hei,  in  urbem  (forum)  iho, 

Andrei  e  s  pijava. 

J»  ea-eam  biOendo  -  consumam. 
SVamun  s.  zu  Nr.  2.,  Ung.  cz€i]c  (nur)  ;  Biilnii.  kabnt  =  Rotk,  mil  dem 
Zig.  Zusätze  von  -o  (bei  Pchm.  -os  in  Fremawürtern;  Frz.  capot).  Stall 
tmdreles  müssle  es  wohl  eig.  amir^  teste  les  heissen ;  denn  mdre  steht  nicht 
adverbiell  (drin)  und  regiert  die  Form  mit  -te,  njava  soll  hier  offenbar 
aicht,  wie  gewöhnlich:  ick  irkike,  sondera,  wie  aachaa  einer  anderen  Stelle, 
idk  iwrfrMe  heissea. 

Tal  oda  buroro  pi,  358.] 

Sab  i$io  fruHee 
L'ila  [-S?]  man  sziroro. 

Capit  (ccpit?  Tl.  327.)  me  pitfuscitlum  (fcbri»  ?). 

De»  Devla!  kchamöro» 
Va,  o  Deoil  soUm, 

Meglel  BKUi  ofltat^i  peii4n»« 
Pcftm.  setzt  S.  30.  als  Imper.  Meg  iahe  mtd,  habe  (eig.  mSge  dir  sein), 
worin  Ung.  meg  (aihue,  mdi)  stecken  nag.  Hier  halte  ich  es  für  das  ii 
vielen  Ung.  Compp.  vorhandene  meg ,  das  öfters ,  z.  B.  la  meg-jövöc  (redss) 
,,iDf«der**  bezeichnet.  Ich  übersetze :  Kursus  (ut)  capM  foe  catoHi  jwwlafnaii 
Was  ich  nicht  recht  zu  erklären  weiss ,  ist  das  s  vor  t ;  der  Artikel  wiro 
bloss  o,  und:  hominem  (mmusch-us  l,  193.  II,  447.)  wollte  man  doch 
gewiss  nicht  sagen.  Sollte  vielleicht  in  dem  Liede  eine  Heine'sche  Pointe 
verborgen  liegen?  nämiich  nicht  von  tattt'pcif  (Wärme)  II,  288.,  sondern 
von  dem  Gompos.  taUopaiU  II,  343.,   eig.  Aqua  calda,  d.  h.  BraaaU: 


L^iyi  i^cd  by  Google 


PoU,  über  die  ligeunei'*  333 


wiki  das  Demioativ  ?  Die  Handschrifk  hat  pmtiro,^  alleift  «  ia  e  «ng«- 
saderU  Uelirigeiis  kSoBl» ,  mil  Voraas«etsiui|p  ?on  flumof  als  SiibJ. ,  Jelzi  nth 
der  Frigore  coffi»  aotithetiseh  in  einen  Capimi  vervaadeln,  nümlieh:  Butrmu 
eapuii  homo  (irie  wir  tagen :  Einer,  statt:  leh?)  colerem,  s.  aqnam  ealdam. 

6. 

Czälio  de  kch^re 

Oda  kchere  lakchere 
Oda  pitclior  katri  liutri 
Kukurica  vasz^r  de. 

Mir  ganz  unverständlich:  der  KinskuJer  rrklHrt  bloss  kul'uricft ,  d.  i.  fiirJti- 
tcher  Waizm,  für  Maw.  uod  va«sar  für  Log.  vdsär  =  'Jahrmarkt  (Bazar). 

7. 

Sande  g^Pom  andi  koeima, 

Iniro?  {vi  In  ciwfNHMtni, 
Hiurdi  cakPe  [i,  255.]  sa-pchagerd'om, 

Minufos  qfrtthos  cmfregi. 

Pot'in  gäczi  vasze  [i,  305.]  maage«. 
Solve  mulier  pro  me» 

Tcbere  pfreu<pale  Müde» 
Das  Zerbreeben  der  Gliser  wird  woU  in  Anttrinken  derselben .  beatnnden 
beben»  jedenfalls  jenes  erat  naeb  diesem,  in  der  Tronfcenbeit,  erfolgt  aein. 
S».  vor  p^nfferd^am  ist  nnatreitig  die  Skwiaelie  PrSjp.,  vgl*  BSbn.  e~Hi\ 
Bwrdi  bedeutet;  ileja,  »erMMi  II,  159.  imd  der  Zigenner  sagt  alao  ent- 
weder: leb  bnbe  die  Gliiaer  im  SHkie  lerbroeben,  oder,  glelebanm  mit  der 
2Mrecbliebkeit  das  Zerbreebea  entaebaldigend:  Fragüee  e.  e.  Ist  etmäe  ' 
falseb  at*  tmde,  und  mit  giPüm  zusammen  Inirtwi,  oder  kano  es,  wie  Let- 
tisch tMlem,  heme  besagen?  Bei  ruchm.  ist  ptixi  1.  Bäuerin,  2.  Wirthin. 
Daa  Lied  will  eines ,  übrigens  dem  Trinken  nicht  abgeneigten  Zigeuners  Un~ 
geneifftheit  zur  eignen  Bezahlung  veranschaulichen:  entweder  soll  es  also  wohl 
eine  mit  anwesende  Bäuerin,  jedenfalls  ein  anderes  als  ein  Zigeunerweib, 
ihun,  die  sich,  öderes  würde  ihr  einst  übel  zn  stehrn  konimin  .  dessen  nicht 
weigern  wird,  oder  —  die  Wirtiiin  selber.  Im  zweiten  Falle  bic-sse  das  nicht 
viel  Anderes,  als:  „>r»r<A,  bezahle  selbst!'*  nur  dass  doch  der  Zigeuner  den 
Fäusten  des  Wirlhes,  äberfaaapt  jeder  Mannsperson,  zo  sehr  misstraat,  am 
sich  an  Männer  mit  seiner  (nnverschämten}  Bitte  zu  wenden.  Es  scheint: 
er  röstet  sich  in  wirklicher  oder  Mosa  vorgebiiclier  Gefahr  vor  Verfolgern 
za.acbDeller  Flucht,  nnd  thnt,  dadnreh  sieh  as  Zahlen  wenigsteaa  gebindert 
sIsllaiMl^  oor  noeb  in  aller  Eile  seine  Bitte.  Der  letzte  Satz  iat  dnnkeU 
Etwa:  Tigere  bloaa  at.  Here  (s  dmnam,  domi}  oder  eonditional  l-cberees:ai 
(Zig.  fe)  Here  (irnmm)  ema  fioif ,  me  («e  perseqanatnr).  Sollte  Iskere  hier 


1)  Als  Fut.  (od.  Optativ)  wird  angegeben:  Maj  pia  paleukiat;  unter  Gen. : 
MMIoi»  maj  pija  [-v?]  =stCrmmimm  Uhtm.  BShai.  pilenkasa BrmuKiewekh 
Maj  aus  Ung.  mmfd  (mo»),  nuti  (hodiemus)f  Saeke  ptjava?  Thardina 

molöri  loviTM,  angeblieb:  Was  trinkst  du?  Äushrwh  (?),  Wein,  Bier,  Da 
tchardi  mol  bei  Pchm.  Bnmntewein ,  ist  wohl  dieser  gemeint»  Uebrigens 
heiaat  Soshe:  wofür  aad  2.  Fers,  kann  p^javel  unmöglich  sein. 
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dornt  sein,  so  Messe  es  wohl:  IVach  Hause  kana  icli  liekt,  die  Bezablnog  zu 
Men  (it  verfolgt  mich  die  Polizei);  aber,  waram  braehle  er  aie  aiehl  gleiil 
mit?  Jedeafalifl  eiae  leere  AaiAaehtl 

Wir  reihen  dem,  ein  anderes  gleichfalU  sehr  launiges  Concetto  aa: 

Haj  tu  more»  eo  (Böhm.)  kchereal 

Kaj  tu  büti  na-kclierea. 
He  du  Kttmerndf  wu  McftsI  duf 
Dm$  (deaa)  dm  (Sebniede-)  ÄrteU  nlcAf  mcbaf. 

Dikchea  pi,  304.]  «ore  pi,  493.],  hod'£Ung.  Logy]  k^raa 
Itigaja,  na-CKtoui* 

Siehst  dn  Kamerad,  dass  ich  mache 

Eine  Ffunne,  sie  nicht  auslecie? 
Die  Situation,  meine  ich,  ist  folgende.    Ein  fanler  Zigeuner,  der  sich 
beim  Pfannenschmieden  nicht  überarbeitet,  entschuldigt  sich  gegen  den  vcr- 
inuthlich  auch  niclitithuenden  Kampr^den  nnf  dessen  Frage  damit,  dass  er  die 
PfaDiie  ,  welche  er  anfertige,  ja  nicht  zum  Ausleeken  vor  sich  habe.  Bei 
dieser  letzten  Arbeit  wnrde  er  sich,  gleich  dem  Schlossergeselien  in  GrühcVs 
Gedichte ,  ohne  allen  Zweifel  weit  flinker  bezeigen.   Ich  halte  nämlich  itigajn 
(ßg.  oder  Flur.?  Bei  Pchm.  etra9hms==Pfnme ,  I,  123.)  far  Walach.  iigae 
tijyavop  (wober  aach  Tiega  a.  Mmm  lll,dda)  mit  weibUcbeai  Art.  (t),  and 
swar  fir  »irleieb  ?ea  Mrim  «ad  mmM^brm  abhSagigea  Aeeaaativ;  «ad  {aae,  ; 
da  na  bi«  nicbt  die,  keiaeswe^a:  mw  eder  mb  beaeiebaeade  BShn*  Prl^.  I 
aeia  fcaao,  dasaelbe,  wie  ia  der  2.  Zeile,  als  Neg.,  aad  den  letslea  Salt  { 
eatweder  ali  aeberxbalte  Frage,  eder  ao:  ITini»  d»  aicAaf  jm  daeb,  daif  i 
«•  a.  w.  Oder  mnaa  naa,  eia  Keiuaa  blator  bdrn»  gedacht,  Iba  sa^ea  laiwa: 
Siebat  da  dean  aicht,  dass  ieb  wirblieb  arbeite  (etwaa  maebe)?  £iBe  Pfaaae 
leeke  ich  sie  nicht  ans?  d.  h.  bin  ich  nieht  beim  Essen  besebÜftiftt  —  Nack 
Puchm,  (bei  mir  Zig.  II,  402.)  bedeutet;  kerav  biiti:  Ich  schmiede.    So  ancli 
unstreitig,  da  der  Bohrer  bei  Puchm,  cz^gt^rdo  heisst,  viel  zn  eng  gefa&^l, 
hei  Reiiss:  Co  'kchnmes'^  =  Wae  machst  du?  (Eig.  Was  willst  du,  sc.  ma- 
eben?)    BntH  ÄcÄei-e  =  Ich  ma^he  einen  Bohrer,    Ende  (so,  vgl.  I,  260.) 
Inpisa  (VValacb.  capela,  bekommen,  LaL  eapere)  nifiro,  d.  h.  so  hclommst 
du  Brot,   Da  der  zweite  Satz  scheint  Antwort  sein  zu  sollen  auf  den  ersteo, 
müsste  Biin  wobl  bcberav  (facio)  aebreibea«  Sonst  würde  Jcchere  eher  con- 
ditionaler  Imper.  sein :  Schmiede  —  so.  Pisjeofora  (wohl  contrab.  -a  st  -^a 
als  Instr.  voa  den  Deaiia.)  wo  Bei  (eig.  webl:  mit)  dem  BlmsebtUge,  iere 
(wobl  ft^nw)  SR  fliarbe  Idb  <aidit  laper.  ala  Aarade  aa  dea  Uaiebalg)  iMrfdra 
n,  117.  » Näg^i  aN^anfra  jaU  s=  JEablca  gU^  et;  ieivmttorm  M^mA 
BSaea  Iii  dm,  Teraatblieb  U  (md)  ait  Itaa.  von  aaafar  s^EUm,  PI.  aasln«i 
▼gl.  eben  alMafaai  s Pfmm,  wSrüieb:  /brrca?  ^  JUra  [^?]  WitslA 
macbe  [viefaa. :  Sebmiedearbeit] ;  rna  mitgu  aageblieb ,  wo  mir  aber  daa  Veibaa 
anUar,  s.  v.  a.  ich  werde  gehen  ^  tumenge  (euch)  cina  [-v]  =  hmfen  braai- 
pMet  (eig.  Grundbirnen)  hi  däpfel,  —  Sivtiha  =  Mit  dem  Hammer  hera  (-v, 
eder -o,  was  sonst  männl. ,  hier  eig.  unpassender  Art.,  dazu?)  o  Jcarfor« 
^schmiede  (mache)  ich  die  Tfägeh   Sindel-segöro  s=z  Schindel-Ntigel  (das  \ 
deutsche  Wort  mit  Dem.  vom  Uag.  eUwue), 
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'  Kcbere  dza?e  kehere, 

Kchere  niaii  akcbarw 

Domi  me  geihentet-desidermiit 
Mre  cburde  czave; 

Mei  parvi  liiert; 
Mas  4  iniro  mangeD. 

Camemj  pünem  pastuUmL 

Kkire  (donn,  d*mi)  I,  168L  II,  153.  AlAdrm  (gema)  II,  45. 
Czalo  ptöi  savarossaiiy 

Uli  piratti  Iiaragosiaii« 

Nc-hara^d%  piraßi! 
Ne  irascnris,  adamata! 

Navitind'om  na  toke* 

Das  srste  Wort  halte  ich  für  dial  (geht)  mit  dem  mSoDliehen  Art  o# 
d«r  s«  dam  mase.  päni  passt.  Bei  dem  letzten  Worte  der  erstes  Zeile  er- 
iinert  der  Uebersender  an  Ung.  vdros  (Stadt)  und  man  könnte  sich  verleiten 

lassen,  an  Coiiipos.  mit  Böhm,  za  (hinter)  zu  denken;  allein  zavarossan  und 
hnragossan  sind  Vn^,  Adv.  ufld  harnyuiini  heisst  Ung.:  zürnen.  Die  GelicLle 
zürnt,  wie  ein  aufgeregter  Waldslrom;  gewiss  ein  schönes  Bild!  In  der 
letzten  Zeile  erblicke  ich  das  Perf.  von  regelrecht  mittelst  in  erweitertem 
Walach  ist  heil  uitu  (aus  der  Adit  lasseti),  TuJie  =  für  divh.  Die  Wieder- 
holung der  JXegaiion  na  nach  Slawischem  Brauche ;  aach  würde  statt  «s-  im 
strengem  21g.  ma  als  prohihkiv  verwendet, 

Fott. 


lieber  deo  ^egenwärtigeii  Zosiud  der  Litteralnr  md  der 

wisseDscbaftlicheu  UntersucbuDgen  im 
boUändiscliefl  Ostindien  ^)s 

Es  gewährt  ans  Vergnügen ,  anzeigen  za  können ,  dass  wir  durch  unsre 
Correspondenz  in  Balavia  günstige  Naehricht  erhalten  über  den  immer  ge- 
deihlicheren Znstand  der  Wissenschaften ,  über  das  Interesse,  das  man  ihnen 
im  Allgemeinen  zuwendet,  so  wie  über  die  vielfache  Aufmasteraimp,  die  ilmen 
za  Thea  wird. 


1)  Ans:  Le  Monitenr  dos  Indes  Orientales  et  Occidenlales ,  par  Fr.  de 
Sieüüld  et  F.  Melvill  de  Cambee,  1Ö46.  Nr,  9,  S,  220,  Bulletin  biblio|fra- 
pbiqae,  Litterature  coloniale. 
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Andere  Nalionen  konnten  uns  vorwerfen,  dass  der  Anbau  der  verschiede- 
nen Wissenschaften  und  Künste  in  Indien  vernacbrissigt  werde  ,  dass  die 
Holländer  eine  unbegreifliche  Indolenz  bei  der  Bcob.idilungp  und  dem  Studium 
der  reichen  Natur  ihrer  schönen  überseeischen  Besitzungen  zeigten ;  und  sicher- 
lieli  gab  ei  auch  eine  Zelt,  wo  dieser  Vorwurf  in  gewissem  Grade  ein  ver- 
dienter war.  Allein  Niemand  wird  heutzutage  zu  leugnen  wagen,  dass  Liebe 
xur  WiMenseliaft  «ad  Sinn  for  Kunst  während  der  letzten  Jahre  sich  ent- 
wlekelt  und  einen  bemerkenswerthen  Aofschwong  gewonnen  haben. 

Mehr  als  ein  Mal  haben  wir  Gelegenheit  gehabt  im  „Moniteor  des  Indes*" 
yorShergehend  auf  dte  Ursachen  hinzuweisen  ,  die  sieh  der  Caltnr  der  Wisses- 
Schäften  mid  ihrem  Fortsehritte  in  Indien  entgegengestellt  und  za  gewissen 
Zeiten  eine  Art  StUlstand  herbeigenihrt  habeir.  Die  baoptsäcbliehste  dieser 
Vri,acheri  ist,  wie  wir  schon  gezeigt  haben,  das  ottglnehUehe  Zasammentreffes 
von  pü  Ii  Li  sehen  Umständen,  von  Kriegen  iL  s.  w.,  in  welche  die  Colonie  so 
häufier  verwickelt  war.  Ls  ist  nicht  unsre  Absicht,  hier  anf  diese  Ursachen 
zarück/.uk  ininen  und  uns  über  ihre  Fol^^en  zu  verbreiten  ;  wir  versparen  diese 
DarsteüuiJi;  für  eine  andere  Gelegenheit,  wü  wir  unsern  Lesern  eine  Hefen 
üehersicht  ü/'cr  den  Anbau  der  Künste  und  Wissenschaften  in  Ostindien  vor- 
zulegen hoffen.  Hier  ist  unsre  AhsichL  nur,  in  wenigen  Zeilen  eine  kurze 
Statistik  der  Arbeiten  zu  geben,  welchen  man  sich  jetzt  in  jenen  Ländern, 
in  Bezug  auf  die  Wissenschaften,  widmet. 

Wenn  man  heutigen  Tages  so  grosse  Veränderungen,  «Maeu  so  deutlichen 
EaiQnisiasmiis  in  Indien  bemerkt,  so  ist  das,  wir  wiederholen  es,  nach  unsrer 
Ansieht  einem  einzigen  Ereignisse  ganz  vorrtifsrlicli  znznschreiben ,  nämlich: 
der  Grfindaag  der  Zdlsdhrl/I  fßr  OOktdim  (Tijdtchrifl  voor  Nei-rlnnds  IndUt) 
In  BaUvia.  Seit  dem  Tage,  wo  dieses  Journal  erschien  (1^38),  darf  mtn 
sagen,  hat  eine  neue  Aera  für  die  WiMenschaften  in  Indien  begonnen» 
Herr  Baron  W.  H.  vm  HoSwiU,  welcher  nebst  Dr.  Buddinffh  der  Griinder 
war,  hat  sieh  vom  ersten  Aagenblieke  seiner  Ankonft  in  Java  an  mit  nner- 
müdlichem  Eifer  bemüht,  anf  alle  Weise  den  Anbau  der  Wissenschaften  xa 
schützen  und  aufzumuntern.   Er  ist  vor  keiner  Schwierigkeit  zuritckgewichcs, 
selbst  vor  keinem  Widerstande,  der  sich  ihm  schon  von  Anfang  an  entgegcn- 
slelllc.    Durch  i>eine  muthige  Beharrlichkeit  und  dorch  verdoppelten  Eifer 
ist  es  ihm  gelungen,  einen  grossen  Theil  der  Schwierigkeiten  zu  beseitige« 
und  die  meisten  der  Hindernisse  zu  besiegen,  von  denen  man  sich  keinei 
richtigen  Begriff  machen  kann  ,  wenn  man  sie  nicht  an  Ort  und  Stelle  kennea 
gelernt  hat.    Erst  nachdem  der  Weg  erleichtert  war,  wurde  ein  FortschriU, 
eine  Entwickelung  möglich.    Durch  die  Gründung  seiner  Zeitschrift  hat  Herr 
Baron  van  Hoevell  unter  dem  indischen  Publikum  Eifer  für  die  wissenschaft- 
lichen Studien  zu  wecken  gewusst,  indem  er  Jedem  ein  bequemes  Mittel 
bot,  das,  was  er  der  VerSlfenttiehung  werth  hielt,  mitzutheilen ;  and  auf 
einem  so  unbebauten  Felde,  wie  Indien,  war  es  nicht  nöthig,  sehr  weit  umher 
EU  suchen.  Pie  Ausdehnung,  welche  diese  Zeitschrift  seit  den  acht  Jahres 
ihres  Bestehens,  sowohl  in  Bezog  auf  Raum  als  auf  die  Wichtigkeit  der 
GegenstSnde,  erlangt  hat,  beweist  sieher  zur  Genüge,  dass  die  vortreffliebcn 
Absichten  der  lledaction  bei  der  Gründung  vollstHndIg  erreicht  worden  shid.  Die 
fipf  ersten  Jahrglinge  geben  jeder  zwei  Bande  in  Oetav;  far  das  sechite  Jsbr 
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mtsften  noeii  xwei  andere  BMade  hinzagefügt  werdea,  nod  jetzt  nach  Beendi- 
gnog  des  achten  Jahrganges  schreibt  nns  H^rr  van  Hoevell,  dass  die  Zusendungen 

wiciittif,'^er  Artikel  sich  so  sahr  vcrmchreu,  dass  ersieh  g'enothigt  sehe ,  dieser 
Schrift  eine  üucli  grossere  Ausdehnung  zu  geben.  VoJi  iiuu  an  mn&s  man  die 
Zeitschrift  für  Ostindien  für  eine  unerlässliche  Quelle  und  für  eine  der  wich- 
tiffSten  zur  Kcnnlniss  des  orientalischen  Archipels  ansehen.  Jede  Nummer 
bietet  ihren  Lesern  iuleressanle  Abli;iiu! langen  von  Gelehrten,  dw  sich  ia 
dem  oder  jenem  Zweige  des  menschlichen  Wissens  einen  Namen  erworben 
haben ;  auch  stehen  wir  nicht  an ,  mit  dem  gelehrten  Dr.  Jungfmhn  zu  wieder- . 
liolen ,  dass  die  Herren  van  Hoevelt  und  Buddingh  durch  die  Gründung  dieser 
Zeitschrift  ein  oobestreitbarei  Reeiit  auf  die  KenAtoiM  der  selehrten  Welt 
erlangt  haben 

Auf  iJirea  Antrieb  ervaeble  die  Liebe  m  deo  WiMeniebafteD;  in  Folge 
Ihres  Beispieles  erst  widmeten  mUreiebe  Personen  ibre  Talente  ebenftlls  den 
Stndiom  der  reieben  Natnr  Indiens,  den  Üntersnebnnfen  dieses  so  wenig  be- 
banten  Landes  und  tbeilten  ibre  Resnltate  mit  Von  da  an  wurde  das  Ver- 
bttgen»  «eine  Arbeiten  an  verSlTentlieben,  allgemein. 

Ibl  Jabre  1844  erscbien  in  Batavia  nnter  Leitnng  Jf.  E.  de  Wmih  eine 
■sae  Monatsehrift,  das  Misdle  Jfc^^MSilii  (ImlMt  Mayazijn),  dessen  S|»alten 
1B8  manchmal  wichtige  Beobachtungen  lieferten.  Bald  fdblte  man  das  Be> 
dHrfniss  eines  speciellen  Journals  für  die  verschiedenen  Zweige  der  Wi^icn- 
uijaften.  Das  Archiv  für  Physik  und  Heilhwide  (^Üfttuureu  Gmeeshindig 
Ärchief)  bietet  in  seinen  drt'i  Jabreshänden  schon  eine  der  wichtigsten  Samm- 
luQgea  von  Nachrichten  and  Ahhaodlungen  über  den  physikalischen  oder  atmo- 
sphärischen Zustand,  das  Klima,  die  herr^srlituden  Krankheiten  u.  s.  w.  des 
indischen  Archipels.  Niemand  wird  wohl  st.'ioen  Beifall  dem  philantropischen 
Zwecke  des  neuen  von  Herrn  bawn  mn  Hoevell  unler  dem  Titel:  Tijdschrifi 
ter  beuorderwig  von  christelijhen  zin  in  Nirlmdg  Indie  (=  Zeitschrift  zur 
Befbrdertmg  christlichm  Sinnes  im  hollHndischm  Indien)  gegründeten  Journals 
Vftrentbalten ,  dessen  erste  Nummer  eben  die  Presse  verlassen  hat  Auch  bat 
man  uns  angekündigt  y  dass  ein  umee  ^^odiaches  Werh  Ober  JuHeprudemz  - 
io  Aonem  na  Batavia  ersebeinen  werde«  Als  Gründer  desselben  nennt  man 
üe  Herren  BD.  Jnr.  Mijer  and  XeveftsMiiis. 

Ansser  den  Bevaen,  die  wir  jetst  aafgezüblt  beben«  flibren  wir  anter  den 
venngliebsten  Werben,  die  in  der  leUtem  Zeit  na  Batavia  beraasgeliommen 
jsmd,  noeb  an:  1)  den  Katalog  des  botaniseben  Gartens  in  Boitensorg  (M«lo^ 
fUmiarmm  in  Aorfo  bofmileo  Bo^ortsnsi  euUnnm  alter)  von  /.  C.  Baedtmii 
—  2)  ein  vollstiindiges  englisebes  and  ebincsisebes  WSrterbpch  (CAIneee  and 
ßtgUeh  dtUimutrif  eotaMnmg  all  the  werde  <»  tbe  Cfttne^e  imperial  dictie^ 
eanj,  etc.),  von  W.  B.  M.  Medhurst-^  — -  3)  das  Handbuch  für  den  Bau, 
die  Fabrikation,  das  Sortiren  und  Einpacken  des  Thees  (^HandOoek  voor  de 
alt  nur  en  fahricatie,  het  sorteren  en  afpaHeth  van  thee)  von  J.  J.  L,  L» 
Jacobson;  —  4)  Sjair  Bidasari,  malaiisches  Gedicht  mit  Uebersetzujig  und 
Comraentar  von  van  Uoevell;  —  5}  Wiwoho  javanisches  Gedieht  mit  Ueber- 
iMtzung  und  AnmeriLungen  von      F.  C.  Guericke,  o.  a*  m. 


1)  Siehe  Moniteor  des  Indes«   !•  Tbeit  lö. 
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Diese ,  bis  auf  diesen  Tag  in  Indien  anbekannte  Fruehtbarkeit  der  Prd 
hinderte  indess  nirhl ,  dass  die  Arbeiten  der  butmn^chm  Gesellschn-ß  c 
Künste  und  WissenscJmften  mit  mehr  Eifer  als  je  unlernommen  und  fortf 
setzt  wurden.  Die  Bände  XVIII.  XIX.  und  XX  ihrer  Memoiren,  weiche 
den  letzten  Jahren  erschienen,  sind  vieHeiclil  die  wichtigsten  seit  Gründö 
dieser  Gesellschaft.  Band  XXT ,  den  wir  täglich  erwarten,  wird  dea  Ron 
ein  berühmtes  japanisches  Gedicht  mit  Uebersetzung  und  Anmerkangen  v 
Fi  C,  WinUr  enthalten ,  so  wie  aaeb  einen  kritischen  Katalog  des  Antiqaü 
tencabinets  von  Batavia  von  Mm  HoivtU  jud  Friedrich.  Dieses  steiget 
Gedeihen  der  Gesellschaft  muss  taeb  grosscntbeils  den  fortwikreaden  I 
ttülniiigeB  mid  dem  Bifer  des  Uemi  vm  BoMi  ngeeehiielbeii  werdea,  m 
elier  Mit  einigen  labren  den  PriUidentenaits  einnimml«  eo  «ie  math  dd 
des  Herrn  P.  BMnf,  der  vor  totem  mim  Sektetir  der  Geselleclmft  i 
nannl  wurde.  Dieser  jonge  Gelehrte  Iwt  sieb  seit  seiner  Ankunft  in  M 
die  erst  einige  Jabre  her  dttirt,  nnf  die  veHbellbafteste  Weise  bebaut  | 
madit.  Voll  Eifer  für  die  WissensebafI  bat  er  alle  seine  FHblgbeiten  i 
das  Stadium  der  versebledenen  Zweige  dw  Natorgesehl^te  gewandt«  1 
Abhandlangen,  welebe  er  bereits  pnblieirte,  haben  seinem  Ff  amen  Rubm  | 
bracht.  Ihm  vor  Allen  verdankt  man  die  Gründung  des  Archivs  der  ph^ 
MUchen  und  medicinischen  Wiaaetischaften.  Zum  Bibliothekar  der  Gese 
Schaft  ernannt,  hat  er  eine»  lobenswertben  Eifer  gezeigt,  die  Bibliothek,  < 
damals  sich  leider  in  höchst  vernachlässigtem  Zustande  befand,  in  Ordnel 
zu  bringen,  55a  klassificiren  und  za  vervoHsiändigen ;  er  gönnte  sich  m 
eher  Ruhe,  als  bis  diese  Anstalt  die  Höhe  erlangt  hatte,  zn  welcher 
schon  durch  die  Wichtigkeit  ihrer  Vorrrithe  berufen  war.  Fügen  wir  M 
binza,  dass  die  Erneanuog  Herrn  Bleekers  zam  Amte  des  Sekretärs  der  € 
Seilschaft  diesen  Gelehrten  in  eine  Lage  versetzt  hat,  die  ihm  erlaabeo  wl 
seine  Talente  nnr  FSrdemng  der  Wissensebaflen  noeb  weit  giastifrer  ^ 
snwenden.  ^ 

Während  der  letzten  Jabre  bat  sieb  die  batavisebe  Gesellschaft  heeoai 
bemiibtt  'mit  Üremdea  Gelehrten  ond  wissensebaftlieben  Anstalten  in  Veril 
doBg  in  treten.  Bs  wird  stets  eine  penünlieb  angenebme  Krinaemag  sd 
etnigermassen  snr  Erreiebnng  dieses  Zweebes  beigetragen  m  beben*  WSfciJ 
nosrer  Reise  von  Batavia  naeb  Borope  dnreb  Singapore,  Matneea,  Poelo  j 
nang ,  BengaleB ,  Rindostan  and  Aegypten  im  Jabre  1845  beben  wir  ans  f 
strebt,  so  viel  aar  in  unserer  Maebt  stand,  wissensebalUicbe  Besiabnfl 
zwisehen  den  Gelehrten  des  englischen  und  hataviscben  Indtens  bematelN 
und  diese  Bestrebangen  sind  nicht  ganz  ohne  Erfolg  geblieben.  Der  Präsid' 
der  baUvischen  Gesellschaft  schreibt  uns,  dass  er  eine  der  ioteresbante» 
Correspondenzen  mit  Herrn  Logan ,  einem  jungen  englischen  Gelehrten' 
Singapore,  eröGTnet  habe,  welcher  ihm  eine  weilläufige  Abbandlang  über  ( 
geologischen  Zustand  von  Poelo  Pinang  und  Singrapore  versprochen.  E? 
hemcrkt  werden  ,  dass  Herr  Lognn  so  beträchtliche  P'ortschriltc  in  der  bolfi 
dischcn  Sprache  gemacht  hat,  dass  er  schon  einige  der  interessantesten  Arüj 
aus  den  Revuen  des  holländischen  Indien  übersetzt  hat  and  englisch  in  den  Asi4 
Researches  von  Calcatta  abdmeken  lässt.  In  Singapore  haben  ivir  mit  eiJ 
Engländer  in  Besiebnng  gestanden,  Herrn  .Sütot«  Genieeafilaln,  welckea  ad 
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"»tllkif  «g  aiifg«MBdt  hattet  mehrere  lehre  aaeh  eiaiBder  aaeh.eieeiii  gröt«' 
lA^ret  Maieslahe  regelnSsaige  vegnetUiehe  Beebeohtuogen  Im  dleeem  Welt- 
ia|Hle  anzustellen.   In  Calcntta  endlieh  ist  es  uns  gelnngeCf  die  Aufmerlcsam- 

t.  '^t  der  Asiatic  Society  aaf  den  unerme^^iliclien  Vortheil  zu  Icnlien ,  der  aus 
«  per  vermittelst  regelmässiger  Correspondenz  unlerhallenen  Verbrüderang  fdr 
s.-fc  beiden  {^roj^sten  wissensebaftlichen  Institute  Asiens  entspringen  müsste. 
.tier  Vorschlag  wrjrd  mit  Enthusiaäinas  aufgenommen,  und  zam  Zeiclien  ibrer 
ft  Ifrichti^'eu  Absiebten  machte  die  Asiatic  Society  der  batavischen  GesellschafI 
p  wichtige  SauiBlong  dfr  dftTch  sie  seit  ihrer  GrUadoog  pobUcirteo  Werlte 
Geschenk. 

'  '    Ans  dem,  was  wir  so  eben  saftea»  geht  augenscheinlich  hervor,  dass  in 
»ezng  auf  die  Wissenschaften  eis  aeeea  Leben  in  Indien  begonnen  hat ;  und 
schätseo  Ui  fiiel&lich}  hinzvMlseB  zu  können,  daae  die  Aegierof  ia 
Üles  wie  Im  Mutteriande  alles,  wfti  vae  ihr  ahhiqg,  gelhaa  hat,  um  diese 
Ift^nellen  Fertaehritle  m  hegünftlgea  «ad  anfwiaBlerB.  Betriehtliehe  Sam- 
eiDd  dieien  Zweehe  gewidmet  weidea  ud  weidee  eeeh  Jetst  für  wiaeei- 
cJlafUieho  Ueteniehfliiiagett  heetiaimt.  Uoter  die  Reeeltat»  dieaer  riehtig  ver- 
it^deaea  Groaamalh  biim  bm  aaeh  die  wiehtigen  Werke  iher  die  Natnr- 
^iMhlchte  der  ühereeeiaeheft  helliadiieheB  Beeitzungea  reeheea,  welehe  Ia 
ia  letatea  Jahrea  ia  Hellaad  pohlielrt  wardea  oder  derea  Pahlieadoa  aoeh 
>rtdanert.   Die  Frlebte  wirden  hierbei  noch  grösser  gewesen  sein,  wenn 
iciit  zum  Ungläck  die  meisten  Mitglieder  der  Coramisijion  der  Nalurwissen- 
ebaften    als   Opfer  des    Uopischen  Klimas   gci allen  waren ,   noch  bevor 
ie  ans  die  Resultate  ihrer  Nachforschungen  und  Beobachtungen  mittheilen 
.«nnten.    Ihre  kns [baren  Arbeiten  sind  mit  ihnen  zu  Grabe  gegangen. 

Zwei  der  jetzi^^en  Mitglieder  dieser  Commisslon,  die  Herren  DD.  Jung-' 
nAn  und  Schwfujcr  sind  jetzt  init  ^>i^isenschafllichen  Forschungen  beschäftigt, 
.ler  erstere  durchzieht  seit  acht  Jahren  die  Insel  Java  nach  allen  Richtungen, 
nd  seine  gelehrten  und  zugleich  in  anziehender  Sprache  geselurieheaea  Werke 
jahen  nicht  wenig  cor  Vermehrang  der  Kenataiaa,  die  wir  iehea  von  dieser 
HO  acfaSnen  und  reichen  laaei  luitten,  beigetragen.  Wir  erwarten  mit  Unge- 
Inld  ^e  VeröffeatUehnag  einer  Reiae,  die  deraelhe  Gelehrte  1840  in  die 
lattaken,  eine  faat  aahekanate  Proflas  voa  Somatra,  aateraahai.  Dr.  Mwtmet 
iBfiiMlet  sieh  aeit  elnigea  Jahrea  faa  i8d«itlleheB  Theile  vea  Boneo,  heapt- 
ilehlieh  am  die  dertIgeB  Stelahohleamiaea  aa  atadlrea.  Dea  eilHgea  Be*» 
;kalker  aad  Natnrforeeher  XaUkigfr,  deuea  Name  aehea  mehr  ala  elamat 
^  4eo  Spaltea  «aaerea  Jearaala  geaiaal  werde,  hat  die  Segleraag  mit  eiaer 
ftbuhm  aach  homkuk  heaaftragt«  Ohne  Zweifel  wird  er  dieaea  Aafeathall 
henntzen,  um  uns  sehStzhare  Naehriehten  über  den  Znsland  dieser*  laael  aad 
ihrer  Bewohner  mit  der  ihm  eigenen  Scharfsinniglceit  und  Originalität  zu  goliea« 
Derselbe  Gelehrte  hat  neuerdings  an  Herrn  van  Hol^vell  Beitrage  zur  Kennt' 
oiss  der  Lampongs  (^Bijdrage  tot  de  Kennis  der  Lamponffs)  auf  der  Insel 
Sumatra  gelangen  lassen,  nebst  einem  VVörterbuche  des  Dialekts  dieser  Pro- 
vinz (^Lampongs  Woordenboeh),  —  Herr  R,  Friedrich  durchreist  jetzt  die 
Insel  Bali,  von  der  batavischeu  Gesellschaft  mit  einer  wissensehaftUchen 
4üaaion  beauftragt,  über  welche  wir  einige  Details  geben  wollen, 
j      Ala  eich  daa  Geräeht  la  heatätigea  hegaaa,  dass  die  Regieraag  eine  £z- 
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peditioB  gegei  den  FnnteD  von  Alding  ««f  der  luel  Baii  senden  werde, 
rtchlete  sieb  die  AiiflnerkMmkeit  der  Direetarea  der  batavisehen  GescUeehaft 
soKl^icli  specieller  auf  diese  fSr  die  Philelogie  dee  indiaefcen  AreUpela  m 
wichtige  Insel  Bali.  Sie  salien,  dass  sieli  Resolute  von  hober  Wiebtifkelt 
für  die  Wissensebafl  erwarten  Uessen ,  wenn  man  die  sieb  darbietende  €e- 
legenheit  benutzte,  am  archäologische,  bisteriscbe,  etbttologisebe  und  Ungni- 
slische  Studien  anf  lUii  anzustellen.  Dem  m  Folge  wandte  sieb  fleir  mm  fise* 
vell  sogleich  an  S.  Exc.  den  Staatsminister ,  Generatgonvemeiir  von  boUSndiscl 
Indien  and  bat,  im  Nomen  der  Cor]H)rati(.n  ,  der  er  vorslaod,  dass  die  Wit- 
srnsrhaft  bei  dieser  Exptdiln  n  auch  ihren  Repräsentanten  habe.  Zugleich 
richtete  er  ^vf"^'l■n  der  Wahl  dieses  Repräsentanten  die  Äufmerksainkeit  der 
Rcgiening  auf  Herrn  K.  Friedrich,  Bibljctlickaradjunkt  der  Gesellschaft.  Seine 
Mission  hat  zam  Z>veck  :  1)  alle  Schriften  im  Ixawi  oder  in  der  Bali-Spraebe 
über  die  Mythen,  die  Religion,  die  Gesetze,  die  Geschichte,  die  Künste  o.  s.w. 
desgleichen  alle  Inschriften  aaf  Stein,  Kupfer  a.  s.  w.  zu  sammeln.  —  2)  Alle 
Götzenbilder»  die  er  linden  könnte,  so  viel  möglich  in  das  Cabinet  von  BaUvia 
traosportinBn  na  lassen,  oder  wenigstens,  im  Fall  der  Transport  mit  zu  grossen 
Sebwierigkeiten*  verknöpft  seu  aollte,  das  anzurdbren,  was  diese  Statoei 
Bigentbümiiebes  bStten,  ibre  Besiebnogen  xn  den  bekannten  japaniscben  Staton 
oder  die  Abweiebnngen ,  wodnreb  sie  sieb  von  diesen  unterscheiden  ;  aus  den 
Mmde  des  Volkes  und  vonngileb  der  Brabmanen  ülle  anf  diese  Figorea  be> 
züglicben  Legenden  «nd  TmditioDon  in  snnmelo.  ^  3}  Den  Ritas  so  stodire«, 
der  jetst  in  ibiem  Cnltas,  ibren  Festen  n.  s.  w.  in  Gebraneb  ist;  SchrillcB 
«bor  diesen  Gegenstand  aafnsneben  nnd  dabei  za  beseiebnen ,  was  bloa  dca 
Brabmanen  nkomnt  mid  was  das  gaanis  Volk  angebt.  —  4)  Sieh  mit  dM 
'Stvie  und  der  Architektur  der  Tempel  nnd  anderer  HanptgebSudo,  ob  religüM 
oder  nicht,  durch  Plane  und  Zeichnungeo  bekannt  »u  maeben,  damit  so  eias 
Vergleichung  möglich  werde  mit  dem ,  was  sich  in  Java  nnd  andern  Thetln 
Indiens  vorfindet.  —  5)  Nachzuforschen,  ob  das  Kawi  noeb  in  Gebraneb  iM, 
von  welchem  Alter  die  vorhandenen  Schriften  sind  und  vowSgUch,  ob  dM 
Kawi  von  Java  oder  unmittelbar  vom  indischen  Contincnt  aus  aaeb  Bali  ge- 
bracht worden  ist.  —  6)  Wenn  es  sich  thun  lässt,  einen  Brabmanen  für  Rech- 
ming  der  Gesellschaft  zu  engagiren  und  ihn  nach  BaUvia  zu  bnageu. 

Im  Falle  diese  Mission  vorgeschriebenermassen  erfdllt  wurde,  mü&ste  sicfc 
ein  belles  Liebt  über  das  so  wenig  gekannte  Hindulhum  verbreiten,  so  wit 
es  auf  Java  vor  fiiafiihroog  des  Islamismus  existirtc;  auch  würde  so  jene 
Spraebe,  die  iweifelsobne  allen  pbilologisehen  Forschungen  über  die  Dialekte 
Polynesiens  sn  Grande  gelegt  werden  muss,  der  Dunkelheit  entzogen  uDd  der 
Wissensebaft  wiedergegeben,  dem  Besilxibnm  sie  sebon  seit  ianger.Zeit  bätU 
bereiebem  sollen. 

Die  Gesellsebaft  bat  überdies ,  die  Regierang  mSebte  sie  bei  Aon^ringnng 
der  Rosten  dieser  Untemebmung  vntentStien.  Die  Bitte  wnrde  gewdbrt,  nad 
Heir  AMrieb  konnte  soglei«^  anf  einem  KriegssebilTe  der  Ei^edilioa  gegea 
Mi  abreisen.  Naeb  einigen  TrelTen ,  in  welcben  onsre  Soldaten  grosse  Ta- 
pferkeit  zeigten,  wer  der  RSnig  vorBleling  gezwnngen  sieh  an  nnterwtrfcn, 
and  die  Feindseligkelten  zwiseben  den  Balineaem  nnd  den  HoUinden  wnidM 
eingestellt  Herr  Friedrieh  setzte  nun  den  Fnss  an'a  Land,  am  1.  Jnli  vorig« 
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Muws,  ttii4  begaaii  «oyleich  seiM  wiMenMhafUidien  Fonelmiigen»  di«  Uib 
•och  jetzt  bwchaftigen. 

Herr  Riedndi  k«t  seboB  eiDsebe  N«chriebl«i  als  PrSekte  mIbm  Por- 
«duugw  Baeh  lUtivlB  ^elBB^eB  lastea.  Dies«  wordeB  Ib  das  Mlicft«  JohtmiI 
«agBruckt  and  eneUBBea  darauf  aBch  im  SoppUmeBt  aa  Nr.  290  daa  Neaett 
Mardamar  loaraala  (Jllmwe  Rmerdamm^  Cannml),  vom  5.  Dacambar, 
Stall  jedoch  hier  diaae  entaa  Rasaltata  ronnlegeB,  wollea  wir  lieber  dea 
Aufgang  der  Miuioa  abwartea,  um  dann  ein  vollatindiges  Reanm^  der  Ar- 
kilen  Ava  Herrn  Friedrich  za  geben. 

Der  Slab^icapilain  Herr  BeijertHch,  der  ganz  neuerdings  mit  seinem  Ab- 
aihirde  von  Indien  zurückkehrte,  ist  drei  Jahre  iuug  von  dcj-  Uegicruag  mit 
gfotiali^clicn  und  lopopi  ;<|tliisrheu  Arbeilen  in  dem  in  der  Gegend  von  Pudaiig 
btlegeuen  und  der  unmittelbaren  Herr4»chafl  Holiunds  unterworfenen  Tbeile 
\on  Sumatra  beauftragt  gewesen.  Schon  \or  unsrer  Abreise  von  Java  konnten 
Hir  einige  der  Harten  bewundern,  welch©  aus  diesen  so  vorzüglich  nützlichen 
Arbeiten  hervorgegangen  waren.  Wir  wünschen  aufrichtig,  dass  diese  Kartuu 
niciit  nutzlos  in  den  Archiven  des  Geniebureaus  in  Batavia  liegen  bleiben, 
Boodern  dass  die  Regierung,  den  aligemeiBeB  Natxen  im  Auge  behaltend, 
sieh  eotschliesse ,  sie  etecbea  und  publiciren  za  laasen,  wie  diea  mit  dea 
m  bydrofrapbiacheB  finreau  gefertigtea  Seekartaa  gesebiebt. 

la  eiaer  naarer  folgeadea  Nummera  hoffen  wir  eine  Uebenicbt  der 
Forlichritte  zu  geben,  weiche  die  bydrograpbiaebe  Kenntnisa  dea  erieataii- 
Hbea  .Arebipela  ia  der  lelzten  Zeit  gemacht  bat^  aad  so  die  wichtigen  Ar» 
hMtea  mehrerer  OfBeiere  der  ktkiigliebea  Marine  ia  jeaen  Gegenden  in  voilea 
lacht  zu  aetzen.  Wir  werden  Gelegenheit  haben,  die  Rartea  aafkoiSblea, 
aelehe  in  Folge  dieaer  Arbeiten,  auf  Befehl  JJ.  Excc.  der  Miaiater  der  Ce- . 
baten  aad  der  Marine,  anter  Leitang  des  Herrn  J.  Swart,  Mitglied  der 
GMamission  snr  Veri>e88erung  der  Seekarten  in  Amsterdam,  publicirt  worden 
iiid.  Wir  dürfen  glauben,  dies  werde  hinreichen,  um  zu  beweiseu ,  dass  in 
^c7M'^  auf  die  Fortschritte  iu  diesem  Fache,  floliaud  keiner  andern  Nation 
idichstebt. 

Es  wäre  uns  leirtii,  uuch  viel  mehr  That^achtn  hinzuzufügen,  um  die 
!etzi;:e  Entwickelung  der  Wissenschaften  in  Indien  zu  beweisen  ;  wir  könnten 
fkk  Aouion  von  Personen  anführen,  die  sich  in  dem  oder  jenem  Zweige  be- 
anders  bervorgethau  bähen  ;  allein  dies  würde  uns  für  jetzt  zu  weit  führen. 
(Vir  behalten  uns  vor,  auf  diese  Namen  und  Thaisacben  wieder  soriieb* 
Mkommen  und  ilinen  die  verdiente  Verüffeuüicbung  zu  geben« 

Welche  Beweggründe  wir  indees  nach  liaben  mögen,  zu  glanben,  daaa 
iieser  Geiat  dea  Fortachritts  aieb  immer  mehr  entfalten  werde ,  ae  beruhigend 
üe  Garantien  für  die  Dauer  dieaer  Entwickelung  auch  eracfaeinen,  so  dSrfea 
^  aas  doeb  niebt  verbeUen,  dasa  aicb  ein  Erkalten  zeigen  könnte,  wenn 
Ks  MInaer,  welche  diese  Bewegung  hervorriefen  und  noch  jetzt  leiten,  sieb 
Ml  ihre  Abreise  van  Indien  oder  dureb  irgend  eine  andere  Ursache  ausser 
ided  gesetzt  sähen,  ihren  woblthätigen  Einflnss  auszuSben.  Unwillkürlieb 
ragen  wir  uns,  was  aua  dem  Osimdisehen  Journale,  aus  dem  Archiv  der 
hijsikaUirhen  und  medicinischeu  Wissensi haften  u.  s.  w.  werden  wurde,  wenn 
k  llerrea  van  UoeueH,  Bleeker  u.  s.  w.  in  Folge  eines  nn vorhergesehenen 
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Ereignisses  die  DireetioA  denelbeo  verlassen  mitssten.  Dorfen  wir  mm 
MeiooDg  hierüber  •nsspreehen,  so  sagen  wir,  dass  die  Existens  dar  nats- 
Uaksten  ZeiUchriflen  bis  zti  eine«  gewisieii  Gr^e  gesichert  wSre,  irraft  die 
h0imd99k0  (ktdMutß  dm  KiSmUU  wnd  WUtmmimfim  sich  «att^Sate»  tte 
wtor  Ann  Muts  m  nehaicn.  Diaae  Uatanahmug«!  aiaalaa  im  TUHg- 
iMitshwis  diaaer  galehrtan  Caifaratiai  eintraten,  mr  sie  sollt»  die  VetÜMl- 
liebeng  dar  wiasaeseliaflUafcaa  Sanunlnagen  leiten«  Uebrigana  IndeC  deaaalhe 
aintt  in  Baaag  rnf '  die  Aaiatic  Soeietiea  in  CtlentU  nnd  London ,  ud  die 
Sodit^  Mi«tiqaa  in  Paris.  WHre  die  Saahe  eer  eiit  eenbUtoglg  voa  BiMaU 
Ml  vad  die  Biue  der  GeaellaAafI  ab  Corporation  d^i  interassirt,  ao  wirdan 
wir  iLeinen  Gmod  mehr  fiaden,  das  AafhSren  des  Erscheinens  d 
an  fürchten.  In  unserer  teberzengang  von  der  vollen  Wichtigkeit  der  Sacht 
ergreifen  wir  diese  Gelegenheit,  die  Dneciion  der  bataviscben  Gesellschan 
aafziif ordern  I  ihre  Aurmerksarokeit  diesem  Gegenstände  zozaweoden;  sie  wird 
wubl  wissen,  was  am  vortheilhaftesten  unter  diesen  Umständen  zu  ibon 
ist,  sie  die  stit  dreiviertel  Jahrhunderlen  auf  dfi  ijahn  der  Wissenscbaflen 
in  diesem  Theile  der  Welt  stets  den  Vortritt  {geführt  und  in  den  artisti^ehea 
und  wissenschaftlichen  Arbeiten  aU  Fuhreria  gedient  hat;  sie  wird  wohl 
wissen,  ohne  dass  wir  es  ihr  wiederholen,  welche  Paicht  anf  ihr  rokl;  sie 
wird  wohl  ij^issen,  dass  ihre  Aafmunteraogen  und  ihre  Arbeiten  so  geft  wia 
eine  ibemommene  Verbindiiehkoit  sind ,  auf  demaelhan  Wage  eesn- 
llefran* 

KSnnte  aan  nun  nioht  aoi  diaaer  Kenntnias,  die  wir  Jnreh  die  eUMgan 
Aifceitan  ao  vielar  Gelehrten  vom  AraUpel  end  aeinen  Enengaiaaea  «riaagl 
hnlMa,  eiaaa  fUracfsa  If atzen  für  daa  Vatarinnd  aad  die  Natioa  aiaheat  Wir 
glaobea  diaae  Frage  bcjahead  baaatwortaa  zn  hSaaaa,  aad  ia  dieaer  Siaaiclt ' 
atittmen  wir  liberaia  nit  den  Verfnasar  eiaaa  Ailikela  über  die  ^wattiiinnj 
ilar  Mtefa  im  dm  Coividm  (Mgnontginniog  in  de  Kolonien)  in  der  AaMmr- 
damer  Hnmdelsseitung  ( Handelsblad )  vom  17.  Deeember  vorigen  Jabrei. 
IN'achdeiu  der  Verfasser  dieses  Artikels  sich  mit  den  westlichen  Colocica  be- 
schäftigt, erkennt  er  aii ,  dass  die  Regierung  seit  mehr  als  25  J  fhren  uounter- 
brochene  Nachforscbongeu  in  tinsern  ostindischen  Besitzuagea  hat  anstelleo 
lassen,  durch  welche  die  im  Schoosse  jenes  Landes  enthaltenen  Schätze  ge- 
funden worden  sind.    Er  lobt  die  Regierung,  und  zwar  mit  Hecht,   dass  ?!> 
einen  neuen  Versuch  machen  will,  um  auf  ihre  Kosten  die  Goldmioeo  aof 
dar  Höste   von  Gninea  in  Afrika  aesbeuten  zu  lassen,   und  dass  sie  zu 
diesem  Zweeke  besondere  Männer  nas  der  deatschen  Sahale  eagagirt  hM», 
Der  Verfassar  atellt  hieraaf  die  Fraga,  ob  die  Aosbaatnag  der  Gold-  oder 
aadiiea  Hinan  aaf  Beraee,  Celobea  a.  a.  w.  aiehl  eben  so  gat  der  Zweck 
beaaaderer  üntemehaiaageB  werdao  Uaatet  „Wenua  griadet  «na  ia  Mlaad 
aieht  Gospogaiaa     führt  ar  fort»  „waraai  erbittet  awa  aiaht  Geaeeaaieaea 
von  der  flSegieraaf ,  am  Gold,  Platia^  Kapfer.aad  aadera  Malalle,  voa  iaiea  I 
siah  MiBaB  aaf  Beraee,  Celato  aad  Saaaini  veriadaa,  aaaiagrniaat,  za 
rdaigaa  aad  Ia  dea  Haadel  aa  MagaaT  Bietat  aaa  aieht  Ea^aai  iae  Bei- 
apial  Toa  Compagnien,  wekhe  GeldBiaaa  ia  AMorika  aaabeataa  laaaea,  aelfcHj 
aa  Orten,  wo  seiae  Maeht  aieht  gekaant  wird?   Worden  denn  ähnliehe,  vvn  | 
oaaern  Laadsleuien  und  in  uosera  cigeuen  Culunieo  begonnene  i'oierutlimtüx 


Digitized  by  Google 


gea  nicht  auf  die  l  u  terstützuog  der  Regierung  rechnen  kbooenf  Ausser  dem 
Gewinne,  der  aus  denselbea  für  die  Unternehmer  hervorginge,  würden  si« 
auch  dazu  dienen,  unsern  Handel  mehr  zu  beleben  und,  obächon  auf  indirecte 
Wei^e,  mächtig  dazu  heilrageo,  unsre  Beziehungen  mit  den  Insulanern  zu 
vemebren  and  die  Civilisation  unter  ihnen  za  befördern.  £s  wäre  also  ia 
jeder  Hinsicht  eia  grosser  Vorrheil,  solchergestalt  die  Minen  in  unsern  ost« 
indiscbeo  Besitzungen  aossabeuten.'*  —  Obwokl  wir  recht  wohl  anerkennen« 
data  ähnliche  Projeete  ia  der  Ausrührong  auf  gresse  Schwierigkeitea  Stessen 
würden  und  dass  nleht  alle  Insela  gleich  passead  aar  Aasbentnag  von  Ifiaea 
ifaidy  so  sebeint  es  doch»  als  eb  mai  keine  «aiberiteiglleben  Hbideraisse 
satreflTea  wvrde,  wie  s.  ia  Beiof  aaf  die  SteiokoUeamiBea  im  svdSsUiehea 
Tbeile  von  Berneo  aad  die  Geldoiaea  ia  dem  Goroatalo  (Celebes)«  Eia  gat 
angelegter  aad  klog  geleiteter  Aosbeataagsplan  kSaate,  glaobea  wir»  yorzag-- 
liehe  Aesalttte  briagwi»  Wir  bolTeB  bald  Gelegenheit  aa  fiaden,  ans  über 
diesen  Gegenstand  noch  weiter  aasznspreehea. 

Indem  wir  diesen  Artikel  scbliessen,  können  wir  nicht  umhin,  unsre 
!  rcudti  dürüber  auüziidi'iickeii ,  dass  die  Gründunj^  des  Müniteur  des  laden  in 
UaUvia  allgemeine  Billigung  geiuudeii,  und  dass  mau  dort  dem  Plane  dieser 
Pttblicalion  Beifall  gezollt  hat.  Wir  wiederholen  es:  die  GrÜQde,  welche 
ans  zur  Errichtung  dieses  Journals  veranlasst  haben,  sind  einzig  und  aUt:iu 
die  Liebe  zar  Wis^euschaft  und  die  üeberzeugung  von  der  iNiitzlicbkeit  eioes 
solchen  Werkes.  \Mr  freuen  uns,  dass  diese  Absicht  von  einer  der  geschätz- 
testen Revuen,  die  in  unsrem  Lande  erscheinen,  richtig  gewürdigt  wordeo 
ist  £s  möge  uns  erlaobt  seia,  einige  Worte  der  Redacterea  bei  AnkSa» 
digun^  unseres  Werkes  anzuführen:  ,»Das  Erscheinen  dieser  periodischen 
Selu  iri  über  die  hoUiiudischen  Colonien  muss  man  als  eia  £reigaiss  voa  hoher 
Wichtigkeit  ia  der  litterariscbea  Gesebiehte  dieser  Läader  ansehen.  Jeder- 
maaa  wird  die  Wahl  der  fraaseeisehea  Spraebe  far  dieselbe  billigen.  Wie 
oft  sHisstea  wir  Fremde  and  selbst  aasre  Laadsleate  sieb  beklagea  bSrea, 
dass  die  BoUüader  die  Oelfentliebkeit  in  Betref  ibrer  Colonien  farebtetea  I 
Das  Brsebeiaea  des  Moniteor  des  lades  widerspricht  ^dieser  Bcfcbnldigung, 
du  Gebeimaiss  sa  lieben,  geradezu  aad  führt  sie  aaf  Vichts  xarnck/*  a.  s.  w. 
Bs  1^  Rfihaheit,  an  behaupten,  dass  wir  «nsre  Aufgabe  so  gut  erfüllten, 
wie  es  der  Revne  za  sagen  beliebt;  und  in  der  Thal,  wer  die  Schwierigkeiten, 
die  mit  einer  solchen  Lnterncbmujig  uiitreanbar  verknüpft  sind,  eip  wenig 
lieuiit,  wird  hoGTentlich  in  Bezug  auf  das,  was  der  Muaitenr  noch  zu  wün- 
schen übrig  ILisst,  einige  Nacbsicht  zeigen.  Erfahrung  erwirbt  man  in  dem 
iMasse,  als  mau  vüi'\^ürts  i<  breitet,  und  vorzüglich  durch  die  Mitwirkung 
Anderer  wird  es  uns  gelingen,  die  Lücken  auszufüllen  und  die  ScL.wierigkei- 
ten  zu  besiegen,  die  jede  Arbeit  dieser  Art  bei  ihrem  Entstehen  darbietet. 
Diese  Mitwirkung  sehen  wir  als  die  schaieicbeUuiftestf)  Belohnung  des  warmen 
Interesses  so ,  welches  wir  far  alies  hegen ,  was  a^yer  Vaterland  und  seine 
äberseeiseben  Besitzoagea  angebt;  aad  wir  werdea  aas  glückli^  sebätieii, 
^»^^y  i**^"^^ 

1}  Verhandluogeo  und  Berichte  über  Seewesen  und  Seefahrtskunde  (^Ver^ 
kmddkigm  m  kerigtm  WirMeUjh  Äst  zatoeam  m  de  zeewwrtdtmd^)  von 
6f.  X  TkM  and  /aeob  Bumri,  Amsterdam»  Tbl.  VI.  dl7w 
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wenn  durch  di*.ses  Organ  muthige  Beslrebnn^en  ,  wie  die,  welche  wir  scboo 
zu  erwähnen  halten  ,  die  verdiente  Ocffentlichkeit  erhalten  ;  wir  werden  uns  ^ 
freacD,  wenn  wir  solchergestait  zu  bestätigen  haben,  dass  der  Wissenschaft-  | 
liehe  Aufschwuif  in  vnseren  Colouiea  sieb  in  seiner  voUea  Enersie  fcehawylct. 

Baron  Melvill  de  Carnbee« 


Litieraturberiebt  aus  Ostmdiefl 

VOR  llr*  Sprenger, 

Vorsteher  der  l^elebrteoschule  zu  Delhi. 

LiekiMiw,  S.  NoF.  184a. 

£&  äiud  fiuii  heinahe  hundert  Jahre  vergangen,  seitdem  die  Engländer, 
die  Zugführer  der  europäischen  Bildung  in  ihrer  Entwickelnng  nach  aussen. 
Indien  beherrschen  und  an  der  geisiij;*  n  \V  iederg^eburt  dieses  wunderbaren 
Landes  arbeiten.  Ihre  Bestrebungen  und  die  schüpferigche  Macht  der  Ver- 
hältnisse ,  in  welche  Indien  durch  die  englische  Verwaltung  eingetreten  ist, 
haben  bereits  grossartige  Wirkungen  hervorgebracht.  Die  am  meisten  in  die 
Anisen  fallende  Erscheinung  dieser  Art  ist  die  UnzM  der  i»  den  Landet- 
sprachen  hermakommanden  Zeitschriflen,  Delhi  besitzt  seehs  politische  Jour- 
nale ,  jedes  wSeheotlich  zweimal  erteheinend,  tod  denen  swei  auch  littenriadie 
Artikel  bringea ,  and  eine  rein  litterariselie  Monatsselinft;  —  eins  dieser  Jear- 
aale  ist  peniaeii,  ein  aaderea  hindi,  die  übrigen  in  der  Crda- Sprache.  Ii 
Ralkatta  ersehetnt  ein  lialbe«  Patzend  bengaliaelie  Zettnagea  «ad  awei  oder 
drei  persiaehc;  Boaliay,  Agra,  Bareylly,  Gbaslpor,  ead  dos  ehrwirdige  Be- 
aares  haben  ebenfalls  ihre  Zeitongeo.  Politisehe  Cregenstiuide  werdee  teia 
frelmiitbiger,  ead  biswellen  verafiaftigar  hesproehea,  als  dless  aoeh  so  Aateg 
ieses  Jahres  'm  manehen  Gegenden  Deatsehlands  gesehehea  keaale.  Die 
Regierung  ist  nicht  misstrauisch  gegen  ihr  eigenes  Rind,  die  AafklSrang. 
Aussenlciii  werden  in  jenen  Blattern  litterarische  Erscheinungen  angeldfaidigt 
und  neue  Erlindangen  beschrieben,  manchmal  auch  durch  Bilder  erläutert:  I 
besonders  das  Ä"irWn  as-sndayn  (die  Conjunction  der  beiden  GlücLsplaneteii 
—  Venus  und  Jupiter,  d.  h.  der  orienlalischen  und  der  occidentaltscben  Bil- 
dung) macht  es  sich  zui'  Aufg-abe ,  wie  das  Penny  Magazine  seine  Leser  durch 
Illustrationen  zu  ergötzen  und  zu  beiehren.  —  Es  ist  ferner  zum  Erstaunen, 
wie  viel  Bücher  in  den  lebenden  sowohl  als  geldwten  Sprachen  (Sanskrit. 
Arabisch  und  Persisch)  hier  zu  Lande  sehen  erschienen  sind  und  fortwährend  | 
erseheiaea.  In  Lucknow  (spr.  Lakaaa)  siad  zwölf  lithographische  OfGcineo  ' 
unausgesetzt  mit  der  Herstelleog  von  Litteratarwerken  beschäftigt.  Wie  in 
Europa  zu  Bade  des  fuafeehaten  JahrhuaderU  werden  besonders  Schulbücher,  . 
Klassiker«  s^olastisehe  und  nedieinisehe  Werke  gedmekt,  viele  bereits  in 
der  zehatea  nad  so  fort  bis  zur  dreissigstoa  Aasgabe*  Idi  gebe  naehstabeed 
die  Namen  der  Schalbaeher  ia  der  Ordaaag,  la  weleher  sie  hier  gelesen 
werdee  1^  uad  bemerke  ansdrfieklich  dass  diese  olle  zu  wiederheltea  Ifalea  in 
Typeadroek  und  llthographirt  erschienen  sind. 
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h  PersUeker  Stndieaeiirf ai.  tyKmymd,  d.  Ii,  du  PwaAnkam, 
in  Sft*<^  2}  GwIMk^  3)  Tümtf  wa  ZOti^lM.  4)  Mimkd  An  KM^«. 
5)  SOMMtorMM.  Q  iOa^l-FMBU.  7)  Mfyn4  BdMär.  8)  51  ITutAr  des 
TmMry.  9)  Am  «ms  MUk.  10)  IfdMyi*  des  Hrnmat  IMi  11) 
Die  Metrik  des  Sayfy,  Kaster  diefen  wird  hloflff  gelesen:  12)  Mdbidiftidwn» 
13)  BdUH  cMmsdk.  14)  InscM  des  MMoniM.  15)  i{t»iU*«ff  des  Jürsii 
Katyh  16)  £iiXf«i*<ft  des  lAony  Nmwfn,  17)  ilamdMwa  (eine  persische 
(irammatik }.    18)  Tawh/tit  des  ^TtÄr«. 

II.  A 1  a  1)  i  s  c  ü  e  r  S  l  u  tl  i  e  ii  c  u  i  >.  u  s .  Grammatik  ;  Myzdn  (Conjugation 
der  re^eLiiitssigea  Zeitwörter).  2)  Munschaib  (die  Abwab  des  Zeitwortes)* 
3)  farli  Mj/r  (dasselbe  wie  das  vorhergehende,  doch  mit  Hinzunahine  der 
iinregclinässigeo  Zeitwörter).  4)  l\iutj  Gmiij  (dasselbe).  5)  Vustür  nl- 
miibfadtf,  6)  Nahwi  Mi/r.  7)  Schtirh  miat  nmif.  8)  Jlidäjnt  an-nahw  (die 
erleichterte  Kafiya).  9)  Mi^hdh,  10)  Kdfiyn.  11)  Scharh  MulUi  (  Gamy's 
Commentar  znr  K&fiya,  sehr  häaflg  gedruckt  and  gelesen).  —  Logik :  12) 
Yrnghüffii  des  Ahhary*  13)  Kdln  ahU  (ein  Connnentar  zn  Nr.  12).  14)  Myr 
Ysnghufftß  (eine  Glosse  sn  Nr.  12).  15)  Tahdzyh.  16)  Myzdni  mmf.a. 
17)  Comnentar  xn  Nr.  15»  18)  SciUmis^s^.  19)  fTüll^  (ein  Comnentar  nt 
Kr.  18).  20)  Jfyr  Jr«e9y  (eine  Glosse  nn  Nr.  19).  21)  IMM  fdM  (eine 
liUnniiif  sn  Nr«  20L  Dieses  miltelaltertishe  SipereommenClren  von  Snper^ 
ceuentaren  liemekt  liier  noeb  so  stark,  dass  an  derselben  Sekansiyya  so* 
gar  ein  Comnentar  der  seeksten  Potenz  godraekt  worden  ist).  22)  Myr 
UM.  2B)!^hd  9l^dhy  (Gommentar  na  Nr.  22).  24)  Mayhudzy.  25) 
Silfiim.  26)  Conunentar  des  Mnwkuwy  Hatm  na  Nr.  25.  27)  Coannentar 
des  Mubyn  zu  Nr.  25.  —  Rhetorik:  28)  Talkhy^,   29)  Mokhtofar  des 


1)  Ui/  iOMüMmigerl  Aamfiing  Gottes,  mit  der  duBnck  beginnt). 

40)  iU  ^^li>  f^Ü3    4i)  ^  i«)  JUÜ^^ 

i ♦)  ^«^^Ä^  ^LÄil  is)J^oU*,  *6)ciL«ii^ 

')>y^ 

^jücU!  «)^^^*  T)j^UiüU^^  8)>ÄiUK^kX> 

10)  i^U^    11)  X.  i*)  ,^^Uä«    ^3)        JLä  i4>^ 

^^Uvj    i<)v^vX^-    i«)  UUiJU  ^^tj^    17)  ^j^-^ 

*8)JU-M4A     t9)^  «^)^^^  22) 

^\       2  6  ^  ^^^^  ^^t^       *  '  )  Cfe**  C^^»  N^l^ 

2»)  v>>^^*  ^^);^ya;J^ 

i 
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Tafldzdttf*  30)  Mutawwal  desselben.  31)  MulHznda'9  Cominenlar  zn 
Nr.  29.  —  Glaubenslehre:  32)  GommeoUir  des  TafiazMwtf  zu  den  Äkdyid  des 
Iia$afy.  33)  Commeolar  de«  Khayöhf  m  Nr.  32.  ^  Phyi^;  34)  (^«dri 
(Physik  des  Aristoteles).  35)  Sf^Mim»  hdzigha  (desgleiehen).  —  Pflicht- 
lui  RMteldkM :  36)  üii  14  htMa  (persisch).  37)  Mmi  ha^  ( desgl. ).  33) 
jr«i^  «MNOf0%  CeiM  «nUMlie  AMaadkiif  «Iwr  d«  GolMt).  39)  ITiMliHry. 
40}  AUteug  dar  midri.  41)  GauMtar  sa  Nr.  40«  aafcr  oft  gadfwkl 
aad  viel  gelaiao.  42}  EHA^ 

koMvt  diaaaa  SahattSehan  wardaa  folgaada  Kamaaanaalara  gadmclt: 
1}  flaliil^yii,  2)  J|M«ynj/  (2  üarka  Bda.  4.,  pers.).  3)  kayay  (S  Bd«.  4»)b 
Tiaditiaa:  4}  Tmiftyr  (eioa  aalta,  i«  d.  H.  1352  «adraalita  iUaiike 
iat  tallaa  gaworden).  5)  ^(4  DMd.  6)  MUMM  (es  gieht  daraa 
Ausgaben  ia  der  Originalsprache,  die  eine  mit  persischer,  die  andere  ait 
Irdu- Leberselzung  nebst  Cummentar  des  Mawlawy  'Abd  al-hakk,  und  drei  ia 
englischer  Sprache).  7)  Personalbeschreibung  des  Propheten  von  Tirmidzy. 
8)  Nasdy,  9)  Buluffh  (Traditionen  auf  denen  die  mohommedaoischen  Gesetze 
beruhen).  —  Arabische  Wörterbücher:  10)  Tfifj  nl-lughdt  (7  Bde.  Fol.,  die 
Erklärung  persisch,  ein  Seitensliick  zum  Haft  kulzuin).  11)  Mtmiakhah  aJ- 
htghnt.  12)  Kfimüs  (in  Bombay  lithographirt).  13)  Muntahn  ^l-arah  (eioe 
pers.  UeberseLzung  des  Kamus,  in  4.).  —  Folgende  vier  Bücher  über  die 
Uful  al-fiAk  (Gmndsätze  der  Pflicht-  and  Rechtslehre)  hätten  unter  den  Schol- 
hä^m  genannt  werden  soUaa:  14}  ScA#iscAy«  |5)  Nur  al- anwar.  14} 
Taim^yA.  17)  Talwyh  (Comaatar  za  Nr*  16}.  —  Uabar  Geschichte  ist  aar 
eiagataaWaiiilalytiiiBiaBamhaysadraaklwaTdaB,  aSaiUah  iBMBmMmm- 
fttfif  ^  ia  2  aafcSaaa  Bandaa«  Ba  worda  aaali  das  JMbfUNfy  das  CbMMdya 
B^tmif,  der  JD^ifi»  daa  BAfg,  aammtlicha  Werke  daa  Sa^djf  «•  A.  gedruckt 
Sehr  erft«aliah  ist  es,  dass  die  Asiatische  Gesellsehaft  vea  Beagalea 
aeaas  Lebea  seigt  aad  dass  die  Regierung  ia  dar  letztea  Zelt  viel  fdr  Wts- 
seascliaft  gethaa  liat  Voriges  lahr  vorde  eiaa  Ultarariseie  £xpeditieB  asd 
fil»et  geseadet  ^}i  aaf  Kosten  der  Regieroog  wardaa  Zelclmoogea  aad  Ba- 


«0)jjt^   4i)olj^    32)  j^Ue  33)^Lp^;;^L> 

^^ticÄpi  8)  ^^^Ln^  ,3JUi   ö)  ^1^1  *ö}  oUJÜI  gU 

1)  5.  Ztsehr.  d.  D.  M.  6.  IL  '$.  466,  Nr.  9« 
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sehreibuogeo  mehrerer  T«l^l  angefertigt,  und  ich  selbst  bin  amt  Wkn  d.  i« 
im  Auftrage  der  Eefiorung  zu  Lucknow,  dm  Mitt«l^uiklv  Mtauiieteiteker 
Stadien  in  bdien,  um  einmi  Catal^gua  yaiMiiBj  der  bi«tig«B  Bibliothek«» 
anfkiueUeii.  Die  Srgebiliae  meiier  Arbeit  ebid  im  CrmneA  belehnend«  Meine 
Bwiebte  werden  Ihnen  feiner  Zelt  inkemnen.  In  Delhi  hnben  wir  eine  aiw 
ehiologieehe  Geselleehaft  gebildet  Diener  AnfiebwaDg  wifeeneehnfOlehen 
Smbene  ist,  wie  es  unter  Sir  W.  Jenen  und  Mmp  der  Fnll  war,  der 
Tbätighielt  und  den  Kinlnnte  einen  einiigen  Ibnnee  su  denken :  des  Herrn 
ir*  M.  SUiot,  poUtisehen  Regierungi-Secretärs  von  Indien.  Der  erste  von 
den  rier  BSnden  seiner  Bibliographie  der  Geschichtschreiber  Indiens,  vüq  der 
ieh  Ihnen  früher  Nachricht  g;;ib ,  wird  nachättio^  erscheiaeo.  Meine  Geschichte 
Muhammad's  iat  ebenfalls  unter  der  Presse. 


Eia  dritter  hebriisclier  Siegelsteiiie 

(Nachtrag  zu  S.  243.) 

Br«  Dr«  2Wb  hnt  die  Gute  gehabt,  bei  der  Redaelien  meinei  Anfeatsei 
iiber  den  neuerlich  in  PhSnieie»  gefundenen  hebriieehen  Slegelatein  die  £r^ 
innemnff  beizufügen,  daee  Movtrs  bereits  den  Vrsprong  und  die  Lesung  des 
verwnndten  JhtiHeTnlkeH  Steines  richtig  erkannte.  Ich  habe  jetzt  noeh  einen 
andern  GedSehtnissfebler  gut  an  maehen«  Ein  dritter  Stein  dieser  Art  ist 
aimlieh  der  ehemals  in  der  Sammlung  von  Siosch,  jetzt  im  kSnigl.  Museum 
zu  Berlin  befindliche,  ein  opaker  Chalcedon,  abgebildet  in  Gesenius'  Monumin. 
phoenic.  unter  Nr.  LXVII  (Taf.  31).  Die  Inschrift  dussell>en  lese  ich  ohne 
Bedtiaken  so : 

Also  hier  abermals  ein  mit  IImT  znsamnengesetster  und  nneh  in  der  Bibel 
(2  K8n.  15^  26»  Jea,  7,  4.  $.  8|  6)  verkommender  Name  BmäliäU^,  welchen 
Geseiilllf  günzlich  verkennte,  iudeiii  er  Hn"»b»T  las.  Ichei  den  eigentlichen 
Sinn  und  die  Beziehung  der  Inschrift  jedoch  könnte  man  in  Zweifel  ^ein. 

bedeutet  amor ,  dcJlciae,  auch  wohl  tmica^  und  ist  möglicher  Weise 
Eigenname  der  Tochter  des  Kemayahu.  So  liesse  sich  die  von  Gesenius  auf- 
gestellte Vermuthuog  festhalten,  dass  der  Stein  einen  Ring  oder  ein andres 
Sehmuekstück  ziirte,  welches  eis  Geaehenk  dargebracht  wurde:  „Für  dieh, 
A.  batb-R.<'  Senat  nehme  man  mm  in  appeilativer  Bedeutung:  „Dir  die 
liebe  der  Teehter  des  BemnUiAii**:  was  entweder  gleicbfnlls  Aufsehrift  eines 
gesehenkten  Sehmuekes  oder  die  Znschrifit  eines  Briefsiegels  wlire,  in  der 
Art  wie  wir  deifleichen  haben.  Doch  wie  dem  sei,  die  oben  gegebene  Le- 

1)  S.  ZtnAr.  d.  D.  M.  G.  IL- S.  462,  Z.  5  — 8.  —  In  einer  Bnndbemer- 

kujig  giebt  uns  Herr  Dr.  ^S^mMi^er  noeh  feigende  wiehtige  Nachricht:  In 
Madyna  (Medina)  befinden  sich  zwei  Exemplare  des  TCf^haryi  ich  habe  einem 
Haggy  Geld  gegeben,  uns  eins  zu  kaufen  oder  absehreiben  zu  lassen.«* 

D.  Red. 
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taag  «lebt  wohl  fesl,  die  Charaktere  sind  nicht  pbönicisch ,  sondern  hebräü€i^ 
und  BamentUcb  ist  am  Schluss  der  Legende  nicht  mit  Geammt  (S.  221}  eia 
n  zu  lesen,  „ad  eniiis  iegitimam  ligaraai  a  afniitra  parte  aeeessit  anelnrivB 
i|aoddam,  qned  Alepb  videri  poisit  enm  Cbet  eopnlntaB,  niai  pro  nero  oma- 
menlo  babeodom  est/*  sondern  ItY»  nnr  beide  Bnebstaben  des  niangeUidea 
Raames  wegen,  wie  anf  dem  AvaneTsc^  Steine,  eng  sasaninengedrimgt 
Die  Figor,  welebe  die  beiden  Sebrifteellen  trennt,  bielt  Todireii  für  eiae 
Seblender.  leb  kann  darin  nnr  einen  venierten  Trennnngsstrieb  erkennea, 
wie  anf  den  beiden  andern  Steinen ,  wo  er  «ns  iwei  einfaeben  Linien  bestebt 

E«  RÖdigcr. 


Zur  Laadeskuude  von  Syrien  and  Palästina« 

I.    PeHm  im  See  von  Tiberias, 
Qazwini  sagt  im  Atb&r  al-bil&d  (ed.  WUgimf,)  S.  l45w  vom  See  Tiberia^ : 
l*|L>jil  e)*"^^  ^>    ^         '^^>        ^^^^  O^/*  bexeiebne?  1« 
späteren,  namentiieb  bentigen  Spraebgebrancbe  ist  ^.^L:>yj«  bekanntlieb  dk 

Koralle.  Indess  kann  tm  diese  hier  schon  darum  nicht  gedacht  wi  rden ,  weil 
Korallen  in  süssem  Wasser  gar  nicht  vorkommen,  wie  denn  an  den  korillen 
reichen  Kästen  'Arabiens  refrelmä.ssig^  die  Riffe  fehlen,  wo  ein  \\  adi  wenn 
anch  nur  vorübergehend  seine  Hrpenwasser  in  das  Meer  ausiniiiulen  lässt. 
Auch  beruht  auf  dieser  naturgescbichtlicheu  \\  nljrnc Innung:  di  r  Streit  der 
fi^oranerklilrer  bei  Boidhawi  za  Sur.  55,  22.   Um  J^orz  zu  sein :  die  Bedeutoag 

KoraHe  ist  niebt  die  dem  Worte  nrsprttngliebe.  Vielmebr  ist  ^ji:>jA  nor 

eine  'urabiäche  Umgestaltung  von  }  A  >  i  k^^^  y  ^'  ^*  fl^j^'**'t(<i  ^  uud  be- 
zeichnet mitbin  eigentlich  die  Psrie.  RneluicbtUeb  des  syrischen  Wortes  be- 
ziebe  ieb  mieb  auf  folgenden  Vers  ans  einem  neslorianiseben  Hymnns  aa 

Maria ^  in  welebem  dieselbe  genannt  wird:        LX^I^J  1AaS9  lAalü^t 

d.  i.  lautere  Perlmuschel  (bei  Castellus  nur  nach  Nov.  angerdhrt) ,  die  empfing 

vtm  den  Tropfen  (jottlichcn  Bcgens  und  erzog  die  l'crlt'  <jhnizendeii  Lichtes 
(Cod.  Tischenduil.  Nr.  XIV.  der  Leipz.  Lniv. -Bibl. ,  foi.  ^.  v.).  Ebesso 

eriLlärt  nocb  DXbaobari  ^i^jii  dnreb  jijUi  jiiuD^  d.  i.  kleine  Perlen,  wo- 
mit das  wobl  fibereiastimmt,  dass,  wie  mir  D.  Fieiseher  mitUielU,  KiL>yi 

als  Franemiame,  nnzweifelbafi  s.  y.  a.  Mmrffonihe,  vorkommt  S,  Cataiogus 
eodd.  mss.  biblioth.  Sen.  Lips.  p.  449.  col.  2.   Gewiss  ist  hiemaeh  das  Wort 

wie  das  Uebr.  vgl.  m.  ^  zu  beurlbcilcn  imd  die  fuito  des  Süß- 

wassers mit  inbegriffen.  Nur  diese  letztere  kann  Qazwiai  a.  a.  0.  meioen. 
Die  Kunde  übrigens  vom  Vorkommen  derselben  im  See  von  Tiberias  scheiat 
anderweit  verloren  gegangen  zu  sein.  Es  wSre  der  Hiibe  wertb ,  dais  Rei- 
seode hieranf  ibre  AuKteerksamkeit  riebteten,  D*  Tlicb« 
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2»   Thomsen'i  und  LsfnthU  Fandiunffen. 

Die  amerikan.  Zeitschrift  Bibliothecn  sacrn  vom  Nov.  1848  enlhalt  n.  A. 
Mittheiiungeri  über  biblische  Geographie  von  £.  Robinsoft.  Zuerst  des  Mis- 
sionar Wm.  M,  Thomson  Bericht  über  eine  Reise  von  Beirut  nach  Damasitus. 
£r  wendete  sich  bei  einer  auf  drei  Rogen  ruhenden  Brücke  über  den  Litnni 
von  der  gewöhnlichen  Strafe  ab  and  ging  links  am  Flaue  liinanf  nach  'Aagar 

(j^f\J^')  in  dessen  Nähe  sieh  betraehtiiehe  alte  Baoreste  finden,  deren  aaeh 

Abalfeda  anter  dem  Art«  yf  \  S.  flSO  and  EnfMitTdi  Syr.  S.  47—49 
gedenken.  Ito&tnso»  vermalhet  hier  Cbalcis,  wo  Agrippa  eine  Zeitlang  berrsehte. 
Weiterbin  rühmt  Hr.  Th,  einen  von  Baropiiem  vermntblieh  sehr  selten  besneb- 
ten  Pankt  des  Antililmnos-  wegen  der  weiten  and  berrüeben  Aassiebt,  die 
er  gewährt,  nMmlicb  den  Pass,  der  die  HSbe  des  WAdi  MAdar  bildet, 

^^^!  ÄAäc  oder  der  Pfiaumenpass  genannt,  wo  man  den  ganzen  Libanon, 

den  Gebel-esch-Scbeikb,  damals  um  die  Mitte  des  April  stark  mit  Schnee 
bedeckt,  und  das  ganze  nördliche  Syrien  noch  über  Hama  hinaus  überbliciU» 
Nicht  minder  interessant  war  der  Weg  über  das  anmnthige  Zebedüni,  über 
el-Figeh  and  Bessimn  dorcb  das  Gebiet  des  Flusses  Barada^naeb  Damaskos 
hittonter,  an  der  OeHnong  des  grossen  Tannel  vorSber,  der,  vennatbiicb  ein 

Werk  der  Zenobia ,  „der  SiOtmsioehter  (QlbLJt  o«^)  von  FOmym**, 

nach  einer  von  dem  engl.  Consul  Wood  vernommenen  I.oraltradition ,  das 
Wasser  \'on  el-Fif^eh  nach  Palniyra  führte.  —  Hieriuf  f^nrhi  Hr.  Robinson 
nähere  Auslvunft  über  die  Expedition  des  Lieut.  Lynch  im  Apr.  1848  nach  dessen 
vorläufigen  Mittheilungen  Er  brachte  7wei  Hoole ,  eins  von  Eisen  und  das 
andere  von  Kupfer  mühsam  von  Haifa  über  Land  nach  dem  See  von  Tiberias. 
Der  einzige  einheimische  Kahn,  der  bis  dabin  auf  dem  See  zur  Ueberfabrt 
von  Hols  diente,  warde  noch  für  den  Transport  angekauft,  ging  aber  schon 
am  zweiten  Tage  anf  der  Fahrt  den  Jordan  hinunter  zu  Grande.  Wegen  der 
am  oberen  Theil  des  Flosses  so  ansserordentlteb  zabireieben  Windongen  and 
gefäbrlichen  Fülle  ging  Fahrt  und  Vermessnng  so  langsam,  dass  man  in  zwei 
Tagen  nor  12  engl.  Meilen  vorrückte  and  erst  am  18«  Mai  bei  der  Badestelle 
der  Pilger,  Jeriebo  gegenüber,  ankam.  Die  Ufer  sind  überall  anmathig  and 
üppig  bewaebsen,  das  Wasser  des  Flnsses  ist  süss,  klar  and  ftiscb.  Der 
Windangen  sind  so  viele,  dass  sieb  die  Lange  des  Flnsses  iwiscben  den 
beideB  Seen-xa  der  geriden  Entfemang  wie  200  za  60  verbÜlt;  man  zählte 
sieht  weniger  als  27  stärkere  Fülle.  Bei  der  Einfahrt  ins  todte  Meer  hatte 
man  noch  einige  hundertEUen  weit  das  süsse  Wasser  des  ei jniiijüdcadcu  Flusses, 
das  Wasser  des  See's  war  ruchlos ,  aber  von  Litt*  rem,  salzigem  und  widri- 
gem Geschmack.  Am  ersttn  Tage  ging  der  See  in  Folge  eines  frischen  Win- 
dt^s  hoch,  und  der  spritzende  Schaum  Hess  eine  Salzkruste  anf  Gesicht  und 
Kleidern  zurück.  Auf  der  Haut  verursachte  das  Wasser  eine  prickelnde 
Empfindung,  den  Augen  that  es  sehr  webe.    Bei  dem  plötzlichen  Einheiten 


1)  S.  Bd.  II.  S.  492  f.  [Vgl.  hierzu  Molyneux*s  Forsobongen  im  Jour- 
nal of  the  H.  geogr.  Soc.  Bd.  XVIII.  S.  104  ff.  D.  Red.] 
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det  Windes  km  das  idnrm  Waiier  sdmell  wMm  nr  INbe.  Liest  Zyacft 
erwilul  aneb  der  sebr  hanügeii  «ad  plotsliehca  Veraaderaag  des  Wetten  aaf 
vad  an  dem  See,  Die  BiaslrOmoag  des  Mogib  «ad  der  wanaen  Qoellea  ▼«§ 
dem  itsüiehea  Ufer  her  war  sehr  merkbar.  Am  sadlicbea,  eiaea  Sompf  bildea- 
dea  Ufer  war  das  Wasser  sehr  flaeh ,  \  engl.  M.  in  den  See  hinein  aar  6  Zell 
tief,  aaf  etwa  ein  Viertbeil  seiaer  ganzen  Länge  nur  3  Faden  oder  18  engl. 
Foss.  Dagegen  war  im  nördlichen  Theile  die  grösste  Tiefe  218  Faden  oder 
130Ö  Fu^jjj.  La  ergab  sich,  duss  der  Boden  des  See's  zwei  gesankeoe  Ebencü 
aasmacht,  die  nördliche,  grössere,  tiefliegende,  dnrebscbnitten  von  einer 
schmalen  Einsenkung,  deren  £nden^  der  Richtung  des  auslaufenden  Jordanthaies 
auf  der  eineo  und  dem  Wadi  el  Gelb  auf  der  andern  Seite  entsprechen,  und 
füc  südliche,  \iel  flacher  liegende  (letztere  also  wohl  die  Lbene  Siddim  mit 
den  untergegangenen  Städten?).  An  der  Küste  der  in  den  See  bioeiurageaden 
Halbinsel  und  der  gegenüberliegenden  Westküste  will  Lieat.  Lijneh  sichtliche 
Sparen  von  Rissen  bemerkt  haben.  Aa  den  Ufern  giebt  es  Vogel  und  Insektes, 
auf  dem  See  warden  Enten  gesehen ,  aber  tw  dem  Wasser  war  nichts  Lebe»- 
diges  an  eatdecken.  Die  höchste  Stelle  des  Westafers  tat  mubr  als  1000  Fesi 
Iber  dem  See.  Aach  das  Ntreaa  dea  Seeapiegeb  warde  sorgfilU;  gemeaaea, 
deeb  siad  die  Resaltate  aeeb  ntebt  vertffentliebL  Die  beidea  Boeta  ^elaoglea 
anversebit  wieder  ias  Mittelmeer;  die  Gesellsebaft  giag  za  Laade  uater  fefl- 
geseCatea  Beehaebtaagaa  aad  Vermessaafsa  bis  aa  die  Qaellem  dea  J«iiia 
biaaaf  aad  kam  s^iteUieh  aaeb  Beirat.  £ia  Opfer  jedeeb  fiel  noeb  aach 
glaeklieb  beeadigtem  Uatafaebmea.  Lieat  Bäh  starb  ia  Sli  SmUkU  Sosmer- 
aafeatbaU  ia  dem  Derfe  B^^nuMii  im  Libaaoa  dea  34  Jali  am  If erreallebsr 
und  warde  ia  Beirat  begraliea.  S.  RSdiger* 

2a  dea  obigea  Mittbeilaagea  über  11beaiS(Ni*#  Eatdeekaagea  tre^ea  wir 
aas  eiaem  Briefe  des  Coasal  Dr.  Scftafts  (Beirat,  25«  Jaa«  1848.)  nach»  da« 
es  ersterem  geglückt  ist,  „dea  Sabhathifiius^  da  wo  Josephas  Bell.  jad.  7,5. 
Iba  aagiebt,  wieder  aafaaliadea.  Sehoa  BwrcHardi  (I.  S«  268.  deat.  Üebers.) 
bSrte  ia  der  Nlhe  eiaes  grieebisehea  Riesters  zam  beil.  Georg,  daas  ea  eiae 
Qaelle  gebe,  die  aar  ia  Zwisehearilamea  voa  swei  oder  drei  Tagen  Rieste, 
jedeeb  erst  Thomson  erfahr,  data  der  aas  Jeaer  Qaelle  eatspringeade  Flait 

bei  den  Eingeborenen  immer  noch  ^J^'^  d.  h.  Sablathsfiuss  geoanot 

wird.''  Vgl.  Ludolf  Bist.  Aetb.  Comment.  S.  132  ff.  Qazwiai  Athar  al- 
biUd  (ed.  imumf.)  S.  146.  a.  d.  W.  Äi^,  aad  S.  183.  n.  d.  W. 
^ÜM  R^  AmL 

Georg  Wallia  &  Rackkebro 

Ueber  ^Aiabies  sehea  wir  damaebat  wicMIgeB  Anfsebltbsea 
Dr.  Georg  HWKa,  der  lam  Stadlern  der  'arabiaebea  Spraehe  aad  \ 
Lebeaa  aeeba  Jahre  ia  dea  betreffeadea  Wdstea  zagebraebt  bat  (vgl.  Bd.  i 

S.  207.),  wird  laat  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Hrn.  Gabr.  Geitlm^  Hei- 
aingfors  d.  27.  Sej>t.  1643.,  im  Laufe  die&eä  Jahres  zurückerwartet. 

1)     darüber  Bd.  I.  S.  190  R.  D.  Red. 
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Aus  Constantiiiopelt 

Dr.  Rum  uhetM  w  von  19>  Dee.  1848.,  4afs  m«  m  CoBilmtinopal 
kShtren  Orts  im  Laufe  det  Sommert  den  dvreb  celee  tfirklseke  Grammtlik 
lekmatee  B§dhmi»§  iber  die  Einrichtiuip  der  UnivenitaltatadieD  befragt,  «od 
dieser  ie  elaem  lehrifUiebeB ,  u  das  MUdiMigs^i-iifm^'Mhhiam  aUfi  oder 
den  Staattralb  geriebtetee  Gotaebteo  die  deutscbe  iiebrmetbede,  gegeoober 
der  französischen,  anbediogt  empfohlee  bebe.  Doeb  eebelnl  man  doreb  die 
yoliüsclien  Sl'drme  der  Gegenwart  veranlasst  Tdr  jetzt  eben  so  von  der  Aoa- 
räbrung  dieser  Vorschlüge  abzusehen,  wie  auch  der  grossartig  angelegte  Uni- 
versitätsban  (vgl.  Bd.  I.  S.  206.)  nur  langsam  vorwui  b  üchruitet.  Nicht  minder 
hat  das  Unlernehmea ,  ein  umfassendes  Wörterbach  und  eine  Grammatik  der 
türkischen  Sprache  zu  bearbeiten  (s.  Bd.  I.  a.  a.  0.),  Aufschub  erfahren 
müssen  dadurch,  dass  der  damit  beanFtragte  Fund  E feudi,  der  Sprüssiing 
eioer  der  aogeseheosten  Ulema-Familien  ( —  sein  Vater  w  ur  der  Dichter  IzsH 
Molla  — ),  als  Commiisär  der  Pforte  in  den  DonaafdretoBtbiiBeni  an  den  Ott 
•einer  Bestimmnug  sieb  in  Yerfügea  den  Befebl  erbielt 


Ueber  das  Stadiom  des  Tflrkischeiit 

Von  den  orientalischen  Sjuaehen  ist  die  türkische  diejenige,  welche  uns 
in  geographischer  Hinsicht  am  nächsten  liegt,  ohne  dass  deshalb  die  Kunde 
derselben  grösser  ist,  als  die  des  Arabischen,  Persischen  und  Sanskrit,  eine 
Erseheinong,  die  sich  eigentlich  nicht  re^ht  erklären  lässt.  Denn  das  rein 
wissenschaftliche  Interesse,  welches  deo  Deutschen  anm  Stadiom  jeder  Spfaebe 
sslreibt«  fehlt  hier  gewiss  nicht;  iiberdiess  ist  diese  Spraebe  von  nllen  orieft»- 
talisebea  die  nnentbebrliebste ,  da  nieht  nnr  die  politiseben ,  sondern  aneb  die 
sonmereiellen  VerbSltnisse  mit  der  Taritei  eine  immer  grossere  Aasdebnnaf 
gewianeii«  Aneb  der  Hangel  an  branebliaren  Hiilfsmitteln  konnte  dem  nner- 
sebroeiienen  dentseben  Forsebergeiste  kein  Hinderniss  darbieten,  das  er  nlebt 
doieb  Hath  nnd  Ansdaner  an  fiberwinden  im  Stande  gewesen  iriire.  VioHdebt 
siad  aber  bessere  Hfilfsmittel,  wozu  Jmn.  W*  BMome*»  Grammutire  f»i. 
joWe  de  la  Langue  Ottomane ,  euivie  d*fm  nppendke  eontetumt  Vanahjse 
cf un  moTceau  de  composition  Ottomane  ou  sont  dSmontrees  les  differentee 
regUs  auxquelles  Jcs  mots  sojU  assujettis  (Paris,  1846.  IV  u.  344  Seiten  8.) 
einen  schönen  Anfang  bildet,  ein  Aulass,  dass  auch  in  Dentschlaod  das  Sta- 
dium dieser  eben  so  einfachen,  schönen  und  majestätischen,  als  nützlicheo, 
nothwendigen  und  nnentbehrlichcn  Spraehe  ailf^eraeiner  werde.  Von  den  bis- 
herigen Grammatiken  ist  eigentlich  gar  keine  brauchbar  höchstens  die  von 
Meningki  und  die  von  Viguier ,  welche  aber  theils  so  selten  sind,  dass  sie  fast 
Sar  niebt  mehr  aofgetrieben  werden  kSnnen«  theils  in  einigen  sehr  wesentlicben 


1)  Wir  glauben  darauf  aufmerksam  machen  za  messen ,  dass  dieser  Anf- 
!  Ute  gesebrieben  worden  ist,  bevor  die  Üirkiseb-Utarisehe  Grammatik  von 
Kasem-Beg  durch  Dr.  Zeiäfer*$  dentsebe  Uebeisetxong  (Lelpaig,  1848)  allge* 
aeiaer  tngünglieb  werde.  D.  Red, 


352  NüUzen  fmd  CcrreiponaeMeH. 

AlMebnltten  mMleade  Lficken  laiseii.  Die  aenereo  CompiUtionen  von  Jatibmrt» 
Vmn9  n.  »,  w.  iiDd  ganc  mibraiieliliar.  Biesen  Mangel  empfteden  naneotUd 
die ,  weleiie,  wie  Dngonane  vnd  Rinfleale ,  in  Ceutantinof  el  nothwendi^  d^ 
TttrUsehe  erlernen  mositen«  Sie  waren  einiig  anf  den  nnndlicben  Unterri^ 
angewiesen,  den  bier  drei  Glessen  von  Lehrern »  Türken,  Anneeier  irad  Grie- 
chen ertheilen.  Die  Türken  kennen  Ihre  Sprache  offenbar  am  besten,  nber 
sie  haben  keine  Grammatik,  weder  eine  gesehriebene ,  noch  eine  im  Kopfe; 
tiberdiess  kennen  sie  selten  eine  fremde  Sprache,  ausser  Arabiscli  und  Persisch. 
Einzelne  Ch<ulscha  künoen  freilich  nothdärfüg  etwas  Neugriechisch  und  l>ari 
zü&isch,  aber  bei  weitem  nicht  hinreichend,  nm  dem  Schöler  kl.ir  zu  sein. 
Ich  benutzte  znerst  das  Arabischp,  um  mich  mit  meinem  ChoJicha  zu  Ter- 
standigen,  aber  die  hiesige  Aussprache  des  Arabischen  ist  sehr  fehlerhaft  und 
von  unserer,  don  Arabern  abprlcrnten  Aussprache  sehr  a crsrhieden.  Die  Ar- 
menier  können  schon  mehr  Französisch ,  aber  theiis  ist  ihre  Aussprache  man- 
gelhaft, Iheils  wimmelt  ihr  Türkisch  von  Armenismen.  Die  Griechen  eodiieh 
sind  die  unbrauchbarsten  Lehrer,  ohgleieh  sie  fast  dnrehgängig  die  meisten 
graaunatischen  Kenntnisse  besitzen,  aach  in  der  Aegel  neben  dem  Griechin 
sehen  recht  gut  FransSsisch  and  Italienisch  spreebei;  aber  ilire  Aussprache 
des  Türkisehen  ist  nnansstehlieh  sebleeht,  denn  seehs  Baehsta]>en  des  tirki- 

sehen  Alphabets  (^^^j(^o)so  wie  die  Vokale  8  und  n  können  sie  gar 

nicht,  die  Buchstaben  V  und  ^  nur  mit  Mühe  aussprechen.    Unter  solcbea 

nngünstigen  Verhältnissen  war  man  einzig  auf  denjenigen  Lehrer  angewiesen, 
weleber  noch  viele  andere  Dinge  lehrt,  ieb  meine  auf  die  Noih,  welcbe  nach 
bisher  ihre  Dienste  reeht  gut  Torricbtete. 

Zwisehen  der  geschriebenen  und  gesproebenen  torkiseben  Sprache  ist  eia 
so  grosser  üntersdiied,  wie  er  wohl  schwerlich  in  einer  andern  Sprache 
ezistirt.  Das  gesprochene  Tnrkiseh  enih&lt  nnr  wenige  Beimiscbnngen  nas 
dem  Arabischen  und  Persisehea ,  nnd  bat  dafiir  die  Elire ,  mit  dem  Beinamen 

Laä  (grobes  Türkisch)  brlc^^t  zu  werden.  Das  geschriebene  Türkiscfc 
ist  wieder  zweierlei  Art,  und  wird  nach  dem  geringeren  oder  grösseren  Mass 
der  Beimischong  arabischer  nnd  persischer  Wdrter  ik^^ nnd 
(das  «iftlsrv  nnd  das  eUgmOe  TMMk)  genannt  Ersteres  ist  «ach  die 
Sprache  der  gebildeten  Türken;  in  iettterem  ist  fast  kein  anderes  ürkisdm 
Blement  xn  (Inden ,  als  hin  nnd  wieder  eine  tSikisehe  Pnrtikel  nnd  am  ScUnsse 
der  Periode  ein  •  tSrkisehes  Hälfszeitwort.  Diese  Gattnng  des  S^ls  ist  es, 
welehe  die  oben  genannte  Grammatik  des  Hm.  Redhoute  bebandelt,  und  die 

er  sehr  zweckmässig  Lanytte  Ottomane  neont  Bekanntlich  ist  ein  Bauer, 
ein  nngebildeter  roher  Mensch,  nnd  ^Ua&  der  Gegensatz,  der  Bewhmtt 
vom  CoNstantieiMi.  Ein  Stnck  ans  der  Staatsseitang  einem  anatoliseben  Bmt 
▼onnlesea,  wSre  nicht  viel  hesser,  als  ihm  chinesiscb  Tonntrogen;  haben  deck 
selbst  Lenle,  denen  man  mehr  Bildung  snimnen  mnss,  nnd  welcbe  ancb 
wirUich  gebildet  sind,  sieb  bei  Hm.  Onrcbiff,  Remasgeber  der  tirkis^te 

Zeitung  eolp»»  welehe  de^  Innge  nicht  so  boehtmbend  ist,  be- 

klagt, dass  sie  sein  Blatt  nicht  versOnden!  üid  doch  erbebt  sich  das  Tiiki- 
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sehe  dieses  Blattes  nur  wsu^  über  das  Oria  TürkdtdM,  Oer  Dragoman,  der 
sich  gelSuBg  mit  dea  PforteabeamteD  naterliMU,  bedarf  im  laaem  Kleiaasiens 
eiaes  andeni  Dragemans,  am  seia  sierliehes  koostaaliaepoUtaBisebes  Tarkiaeb 
in  Knba  tmMMe  sa  verdelmetiebea. 

Ob  die  tfiridsebe  Spraebe  der  fieimisebaag  arabiaeber  ead  perstseber  Ble- 
meAte  bedorfle,  am  alle  Ideen  aosiadraekea,  ISsst  sieb  wohl  jetzt  sieht  mebr 
eatsebeidea.  Bock  kaaa  man  mit  Sieberbeit  anaebmea,  dau  die  Sprache  eines 
Nomadenvolkes  im  Innern  Asiens  gewiss  niebt  fBr  die  Bedürfnisse  des  oMiia- 
niseheii  Staates  in  der  IVacbbarschaft  von  Europa  ausreichte,  und  wiv  .sebuu 
daher  schon  in  den  liltcsU-n  Stylslüciien  fast  denselben  Luxus  mit  uruLischen 
nnä  j<ci:>iscben  Fremdwürlern ,  wie  hcutzulafje.  Dagegen  lässt  sich  eben 
(urht  viel  einwenden,  denn  die  Sprache  bat  dadurch  an  Ueicbthnm  nnd  Eleganz 
^f'NHonnen,  oline  von  ihrer  orsprönglicben  Einfachheit  und  iMajestiit  zu  verlie- 
ren: auch  mnss  ninn  sich  hüten ,  alle  diese  auit^t  iiommenen  Wörter  als  Fremde 
aörter  anzusehen ,  da  sie  schon  seif  Jahrhiindfrlcii  das  Bürgerrecht  haben. 
Die  osmanische  Sprache,  d.  h.  die  Sprache,  deren  Grundelement  türkisch  ist, 
aber  sieh  mit  arabiseb  nnd  persisch  vermischt  bat,  lässt  sich  am  zweek> 
massigsten  mit  der  englischen,  französischen  und  spanischen  Sprache  ver" 
gleieben«  wo  das  britische,  gallische  nnd  iberiscbe  Grandelement  durch  £in> 
wandernng,  AeUgioa,  Cnitor  und  Politik  germanisebe,  remaaiscbe  aad  arabt- 
scbe  Betmiseboagea  erbieit,  die  man  jetzt  ebea  so  weaig  ansmerzea  kaao, 
als  das  Arabiscbe  nad  Persisebe  aus  der  osmaaiscben  Spraehe.  Za  beklagea 
ist  nur»  dass  bei  der  Veraehtnag  der  Osmanen  gegen  ibre  eigene  Spracbe 
ein  grosser  Tbeil  ibres  arspningUebea  WSrtervorratbes  gaas  verlorea  gegangen 
ist;  so  liest  man  a.  B.  in  der  alttiirkisebea  Cebersetzang  der  Uaiversalge* 
sebiebte  Taberi's  eiae  Hange  Wörter,  deren  Erklüraag  maa  vergebens  bei 
den  Türken  in  Ronstaotiaopel  saebea  würde,  die  aber  der  Aaatolier,  der 
Bachare,  der  Tatar  in  Kasan  noch  versteht  Ein  weit  grösseres  Verderben 
der  osmanischen  Sprache  aber  ist  seit  einigen  Jahren  dadurch  eingerissen, 
dass  die  Türken  eine  unleidliche  Menge  italienischer  und  Iraozösischer  Wörter 
beimischen,  so  dass  ein  gebildeter  Mann  Fast  keinen  Satz  ohne  solche  Aus- 
\\ürlisf  spricht,  ein  Verderben,  das  ujii  so  schlimmer  ist,  da  die  Sprache 
seihst  in  ihren  drei  Gründl  Ii  im  iiUn  eine  solche  Fülle  drs  Wortreichthuiiis 
and  der  ßildungsfahigkeit  besitzt ,  dass  sie  solcher  erbettelten  Fetzen  gar 
nicht  bedarf,  und  dergleichen  Entlehnungen  zu  der  ursprüngiichen  Majestät 
der  osmaaiscben  Sprache  so  wenig  passen,  als  cbinesische  Fremdwörter  im 
Deatseben,  endlich  auch  zu  gefährlichen  Folgerungen  Anlass  geben.  Denn 
wenn  man  z.  B«  in  Nr.  329  der  Staatszeitung  das  französische  Wort  ^^^t 
(hrnmemr^  liest,  so  Juianten  die  Verlftamder  der  tärlüseben  Natioa  sehr  leiebt 
auf  den  Gedaakea  kommen,  dass  ia  der  Spraebe  kein  Wort  dafür  existire, 
mithiD  aaeh  oater  der  Nation  die  Saebe  niebt  zu  linden  sei,  wübrend  die 
osmanisebe  Spraebe  «iaea  wabrea  Reiebtbnm  an  AasdrÜckea  far  diese  Idee 
Büt  allea  aar  denkbaren  synonymischen  Abstnfongen  bat,  a«  B.  {jc^c^  ^  j 

,  yi^xM,  ojß,  u.  s.  w.  »). 

1)  Ein  Correspondent  der  Angsb.  Allg.  Ztg.  machte  wirklich  vor  einiger 
Zeit  die  Bemerkung,  dass  in  der  türkischen  Sprache  kein  W^ort  fiir  Gewi9»e» 

III.  üd.  28 
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Dia  GnoiiDttik  d««  Hin.  Redhome,  welcher  wir  hier  eise  beseeiert 
fteapmhwiff  wi4neii  wollen ,  erweist  sieh  sehen  dareh  ihre  &usere  Eiirich- 
taug  als  nsgeB^  praetiseh ;  ihre  systewatisehe  Aooriamag  macht  4ea  hdes ' 
eathehrlieh ,  und  sehr  daakeaswerth  hat  der  Vf.  die  bisher  iUicbea  lateini' 
sehen  TraasseriptieBeB  durch  Voealisatien  der  torkisehea  Wörter  ersetat.  Hehr 
aeeh  als  dnreh  diese  Üasscrea  Versage  zelehaet  sieh  die  Graniaatik  dareh  die 
ersehVpfende  Behaadlaog  der  eiaxelnen  Lehrslaeke  aas,  se  dass  maa  aicbl 
leiehl  auf  eiae  LiSefca  stösst.  Wean  deaneeb  die  Baehfoliendea  Zeüea  «if 
»aache  Unebeaheiten  aafmerfcsa»  naeben,  so  «Sehte  der  Unterseiehaete  dsrii 
nur  den  Wnn«oh  erkannt  wissen ,  der  vorliegendea  Arbeit  des  Hra.  JL  die 
mög^lichste  Vollrndiing  zu  ^vhen.  ,  j 

Der  Islo  Tlieil  der  Gruiuni  itik  handelt  ,,De  Vorthogiaphe  was  man  | 
•her  nicht  wiii  tlich  im  herlcoinin lieben  Sinne  nehmen  muss ,  wenn  man  oichl 
einen  fiilÄthca  HeprilT  damit  verhindeti  will  ,  wie  denn  überhaupt  die  Wah' 
der  technischen  y\n«;f)nicke  nicht  immer  ganz  glücklich  getroffen  za  seio  scheiDi 
IVhpf  Ortho^T.^pliie  finden  wir  so  gal  wie  nichts  in  diesem  Werke.  Die  Or- 
tho;:;raphie  liegt  allerdings  noch  sehr  im  Argen,  und  mit  Ausnahme  der  arabi- 
schen und  persischen  Wörter ,  deren  Orthographie  fest  steht,  herrscht  grosse 
WillkÜTr  Zern  Theil  trägt  das  Alphabet  selbst  die  Schuld,  in  sofern  f> 
keineswegs  dem  ISeaius  der  Spraehe  angemessen  isL  Man  vergleicbe  z.  fi. 

sji^jj3y  d.  u  1)  knvramalb  obreiassii;  2)  J^avurmnib  hmiem;  3)  ittvwt- 
moknnd  üiorumnlit  veriheidiffen;  4)  Jcurmnli  zuhereitm,  aufziehen,  Ran- 
nen; 5)  hyvsfrmak  falten;  6)  s.  v.  a.  OL*^,yi  für  vji^a^j^  kui^umak 
ifclmm,   Ehen  so  ist  jy^  i)  kevr  Biui»  EUei  2)  gepr  Fem§rmniet»; 

3)  Uür  W»d;  4)  hiur  Bteaaistoei,  Nett;  5)  giur  wOder  JKsil;  6)  giBf 
stel«!  7)  hiüver  UMer.^  Zorn  Tbeü  laistaaeb  die  versehiedene  Äoaspradc 
kalaa  feste  Orthographie  za.  Niebts  dests  weniger  haben  sieh  doefa  im  Laaf« 
der  Zeit  eiaaelne  GrundsStie  anagebildet  die  immerbia  Beriiekaiehtigiuig  ?e^ 
dient  hätten.  Einstweilen  mass  man  sieb  also  diese  Regein  ans  dem  Gebraaite 
abstrabiren.  Als  Quellen  der  Orthographie  bat  man  ▼omamlich  die  amtlicbei 
Mittheilungen  der  Pforte  anzii>ehrn  ;  auch  einige  konstantinopolitaniscbe  mi 
kahuiriiÄche  Drucke.  Jedoch  sind  die  neueriiii  Drucke  von  Konstantinopoi. 
seihst  die  Staatszeitung,  in  dieser  Hinsieht  äus^ierst  incoosequ^  und  selks« 
fehlerhaft. 

Ein  anderer  Mangel  in  diesem  ersten  Theil  ist  die  pÜnzliche  Abw«  ^enbeif 
eines  Capitels  über  den  Aecent.    Auch  vermisst  man  die  Benennung  der  vcr- 
.schiedenen  Srhriftartin   (IVeskhi,  Ta'alik,  Diwani   u,  s.  w. ) ,    so  wie  eiaei 
Uebersicht  der  gebräuchlichsten  AUuiTSingAn.    jttoiinjiki's  Bienenfleitt  hat  isj 
dieaer  Hiasieht  mehr  geleislet. 


existire,  und  seUoss  dartos  mit  Sehler  joonalistlaeber  FVaehbeit,  dann  «ad 
die  Saebe  in  der  Türkei  niebt  in  Inden  aai.  QewtBUm  belsst  i^af  torkmch 
jAAjfii  vnd  ;  ersterea  Wert  steht  sogar  in  dieser  Bedeotnng  in  dca; 

Worterbnebe  von  MkmM,  letzteres  flreilieb  nicht  I 


1)  S«  Dr.  Aofc»*«  Bamarkongen  dariber  in  Ztichr.  d.  D.  IL  Cu  Bd.  IL 


D.  Red. 
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Der  2t«  Tlifil  nlkült  di«  Si^^pU  m  aekt  UpüdB,  laek  dm  vm»- 
Mhitdraen  Rilttbeilmi  feardaet,  Mm  der  Verf.  die  ZehlwSrler  ni  de« 
EifeuehafUweHera  reebiet.  AvKilliftd  fehlt  hier  ein  Cafiitel  über  dea  era- 

ftifffheii  Artikel  —  Alt  kSIme  Neuerung  mässen  wir  es  femer  bezeiehnen, 
vjenn  Hr.  R,  das  Dasein  der  1)<  klluationen  im  Türkischen  InTipmet.  Er  be- 
hauptet, das,  was  seine  VorgnnfjtT  bisher  DeklinaHoncn  genannt  halten,  seien 
iiifhts  writer  o!.s  PrHpositionen«  Jedenfalls  hätte  diese  Theorie  besser 
begründet  werden  sollen,  als  es  hier  geschehen  ist,  zoimil  die  Gründe  an 
erschiedcnen  Stelleo  zerstreut  stebeo,  und  der  Hauptgmnd,  die  geoetiscbe 
\;irhwei5;nng  des  Ursprun{?s  der  Casusendunffen,  ganz  fehlt.  Der  Mangel  einer 
Deklination  imTüi  kiscfim  \\  trd  dadurch  bewiesen.  1)  dass  die  bisher  als  Casus- 
endangen  an^sebenen  Partikeln  in  ihren  alteren  Formen  voller  waren,  und  sieh 
onr  alhnSliir  «hgesebliiren  haben ;  in  den  andern  tSrk,  Dialekten  heisst  es  z.  B. 
^SaJX^  statt  VE^Äii^y  tikXJb^  statt  ila^;  2)  dass  diese  Partikeln  aneh 
canz  unabhängig  ?on  dem  Worlo  gebraucht  werden,  ja  zuweilen  am  Ende 
einer  ganzen  Phrase,  z«  B.  in  m^^^O^  wo  zwischen  dem  Substantiv 
ond  der  Partikel       das  angehüngte  Fürwort  ^  steht;  ^Aj^ , 

wo  zwischen  j»^^  und  «skS  die  Worte  ^Uwwo  stehen ;  3)  sobald  mehrere 
durch  die  Conjunklion  ^  verbundene  Wörter  in  demselben  Casus  stehen, 
wird  dasselbe  nvr  einmal  am  £nde  des  leisten  Wortes  ansgedriickt,  z.  B. 

iujLA:>^^  d-yCc^  wj^j^'wo'»      ,  d.  i.  seiner  NnchJcommm^chaft ,  seinen  SchU^ 

km ,  seiner  Familie  und  seinen  Freunden.  —  Durch  diese  AulTassung  gewinnt 
die  türkische  Grammatik  eine  ganz  andere  Gestalt,  als  da,  wo  man  das  Tör- 
kiiche  in  den  Schein ntismus  der  lateinisehen  Grammatik  hineinzwängle»  Da 
jedoch  der  Begriff'  des  Casus  im  Türkischen  ebenso  verbanden  ist,  wia  im 
Fraasösiscbcnt  Spanischen  und  jeder  andern  Syraehe,  weUhe  der  DAlhuHumg" 
fimtn  entbehrt,  so  dürfte  es  is  Frage  hemmen,  ob  Hiebt  eine  vellstindige 
liirammatih  vhersielitlich  darzostellen  habe«  veleher  Mittel  sieh  die  Spraebe 
bedienf ,  den  Mangel  elgeatlieher  Plexionselemente  zu  ersetzen.  Bei  den  Pro-  - 
minibne  haben  derartige  Verhindangsm  Ittel  nieht  mehr  die  Begelmässigkeit» 
welehe  sonst  die  türkische  Sprache  eharaklerisirL  Der  Verf.  hat  selche  Ab- 
weichungen unter  dem  Namen  „Znsammenzlehnngen**  (coNfmctioiis)  anfgeführl, 
flia  Name,  der  abermals  nieht  glficklfch  gewShft  zu  sein  seheint,  denn  ^ 

iUtt  9  ^-^^  statt  &AAMy  statt  alnd  oUeobar  nicht  Zuiummenzie- 
bongen,  sondern  Aeomaüen.  Welchen  Einttass  Beuetuiungen  haben,  bedarf 
nicht  der  Aasfübning,  und  den  Grandsatz :  „der  Name  thn)  nichts  zur  Saehe^* 
kann  men  doeh  nur  sehr  bedingt  gelten  lassen. 

Das  Capitet  iiber  das  Zeitwort  ist  sicher  die  Glanzpartie  in  der  Grammatik' 
B.*s.   Hier  finden  wir  zum  ersten  Male  eine  vollständige  Uebersicbt  aller  * 


1)  So  nennt  Hr.  71.  die  türkischen  Postpositionen  und  tadelt  sogar  diese 
letztere  Benennung  als  eine  unnilthigc  Sprnehneuerang ,  wurm  wir  ihm,  wegen 
dies  contradictorischeo  Verhältnisses  des  iVamens  Präpositionen  zu  der  hier 
March  bezetehneleB  Saehe,  darehm«  nieht  Beebt  geben  können. 

2$* 


Digitized  by  Goo^^lc 


^oinen  und  Corrnspoudemm. 


^1 


Fornen  mit  ausführlicher  Be^ründuDg  denelbeo;  jede  Form  aber  nieht  aar 
von  etymologiaeker  Seite  dargestelll ,  Sendern  aach  ihrer  Bedeotaag  oaeh  aSf- 
liehst  genau  bestiniail.  Von  den  iatereaaanten  Bemerkangen ,  die  aicli  hier  ia 
grosser  Fülle  finden,  führe  ieh  nur  folgende  an:  „Ii  y  a  encore  one  espke 
de  node  qa'on  pent  appeler  le  dMtaiif,  et  qoi  sert  ä  enoneer  Faeeoaplis- 
aement  passe,  present,  on  fotnr,  d'nne  aetion,  Indieattvemenl  on  n^eessita- 
tivement,  sans  prendre  snr  soi  de  repondre  de  la  verite  on  de  l'exaetitade 
de  ee  qn'on  ^oon^e;  mais  on  fait  savoir  par  lä,  sans  le  dire  explicitement, 
qu'on  l'a  seuleincnt  entendn,  ou  qu'on  le  soppose.  Oo  s'en  ^ert  aussi  puur 
jeter  du  doule ,  ironiquement,  sur  ce  (ju'ou  dit  soi-meme,  quand  oq  repek 
les  {»aioles,  ou  quand  on  cxpliquc  Ics  pensees  d  auliui.  Ainsi,  si  quclqu'un 
mc  deitiaiiiJc:  „ww  tel  est-H  venu?*'  et  que  je  ne  sache  pas  positivement  s'd 
est  venu  ou  iioo,  maiä  st  je  Tai  euteudu  dire,  oa  si  je  le  peose,  je  rr]nindrai 

dttbihttivenient  \Ji^  (je  crois  qu*)  U  «st  venii,  et  non  pas  ^^ß^XiS  tl  tä 

vmmm  Si,  par  exemple,  nn  oflieier  s'qiptr^olt  quo  qaelqn*nn  dit  ou  fait  aae 
ehose  eontraire  a  son  antorite,  il  ponrra  eommenter  la-dessos  ironiqnemeat, 

en  disant:   i^^Ü^-l  ^^^b  J  ^jL^;?       ne  ifui^-jc  doHC  firt«  officier?"  iß.  73K 

Die  Bemerkungen  über  die  zusammengesetzten  Zeiten  (teinps  complcxes'),  deren 
R.  drei  Kategorien  nachweist,  geben  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Reich 
tham  der  Modificationen,  deren  das  türkische  Zeitwort  Tahig  ist,  und  der  da- 

dnrch  bedingten  Rnrse  des  Ansdracks ,  z«  B.  {ß<}  iß**^^  ^  1-  f"^ 
qu^U  ait  ottveri,  U  doÜ  nvoir  ouvert;  c'est-ä- dire ,  je  pense,  je  eroia^  os  • 

ditf  j^ni  eiitendu,  quHl  faul,  qu^il  soit,  (^uil  doit  etre  cdui  dotU  Ut  qtHiWe 
est  (i  avoir  ouvert,** 

Oass  oU^t  und        zwei  verschiedene  Zeitwörter  sind,  ist  schon  von 

andern  Grammadkem  bemerkt  worden;  aneh  Hr.  Jl.  nnterseheldet  sie  soigßltv 
in  der  Coigogation ,  ohne  aber  in  der  ganzen  Grammatik  aneh  mir  mit  eiaer  • 
Sylbe  anzttdeaten,  worin  der  Unteiaehied  bestehe,  nnd  doeh  wird  kein  Türke  je  I 

^y^i}  mit      nnd  beides  mit       verwechseln,  so  wenig  wie^U^t  mit  j\)Ss>  \ 

und  beides  mit  jAd^i)^  da  die  Bedeutungen  zu  starlc  nüancirt  sind.  Daneku 

vermisst  man  noch  eine  klare  Defioition  des  Hülfsseitwortes  selbst ,  deren  es  ' 
in  allen  Sprachen  mehr  gieht»  als  man  gewöhnlich  annimmt  Das  Türkische 
bedarf  ihrer  zwar  weniger,  da  das  Zeltwort  S^elbst  einen  fast  nnnberaehbarea 
Reiehtbnm  an  Formen  hat,  aber  es  hat  doeh  mehr  HülfszeitwSrter ,  als  is 
der  vorliegenden  Grammatik  S.  130.  Nr.  516,  vielleicht  nnr.  in  Folge  des  ' 
.  nicht  pricis  genug  gefassten  Begriffes  des  HülfSkeltwortes,  aufgeführt  sind.  So 
fehlen  dort  tf^Jb  in  der  Bedentog  von  hkmm,  «c^Jl^  in  der  Bedentong  vos 

pflegen,  und  vor  allen  Dingen  das  Verbam  Substantivum  |%jY,  welches  doch 
bei  der  Bildung  einer  jeden  Zeit  unentbehrlich  ist.    Das  Arabische  bedarf  nor 

emea  Hülfszeitwortes  ^1^,  da  es  in  seinen  13  Coigngationsformen  bioläog- 

liehe  Mittal  hat,  nm  alle  Nnancen  auszudrücken;  das  Persische  ist  sehoa 

armer,  nnd  bedarf  ausser         noch  der  HÜlfszeitwörter  ^JU^f^^  ^vXä, 

aV^>  xj^js^^f  o^^*^>  o^^'S  o'i^Vj  d^jy^9  o^*^»  a^'*^> 
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.,3t3,  i^jf  tt.  s*  w.  Dus  Hr.  R.  aber  ^ '«nd  J  fitr  «in  besonderes 
£,eil\vürt  uiiuuit,  und  es  noch  von  ^\  ^  ^*ym  u.  8.  w.  untuischieden  wissen 
will,  ist  woU  nor  äl>erflQS8j(^  SylbeDkUaberei,  Richtiger  hätte  er  sich  aus- 
Sedrfiebt,  wem  er  gesagt  hatte,  ^  nad  ^^«3  sind  von  einem  andern  Stam- 
me ,  während  ^  y  n.  s.  w.  nur  ProDominalendongeD  sind ,  und  erst  in 
den  vergangenen  Zeilen  als  unabliängige  Verbalforrocu  uut treten.  Der  fehlende 
Infinitiv  «dU^t  zeigt  übrigens  den  Zosammenhang  dieses  Zeitwortes  mit 
^^4J^\y  welehes  offeabar  nicbts  Anderes  Ist,  als  das  Causativom  von  dem 
ersteren  ;  beisst  »em;  nuuihm,  dtm  duwa  sei,  d.  h.  mtu^en, 

EWn  so  wie  Kji*^y^  von  ^^^^  \  U^J  d.  h.  da%  Sei»,  also  die 

^be,  res,  und  davon  wieder:  likJLÄ^I  Arbeilf»  Um  niin  den  Unter" 
lebied  zwiseben  ^^y^^  and  ^  anfknfassen,  ist  zierst  z«  bemerken,  dass 
iiteinal ,  wo  beide  als  Verba  Sobatantiva  gebranebt  werden,  das  erstere  irer- 
dm  and  das  zweite  s^nin  beisst ;  z.  B.  f^^^  jÄi  d.  i.  ich  werde  Soldat ; 
^  jS6  d.  l,  ich  bm  Soidni.  £ben  so  negativ  ^wXU'i>  ^\  d.  i.  m  tstmc&t 
j^f;  ^U^l^t  d.  i.  es  «9N^d  nieftl  jfnl,  es  kann  niebts  Gnies  dabei  berans- 
kommen.  Wo  beide  HHIfszeitworter  sind,  bat  der  Verf.  den  Vntersebied 
aDgegebeii :  ^vX^X^^t  d.  i.  er  luU  geöffnet^  U^^^**^^       >•  wird 

piöfnet  haben ^  d.  b«  er  wird  derjenige,  der  die  Eigenschaft,  geöifoet  zn 
haben,  besitzen  wird;  j^^^  {J*-*^^  d.  i.  er  Auf  geöffnet,  d.  b.  er  ist 
oder  wird  (jetzt)  derjenige,  welcher  die  Eigenschaft,  geoffbel  zu  haben,  be- 
sitzt oder  erlangt.    Alles  dieses  kouiuit  immer  darauf  hinaus,  dass 

werden  hcisst,  ein  ßegriif,  den  mehrere  neaere  Sprachen ,  z.  B.  das  Italieni- 
«ehe,  SjHiniscbe,  fast  ganz  verloren  haben  and  nnr  sehr  unvollkommen  durch 

buebreibungen  ausdrücken  künaen.    Bndlieh  ^(5  bezeiehnet  das  absolut« 

fiasein,  und  ist  eigentlich ,  wie  der  Verl',  richtig  bemerkt,  kein  Zeitwort,  son- 
4eru  ein  Adverbium,  wclcbes  vorhimdm  bedeutet,  also  ^Aa  d.  i.  es  giebt 
men  Soldniem,  es  existirt  eia  Soldat;      ^  d.  i.  er  ist  Soldat i  ^ji^S 

l  i.  er  wird  Soldat;  j^^,  >•  es  eanstirl  kern  Sotdati  yXJSO  jid 

L  i.  er  iet  kern  Soldat;  jd^\  d.  i.  er  wird  »kht  Soldat,  er  bat  nicht 
die  Bigensehaft  Soldat  zn  sein.  Dass  auch  J^«>  kein  Zeitwort  ist,  sondern 
eine  Verneinung,  ist  ebenfalls  von  R.  sehr  richtig  bemerkt.  Jaabert  bat  in 
seiner  Grammatik  die  drei  unerhörten  Zeitwörter       ,  Ji  ^  und  l 

la  dem  Capitel  von  dem  Adverbium  bat  Hr.  Jl.  die  Adverbien  und 
tK«>  aufgeführt,  aber,  wahrscheinlich  aus  Verseben,  ausgelassen.  Eben 
>o  vermisst  man  In  diesem  Capitcl  die  Adverbien  oder  vielmehr  adverbiallscb 


1)  Beiläufig  bemerke  icb  hier,  dass  in  dem  tfirkiseb-f^anzöstchen  WÖrter- 
Whe  von  SimuM  das  Zeitwort  ^\  gar  nicht  steht* 
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{gebrauchten  8ab«laative  jj^i  und  miäI  ^  nehst  der  Begrondwig  ilires  täte]*-' 
schiedes  von  KSi^^\  and  ss^K  Sehr  oft  sind  z^suc  und  %;^a^^1  gieicb- 
hedealmid,  wie  weM  i.  B«  ^  "«^i)»^        L5^^  is^^»^  u^d 

sJüUUi     i^^f  (^"^^  Mdes  lieisst  der  Fe^el  Aot  «si»  Meti  «af  im 

Hause,  aber  man  kann  nur  sagen  ^vAd^J  ssX^^^t  e^loi  d.  i.  tc/^  h&ke  Ml 
6ef(/  Mttr^  nicht  ^»Xd^  svX«^^^!  ^^W?  ^^^^^'^'^'^  iiei^^eu  würde:  ich  hnht 
htm  fieM  fuif  mir  (auf  tteinem  Kopfe  oder  aaf  meiaeii  Hate).  Schoo  acfcarfar 
f esebiedeo  sind  ^\  aad  JMÄt  ^  wie  wenn  »jUSSt  td^Lx^  ,Ji  heisit 
die  Feder  liegt  wUer  dem  linche ,  dagegen  9sX*^^8^kjX\  t^^AjiS  |*Jl3 
S.  V«  a«  i{ta  Feder  lietjt  unterhalb  des  Buches,  d.  h.  nicdi  i^cr  ais  das  Bück) 
oder  (,5wXSl4  «JUm«  mläI  t^^L^t  d«  i.  er  Xa^  wtta*  cfem  £«iMiia>  im  Sebak* 
ten  des  Bannes,  dagegen  «^AliLi  wXrüdt  dL£>l£^  *•  (>•  B.  der 

Stein)  Intj  unter  dem  ßaume,  d.  in  der  Erde,  unter  der  Wurzel  dci 
bauiiii^ä. 

Die  Syntax  <ii'r  Spniche  liegt  ebeiilalls  in  grü:>»er  VolLständiglceit  nndl 
rcicii  an  neuen  Beiücrkungt  ji  vor,  ein  Verdienst,  welches  um  so  grosser  ist, 
je  dürftiger  die  Vorurheiten  bei  den  V  urgangern  waren,  ^chun  dies  wird  tj 
entschuldigen  lassen,  wenn  der  genauere  Kenner  der  Sprache  auf  einzelne 
meinen  stösst,  wobei  der  billige  Beartheiler  nicht  vergessen  darf,  dass  des 
vielbesebäfligteo  Verf.  zur  Bearbeitung  dieses  Tfaeils  nur  die  spirUebe  MasM 
vergönnt  war ,  wetebe  ihm  seine  Geschäfte  bei  den  tUrluseb-persiscb-engUsch' 
rossiseben  Conferenzen  in  Erzerum  übrig  Hessen.  Das  schon  hier  Geleistet« 
lässt  ermessen,  was  fiir  Bereicberangen  der  Sprachwissensehafk  eine  2te  Aaf- 
lage  in  Adssicht  stellt* 

Konslantittopel,  den  22.  Juni  1847. 

br.  A.  Ü«  Mordtmanm 


Aus  eiuem  Briefe  it^  lierrA  SUuU^raili  von  Dorü« 

St.  Petersburg  d.  33.  MSrz  (4.  April)  1849.  ; 

—  »,Prof.  Kasembek  aiii>  Kasan,  der  in  diesem  Augenblicke  hier  ist,  ar-; 
beitel  an  einer  Grammatik  des  Aserbeidschnuischen  Dialektes  seine  Cotf-^ 
cordaiiz  des  Koran  (mit  dem  vullständigen  l  exte  der  lielrelfenden  Stelleu)  liC 
in  der  Handschrift  beendigt;  das  Derbeiul-nthne  ist  zum  Druck  bereit,  uod 
eine  Geschidite  muhammedanischer  Gelehrte»  (nach  Ibn  Challikan's  Vorgang^! 
ans  ongefäbr  10^000  ArUiieln  bestehend,  in  arabischer  Sprache ,  geht  der  Voll- 
endnog  enigegen.  —  Von  meinem  Sehireddin  sind  nun  18  Bogen  fertig,  aber 
es  werden  deren  wohl  gegen  40  werden      —  Vor  Kurzem  ist  eine  Schrift 


1)  Einzelnes  davon  ist  schon  erwähnt  in  desselben  Allgemeiner  Gram* 
motift  der  tMdeth'MUifU^ai  Ajpraeke^  dentseh  von  Dr.  2Mer.  Leipz.  bei 
Engelmann.  184S» 

2)  In  Bezug  darauf  schrieb  utts  StU  V.  l>orn  unter  d.  1.  (12.)  Juli  ld4d: 
,Mein  $ehireddin  gebt  langsam  vorwÜrts  und  der  Text  wird  wohl  erst  aiit 
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von  dem  KatMiachea  ProfiMSor  Beresin  erschienen :  Recherches  ntr  len  dialecteg 
MMtutmmtB.  J.  Systeme  de$  dkUecUs  Turcs,  Casan  1848.  8«  Derselbe  hal 
aaeh  eiae  fMrfticAe  GrmmmiM  augttarbeitot  —  Jäiae  iotermmu  Enmrbwy 
uMm  MoamiM  siid  14  perttechg  Fmmme,  welche  ikh  auf  die  i»  Ter- 
MyedeaeB  ZeitM  mater  Abbas ,  Hivda  b.  A.  an  die  ehriatUebaa  MiaeieBape 
«a  Peraiea  verlielieaeo  «Rechte  und  Privilegiea  heaieliea;  kh  werde  lie  aaeh- 
flens  heraosgebeo.  —  Die  auf  crUataliache  Litteratnr  bezügUcheD  Avfsllse 
in  unserem  Bulletin  werden  hünltig  noch  besonders  abgedruckt  und  in  eiascl- 
nen  Hellen  nater  dem  Titel:  Miltmges  asiatiques  erscheinen,*' 


At  Sprenger's  neueste  LeistuDgen« 

Unser  Landsmana  nnd  Correqioadent  Dr.  A,  Sprenger,  Vorsteher  der 
Gelehrtenschale  in  Delhi,  scheint  von  der  Wissenschaft  selbsl  auf  diesea 
Posten  gestellt  worden  su  sein,  om  dort  die  morgenlandischen  Sehnlstndiea 
ans  ihrer  Einseitigkeit  und  BinfSrmigLeil  za  erlösen  and  die  Ausbentung  der 

retcbeo  Fundgruben  arabiscber  und  persischer  Littcrutur  neu  zu  beleben. 
Was  er  scliou  vor  vier  Jahren  dalur  ^ciiian,  vurbereittit  und  entworfen  batte, 
mi^l  seiu  Brief  an  (jinnin  de  Tassij  im  junrnal  asialique,  Dec.  1345,  S.  547 
—  549.  Seitdem  ist  seine  Au^igabe  des  Abdur-rnzzfik  uach  Europji  gekoiu- 
üieo  (s.  Jaliresbericbt  d.  D.  M,  G.  für  1846,  S.  13Ö;  FluijeVs  BeurtbeiluDg 
io  der  Jen.  L.-Z.  1843,  Nr.  81  u,  82).  Jt-lzt  erhalten  wir  von  ihm  wieder 
ein  in  jeuem  Briefe  ungekündigles  und  im  J.  1847  uu^  der  lilhograpbiscben 
l'ressa  des  Delhi  - College  hervorgegangenes  VVei-k :  die  unter  dem  Namen 
(Al-Taricb)  Äl-Jamini  bekannte  arabische  Gesehirlite  Mabmud's  des  Ghazne- 
widen,  von  Al-Ulbi,  Es  ist  ein  503  S.  starker  Band  in  Lex.-Ocl.,  auf  der 
Unken  Seite  mit  einem  gedruckten  euglischen  Titel:  'Ol&y^s  IVwyitA  Yanvjmj^ 
or  ihe  History  of  Sultan  Mahmud  ef  GhaziMh,  hy  «  Contempermy,  EdUed 
m  ihe  originai  Jrahie  by  Mowlawfß  JMmnM-al  ASffy,  Eead  Mewhtwy,  and 
Sprenger^  Ftincipdl  ef  ihe  Delhie  College.  Der  Text,  497  S.,  ist  von 
verschiedenen,  Jedoch  ziemlich  ähnlichen  Händen  in  Neschi.  der  Blattwetser 
der  49  Capitel,  6  S.  mit  besonderer  Paginimng,  in  Taalik  autographirt 
Thcils  zwischen  den  Zeilen ,  theils  am  Rande  stehen  verschiedene  Lesarten 

mit  einem  dai  ubcr^eaeUten  ^.^  (d.  b-  iCj?^>^i^  und  erklären li ,  jueisleiia  lc\i- 

kaliscbe,  arabische  und  persische  Anmerkungen.  Bei  der  Zweckmässigkeit 
dieses  fortlaufcodea  Commenlars  in  einem  nicht  immer  gans  leichten  Schrift* 


dem  Jahre  beendigt  werden.  Ob  die  Tebersetzuag  nebst  Anmerkungen  gleich^ 
zeitig  erseheinen  kann,  bezweifle  ich  ;  die  Hauptsache  bleibt  doch  immer  der 
Te;Lt,  der  ein  neues  Licht  verbreiten  wird  über  die  Geschichte  und  Geogra^ 
phie  von  Hnetmderan ,  Tuberiehm  und  GhÜan,  Ich  gedenke  iibrigens  diese 
Geschichte  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortzuführen;  an  Hülfsmltteln  dasu  fehlt 
es  mir  nicht.  Es  wird  dann  ein  Seitenstück  sein  zur  Geschichte  von  Scbir- 
wan.  (KersucÄ  einer  Geschichte  der  Schirwnvsrhnne ,  von  B.  Dorn.  Si.  Pe- 
tersburg 1841.  Geschichte  Srhirwans  unttr  den  Statthaltern  und  thanen  von 
1538—1820,  V.  B,  Dorn,  St.  Petersburg  1841.)  1>.  Ued. 
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•teUer  kedaaeni  wir  ii«r,  daas  die  zu  dem  grössten  Theile  der  Randnoten  ; 
gebraaelite  kleinere  Taalik-  und  Nestaalik-Schrift,  weDi^stens  io  dem  vos  I 
vorliegenden  Eiemplare ,  niebt  iiberall  gleich  gat  gekoniniea  md  atellenweite 
«flleaerUeh  iat    Wakrsebeinlieii  dnreli  die  Vertlieiliing  des  Antognpfcirew : 
witer  Mehrere 'iMt  die  Paginining  in  der  Ifitte  dea  Bnehea  StSmngen  nnd  Ua- 

türbrechungLii  erlitten ;  eine  Folge  davon  z.  B. ,  dass  die  letzte  Seile  fit** 
statt  flv  aufweist.  Der  Index  hingcgeu  halt  sich  an  (!!♦•  wahre  S^^  itcnzahl : 
um  ihn  gebruachen  zu  können  ,  niuss  man  daher  das  Buch  erst  richtig  durch- 
paginiren,  und  dann  darauf  achten,  dass  als  erste  Seite  eines  Capitels  in  dem 
Index  allemal  die  zweite,  d.  b.  die  volle  Pagina  angegeben  ist.  FL 


CuretoD's  wis^eiiscliaftUelie  lioiemebmiuigeiia 

„Corpus  Iguatiunuiii  1  a  coniplele  Colleciiun  oi  ihe  Ignatian  Kpjstles,  geiiuiüt, 
interpolated ,  and  spurious;  togelher  with  nuitieruus  exLracts  from  them,  as 
quoted  by  ecclesiustical  writers  down      tlie  lenlli  Century;  in  syriac ,  trreek 
and  latin  :  an  cn{^llsh  translalion  of  tlie  syriae  te.vl,  cupious  notes,  and  nitro- 
dactioa,  by  W,  Curetou,   Londoa»  Kivington.  1849/'  365  S.  Scbmal-4. 

Statt  einer  blossen  zweiten  Ausgabe  der  sebnell  vergriffenen  Anelent  syriae 
Version  of  Ibe  EpisUes  of  St.  Tgnatins  to  St.  Polyearp,  tbe  Epbeaians,  aod! 
the  Romans,  London  1845.  (s.  Jabresbericbt  der  D.  M.  G*  f«  1846,  S.  125.  \ 
Nr«  1.)  giebt  uns  Herr  Cureion  Mer,  ansser  jener  syriseben  .VebersetzaDg, : 
die  in  dem  Titel  bezeicboete  Znsammenstelinng  aller  unter  dem  Namen  des 
Ignatins  auf  uns  gekommenen  Sendsebreiben ,  beziebnngsweise  in  ibrer  kimsen 
nnd  langem  Fassung  und  aller  anf  seine  Person  und  Schriften  bezüglichen 
Zeugnisse  und  Nachrichten ,    welche   die  kirchlichen  Schriftsteller   i>i^  zuui 
10.  Juhrh.   herab  darboten  ;  darunter  auch  ein  von    Dr.  Dillmann  in  einer 
Handschrift  des  brilisclieu  Museums  auff^efundenus  iilhiopisches  Pseudo -  Igna-  j 
tianum  über  die  Dreieinigkeit  und  die  Eine  Natur  Christi.    Die  Einleitun|r 
handelt  über  die  Lilteraturf^eschiclite  der  Ignatianischi u  Briefe,  über  die  ibre  ^ 
Aechthcit  oder  Unachlheit  betreifenden  Untersuchungea  und  Streitif^kt  iten  bi^  | 
zur  Entdeckung  der  syrischen  Uebersclzung  der  von  Curetm  und  ßunseu  allem  | 
für  acht  gehaltenen  drei  Briefe ,  über  diese  Entdeckuog  selbst  nnd  die  Haod- 
aebriften,  welche  den  syrischen  Text  enUialten  (hierzu  zwei  von  Frau  Curetim 
dithographirte  Blätter  mit  Schriftproben),  über  die  Verschiedenheit  zwisebea 
der  syrischen  und  der  kürzem  griecbiscben  Beeension ,  über  die  änssero 
Zeugnisse  für  die  Ignatianischen  Briefe  nnd  die  Aecbtbeit  der  in  der  syri- 
seben Üebersetznng  enthaltenen  drei  Sendsebreiben  gerade  in  dieser  Reeensios. 
Die  Vorrede  bespricbt  einige  der  Beartbeilnngen ,  welebe  Curelon^e  ersir 
Ausgabe  und  seine  Vindiciae  Ignatianae,  London  1846,  in  England  und  Deutsek- 
land  erfabren  beben,  und  beluimpft  besonden  die  von  Br.  JHsfsle  in  Tubiogei 
und  Dr.  Jaeo&soii  in  Oxford  aofgestellten  Griude  fSr  einen  mSnebiseb-aseeti- 
seben  Ursprung  jener  syriseben  Briefe  als  blosser  Auszüge  ans  dem  Urtexte. 
Die  Bmir^sebe  Scbrift  gegen  Bunscu^s  Verth eidignng  ihrer  Aecbtbeit  wird  aar ' 
summarisch  am  Ende  der  N'urrede  /.urückf^e wiesen  als  ein  nulhgedrungeaer 
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Versuch  zur  Abwehr  der  Gefahr,  in  walche  die  kritischen  AechlungMpriiche 
der  Bmtr^Bchea  Sehale  durch  die  neatMUmeDllichen  Citate  iumI  AotpielaDgen 
io  4ua»a  Briefen  ^elireelit  werden «  ond  ab  hmlÜDgliek  widerlegt  dareli  den 
In  dar  Binleitnng  nnehgewieaeiien  Umstand,  dau  die  Mentende  Veriekieden- 
heit  swttehen  diesen  drei  Brief^ftn  In  ihrer  jelilgen  Gestalt  and  den  übrigen 
schon  von  den  gesebiektesten  Kritikeni  des  17.  Jahrb.  erkannt  worden  sei. 
Ohne  anf  «den  Straiipnnkt  seihst  einngeben,  hedanem  wir  nnr,  dass  Cureiim, 
der  hier  zun  Schals  seiner  Lieblinge  mit  der  vollen  Kraft  hsredler  lieber- 
seognog  nnd  sehwergewappaeter  Gelehrsamkeit  anfiritt,  nicht  alle,  zum  Tbeil 
sehr  beachtenswertbe  Kritiken  seiner  and  der  Umsen'schen  Arbeiten  über  den 
Ignatius  in  deutschen  Blättern  hat  kennen  lernen  ,  daruiilcr  besonders  das,  was 
Petemumn  in  seiner  Beartheilang  von  Cwretons  Vindiciac  I^niatianae,  Berliner 
Litterar.  Zeit.  v.  10.  April  1847,  und  in  dem  JahresbericliU  unserer  Gesell- 
schaft für  1846,  S.  -03,  aus  der  von  Curcion  scILst  unter  der  Tfjnalia- 
nischen  Litteratnr,  Einl.  XVI,  aulVefüln  trn  aninriischen  Uebersetzung  der 
lotegrilät  jener  syriseben  Reoension  euigegengestelU  bat  F 1. 

Aas  dem  Schreiben  v.  16.  April  1849,  mit  welchem  C4tretm  die  Zusen- 
dung seines  Corpus  ljj;natianum  au  die  [iibiiothek  unserer  tiesciiscliaft  beglei- 
tete, tbeilen  wir  foljfcnde  interessante  Notiz  mit: 

,,Ich  hoffe  im  Stande  zu  sein,  den  Druck  des  „Spicil(;iium  Si/rincum; 
or  Remnants  of  Writers  of  thc  seconä  nud  ihird  Ceiiturus  preserved  in 
tlif  St/riac ,  with  tm  english  Transhffion  and  Notes*',  und  des  „Quatuor 
Evaii  ijclionim  syrincc ,  rccensionis  antiquissimne  y  atqne  in  Occideiite  ndhuc 
ignotac  ijund  superest :  e  codice  vetustissimo  Nitriensi**  mit  dem  Ende  des 
laufenden  Jahres  zum  Ahschluss  za  briogco.  Aach  bin  ich  beinahe  fertig 
mit  der  Kirchenffeschichte  de»  Johannes  von  Ephesut  oder  Asien,  die  ich 
unter  den  Handschriften  ans  dem  Kloster  in  der  Natronwüste  entdeckt  habe« 
Sie  enthält  des  Wissenswordi{ron  sehr  viel  und  wird  in  eine  Periode,  von 
welcher  wir  bisher  nnr  geringe  Kenntaiss  hesassen,  eine  volle  Einsieht 
gewahren,  und  diess  dnreh  die  Berichte  eines  gleichzeitigen  Schriftstellers.  ' 
Die  Universitit  Oxford  wird  dieses  Werk  anf  ihre  Rosten  dmeken  lassen. 
Aach  hat  sie  die  Herstellnngskosten  einer  nenen  Ausgabe  der  FesscAifffto 
du  AHen  TesUments  nbemommen^  an  welcher  ich  arbeite.  Ich  beabsich- 
tige 9  genan  dem  Text  der  Sltesten  Handschriften  jedes  Baches  sn  folgen 
and  die  verschiedenen  Lesarten  der  übrigen  nach  der  Art  Jle  BpsiVs  za 
geben.  Anfangen  werde  ich  mit  dem  Pentatench  nach  einem  Im  J.  Cb.  464 
geschriebenen  Exemplare,  eine  der  ältesten  Handschriften,  die  von  irgend 
einem  Theile  der  Bibel  vorbände u  ^in  1.  —  Sie  werden  sich  freuen  zu  er- 
fahren, dass  die  englische  Regierung  Ihn.  Lanc  eine  jährliche  Lnterstiitzungs- 
summe  bewilligt  hat  und  dass  ich  vor  einigen  Monaten  das  Vergnügen  hatte» 
im  Auftrage  des  Lord  John  Russell  ihm  die  Nachricht  miUulheiien.'^ 


1)  Ueber  Petermann'' 8  inzwisclx  n  erschienene  Ausgabe  der  Ignatianischen 
Briefe  u.  s.  w.  (Leipz.  1849.)  werden  wir  im  nächsten  Hefte  berichten. 

D.  Red. 
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Die  ekiiiesiscke  Bibelflbersetzang  tob  Morrison-Miloe 

und  Gfilzlaff. 

Ein  gewuBenliafler,  mit  SaehkemitiiiM  «ad  Tahsnt  amgvriiloter  Ütker- 
ftetier  wird  mit  seinem  Origittile  wetteifefn;  er  wird  deo  Geiet  der  Spnuiie, 
iD  die  er  ül^rselst,  zur  RiehtsoliDW  sehmen»  und  «lell  fccnilien  ib  dem  Leeer 
dieselbett  Begriffe  und  Gefüile-za  erregen,  welche  der  Urtext  M  iLimdifeD 
deniendea  MSimera  hervofmft.   Eine  Uebertraguog ,  die  diesen  Geist  wenig 
oder  gar  nicht  beachtet,  ISafl  Gefahr  ihren  Zwecli  voIilLommen  zn  verfehlen. 
Sic  wird,   mag  sie  auch  in  wörtlicher  Beziehung  noch  so  treu  sriü,  das 
Gmndwerk  verunstalten,   das  l.ih:ii>eiic  iiu»  Ijleineirie,   dus  \  ersländige  ins 
Unverständige  verkehren.    Es  kaiui  nicht  gelängnet  werden ,  dass  dies  leidiM', 
wie  Missionare  selbst  zu^'pben ,  bei  mancher  Bibelüber.srUung  der  Fall  isl. 
Ein  berühmter  kemituis.virt'ichcr  Sendbote  des  Evan^eiiuini) ,   Herr  Meähursf 
hat  solche  Mangel  der  chinesischen  Bibel  nach  Morrison  -  Mihte  in  scharien 
Worten  gerügt)  er  hat  die  Misästände,  weiche  der  Verbreitung  des  Cbristeo- 
thnms  hieraus  erwachsen  ,  hervorgehoben,  und  sein  Urtheil  überdies  mit  Aeoä-  ; 
Gerungen  wohlwollender,  dem  Evangelium  geneigter  Chinesen  begründet.   Die  | 
wackeru  onermüdiichen  Männer,  MarshmnUy  Moninon  nnd  Mihie,  trifft  kein  | 
Tadel«    Es  war  schlechterdings  unmöglich,  ein  solches  riesenhaftes  Unter- 
nehmen, wie  eine  geistig  trene  Uebersetznng  der  ganzen  heiligen  Schrift  des 
alten  und  neuen  Testaments  in  die  so  sehwierige  Sprache  des  Hlttelreiches, 
während  der  kurzen  Zeit  weniger  Jahre ,  zu  vollenden.  Wie  viele  Versuche 
sind  nicht  seit  Jahrhunderten  in  unsern  enropaisehea  Sprachen  gemaeht  wor- 
den ,  bis  man  zn  einer  dem  Urtexte  zum  Theil  entsprechenden  und  genügenden 
Uebersetznng  gelangte.  Und  immer  finden  die  Gelehrten  noch  Manehes  zt  i 
tadein,  noch  Manches  zu  bessern.  GÜtefn/f «  chinesische  Uebersetzung  der  heik 
Schrift  nach  den  jjiebriUschen  und  griechischen  Originalen  hat,  wie  alle  knn« 
dlge  unparteiische  Männer  zugeben ,  einen  grossen  Schritt  zui*  Vervonkomm- 
nung  gemacht;  sie  ist  im  Ganzen  getreu,  nach  dem  Wurtlaute  wie  nach  dtiii 
Geiste,  und  bei  weitem  die  beste  aller  vurliandenen.    Zur  Beseitigung  der 
einzelnen  Mani^cl  geben  du;  n\  icderholten  neuen  Auflagen  und  die  Bemerkuogeo 
kundiger,  zum  Evangelium  bekehrter  Chinesen  mannigfache  Gelegenheit,  wie 
auch  schon  an  vielen  Stellen  geschehen  ist.    Dies  lehrt  die  N'ergleichuug  der 
verschiedenen  Ausgaben  ;  ich  verweise  z,  B.  auf  den  Anfang  des  Evangelium 
Johannis.    Gützlaff*s  Werk  veihält  sich  zu  den  früheren  Versucheu,  wie  die 
Meistcrarbeit ,  die  Uebersetzung  Shakespeare^s  durch  Aug.  Wilh.  Schlegel  zu 
den  ersten  deutschen  Uebertragungen  des  unsterblichen  britischen  Dichtern. 
Dieses  Urlbeil  im  Einzelnen  zu  belegen ,  würde  zu  weit  führen«  Ueberdies 
dürfte  bei  der  seltnen  Kenntniss  des  Chinesischen,  der  Nutzen  einer  solcheo 
Arbeit  in  keinem  Verhältniss  zur  Muhe  stehen«   Man  besehränkt  sich  deshalb 
auf  einige  allgemeine  Bemerkungen. 

Die  jtforrisoii-lfiliie^sehe  UeberseUung  ist  In  der  niedem,  der  Umgaagi- 
spraebe  nahe  stehenden  Schreibart  der  Romane  und  Novellen  abgefasst.  Werks 
dieses  Stylet  werden  von  den  Chinesen  wenig  geachtet.  GützUtff"  und  seiae 
chinesischen  Gehulfen  setzten  sieh,  gleichwie  MtiMku  Bicci  und  die  enden 
befiihmten  Jesuitenmissionare  io  ihren  Werken  gethan  haben,  die  kurze  bu- 
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ier  Verlireitiiiig  dea  Chriitsetkam«  groM«n  Vonciimb  goleii tot  Nor  d^jeaigM 
Bücher  werden  bewundert,  die  in  der  Weise  des  Koogtse  and  Tsengtse  ge« 
■dirfeben  sind;  anr  dadurch  werden  die  h^herah  Klassen  der  GeseUschafl, 
diejenigen)  welche  Stadien  gemacht  haben ,  angezogen.  Der  Kenner  itSge  nor 
die  ersten  Abschnitte  der  Genesis  vergleichen;  er  wird  alsbald  fühlen,  welch 
«in  ganz  TersehiedeBcr  Geist  ihm  in  den  beiden  Üebersetzn&gen  entgegen 
weht.    Bann  sind  bei  Gützlaff  alle  Wörter  und  Aasdröcke ,  so  viel  nur  immer 
in   der  ganz  verschiedenea  Anschauung  der  Chineseu  mü^Uch ,  vermieden, 
welche  irgend  einen   deiti  Urtexte   nicht  entsprechenden  Begrriff  enthalten. 
Merriion  gebraucht  für  Gott  das  Zeichen  Schin  (Nr.  9265  in  seinem  luai 
sehen  Wörterbuche),  von  wclchnn  er  Hcibst  sa^,  es  bedeute  „einon  Geist, 
den  menschlichen  Geist  und  Gott  im  iiinne  heidnischer  Völicer'S  wonach  näm- 
lich die  wirkende  Kraft,  die  Gottheit,  wie  im  spinozistischeii  Systeme,  mit 
der  Materie,  mit  der  Welt  in  ioniger  untrennbarer  Verbindung  gedacht  wird« 
£s  ist  dies  der  Pantheismus,  der  allen  alten  orientalischen  Religionen  zu 
Grunde  liegt.   Von  einem  Gott,  dem  Schöpfer  und  Herrn  des  Himmels  nnd 
der  Erde  ist  dort  keine  Rede«  QiUzlaff  gebraneht,  wie  bereits  Miine  wünschte, 
fnr  Gott  die  Worte  8eht$ngfi  (Nr.  9100  und  9992  im  angeführten  Wörter« 
bnche),  wclehe  den  höchsten  erhabensten  Gebietet  bedenten,  womit  alsbald  das 
aosserbalb  oder  aber  der  Natar  stehende  Wesen  bezeichnet  wird.  Eine  Kack' 
fibersetzang  der  ersten  Abschnitte  im  chinesischen  Etangeliam  Johannis,  nach 
Iforriso«  und  GiÜzlafF,  ins  Griechische,  wMre  wohl  am  besten  geei(,^uci,  die 
berührten  Mängel  nnd  Vorzüge  zn  bezeichnen.  Sie  würde  auch  den  Nicht- 
kettßef  des  Chinesischen  in  den  Stand  setzen,  ein  selbststSndiges  Urtheil  über 
den  Werth  der  Lcidtii  AibeiU  u  /u  fallen.     Der  Parallclismus ,  welcher  in 
der  heil.  Schrift  so  häufig  vorkommt,  und  hier  nicht  selten  die  gemessene 
poetische  Form  anderer  Sprachen  vertritt,  ist  bei  Morrism  ganz  versvischt, 
während  er  bei  Gützlaff  vollkomineu  erhalten  wurde.    Ks  i5?t  dies  desto  ge- 
eigneter und  wichtiger,  weil  auch  die  Chinesen  diese  Redeügur  häufig  ge- 
brauchen und  als  eine  Schönheit  des  erhabenen  Slylcs  betrachten.    Man  erin- 
nert bios  an  das  vielbcwandcrte  Muster  der  erhabenen  Schreibart  im  Anfang 
des  Tahio«  Neumann. 


von  Fliwius,  ifens  Flavia,  in  dieser  Zeitschrift ,  Bd.  II.  S.  237  —  241.,  über- 
zeugend begründet.  Doch  müssen  wir  die  Ehre  ,  diese  Etymologie  zuerst  aui- 
l^estellt  zu  haben,  dem  sei.  de  Snnj  um  so  mehr  vindiciren  ,  da  Herr  StR. 
t*.  'Erdmann  auch  ihn  unter  den  Anhängern  der  gewöhnlichen  .Meinung  aulTnhrt 
und  hierbei  das  Joarnal  asiatique  v.  1836  (Janv.-JuilL)  S.  94.  95.  citirt,  wo 
de  Sacy  gerade  jene  neae  Ableitung,  mit  Verweisung  auf  deren  erste  Dar- 
legQDg  in  den  Notices  et  fixtraits,  T.  IX.  S.  437.,  ausdrückUch  wieder  ia 


Nachträge  imd  BericlitiguDgen. 


1.  Herr  Staatsrath     Erämmm  hat  die  Ableitung  des  Namens 
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firinuniiig  bringt.  Wir  verdanken  diaae  Fef Istellung  des  wahren  Saehver 
belle«  dem  Ferscberfleisie  Herro  SteimdkmderM  in  Berlin«        D.  Red* 


2.  In  Bezug  auf  die  ans  SpratVs  und  Forhe»'  Travels  geechöpfle  Notis 
über  eine  erienfraliaebe  Biblietbek  in  Rbodna,  oben  S«  120,  aiaebt  ona  Freiherr 
*  vom  Bimim§r~'PwrgiM  darauf  auflnerkaam,  dasa  die  erste  Runde  von  dieser 
BSehersammluog  sebon  in  seinen  Toftoprüplkiat^  Jsmdiim,  geammM  m( 
fmer  RtUe  I»  die  LtnauMe,  Wien  1811,  SL  83  u.  84  gegeben  ist  Daaaeb 
bat  der  Stifter  derselben,  Abmed  aus  Rbodus,  seine  Vaterstadt  vor  nun  mehr 
als  acbtundseebxig  Jabren  mit  angefabr  zwelUmutmä  in  Constantinopel  susam- 
mengebraebten  Handscbriften  bereichert,  nahe  bei  der  Moschee  in  der  eben 
Stadt  die  errorderlicben  GebHude  aufgeführt,  die  Custoden  besoldet,  und  wUrdtj 
vielleicht  noch  mehr  für  die  Wissenschaften  i;cüiau  liaiicn,  wenn  er  uichl  2u 
iriih  ein  Opfer  der  Grausamkeit  Dschessar  -  Pascha's  geworden  wäre.  „Der 
Calalop  der  Manuscripte,  die  in  rniLin  wohlg^ewölhten  Saale  in  Glaskästen 
über  eiüUDiler  gelegt  ruhen,  enthält  die  Titel  der  Hauptwerke  iu  jedem  Fache, 
die  gewöhnlich   in  allen  Büchersiilen  Constaiiliimpels  anzutreffen  sind,  und 
unter  dem  Titel  der  Geschichte  der  Erohcrumj  mm  lihodus  ein  äusserst  trocke- 
nes Beiagerungs-Journai,  wo  von  nicht  viel  anderem  als  von  unermesslichea 
Schaareo,  erderscbütteroden  Minen,  himmelzcrspreogenden  Kanonen,  siegrei- 
eben  islamitischen  Heeren ,  und  besiegten  ungläubigen  Schweinen,  ohne  nähere 
Bezeichnung  der  L^mstände  die  Rede  ist,  und  woraus  folglich  nichts  besonders 
Lehrreiches  zu  schSpfen  war."    Nach  der  Erzählung  des  Custos  hatte  der 
vormals  als  Botschafter  nach  Wien  gesandte,  dann  als  Reis-Efendi  nach 
Rbodus  verbannte  und  im  J.  1799  enthauptete  Ebubekr  Ratib  fifendi  wahrend 
seines  Aufenthaltes  dort  einige  arabische  Traetate  theologischen  und  juridi- 
schen Inhaltes  geschrieben  und  dieselben,  wenn  sie  vollendet  waren,  der 
Bibliothek  als  Geschenk  zugedaehL  Auch  hatte  er  dem  Custos  Manches  ans 
seiner  Gesandtsebaflsbeschrelbung  vorgelesen,  —  Ob  diese  Schriften  früher 
oder  später  der  Bibliothek  wirklieh  einverleibt  worden  sind,  und  was  die- 
selbe überhaupt  im  binzelnen  enthält,  blciht  demnach  immer  noch  zu  unter- 
suchen.  F I. 
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1.  BiblhO^  nfcr»  tmd  Theotogiaa  Ewim*  Fol.  F.  (2Vr.  17  «»20). 
JfewYark  u.  londm  1848. 

Dieses  vod  dea  Pro  (F.  B.  Tf.  Edwards  und  E,  Ä.  Park  «nter  Mihvirkuog 
von  Ed»  Robinson  und  Mos.  Stuart  herausgegebene  Journal  bringt  neben  tlieo^ 
togisehen  nod  (claAS.}  philologischen  Artikelo,  welehe  den  Hauptinhalt  Iiilden, 
nicht  selten  auch  AofsUtze  und  Mittheilaogen ,  die  dem  Kreise  orientalischer 
Studien  angehören.  Was  der  vorliegende  Jahrgang  derartiges  enthält,  ist 
Folgendes.  Vor  allem  einige  Reiseheriehte  des  Missionar  W»  M,  Thomson 
in  gedringter  Darstellung,  aber  voll  von  interessanten  Dingen.  Er  ging  von 
Beimt  nach  Aleppo  Im  Herbst  1845,  In  Gesellsehaft  des  Capt.  JftwMd,  die 
Rüste  hinauf  über  den  Lycus  und  Adonis  (an  dessen  Quelle  Alka  =  Aphaea) 
naeh  G'ebeil  (fiyblus)  mit  seinen  Granit -Säulen  (vermuthlieh  aus  Aegypten 
hierher  und  an  andre  Orte  dieser  Küste  gebracht  j  du  Syrien  keinen  Granit 
hat)  und  seiner  alten  Burg  ans  fagcngeründerten  Steinen  gebaut;  von  da 
nach  Batrun  (Botry^;,  über  das  Vorgebirge  ßsov  n^aoMov  nach  Tripolis; 
'Arka  inil  den  Resten  des  Venastempels  (zum  Thcil  aus  ägypt.  rothen  Granit, 
»  iiiif^e  Steine  mit  FugiMiriinderunis;) ;  Abstecher  nach  den  wenig  besuchfen  Hainen 
Villi  ALkai  ,  Maiiiua  gcuaiuiL,  höher  im  Gebirge;  dann  durch  das  auf  den 
iiarten  noch  seiir  fehlerhafte  Flussgebiet  des  NaJir  el-Kebir  (KlcuUierus)  nach 
Sufeta ,  dessen  Scbloss  einen  tlu  il weise  sehr  alten  sicherlich  pLünici^chen 
Unterbau  hat,  mit  Werkstücken,  die  Hrn.  Th.  an  die  Mauer  des  Haram  zu 
Jerusalem  erinnerten,  Tartus  (aus  arab.  Anlartus  d.  i.  Antarndiis  Mrkürzt, 
ilal,  Tortosa),  jetzt  ein  kleiner  Ort,  hat  dergrlcirhen  cbenlalls  in  den  Mauern 
seines  Schlosses,  welches  im  J.  1640  von  den  Englandern  beschossen  wurde. 
Ausflug  nach  den  grossen  Steinbrüchen  etwa  1  d.  Meile  südlich  von  T.,  die 
vermutblich  lange  Zeit  für  die  ganze  Küste  Bausteine  geliefert  haben.  Die 
Araber  nennen  diese  Gegend  Anirid  oder  Ma'bad  Amrit,  worin  Hr.  TK  eine 
£atstellnng  des  Namens  Marathus  (auf  Münsen  n^23)  finden  möchte,  welche 
Stadt  behanntlich  von  den  Bewohnern  der  gegeaübcr  liegenden  loset  Arados 
zerstürt  wurde«  Auch  nach  dieser  Insel  Uess  er  sich  hinüber  rudern*  Sie  bat 
aar  1500  Schritte  Umfang ,  aber  rund  herum  am  Meeresufer  lief  eine  doppelte 
Haner  aus  ungeheuren  fogenrSndrlgen  Steinen,  an  einer  Stelle  noch  jetzt  30 
bis  40  Fuss  hoch  und  ursprünglich  15  bis  20  Fuss  diclu  Eben  solche  Mauer- 
eiafassung  bat  der  Hafen  auf  der  N.-O.  Seite.  Es  wohnen  jetzt  auf  der  Insel 
ungefihr  2000  Seelen.  Hr.  Th,  theilt  mehrere  griechische  Inschrifteh  von 
dort  mit  (auch  sonst  noch  einige  von  andern  Orten,  S.  3.  6.  13  u.  587  fi*., 
wo  auch  Erläuterungen  dazu  von  Woolsey  stehen).  Auf  dem  Wege  nach  dem 
sehr  festen  und  uinfaiiiji  eichen  ScÄosse  Markab  fand  Hr.  Th,  Kuijien,  die 
jetzt  iiarniin  heissen  und  worin  er  zuer.>>l  uiid  ge\Niss,  mit  vollen«  Hechte  das 
alte  Käffvos  oder  Caraaus  crkcoat«   >Vciler  pas^rirt  er  noch  von  aiicu  Ortä- 
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la^cn  u.  a.  Banias  (Baiinas,  Balanea).  RaMeh  (Paltus) ,  G'ebili  (Gabal;)). 
Ladakia  mit  seinen  zahllosen  pliünicischen  Felsenp:riibern,  Hr.  Th,  wurde 
krank  ond  erreichte  diesmal  Aleppo  nicht,  sondern  ging  za  Schiffe  nach  Beirut 
;Earück.  —  Im  August  1846  nahm  Ilr.  Th.  seinen  Plan  wieder  auf,  schwm 
oder  flof?  vielmehr  (in  Zeit  voq  21  Stunden!)  von  Beirut  bis  in  die  N«be  m 
Snwadia,  wo  das  kleine  Fabrzeuf  strandete ,  besncbte  dann  die  Rnioea  m. 
Seleneia  and  das  völlig  beraDtergekommeDe  AotioehieD,  nod  wandte  sieh  SiU 
lieh  dureb  eine  mit  Raiaen  aas  grieebiteber  und  romSacber  Zeit  bedeckte 
Gegend  (darnnter  bier  und  da  eine  SKale ,  welebe  für  die  des  Simon  Stjlites 
gebaltea  vird  oder  gnbalten  werden  kannte)  nach  ÄUpfO,  welcbea  nekt 
Umgegend  aasfübrlieb  besproeben  wird.  Interessant  ist  ein  Ansflng  naeh  etnsn 
Salzsee,  der  aber  im  Sommer  eine  Salzebeae  bildet,  die  Hr«  Tk.  Irrig  Rr 
das  2  Sam.  8^  13  erwäbnte  Salzthai  bält;  denn  aneb  abgeseben  von  der  dioier 
Annahme  zu  Grande  liegenden  falseben  Anlfassung  jener  Stelle  passt  die  Be- 
oennuDg  niebl  anF  eine  Ebene ,  die  4  Tagereisen  Umfang  hat.  Die  Rock« 
reise  ging:  über  Keftin  (zu  den  Ruinen  auf  dem  G'ebel  el-A'la  im  VV.  jenes 
Ortes),   el-B;ira  mit  den  Iluinen  einer  grossen  giiechisch  -  christlichen  Stadl 

(weiter  erwähnt  Hr.  Th,  Kefr  Tob     >Lb        ^   welches  er  mit  ä'lO  Ricil. 

11,  3  ff.,  s,  vielmehr  2  Sam*  10,  6  ff«,  combinirt),  Hama  (wo  jetzt  nicblt 
voiT  Alterthiimera) ,  dann  in  der  Riebtapg  N,  W.  nach  Sebaizar  (B«rdHb.: 
Beyer),  dann  wieder  südlich  zu  dem  bistoriseh  wichtigen  MiUn  —  jetzt  eii 
kleines  Dorf  am  8stl.  Tfer  des  Orontes,  der  hier  eine  leicht  za  paasirende 
pnrth  darbietet  In  einer  grossen -wasserreiehen  Bbene,  der  belumnto  ^ebe^ 
gangspunkt  der  assyrischen  and  ebaldäiseben  Heere  — ,  etwa  2  d.  Mellei 
3*  W»  davon  ein  ganz  massives  Honnment  SO  Fvss  hoch,  bestehend  a« 
einem  Fundament,  woranf  zwei  W6rfel  mit  obenanf  stehender  Pyramide,  ai 
obern  Theile  Jagdscenen  in  Haut-Relief,  wie  eine  kolossale  Grenzmarke  «id 

erhebend  im  engsten  Theiie  der  Ebene  und  jetztKumoa  el-Hermel  J<.^y4i^  ^^^^ 
genannt,  was  Höcker  des  alten  KnmeeVs  bedeuten  köniite,  doch  ist  Hermel 
aofih  Name  das  anliegenden  Dorfes.  Auf  den  Heimwege  besuchte  Hr.  7A, 
poch  die  Hauptqnello  des  Orontes  und  das  HShlenkloster  Mar  Maron, 

Auf  einige  Artt.  E,  Roluisoii^s  über  Äbilene  (Luc.  3,  1),  Cbalci«  um 
Jerusalem,  wie  über  das  todle  Meer,  ist  schon  früher  in  unsnr  Zeitschrift 
Rezug  genommen  (Bd.  II.  S.  108.231.  Bd.  III.  S,349).  —  Wir  machen  ferner 
aufmerksam  auf  einen  Artikel  von  Thomas  Jamie,  der  von  Mosal  ans  deo 
Jezidi's  einen  Besuch  abstattete  und  aas  ihren  verworrenen  Aussagen  nnd  aiu 
eigner  Anschauong  neue  Aufschlüsse  zu  gewinnen  suchte.  —  H,  Homcs  handelt 
ron  dem  verschiedenartigen  Verbraach  der  Fracht  des  Weinstoekea  im  Mof- 
genlande,  nämlich  zu  Wein,  gegohrenem  und  nngegpbrenem»  Host,  Synf. 

u 

Traobenhonig  (\Zj3?  i/^)»  Traabeakaobea  *  iraubenzucker,  ai- 

m 

Icrlei  Eingemachtem,  Essig,  Rosinenwasser  (wl^ji^^^),  Rosinenwein  ^tX^j, 

o  ^ 

Selbst  die  unreifen  Beeren  T^yj^a»^  werden  an  verschiedene  Speisen  getkaa, 
np  ihnen  einen  pikanten  Gesehpaek  n  geben,  imd  ptf  Ihnen  aowaU  als  vta 
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den  nach  dem  Auspressen  der  reifen  Beeren  zurückgebliebenen  Schaalen  and 
Kernen  wird  eine  Art  Braiiulwein  gemacht.  Vgl,  hierzu  die  Stelle  4  Mos.  6, 
3-  4.  —  Sonst  erwähnen  wir  noch  zwei  Artt.  zur  E.xegese  des  A.  T.,  nämlich 
über  Ps.  68  von  Mm,  W,  Turner  und  über  das  Buch  des  Nahum  von  Prof. 
Edwards,  endlich  den  Brief  eines  ungeoauotea  Missionars,  enthaltend  Be- 
merkang^D  über  die  cbiaeaische  Sprache.  £.  R. 


2.  Jownutl  of  fhe  Eoynl  ÄtiaUe  Society  of  Grtnt  BrÜnin  and  Irelmtd, 

Zwei  Bände  dieses  Journals  tragen  die  Jahrzahl  1848  und  wurden  gleich- 
zeitig gedruckt.  Vol.  IX  erschien  seit  1846  in  2  Namern  oder  3  Reflen  ' 
(\r.  XVIL  Part.  1.  2  und  Nr.  XVIII).  Capt.  yewhnJd  selzt  sein  scfaoii  im 
8.  Bde  begonnenes  Smnmmy  of  the  Geologjß  cf  Southerti  Imlm  in  zwei  neuen 
Artikeln  fort.  ff.  ff.  Wü8ou,  a  sumtattry  Aaimmt  of  the  civil  nnd  rtUffiow 
InstUuiumB  of  the  Sikhtp  eine  gedrängte  Ueberaiebt  des  Gegenstandes  in 
anziehender  Darstellnng.  Ein  andrer  Art.  WUson''s  »,The  refigious  Festimtg 
of  the  Hindu»'*  ist  umfassender  und  rubt  zum  ^ssen  Tbeil  auf  eignen  Be  - 
obaebtungen  und  eingebenden  Stadien.  Auf  die  Feier  der  Feste  bezieben  sieb 
einzelne  Stellen  in  einigen  Pnrana's,  es  giebt  aber  aucb  besondere  Werlte 
die  davon  bandeln,  z.  B.  das  Titbi  Tatwa  von  Ragbunandana.  Hr.  W.  be- 
spricht die  Festtage  nach  ihrer  Folge  im  indisehen  Kalender,  handelt  von  > 
dem  Gegenstund  und  der  Bedeutung  ihrer  Feier  nnd  schildert  die  sich  daran 
knüpfenden  Gebriiuclu; ,  liauli^  einen  vcrg^leichenden  Blick  werfend  auf  Ver- 
naudles  oder  Aehnliches  bei  den  abendlaiidisclien  \  üikern.  Am  ausführlich- 
sten spricht  er  von  dem  Utlarayaiia ,  eig^entlich  Feier  der  Jahreswende,  jetzt 
aber  auf  nnsern  12.  oder  13.  Januar  fallend,  von  dem  grossen  Siwa-Fest 
Siwaraln  am  14.  des  Muniimonüts  Phalpuna  (2t,  Februar)  und  von  dem 
Feste  Dola  yalra  oder  Holl  am  16.  Marz.  Iis  sind  für  die  versprochene 
FortsetzuiDg  des  Aufsatzes  noch  die  Feste  der  übrigen  10  Monate  zu  behandein. 
Von,  grossem  ßeiang  für  die  persische  Litteraturgeschicbte  ist  der  5.  Art.  von 
N,  Bltmdp  Oft  the  earliest  Tersian  Biogrnphy  of  Poets  h\j  Muhammad  *Aufi, 
and  an  wme  other  worlif^  of  the  class  called  TaaMrat  ul  ShuarA,  £s  wer- 
den mehr  als  40  biograpbiseh-anthoiogiscbe  Werke  namhaft  gemacht,  von 
welchen  Hr.  B.  13  selbst  untersuchen  konnte;  ein  früher  kaom  geahnter 
Reiebthnm  dieses  Zweigs  der  Litteratur,  manches  darnnter  allerdings  unbe- 
deutend, einiges  aber  auch,  was  von  Seiten  des  Alters,  Umfangs  und  Inhalte 
die  bisher  bekannten  Werke  dieser  Art  wel(  HbertrilVt,  das  älteste  und  sei- 

tenste,  das  ^IJ^i  von  Muhammad  'Aufi,  geschrieben  um  600  H.  d.  i. 

1202  oder  1203  n.  Chr. ,  also  um  300  Jahre  älter  als  Danlatschah  ;  die  ein- 
zige bis  jetzt  bekannte  Handscbr.  davon  ist  im  Besitz  des  Hrn.  J.  Bardoc  EUiott 
in  Calcutta.  Der  folgende  Art. :  On  the  Coins  of  the  Vynasty  of  the  Hindu 
Kiuys  of  Kabul  von  Edward  Thomas  bezieht  sieb  auf  eine  bisher  nicht  genau 
bestimmte  Classe  von  Münzen  einer  Brahmanen-Dynastie  von  Kabul  |üit  dem 
Stier  de^  Siwa  (Nandi)  und  dem  Reiterbild.  Colonel  SyJccs  macht  auf  ein 
von  Gützlaff  ermitteltes  Verzeichaiss  buddhistischer  Werke  aufmerksam,  die 
sich  in  Slam  finden,  in  Palispracbe,  aber  meistens  mit  chinesischen  Charakto« 
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ren  geschrieben.  Art.  8:  The  Narratwe  of  Sidi  Ibrnhim  beu  Muhammed  d 
AfüMi  «i  StUi,  in  the  Berber  Umgmge,  Text  us\(\  Interlinear- Version  aefeti 
Aiim.  voo  F,  W»  Neumum,  (Die  Uebertragoog  Hodffson's  io  Vol.  IV  war 
mir  Bidi  eioer  «r^iselieii  UeberBetzvog  gemacht)  Reiebea  nnmisiiuitiackes 
Material  und  einige  ffir  die  Geaebichte  nicht  naerheUiche  Data  bietet  eiae 
zweite  Abhandlaog  dei  Hrn.  £•  Thomas,  on  the  Coins  of  the  Kinge  cfGhaeMi, 
mit  Abblldangen  der  wichtigsten  Manzen.  Art.  10,  der  letzte  des  9*  Bandes, 
bringt  ooch  eiaen  nicht  sehr  befriedigenden  Versnch  von  E,  Einehe  zur  Bat- 
ziferang  der  Keilinsehriflen  von  Wan.  Genügender  ist,  was  der  Verf.  an- 
hangsweise über  die  Zahlenbezeicbnungen  sagt.  —  Fbl.  X  enthält  den  Anfang 
der  Arbeiten  RnwJin^on's  über  die  Keilinsehriflen  und  hat  zugleich  die  Form 
eines  besondern  Buches  mit  dem  Titel:  The  Persian  cuneiform  inscription? 
at  Behi&tan ,  decyphered  and  translnfed  ;  w'tfh  a  Memoir  on  Pcrsinn  cuitet- 
form  inscripiions  in  general  etc.  Biß  Major  H.  C.  Rau  Unson.  Es  wird  ^ti- 
niigen  an  diesem  Orte  nur  den  Vmfanef  des  jetzt  vorliegenden  Theils  der  seh"!s 
in  weiten  Kreisen  berühmt  gewordenen  Arbeit  des  V'erf/s  kurz  zu  bczeichDen. 
Der  Band  ist  in  drei  Tbeilen  erschienen.  Part.  I  enthält  zuerst  die  Abbildung 
der  Sculpturen  und  der  Persischen  Keilinschriftcn  von  Behistun  anf  8  lilbogr. 
Tafeln  nebst  Transcription  der  Texte  mit  lateinischer  Interlinearversion,  hier- 
auf eine  englische  Uebersetzong  derselben  mit  kritischen  Noten,  endlich  den 
Anfang  des  Memolr^s,  nimlich  Cap.  1  einleitende  Bemerkangen,  und  Gap.  2 
über  Keilschrift  überhaupt*;  Part  II  nmfasst  Cap.  3  die  Feststellung  des  AI- 
^  phahets;  Part*  III  giebt  in  Cap.  4  die  ausföhrllehe  sprachliche  Analyse  der 
persischen  Texte  von  Behistun,  und  dazu  in  Cap.  6  eine  Besprechung  der 
persisdien  Reilinschrüten  von  Persepolis ,  Hamadan  und  Wan.  Qer  zunilchst 
in  Aussicht  stehende  Band  soll  zavörderst  ein  Glossar  zu  sÜmmllichen  pers. 
Keiliuschriften  enthalten,  zugleich  mit  den  betreffenden  geographischen  und 
historischen  Artikeln,  uad  weitere  Untersuchungen  über  die  andern  Arten  der 
Keibcbrift.    Wir  sehen  dieser  Fortsetzung  mit  grossem  V  erlangen  entgegeu. 

E.  R. 


3.   Revue  archdologique ,  5e  awie  (^Äpi  il  1848  —  März  1849}. 

Dieser  Jahrgang  der  Revue  archeoL  enthält,  wie  die  früheren,  mehrere 
ArtiMl,  welche  in  den  Kreis  der  orientalischen  Studien  gehSren.  Wir  weisen 
kurz  auf  einige  derselben  hin.  Das  erste  und  zweite  der  12  monatlich  er- 
scheinenden Hefte  enthalten  u.  A.  ein  Resnmi  des  Hrn.  Oppert  aus  seiner 
Schrift  über  das  Lautsystem  des  Altpersischen.  Im  2ten  macht  de  Sfwfqf  ein 
Papymsfragment  mit  demot.  Sefarifl  bekannt,  welches  sich  In  ChampoRwm'*e 
Nachlasse  gefunden  hat.  Es  ist  offenbar  von  sehr  jungem  Datum,  die  Zeichen 
durchweg  alphabetisch,  die  Sprache  \Üllig  der  koptischen  gleich,  80  dass 
Hr.  S.  die  10  Zeilen  bis  auf  weuige  W  orte  uni schreiben  und  übersetzen 
konnte.  Das  Fragment  handelt  von  dem  Gotte  Amun.  Im  3.  Heft  theilt  iicr: 
Vnttier  de  BourviUe  die  ersten  Resultate  seiner  Reise  nach  Cyrenaica  in 
einem  Briefe  an  Letronne  mit.  Er  untersuchte  namentlich  die  Ruinen  von 
Cyrene,  wo  er  mehrere  griechische  Inschriften  fand,  u.  a.  einen  Stein,  der 
auf  einer  Seite  griechische ,  auf  der  andern  nach  Hrn.  B."s  irriger  Vermathuiig 
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IttfidM  Sehrift  trägt. ,  £r  seliiekte  Abdrücke  an  X^fromif ,  4m  vm  im  5.  H« 
belebrt«'  dass  es  mit  dem  Libyieben  aiebti  let  aad  daM  anf  der  friecbiseheii 

Seite  zu  lesen  ist  ABPAAM  KAK  lAK&B  nnd  ela!^  Male  lAO^ 
die  Inschrift  also  sieb  aof  gnostisdke  Lebren  beziebt.    Ebend.  besprieit 

Letroune  zwei  in  Constantine'  gefandene  griechische  Inschriften  (Letr.  erinnert 
sich  nur  einer  einzigen  in  diesem  Gpbiet  gefundenen  griech.  Insehr, ,  und 

diese  ist  christlich).  Beide  stammen  aijer  uus  Adraa  (dem  bibiiscbcn  "^^^fil) 
in  Ärabia  Petraea;  denn  in  der  einen  liest  man  ^  ßovX^  Mal  6  Sf^uos  l48^atj^ 
rtoy  ITer^aicDv  /irjr^JtoXeets  r^e  ^i^aßiag ,  in  der  anderen  ^^(>a;^jw>'  Tiolie 
n  z^slä^aßiae;  beide  sind  Ehrendenluaale  für  den  Propraetor  P.  Julius  Ge- 
minlos  Marcianns  (zur  Zeit  des  Septim.  Severus  nnd  GaraeaUa) ,  der  spüter  in 
Afrika  fungirte  und  testamentariseb  bestimmte,  dass  diese  Steine  dabin  ge- 
bracht würden*  Dies  erglebf  sich  ans  einer  latein.  üntersebrifl  des  swelten 
Steines:  „Tmnslata  ab  llrbe  seenndnm  volnntatem  Mareiani  lestamente  slgni- 
fieat(am).  D.  D/'  (decreto  deenrioaum).  Femer  handelt  Simm.  ils  üon^  ven 
einer  leider  aiebt  gans  yollstündigen  Hieroglypbeninsebrlfl,  die  Dmrmd  auf 
sefaier  dritten  agypt  Reise  von  den  Felsen  bei  Semne  copirte.  Sie  erwähnt 
das  dritte  Regierungsjahr  des  Sevekotp  (Sebekatep)  I.  und  den  JVamen  des 
Sesortesen  III.,  hetiilTl  also  j^ne  dunkle  Zeit,  wo  das  alte  Reich  geendet  und 
das  mittlere  begonnen  hat.  Jene  Felsen  enthalten  der  Inschriften  noch  mehr 
und  geben  so  die  HolTnung  weiterer  Data.  Im  6.  Heft  steht  ein  Brief  des- 
selben V  erf.'s  an  Saulcij  über  die  Elemente  der  demotischen  Schrift,  worin 
onsrem  jüngsten  Forscher  auf  diesem  Felde  eine  ehrenvolle  Anerkennung  zu 
Theil  wird.  „Une  grammaire  demotique  eut  ete  ane  entreprise  d'une  tres- 
grande  diffieolte  peur  un  savant  emerite,  il  etall  permis  d»  la  regarder  eomme 
trop  nndaeiense  pov  les  diSbnts  d'un  jenne  bomme  de  viagt  et  un  ans.  Le 
doate,  en  cetle  eireoastanee,^  ^t  ralsonnable:  il  fat  ezprlm^,  dit-en,  d'nne 
saniere  pen  eneonmgennte.  Jfai  hAte  de  le  dire,  le  jenna  eonrsler  a  bondi 
seus  l'aignillon,  et  le  speetateur  impartlal  reeennaitra,  je  le  pease,  qn'il  a 
ihuelii  avee  sneeis  nne  bonne  partie  des  obstaebM,**  In  der  Tbat  bat  Brvgsdk, 
dem  dieses  Leb  gilt,  für  die  Lesung  damoüseher  Texte  andlleb  den  festen 
Boden  gefunden»  es  handelt  sieh  jatst  dämm»  von  dem  gewonnenen  Stand- 
punkte ans  das  Terrain  naeh  allea  Seitea  hin  vol  siehem  nnd  stellenweise 
genauer  zu  bemessen.  Der  Verf.  des  in  Rede  stehenden  Anfsatzes  maebt  be- 
sonders anf  den  syllabischen  V^  erth  mancher  Zeichen  aufmerksam  nnd  fordert 
i'ntschiedüjieres  Zurückgehen  auf  das  Hieratische  und  Hieruglyj)hiscbe ,  wovon 
jü  das  Demx)tische  ein  Abbild  in  verjüngtem  Maassstabe  ist.  Das  7.  Heft  bietet 
einen  Anfsalz  von  Chaudruc  de  Craznmnes  über  Münzen  mit  arab.  Legenden, 
im  12.  und  13.  Jahrb.  im  südlichen  Frankreich  geschlagen,  insbesondere  von 
den  Bischöfen  von  Maguelone ,  und  Ampere^  in  der  Academie  gelesene  Ab- 
handlung, worin  er  das  Gastenwesea  im  alten  Aegypten  bestreitet.  BuurviUe 
schreibt  an  Letronne,  dass  er  nun  erst  die  alte  Lage  von  Gyrene  entdeckt 
habe,  und  dass  Pacho^s  Bestimmnng  darüber  anrichtig  sei.  Heft  9:  Stim» 
Birch  cbarakterisirt  LimeVs  lettre  snr  l'interpr^tation  des  hi^roglyphes  ^gy- 
pdens  (Par.  1847)  als  eine  grobe  nnd  lüeherUehe  Verirmag.  Das  11.  Heft 
sathiUt  Xslroiiiie's  Neerolog.  Er  starb  d.  15.  Dac.  184a  Die  Revne  arehioL 
la  Bd.  U 
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verlor  w  ihm  e'mea  der  ^äUgtiea  Mitaribeller.  Seite  beken  VeHlieisle  M 
aech  iD  DeBtseklaDd  allgen^ie  Mnat  eed  aaerkannt  B.  R. 


4.  ^awmM  jiHmiifue.  iVe  One.   T.  JU  e.  XTf.  1848. 

Januar:  Bianchi,  notice  mr  le  premier  Amuaire  QkAlÄliM,^  imftriri 
de  VEmpire  oHomm,  fmUlie  h  ConaUmimoiae  pour  r«Mi^  de  rhigirt  1263 
(1847),  Fortsetzang  des  schon  im  vorigen  JahrgeDg  angefattgeaen  Ansngs 
ans  dem  Inrkitehen  StaaUkalender,  in  so  fers  von  nieht  geringen  Belang,  ab 
nna  seit  d^OhmmU  «nd      JEf<niiiii«r*e  dahin  einaeblagenden  Arlieilen  eine 
znaammenhüngende  Uebersieht  der  dnreli  vielfaehe  Refomen  veriuiderteii  Staals> 
Verwaltung  des  ottomanlsehefi  Reieha  gefehlt  hat.  Dies  metivirt  aneh  die  Ans- 
IlbrllclilLeit  der  gegebenen  Auszöge.  Der  Sehlnss  steht  im  Apr.-Mai-Heft,  we 
Hr.  3,  aneb  den  beriebtigten  und  vervoUstSndigten  iweiten  Jahrgang  des 
Kalenders  erwähnt  Die  Blbllotbek  der  D.  M.  O.  besltst  beide  dnreh  die  Gof^ 
(h  ^  Hrn  Schtmfjßer,  s.  Ztsehr.  Bd.  II.  S.  498,  Nr.  325  a.  326.  —  Natal »y 
Rondoty  nnc  promenade  dan^  Canton,  schildert  in  lel)Lndig:cp  Weise  etnen 
Gang  durch  einige  Hauplstrassen  Cantons ,  deu  Besuch  einer  Lackfabrik  udJ 
den  eines  grossen  Ateliers  von  Schnitzwaaren  in  Elfenbein ,  Bernstein,  Sandel 
holz  u.  s.  w. ,  die  wir  in  den  chinesischeD  Cabinetten  Earopa's,  z.  ß.  in  deip 
überaus  reichen  und  vui  ü  elHich  geordneten  Cabinet  zu  Gotha ,  bewundero. 
Der  Aufsatz  hat  ausser  seinem  aligemeiDen  und  philologist  hi  n  Interesse  noek 
einea  besondera  \A  erth  für  industrielle  Studien,  in  weichen  Jir.  it.  sehr  be- 
wandert ist.  —  Burmntf  und  Reinaudy  cataiotfue  des  omrmjes  Mieua,  arahet 
etc.  rapportes  par  M,  Ch.  d^Ochoa»    Hr.  d*0.  machte  iin  Auftrage  der  fram. 
Regierung  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Indien.   Die  Haadaebrifles,  nm 
Theil  anch  lithographirte  Ausgaben,  sind  in  Sanskrit,  Mahratt.,  Gasartli, 
Pen^i ,  Prakrit ,  Arabisch ,  Persisch  nnd  Hlndestani.  Ein  NaebCrag  s«  dieoem 
Catalog  Btebt  im  Febr.-E. —  Bttsi»  stattet  de»  Aaiatiaeheii  Gesellsebafl  Bericbi 
ab  über  die  in  Nlngpo  1646  von  dem  leider  Mb  vefslerbeneB  inloolvelleB 
Sinologen  RobeH  lHom  berassgegebeM  ebfaeei^ebeChrestomailkie:  Tbe  GbiMw 
Speaker  or  Bxtraeto  firom  wotIls  wrüten  ia  Ibe  mandaria  langvage  as  sfoben 
at  Peking.      Bsr^t  giebt  eine  Note  über  ein  neaei  araMsebes  ^Tffrtrirbiib, 
welebef  in  Marseille  von  XoecMil  nad  Sknom  DMkih  bemusgcgebeii  wM. 
Es  waren  bereits  17  Lieferangen,  jede  von  8  Seiten,  emehienen.   Ke  rabff 
auf  einem  von  den  Mnroniten  Ireniumoa  farkM  (st.  um  1760)  hinterlassenen 
Auszug  des  Kamus  (wovon  de  Sney  ein  Abschrift  besass),  mit  Erweiterungeü 
aus  anderen  Lexicis  und  aus  eigner  Spracbkenntniss  der  Herausgeber.    Es  ist 
hauptsächlich  für  den  Orient  bestimmt  und,  nach  den  mitgetbeilien  wenigen  Pn^ 
ben  zu  urtbeilen,  sehr  concis  gefasst,  auf  der  einen  Seite  reicher^  auf  der 

anders  Inner  als  nnsere  Leziea.  —  Hesy  über  die  Wörter  jji^tf^  (8€kmnfi) 

uid  (ßOro^oMit  Feige,  dies  «neb  scbon  bei  CßtUUug  mit  der  Bedent. 

Cmicn),  —  Februar:  Garci»  de  Tassi/,  proeedk  dee  Umguee  de  Voriemi 
mutulmnn ,  specwlement  de  Varnhe,  du  persan,  du  iure  et  de  Vkindoustani : 
eine  Abhandlung,  diu  ^ich  noch  dareh  die  iikchilea  Uel'Le  bi.s  zmn  Mai  hin- 
durchzieht, eigentlich   ein  Pendant  zu  des  Verf.'s  DarstcUuug  der  Uhetorik 
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in  den  fnÜMTMi  RÜMtoo,  fteif^etw  mit  der  letzteren  zusammen  ein  beson- 
deres Buch  M  bilden,  als  in  viele  Journnl-ArUkel  zu  zerfallen.  Wie  di« 
Rhetorik,  fo  ruht  nieh  die  hier  nachfolfeqde  Prosodie  and  Metrik  hauptsäeh- 
lieb  auf  dem  in  Caleatta  gedraekten  persis^en  Werke  Kc^l^t  vJij|kX>* 

Doch  bat  der  V'eii".  aucli  Clcruua,  de  Sacif,  Freytag ,  GIddwiu  benutzt  (mari 
vermisst  den  betr.  Abschn.  im  7.  ßde  der  Heft-Kulzum)  ,  er  verschmähte  es 
abi^r  auf  Ewnld's  Arbeiten  „dans  son  Abhandlungen  etc.  et  dans  le  Brevis 
metroruju  iloctrina"  (sie!)  Kiirksicht  zn  nehmen,  weil  er  von  deü.sen  lirhand- 
lun^  der  Metrik  keinen  Nutzen  hoift  (!),  Ans  den  angeführten  falschen  Titein 
ist  zn  schliessen ,  dass  er  E.^s  Arbeiten  ^ar  nicht  gesehen ,  geschweige  ge- 
prüft hat.  Hr.  6r.  de  T,  spricht  nur  von  dem  Nutzen  der  Hennlniss  der  Metrik 
fdr  Kritik  und  Verständnisa  poetischer  Texte,  kein  Wort  von  der  Einsicht  in 
die  Pom  der  Poäaia,  die  nur  durch  KennlMaa  der  Metrik  gewonnen  wird.  — - 
CmUifk^p  mHee  avr  les  Anseriitu,  Notii  von  eise»  handschriftliehen  Werke 
dieaer  Sekle,  mit  einigeii  Proheii  in  Ueheraetiaiig.      Qtodzko,  U  dÜtmt 

if»  WMM9  txpliqn^  pmr  mm-mhim,  Text  «ad  Ueheraetuaf  einer  , 

ditä  bii\  den  W.  in  grossem  Ansehen  steht.  —  Hammer -Fwrgsiall ,  ndditions 
tm  memoire  de  M»  QuaircDit'^re  mr  le  gcnU  des  livres  chez  les  Orientaux, 
Nachwei.siin^'^  von  20  bei  vtrsehiedenen  Schriftilellern  erwähnten  ßibiiolheken 
des  OritiiU.  —  MHrz:  Neben  der  Fortsetzung  der  Prosodie  von  G.  de  Ta8»y 
steht  hier  der  Selilnss  der  Abhandluncr  Boftns  sur  Vecriture  tunei forme  as- 
sijrienne.  Der  Verf.  zieht  hier  nocli  die  Ke&altate  aus  seiner  Zusammen- 
stellung der  wirklich  oder  anscheinend  homophonen  Zeiehen  der  assyrischen 
Schrift.  Wenn  vielleicht  einige  aas  Irrtbum  entstanden,  andere  ana  Ver- 
schiedenheit der  grammatiaehen  Endungen  «der  der  Partikeln  im  erkl&ren  sind, 
so  bleibt  doch  noch  eine  grosse  Anzahl  von  solchem  Zeichen  übrig,  die  mit 
einander  wediaeln  und  daher  denselben  Lant  oder  doeh  nnr  Modificatienen 
eines  und  desaelben  Lanlea  darstellen  mSaaea.  Der  Verf.  glambt  die  Identität 
der  nssyr.  Keilachrift  auf  den  Monnmenten  von  Khoraahad,  Wan  und  Perae- 
pofia  wenigatena  ha  AIlgemeHien  behaupten  zu  kSnnen ,  ebenso  die  IdeatitSc  der 
Spraelie  derselben,  aber  er  wagt  noch  nicht  am  beatimnen,  eh  letztere  zum 
semitiaeben  oder  nnm  arlsehen  Stamme  gehSrt  Er  meint,  daaa  erat  dareh 
dia  aaayr.  Texte  vmi  Bisitm  hierin  mehr  Sicberfceit  gewönne»  werdeai  ktfnaa. 
Jedenfalls  bat  Hr.  B,  eine  branehbare  Vorarbeit  zur  Entzifferang  gelieferL  — 
Tregnel ,  disserfalion  sur  leschari  des  EtpfpHms  et  le  8ouf  des  Behreusf^ 
igeb.pi  ist  nach  Hrn.  F.  das  alLä^^yptische  Wort  fiir  Rohr,  obwohl  es  uns  bis 
jetzt  imr  aus  dem  Namen  «]^iojul  nujA.pi  bekannt  ist,  den  die  kopt.  Uebers. 
des  A.  T.'s  fdr  ^  ^qv^-qo.  O-älaoaa  setzt,  wobei  er  sich,  wie  zu  erwarten, 
auf  die  Zeugnisse  des  Theophrast,  Plinius  und  Hesychius  stützt.  P)^0  bedeute 
in  dem  Namen  P)5}D""D]^  nicht  sowohl  alga  mnrinn  (wtil  dann  jedes  Meer 
so  beiaaen  könne),  als  vielmehr  Süsswnsser-Rohr , .arxmdo  und  imcus ,  wie 

es  sieb      B,  an  der  AosmäodiiDg  dea  Rohrthaies  u^^^t  '^diSS^  ^ 

des  rothen  Meeres  finde  In  einer  Bnebt,  die  davon  noch  Jetzt  den  Namen 

der  BohiKhutiU  {jjo^S  iufi)  führe,  und  wie  dergleidien  in  der  alten  Zeit, 
wo  die  Küste  mehr  Susswasser  hatte,  sieh  an  vielen  Stellen  gef andern  haben 

24* 
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werde.  Soweit  gUuiteo  wir  tlro,  F»  beistimmeu  zu  mÜMen,  tragen  dagegeik 
Bedeaken,  mit  ihm  ««di  Uerher  m  ziehen,  sofern  dieses  ia  des 

-  ereb.  Lex.  f^^^UI  erUSrt  wird:  „uoe  cbose  «(ei  se  tronre  dans  la  mer,  et 

oiflre  l'apparence  ou  la  furu)c  de  la  iuiiie  aniuiale/'  Dies  möchte  nar  eben 
das  «rab*  Wort  ^^^ya  sein  in  übertragener  Bedeutung  und  ohne  Zusamaten- 
hang  mit  dem  hehr«  ^^D*  Wir  bemerkea  bei  diesem  Aalass ,  dass  nath 
GiodlsX»  (Speeineas  of  the  populär  poetry  4^f  Persia,      551)  %J^yM  sAf  ii 

der  Sprache  von  Gtiilan  aiu  kuspi^chen  Meer  eine  Art  Rohr  bedeatet,  woraos 

llatteo  geflochten  werden:  vermathlieh  das  hebr.  Wort  welches  dort 

von  den  Jaden  ia  Cours  gebracht  sein  mag.  —  April-Mai:  Dieses  Doppel- 
heft ist  fast  ganz  gefüllt  durch  die  Fortsetzungen  von  BianchVs  Auszügen 
ans  dem  t&riu  Staatskaleader  ( angehaagt  ist  ein  törk.  Sehriftstäek  über  die 
Reformen,  wie  sie  besonders  aaeh  Vemiebtiiag  der  Jaaitseharea  heriieigefShit 
werden),  nnd  von  Cruroii»*«  Prosodie«  Dann  kommt  nar  noeh  der  Anfing  voi 
VefrhMTff's  higtoire  de$  SeldjouMies  naeh  dem  vJ^iß^  '^•J^  ilamdallak 
Must  iufi  (Fortsetzungen  im  Sept.  und  Oct. ,  Schluss  im  Jan.  1849),  mit  kriü- 
schen,  historischen  und  geographischen  Aumcrkunf^cu. —  Juni:  Das  erolischf 
Gedicht  TschäurnpmtschA^ikä  oder,  wie  es  hier  heisst,  Tschorapantscha^ai^ 
Text,  Uehersetzung  und  Commentar  von  AriH,  Der  naeh  zwei  Hdschrr.  in 
Graatha  gegebene  Text  weieht  von  dem  bei  uns  edirten  mehrfach  ab  und  ist 
▼oller.  Die  Anmerkungen  zerfallen  in  fdnf  Partien:  1)  kurze  Bezeiebniag 
der  benntsten  Hdschrr, ,  2)  eine  aasfahrliehere  Hole  über  den  hier  $flter  aa- 
gewandten »  in  nordindlsdieB  Hdsehrr.  aar  in  Veda-Texteii  vojAommeaden  Bneh- 
Stäben  3^  }  (Im),  3)  Variantea,  4)  die  Metra  des  Gedichtes,  5)  Slns^laes. 

Uebersetsung  der  42  Lehrpunkte  des  Bnddha  ans  dem  Mongolischen  ,  von 
den  Lazaristen-Missionaren  Gäbet  und  Uuc.  — -  Badtich  Roiidot  über  du^  pers. 

Wort         ,  d.  i.  ein  grober  Stoff  aus  Kameelhaaren ,  camelot, 

T.  XIL  Jnli:  JH»  Camrojf,  UgUikiiUm  miuubnmu,  der  Aafaog  elaer 
weltllafig  angelegten  nnd  systenmtiseb  gegliederten  Darstellang  des  mnbanuaed. 
Reebtes.  naeh  haaefitiscben  GrnndsStsen  and  auf  Grundlage  der  gangbaren  Lehr- 
häoher  and  Commentare.  Dieser  erste  Artikel  handelt  vom  Eigenthum ,  eia 

Avaat-propos  stellt  den  Unterschied  von  1^  nnd  ASa  (Besitz)  anf 

nnd  bespricht  die  Mittel  des  Erwerbs  (ua^).  —  A.  Bejß ,  lettre»  mr 

VEgypie,  it&ebtige  Bemerknngen  über  Alexaadriea,  Kairo,  die  Natronseen 
and  das  syr.  Kloster  Baramns.  —  JRoitiiof ,  tnomMes  eu  moyene  d^Mtmge 
m  meage  dam  Varehipel  de  Sauhu,  Jlf(il<risie:  Stücke  banmwollenen  Zeugs, 
spaa.  Piaster,  Rupjen,  holllnd.  Dayfs,  ehlnes,  Kupfermüazen,  Caari's.  — 
Boss,  mesures  de  longuewr  en  usage  en  CoeMnehine,  —  Ctdafago,  Notiz 

öbes  das  Buch  der  Schaikbs  «l^vA^i  bei  den  Nossairi's,  in  34  Ab- 

sehaittea  enthaltend  dogmatische  Dedactioaen ,  Gebete ,  Messen 

s.  ZtBehr.  Bd.  II.  S.  388  IT.)  a«  a.  —  Angnst:  Die  jlbrliche  Geaeralsltsaag 
1er  Gesellsekaft  war  diesmal  vom  Juni  sam  Angnst  verschoben  worden,  dieses 
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Heft  bringt  den  Bericht  darüber  and  namenllich  MohVs  litterarisehea  Berieht» 
der  um  zwei  Jahre  nriiefcgreifl,  weil  er  das  verige  Mal  allgemaiaere  Diaga 
stt  bespreehea  hatte.  Wir  setsea  ala  bekaaat  varaa«,  wie  aasiehead  aad  lehr- 
reich die  MM^tt^km  Berlehte  stets  siad  nad  haltea'aas  aberzeagt,  dass  aasre 
Leser  eiaer  empfehleadea  Hiaweisaag  aaf  dieselbea  aieht  beditrfea.  Wir 
woUea  daher  aar  das  Neaeste  aad  das  ia  Aussieht  Steheade  voa  litterarisehea 
Emeheiaaagea  hervorhebea«  Voa  KasimiräkCs  dict.  arabe-fn  ist  1847  der 
erste  Baad  voa  1392  S.  fertig  gewordea,  er  macht  etwa  die  H&ifte  des  Gaasea 
■es.  Marcel  lässt  ein  alphabetisch  geerdaetes  arab.  Würterbaeh  draelLea. 
Perron  hat  die  Uebersetzuog  eines  Compendiums  des  Mulikitischen  Rechts 
voti  Sidi  Khalil  gelieltjil  in  dem  eben  erschienenen  10.  Bde.  der  Exploratioa 
cscientifiquc  de  l'Algerie ,  sciences  histor.  et  geogr.    Vaninos  verfertigte  zur 

üeiustiguiig  dsfi  Vulikcs  in  Algier  ein  laoraUsches  Drama  u.  d.  T.  Ä^lji 

^LÄ.«^t  iitbügr.  Algier  1848  ,  62  S.  4.    Amaud  stand  zu 

Kode  des  J.  184-7  mit  einem  Beduinen-Häuptling  in  Unterhandlung  wegen  Be- 
saclis  eines  Districts,  wo  viele  himjar.  Denkmäler  sich  finden  sollen,  seitdeai 
war  iLoiae  Nachricht  voa  ihm  ia  Paris.  d'MbadU  war  eiaige  Jahre  wie  yer- 
schollen,  er  kiiadigt  200  habessiaische  Bdschrr.  an.  Von  dem. Mannment  de 
Niaive  fahrt  Hr.  MM  bereits  69  Lieferongea  aa,  aach  der  Text  daia  ist 
uater  der  Presse.  Die  wohlfeilere  Aasgabe ,  welche  jedoch  nur  die  Inschriften 
enthalt»  aaf  220  Tafeln  wird  jeat  vollendet  sein,  Preis  60  Fraacs.  Den 
Bericht  des  Baches  das  Sndaa  Badet  Hr.  M.  alehts  weaigcr  als  glaabwardig.  Er 
gedeakt  schlÜssUch  des  Stossea.  welohea  die  wlsseasehafllichea  lateressen 
durch  die  politischen  Ereignisse  erfahrea  habea,  and  hoHt,  dass  aamentlieh 
durch  festes  Znsammenhalten  der  wissenschaftlichen  Vereine  jene  Interessen 
gerettet  werden  sollen.  —  September:  Reinaud^  de  Varl  militnirc  chez 
les  Ärahes  au  mayen  Agc ,  bepinnL  mit  Anführung  der  bedeutend^iten  arab. 
Werke  über  Kriegskunst  (die  alle^jten  im  Fibrist  erwähnt,  mehrere  jüngere 
III  Paris,  eins  in  Petersburg);  dunn  folgt  die  Beschreibung  der  Waffen,  ins- 
besondere der  verschiedeneo  Arten  des  Bogens  und  der  Armbrast  (lürklärung 

der  Wörter:  ^jjt^jf  ^>/^f  o'^^^  Waffenöbangea 
and  Kampfspiele  (vJu  Plnr.  v^^^y      B.  das  KMi$§ehie$$en , 

gNÜAä,  der  Maschiaen  (aL^l^O  y  J>*^)s         Beitkanst  and  des 

Heerwesens  (v^tiV^t  Bwrgerwi^,  aü^^bJU  Freiiehatire»),  In  Betrelf  des 

Gebrauches  des  Palvers  und  der  Feuer%%affc  verweist  Hr.  R,  auf  das  voa  ihm 
mit  Hrn.  Frtue  heraasgegebene  Buch.  —  Cherhunneau ,  Prof.  des  Arabischen 
in  Constantiiie ,  giebt  in  Text  unil  feljei^t  izuiig  eine  Probe  aus  einer  arab» 
Hdschr. ,  die  von  der  Dynastie  der  Beni  Hafss  in  Tunis  handelt.  Das  Fraf^mcnt 
erzählt  das  Auftreten  eines  Prätendenten  unter  Abu  Ishak  im  J»  6dl  H.  und 

seinen  Starz  im  J.  683,  er  halte  sieh  für  J).4Saait  dea  Soha  das  eatthvontea 

«ad  ermordeten  Jahja  1.  ausgegeben.  Iba  Rhaldna  beseicbnet  Iba  so  (bei 

Tortiberg ,  Anoales  reguiu  Mauriiün  II.  p.  434):  Ju^öfiib  au^It  (^«aJ^ , 
sein  eigentlicher  I^ame  war  Ahmad  ihn  Marzdlu    Der  Autor  Abu  - 1  -  'Abbas 
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AktuA  scheint  sich,  aach  ditger  Probe  za  artheilea,  tkk%  eben  über  die 
Art  der  g^wSknlielieii  Cbraiiatea  n  «rbdMD;  der  Uebenetwr  Territli  bie  «ad 


da  Uosicherbeit: 


S.  242  kaoD  oiclit  bedeuten:  fut  apportee,  es  ist  za 


lesen  oi^^j  das  m  Anm.  15  hesprochene  ^^jjL^kXj  kommt  nicht  von  J»^,  '• 

es  ist  Vir.  Form  ;  die  Namen  Mohdi,  Zobidi,  Ma'tamed  sind  falsch  auäge- 
sproebeo.  Die  AomerkiiDgeii  sind  etwas  dürftig,  die  28ste  stellt  die  fiedentoag 

von  j^kxi  fest  nach  dem  Usus  in  Constantine  (oder  Kesantim ,  wie  man  dort 

sa^). —  Oc tober:  Dulamfier  giebt  ein  ^iWok  der  Cbronik  von  Michael  dem 
Antioeb.  Patriarchen  (Ässem»  bib!.  or.  II,  164  ff.},  ans  der  ameniseben  Ver- 
sion abersetzt,  die  Jahre  573 — ^717 Chr.  umfassend,  mit  Erläuterongen  (Art.  1). 

—  fiin  Brief  d'Abbndi§*s  eiilbftlt  eine  lleberslebt  der  Spreeben  Habessiniens. 

—  Doppelheft  November-Deeeaber:  AdriM  fba/iftr,  fragmmU  du  fl»- 
nuXotm-Nmni^,  drei  Brzftblangeii  in  Text  und  Uebenetsnag.  —  AM,  mr 
tet  Kwr'al  de  Tkwnlfmar  (die  Diatieben  des  gSttUeben  Propheten),  d.  i. 
ein  tamuliaebet  Werk,  welebes  sieb  doireb  Reinheit  nnd  Ciedlegenheit  der 
Gedanken  aiuxeiehnet»  Hr.  A,  tbeitt  als  Probe  eine  Anzahl  voa  Sentenzca 
darans  mit  md  denkt  das  CUinze  beranszngeben  nnd  za  fibersetzen«  Vgl.  1847 
Jan.  —  G,  Dugat  übersetzt  einige  Partien  des  Antar-Roman's  theils  nach 
Cnussins  Text,  theils  nach  einer  Hdschr.  (lortsctzaag  folgt.)  —  Bargh 
giebt  Nachricht  über  seine  Reise  in  der  Provinz  Oran,  besonders  über  die 
Ansüprache  des  Hebräischen  bei  den  dortigen  Juden,  das  aspirirte  ^  ähnlich 


dem  arab. 


n 


fe  z.  B.  aneb  ttRH  offanA^  die  Voeale  redaeiren  sieb  in  der  Aasspraeke  aaf 
i  nnd  «,  <—  Caktfttgo,  Notiz  iiber  ein  bandsebrifUiebes  arab.  Werk, 
56  $•  4.,  das  von  den  Wandern  nnd  Weissagaogen  des  R&schidu- d  -  din  (des 
Alten  vom  Berge)  bandelt.  —  Hammer-PurgstttU  kritisirt  einige  im  Ifonltear 

oUoman  gebrancbte  Wörter,  z.  B.  für  WisieHScTutfim ;  j^^^  (d.  i.  . 

iMipor)  für  Dampf  schiff  (ü.  schlägt  vor  ^^^m^^  j^*)  i  ^J^^f  Gorraptia& 
von  maguzin,  w&bread  dies  bekanntlieb  das  arab.  qJ«^       Uaafit  Pir  MU-  ; 

flHeder  einir  Gesellschaft  statt  ujL^^)  u.  a.  —  Biot,  Erwähnung  der  Luft- 
.Npiegelung  (mirage)  in  chinesischen  Schriften.  —  Cotelle,  über  das  talismaoi-  I 

sehe  Wort  ^5^9  weist  nach,  dass  es  aas  einem  taiismanisehen  Siegel 
vX^Mf  ^1  |«jfLs>  genommen ,  in  welehem  die  ersten  nenn  Bnebstaben  des 

Alphabets  statt  der  Zahlen  1  bis  9  so  gestellt  sind: 


• 

3 

E.  R. 
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5w  De  Arinna  Imyuae  (jciitisqne  Arttieniacae  indole  proligomeHa,  wripßU 
Richard  Ga$che\   Berlm^  1^47.  (77  &) 

Der  Verfasser  weist  in  diesem  sehr  dankenswerthen  Sebrifteheii  die  sehoii 
von  P«f«niuiiMi  und  sonst  begribdete  Stammvenrandtsebaft  des  Araenisehen 
mit  dem  Arisehen  Spraehstamme  in  specieller  AnsfÜbrung  nach,  and  fiibrt 
zn^leich  an  Herodot  sich  lehnend  die  Bebaaptun^  dvreb,  dass  die  Phrygiscbe 
Sprache  mit  der  Armenischen  innig  verwandt,  wo  nicht  ^ar  identiseh  sei: 
und  wenn  hierbei  anch  manche  etwas  gewagt  scheinende  Anfuilit^runj^  geschehen 
sein  möchte,  so  wird  doch  der  Wunsch  in  dem  Leser  sehr  rege  und  lebendig 
gemacht,  recht  bald  die  S.  30  vers])r(M  hene  Untersuchung:  und  Erklärung  der 
Phryjj^isehen  Inschriften  vor  Aut;rii  zu  haben.  In  den  Afuuerkungen  S.  58 — 77 
findet  sich  theiU  eine  sehr  k  idie  Zusammenstellunfj  von  Beweisstellen  zu  den 
in  der  eigentlichen  Darstellung  berührten  Punkten ,  theils  kurze  spracbver- 
gleichende  Bemerkungen  zu  noch  näherer  £rläutenuig  derselben.  Auch  das 
Knppadveiscbe  Vglb  reebnet  der  Verf.  xnm  Arisehen  Stamme.  A.  W. 


(j,  BibUoiliecae  Stinscritae  sive  i'ecevsu;^  Hbrorum  sunscritorum  fmcusiiue 
typis  vel  Inpide  exscriptorum  critici  specimcii,  concinnauit  Joannes 
Gildemeister.   Bon»,  1847.  (XLV,  192  SS,) 

Man  flndet  bler  mit  grSsster  Genauigkeit  die  Titel  der  bisher  ersebieae- 
nen  Ausgaben  von  Sanskritwerken  nebst  ihren  Recensionen  und  tbeilweisen 
oder  vollstiindigen  Vebersetznngen  in  enrop&isebe  Spraeben  angegeben,  wobei 
bie  und  da  aacb  ein  kritisebes  Vrtbeil  in  lakoniscber  Rärne  beigefügt  ist 
Auf  den  ersten  19  Seiten  finden  sieb  aosserdem  noch :  Grammatieae  ab  Euro- 
paeis conscriptae ;  Lexica ;  Anthologiae ;  Libri  de  lingua  pracritica.  Es  ist  zn 
bedauern,  dass  der  VerF.  nicht  auch  die  AnliquiUjles  Indicas  in  seinen  Kreis 
gezogen  hat ;  der  schon  so  beträchtliche  praktische  Nutzen  des  Werkes  würde 
dadnich  norli  erhöht  worden  sein.  Neugier!},'  wird  man  auf  die  in  der  Vor- 
rede bcrührien  quaedam  bibliothrcne  nostrae  Marburpensis  ,  quae  hucusque 
valebant  ,  lepes  conatibus  UK  is ,  quum  mihi  ad  emn  aäilus  fere  praeclusus 
esset,  adniodum  adversae."  Den  Schluss  machen  mehrere  Indiccs,  deren  5ter 
die  Namen  der  Europaischen  Belürderer  indischer  Studien  aufzählt.  Es  sind 
darunter  47  Deutsche,  31  ßritcn ,  18  Franzosen  u.  s.  w.,  ein  gewiss  oichl 
ongnostiges  Resaitat  für  die  Deutschen.  At  W. 


7.  Ausführliche  Sttnskritgramnxaiik  für  den  öffenllicheit  und  Selhsimiier' 
rieht  von  Anton  Boiler»    Wien,  1847.  (II.  382  ^sS.) 

Fürwahr  nach  dieser  Grammatik  Sanskrit  zu  lernen  möchte  ein  WagstUck 
sein !  —  Der  Verf.  bat  idch  streng  ai  die  indischen  GrammatÜLer  gehalten, 
wird  a]>er  zuweilen  noeb  indiseber  d«  b,  abrupter  und  in  Bezug  auf  den  Zu- 
sammanbang  uuTerstiindlieber  als  die  indiseben  Grammatiker  selbst  Dazu 
kommt  noch,  dass  er  aiefat  einmal  die  Citate  ans  Plainl  u.  s.  w.  angegeben 
hat,  wodoreb  das  Bueb  eigenllieb  fast  unbrauebbar  wird»  denn  man  kann  sehr 
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Mmvb  im  PaniDi  stim  ud  doch  bei  dessen  ansystematischer  ABordBoo;  «ft 
jebr  im  Argen  Meiben,  wo  man  eiM  Reg«l  soeben  lolL  UsTerbeiBbir  ist 
eis  ganz  aiuuerordentUeber  Fleisi  aof  das  Bneb  verwandt,  aber  denneeb  kann 
man  es  aor  sebwer  benntzen ,  weil  man  es  nur  sebwer  eontroliren  Jcann. 
Man  ist  dnrstig,  bat  eiae  volle,  frisebe  Koknsnnss  in  Händen  nnd  —  kanc 
sie  niebt  SlTnen,  weil  die  Sebale  sn  bart  ist  Bei  sweekmassigerer  Einriebtaaf 
würde  das  Bneb  eine  vortrelTlicbe  Grnndlage  fdr  das  VerstSndaiss  der  indi- 
scben  Grammatiker  sein,  denn  eigentlieb  iat  es  nnr  eine  Umarbeitiing  des 
Panini.  §.  1—20  handelt  von  der  Lautlehre;  §.  21 — 61  von  der  Formea- 
lehre ,  die  sich  nach  Voraasschickuog  vou  zwei  allgemeinen  §§  in  die  Vör- 
hältoisslehre  §.  23—56,  die  Affixlehre  §.  67  (Krit),  §.  58  (Taddhita),  aod 
die  Lehre  vou  den  Zusammeasutzuagen  (§.  59  Dvandva,  §.  60  Tatpuru^ba. 
$.  61  Bahuvnhi)  theilt.  Es  folgen  dann  noch  32  accentuirtc  (tokas  aus  deat 
Riunayana.  Besondere  Anerkennung  verdient  die  auf  die  Accente  verwandt« 
Sorgfalt.  Jedes  Wort  ist  accentuirt,  so  auch  die  Paradigmen  der  Conjugatioa 
(nnd  zwar  nach  der  richHgm  von  HoUnutm  and  Benfcjß  gegebenen  Erklä- 
rung). £s  ist  dies  eine  nogemein  sebltnenswertbe  Zugabe,  die  es,  eheos» 
wie  der  ansgeseichnet  schöne  Dmek,  nur  um  so  mehr  bedauern  läset,  dssa 
so  viel  Gntes  doeb  eigenklieb' niebt  reebt  branebbar  ist!  A«  W« 


d.  ¥A»kd*s  Nirukta  snmmt  den  Nighantavas  (yXcaaaai),  herauBg,  wm 
IL  Roth.   GöHin0m,  lÖ4a  (UiXlU  112  SS.) 

Das  Bneb  beginnt  mit  einer  Untersnebung  iiber  Ylskn«  weist  naeb»  daii 
ibm  nnr  die  Nirnkti  zngebort,  die  Nigban|avas  dagegen  alter  sind,  und  gell 
dann  nnr  Angabe  der  nasser  diesen  in  seinem  Werke  voransgesetsten  Litteiatar 
über,  die  hidess  in  einem  sji&teren  Capitel  noeb  ansfSbrlieber  bebandelt  wer- 
den soll.  Bs  ist  hierbei  eine  sehr  lichtvolle  Abbandlnng  über  das  Wesen  des 
Bribmans  nnd  des  Kalpasütra  eingeschaltet,  auf  welebe  ieb  an  einem  anderu 
Orte  einzui^ebcii  Uolfc,  von  J er  ich  hier  nur  bemerke,  dass  sie  eigentlich  nur 
aul  Jas  Aitareya  liialimaaa  passt,  uud  dass  bei  den  ürahiuanas  und  Kalpa- 
sutras  der  anderen  Vedas  noch  einige  andre  Momente  zur  Berücksichtigoßf 
kommen  ausser  den  vom  Verf.  aogeführten.  Hieran  knüpfen  sich  einige  Be- 
merkungen über  die  von  Yaskn  erwähnten  Prati^akhyas ,  deren  Lehre  vom 
Accent  in  einem  besonderen  Anhange  behandelt  worden  ist.  Angaben  über 
Skandasvamin  und  Devaraja,  die  beiden  Commentatoren,  welche  die  Nighaota- 
vas  nach  Yaska  gefiuiden  haben,  schliessen  die  Einleitung.  Der  Text  gieU 
.uns  die  JNighantavas  accentuirt  (doeb  entbelirt  allemal  das  letzte  Wort  eissi 
Paragraphen  des  Accentes !)  nnd  die  erate  Hälfte  der  Nirnkti.  Mit  Sebnssckt 
siebt  man  dem  Seblnss  dee  Ganzen,  dem  Commentar  nnd  dem  Index  entgegea. 
Der'  gegebene  Tezt  der  Nigbantn  ist  übrigens  noeb  keineswegs  kritiseb  sicher. 
Süyana  and  Mabidbara,  oflTenbar  beesere  ältere  Anetoritäten  nls  die  eigest- 
lieben  Codiees,  geben  oft  sehr  abweiebende  Lesarten.  Ilebrigens  findet  sitb 
andi  hier  bei  beiden  Werben,  Nighantu  sowohl  alsrHrokta,  die  nnnmebr  sebsa 
ans  nicht  mehr  befremdende  Brseheinnng  von  zwei  Reeensionen,  denn  lir 
Codexfamilien  sind  die  Abweichaogcn  doch  wohl  zu  bedeutend. 

A.  VV. 
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9.   VopadevaU  Mugdabodhn ,  h erausg,  wtid  crMärt  v<m  OttoB&ktHngle* 
Mm^,  1647.   (XUI.  466  SS.  Preis  3  ^} 

Auf  iloü  Text  des  Vopadeva  folgt  ein  alphabetisches  Vciz 
Sütras,  darauf  eine  Erklärung  der  grammatisclitiii  Ausdrücke,  dauu  kurze  An- 
iaerkungea  und  zuletzt  ein  Verzeichniss  der  in  den  Sütras  citirten  Worte, 
dessen  Brauchbarkeit  den  Mangel  eines  soiehen  Lexicons  für  Panini ,  das  uns 
zwar  seit  2  Jahren  von  Dr.  Qohlstücler  versprochen,  zu  de^scji  Erscheinen 
aber,  da  derselbe  leider  so  lanpre  durch  Krankheit  verhindert  war,  wohl  kaum 
vor  Jahresfrist  Aussicht  vorhanden  ist,  sehr  schmerzlich  fühlbar  maeht  Schade 
Ut  et,  dass  der  Verf.  nicht  die  Accente  beigefügt  liat.  Indices  zu  veducheii 
und  grammatischen  Werken  sollten  fortan  nie  nnaecentuirt  erscheinen« 
Was  die  für  den  ersten  Blick  sehr  seltsame  Orthographie  des  Heransgebeis 
betriß»  so  hat  diese  zwar  die  Etymologie  nnd  das  ipialitative  Zengaiss  der 
Grammatiker  flir  sieh,  ventSsst  aber  im  Allgemeinen  dnrehans  gegen  die 
diplomatisebe  KritUc,  gegen  die  heilige  Ueberlieferong  der  versdiiedeaen 
Sehreibarten  der  Vedas,  nnd  hat  nberdem  das  Hissliehe,  dass  nicht  einmal 
der  Heraasgeber  selbst  „seiner  Theorie'*  hat  eonseqnent  bleiben  kSnnen,  son- 
dern sieh  hie  and  da  nodi  der  alten  Sehreibgewohnheitssiinden  sehaldig  ge- 
macht hat.  RSten  wir  uns ,  über  obsolete  Pormfragen  nnire  Zelt  xn  verlie- 
ren ,  es  fehlt  wahrlich  nicht  an  nötbigeren  Arbeiten.  k»  W. 


10«  Hema€amdra*8  Ähhidhänaciniämani ,  ein  systematisch  angeordnetes  sy* 
ntmgmisches  Lexikon,  herausg.  Übers,  und  mit  Amß»  hegleitet  von 
Otto  Böhtlingls  und  Charles  Bis«.  Alerstaiy,  id47.  pUI« 
444  SS.  Preis  4  ^) 

Tn  wie  lioUera  Grade  dankenswerth  auch  diese  kritische  Ausgrabe  des 
Hemacandra  und  die  Uehersetzuüg  desselben  ist,  so  Mird  ihr  Werth  doch 
ganz  ungemein  paralysirt  durch  den  Umstand,  dass  es  ihr  vollkommen  an 
irgend  welcher  Uebersichtlichkeit  mangelt.  Wenn  man  nicht  das  Glück  hat, 
die  Calcattaer  Ausgabe  des  Hemacandra  mit  ihrem  an  und  far  sich  sehr  man- 
gelhaften Index  oder  die  1.  Ansgahe  von  Wilson^s  Lexicon  zu  besitzen,  kann 
man  nur  scftr  ssitsn  und  nur  anf  gnt  Gläeh  Gebraneh  von  diesem  Werke 
machen,  wenn  man  Ihm  nicht  ein  speeieHes  Stodiom  widmet  Wenn  man 
aodi  den  S.  XI  angefahrten  Grand  fiir  den  Niehtabdraek  des  Index  wollte 
gelten  lassen,  so  hätte  «lan  doch  jedenfalls  an  die  Heransgeber  den  Ansprach 
snf  eine  gedringte  Darstellung  des  Ganges  des  Textes  machen  künnen;  aber 
aaeh  jener  Grand  fSr  die  Niditmittheilang  des  alphabetischen  Index  erscheint 
darehans  nngenügend.  Das  grosse  Lexicon  des  Hrn.  B.  kann  doch  wohl  kanm 
eher  erscheinen,  als  bis  die  Vedenindiees  vollständig  da  sind  —  and  das 
kann  noch  sehr  lange  (lauern.  SuU  der  ilcmacaudra  bis  iliihin  unbenutzt  blei- 
ben? Mau  lUüclilc  also  im  Interesse  des  Werkes  solL^t  den  dringenden 
Wunsch  äussern,  dass  Hr.  B.  doch  ja  noch  den  Index  nachträglich  mittheilen 
miii^^e.  Im  Uebrigen  ist  allen  Forderungen ,  die  man  an  die  Herausgeber 
stellen  könnte,  vollständig  genügt,  nur  dass  man  bei  den  (esha's  (Zusätzen 
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zum  Text  von  der  Hand  des  Verfassers  selbst)  doch  sehr  olt  den  Aiaagd 
irgeod  einer  Erklärung;  von  Seiten  derselben  gar  lebendig  versjiärt. 

A.  W. 


11.  De  ^ßSbmdm»  mar«iori5iit  FiSoaMi»,  procfnifM  »pedmime  de  Mvi^ 
^iwrae  «^McHm«  or^'iie.  JDtMcrfiifio  tiuMijimmlj»  fMiai  , . .  |Nna 
füiiiiiii«  im  flkUwifhia  AonorAtif  pMiee  def.  iwcfor  Da^ii 
Stadthagen.  Beroh  1846.  (38  SS.  8.  nebst  einem  Steiadniek.) 

Zwei  Tkeile:  L  De  ecriptwrae  nlphabeticae  origitic  S.  7  — 18;  II. 
^tiiSbmedam  marmotibue  thoeniciis  S.  19~3d.  Der  Verf.  setzt  die  Ansicht 
ms  eiiunder,  daw  dis  semitische  Alphabet  desi  Priaeipe  nach  auf  die  phone- 
tisekea  Hieniglypben  luriekweise ,  aber  zuerst  von  Hebräern  in  Aegyptci. 
▼ialleiehl  von  Mose,  anfgesteltC,  daraaf  aa  die  Pbönicier,  und  von  dieses 
an  die  Grieelien  Mügeiheilt  worden  seL  Der  tweito  Tkeil  bekandell  die  la- 
acliiiflen  MeliU  I  nnd  II,  Cit  II,  und  die  von  Mm»  auf  Gypem  (nickt  in 
Atken,  wie  S.  25  steht)  .gefbadene  und  für  das  Berliner  Mvsenii  angeknnfte.  i 
Die  letztere  glankte  der  Verf.  znerst  bekannt  cn  maeken  and  erfnbr  erst 
später  (s.  das  Bpimetrnm  S.  34  ff.) ,  dass  ikm  F,  Benary  anvorgekommen.  Als 
erste  Stadienfmcht  verdient  die  Sekrift  kiilige  Anerkennnng,  wenn  aack  die 
eignen  Erklarung^versache  des  Verf.  aiekt  iikeraU  Stiek  kalten  And  PeUer 
vorkommen ,  die  er  jetzt  wohl  schon  sellist  zn  veriiessem  weiss*      E.  R. 


12»  Statio  quinta  et  »ewtn  et  appendix  fihri  Mevnkif  tiuct.  l-ldhad-ed-diH 
el-lgt  ciMi  eommeia.  GorgAnii.    hx  cod.  ms,  ßiUL  Reg.  Brcsd.  i  l 
TA.  ^oerensen.  Ltpeiae,  Engehtumtu  184^.  (Xll  u.  372  ^.  gr.  a. 
Preis  4  ^) 

Bine  Sonderaiisgake  des  letttea  Drittels  der  Mewtkif ,  aber  die  kwefttiseh- 

miihammcdani^tht  Glaubenslehre ,  und  des  Anhanges  aber  die  mnknnuncdaai- 
sehen  Sekten ,  mit  G'organi's  Commentar.    Beide  kilden  ein  msanaienkangan- 

des  Ganze,  in  welchem  der  Text  lar  Unterscheidung  äberstricbeo  ist.  Im 
Grunde  liegt  die  trcJniche  Dresdner  Hdschr.  397,  verglichen  mil  der  Constan- 
Unopeler  Ausgabe.  Eine  Uebersiebt  der  Haupt-  uod  Unterabtheilungeu  gewahrt 
der  Index.  In  der  Vorrede  bringet  der  Herausgeber,  Doceot  an  der  Universilai 
EU  Kiel,  die  nothwendigsleu  liUerargeschicbtlichen  Not!/. n  bei,  berichte i 
über  seine  Textbearbeitung ,  und  verspricht  zuletzt,  indem  er  die  Hcrausphe 
der  philosophischen  Einleitong  in  den  vier  ersten  Tbrilen  ablehnt,  eine  dewi- 
seke  l^ekersetzang  des  vorliegenden  Baches.  Te&tkritik  und  CorrecUar  sia^i 
von  Ref.  äberwaekt  worden. 


1^.  El'Setiusi's  liegrilfsi'nluici'iuny  des   muhamHmliitii'icheH  Ghiuben^ibe- 
kenntnisses,  arabisch  und  deutsih  m.  AuHietJ:.  von  Dr.  M.  JVolff. 
länpMÜg,  Yoga.  1648.  (VUI  u.  lOSS.  arab.,  22  SS.  deutsch.  Pr.  lüJ-je  } 
Dieses  SckriAeken  kekandelt  die  keiden  Haaf  Ipnnkte  des  moslcausckea 
Glaubens,  von  Gott  nnd  den  Propketen,  erstens  an  nnd  fnr  siek,  and  aat- 
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wickelt  sie  dann  ans  dem  La  iWi  Ula  *lläh,  Mohammad  rasül- All äh.  Der 
Bulaker  Text  v.  J.  1250  (1834)  iat  «b  «iJU|;en  Stellen  nack  dar  Dresdner 
Hdachr«  216  lierichUgt  and  mit  einer  correcten ,  darch  Anmerkiuifeii  erläuter« 
len  Uebenelsiiiic;  begleitet  Za  dea  drei  VariantoB  in  dem  Nauen  de«  VeifSi«, 
welehe  der  Hemoigeber  in  der  Vorrede  anfniut,  kommt  noeh  eine  ?ierte, 
welehe  Ref.  von  Sebeiek  Tan^liwi  erhielt:  'Abdallftk  Ben  Mnbaiimad  Iran  Jfisnf 
Al-Stn^  aaa  Cranada.  Ei  ist  derselbe,  von  dessen  Scbriften  der  Sebeleb 
nneh  aeiner  AntobiograpUe,  ZCtehr.  f.  d.  K.  d.  IL,  Bd.  Vü,  S.  52,  Z.  8  n.  11, 
die  voriiegende,  dort  aehlecbtbin  Al-Sanosijja  genannt  (wenn  dieis  nicht  vlel- 
leiebt  eine  der  beiden  andern  dogmatiseben  Abbnndlnogen  ist,  die  gleiebfalls 
in  jener  Dresdner  Rdsehr.  stebea),  nnd  einen  Abriss  der  Logik  mit  Commentar 

vom  Verf.  selbst  gelesen  hatj  nur  ist  a.  a.  0.  falsch  und  Ajmm^I 

statt  ^myXmiS  nnd  K^hAM^jUJt  gednickt«  Fl« 


l4.  Die  Erfretmng  der  Geister  von  ''Omar  Bm-SuleimAn,  TürHsch  und 
deutsch  m.  Anmer1(.  herausg.  von  Dr.  L.  Krehl.  Leipziff  j  Vopel, 
1848.  (VIII  u.  56  SS.  türk. ,  96  SS.  deutsch.  Preis  n.  1  ^  10  .) 

Die  Hanpttbeüe  des  lahaltes  dieser  Abbandlnng  eines  Mewlewi  (vom  Orden 
des  grossen  MewiAnl  G'elAloddin  ftaml)  ans  dem  18.  oder  17,  Jfabrb.,  über 
die  snflscbe  Antbropologie  nnd  Theologie,  sind  in  dem  Handschriften-Katalog 
der  Leipxiger  Stadtbibliotbek»  S.  495  n.  498,  angegeben.  Die  Abhandlung 
erscheint  hier  in  einer  Teztansgabe  nach  dem  einsigen  bis  Jetst  belEannten 
Exemplar  (GCXXX  des  genannten  Rataloga)  nnd  in  einer  fleissig  geaibeiteten, 
anr  noch  einzelner  Beriebtigangen  bedürfenden  Uebersetsnng,  mit  angehSngten 
»eisteas  saeblieben  Anmerkungea  nnd  einem  Index  der  erklärten  Wörter.  Die  - 
Iheoretiscben  und  praktischen  Lebren  des  SaJßsmus,  in  ihrer  Anknüpfung  an 
aus-  und  umgedeutete,  vom  lleiausgeber  unter  der  Lebersetzung  nachge- 
wiesene Kuranstellen ,  sind  in  einen  systematischen  Zusummenhang  gebracht, 
der  trotz  der  nicht  streng  wissenschaftlichen  Einkleidung  und  türkisch  breit 
fliessenden  Spracbe  Tür  den  aufmerksamen  Leser  klar  hervortritt.  Freilich 
üind  willkürliche  Annahmen  und  gewaltsame  Formulirungeu  unzertrennlich  von 
Jedem  Versuche,  die  Ahnungen  und  Anschauungen  eines  pantheistischen  Idea- 
lismus ,  die  kühnste  Phantasie  des  menschlichen  Geistes ,  auf  das  prosaische 
Streckbett  wissenschaftlicher  Eniwickelang  za  legen  und  das  traDScendente 
Dogma  der  AU -Einheit  zor  empiriseben  Einignngsmethodik  snznspitsen. 

PI. 


15.  Jahrbücher  der  Biblischen  Wissenschaft  von  Heinrich  Ewald. 
Erstes  Jahrbuch:  1848.  Mit  einer  abhandlung  über  die  ncuentdecJcte 
Fhönikisehe  inschriß  von  Marseille.  Göttinge» ,  m  d.  Dietericlwsheu 
Uuchhandl,  1849.  225  ^.  8.  (Preis  1  ^) 

Der  Zweck  des  Verf.'s  gebt  dabin,  in  diesen  Jabrbnebem  der  biUiscfaen 
Wissenschaft  A.  nnd  N.  T.'s  1)  „von  Jahr  sn  Jähr  eine  geordnete  Uebersicbi 
über  die  BnropSbehe  SehriftsteUerei  dieses  Faches  zu  geben ,  die  Aehren  ans 
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der  Spreu  zu  sondern  ,  und  kein  wirklich  gewicfaUg&s  und  fruchtbares,  wetnaiek 
«nscbeinbares  Korn  verlorengehen  zu  lassen";  sond.mn  '2)  .,in  eigen»  selb- 
ständigen Abhandlungen  Boeh  vorhandene  Lücken  der  WisseMckeft  aam- 
fiilleD''  (S.  25  f.).  Das  yorliegende  Heft  bietet  dem  eotsfredieBd  S.  341. 
eine  benrtheilende  Uebenidü  der  im  J.  1848  erschieBeB,  aef  das  A.  o.  11.  T. 
besügUelMB  Werke ;  S.  76  ft.  ÄUmdtmtgm  —  1)  w  Erklirug  der  bibl. 
Vflgesehiehte,  —  2}  ober  die  Volks-  BBd  Gelstesfireibeit  Israel's  war  Zeit  der 
groffSCB  PropketeB  bis  m  IsCeo  ZerslSniBg  Jernsaleai's ,  ^  3)  über  Urspmg 
wid  WeseB  der  E?«BgelieB ,  —  4}  über  die  Kirse  des  Bibelwortes ,  —  5)  über 
die  BSsyriseb-hebriUsebe  PaBelBtioB,  ->  6)  Iber  die  besoeders  darek  INB- 
BUNMi*«  BeaiüboBgeB  xa  erwarteade  Erwelterang  BBsrer .  ReaBlaiss  der  bibU- 
seben  Apokryphen.  Ela  Aabang  S.  187  ff.  bebaadelt  die  aof  dem  Titel  ge- 
nannte ,  neuerdings  von  Movers  und  3Iunk  bearbeitete  phunicisehe  InsehriA. 
Der  reiche,  in  der  bokaunlen  Weise  des  Verf.'s  verarbeileLe  StolF  überhtN 
uns  jeder  weiteren  Eiupfeblun^ ,  und  wir  machen  unsre  Leser  um  so  li^-btr 
auf  die  Gründung  dieses  neuen  Organs  für  Bibelstudimu  aufmerksam,  aU 
durch  dessen  Erscheinen  der  Redaction  vorliegender  Blatter  es  mißlich  wird, 
den  Aiilbeni,  der  dem  A,  T.  {;ebülirt ,  streng  wissenscbaftlicb  nach  der  Stellung 
zu  bemessen,  welche  die  Ribeirorschuug  iu  dem  grösseren  Kreise  der  diir 
Kunde  des  Morgenlandes  gewidmeten  Studien  einnimmt.  Die  auf  das  A.  T. 
Bezug  nehmend c*  Litterator  ia  diesea  Blättern  darcbzogebea ,  dürfte  nunjuebr 
naaj^thig  gewordea  seia.  F*  T. 
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Zwei  Beilagen. 

1.  (Anmerkung  zu  S.  363.)  Bei  der  Frage  über  die  jst^'^i  ^Äj  verdient 
noch  bemerkt  za  werden,  das»  Hamza  kpahaai  in  seinem  Gesehielitswerke, 
ed.  GaitwakÜ.  S.  67  Z.  9  ff. ,  die  jhj,*4>  ^li ,  wie  er  statt  des  gewobniieiien 

bat,  ausdräcklich  als  die  Kihtige  der  Römer  bezeichnet  und  ji^fO 

von  jOAd'^t  unterscheidet.  Ueber  die  Ausspraebe  giebt  er  niebts  an;  naeh 
srabiseber  FormenaDalogie  kb'nnte  das  Wort  nur  Sawfarp  davon  abgeseben- 

Mcb  Süfar  oder  Sdfar  {"^t)^)  lanten,   Slie  Stelle  heisst:  ^^^t  c^^Jlfi 

or^^y^%  J'-Slj  ^jXa       tsKU  ^:;>.-AJLS^t  J.c 

j^y^^'  O-^^^-^^^  r^^^  d.h.n^*  dmm  Börner 

die  Griechen  die  Oberhand  gewonnen  haHe»ß  wurden  die  Römer  von 
Königen  heherrscfif ,  welche  Walnd-Süfnr  hiesseti.  Die  Israeliten  hehmtpfen, 
Snfnr  sei  Al-Asfar ,  der  Sohn  des  Nasr,  des  Sohnes  des  "Ais  (Esau),  des 
Sohnes  Isaaks;  aber  die  Rämer  md  die  Qriedm  erHären  da»  für  fals^ 
IH$  Bei^^Sifar  retldkieB  jv»  Born,  Fh, 

2,  (Gadow*e  AriieHen  Sber  Jerusalem.)  £s  gereieht  dem  Unterzeiebne* 
ten  zu  besonderem  Vergnügen ^  allen,  welebe  an  der  Erforsehnng  des  palS- 
adsensiseben  Alterthnms  ein  wissensebaftllebes  Interesse  baben,  dieNaebrieht 
xagehen  za  lassen,  dass  Hm.  Pfarrer  GadowU  PJan  nnd  Mavenmrnahme  von 
Jernsalem,  wie  derselbe  oben  S,  3$  ff.  selbst  über  beides  Berieht' abstattete, 
sidk  in  den  Ründen  des  Unterzeichneten  befinden  und  gegenwärtig  zur  Heraus- 
gabe vorbereitet  werden.  Zwar  liisst  sich  für  den  Augenblick  noch  nicht  der 
wahre  Betrag  der  Herstellungsko^leu  und  daher  auch  nicht  der  Preis,  für 
welchen  das  einzelne  Exemplar  kiiuüich  sein  wird ,  angeben  :  dennoch  glaubt 
der  Unterzeichnete  schon  jetzt  besonders  die  Mitglieder  der  I).  M.  G.  auf  • 
das  Unternehmen  aufmerksam  machen  und  um  recht  zahlreiche  ßethciligung 
bei  der  demnächst  zu  eröHnenden  Subscription  ersuchen  zu  dürfen,  zumal  bei 
<ien  gegen\värtigen  ungünstigen  Zeitverhältnissen  eine  unmittelbare  Betbeiligung 
in  genannter  Art  der  einzige  Weg  ist,  eine  Arbeit,  wie  wir  eine  zweite  über 
irgend  einen  Theil  des  biblischen  Alterthums  nicht  besitzen,  der  Wissenschaft 
zagäoglich  zn  machen,  wenn  nicht  öberbaupt  zu  erhalten. 

Leipzig,  am  21.  Juni  1849. 

D.  Tnch. 
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Nachrichten  Ober  AngelefjenheHen  der  Dt  M«  Gesellschaßt 

(Vflfh  fid.  II.  S.  602  ffO 

Seit  Anfang  des  J,  1849  Bind  fimf  ordentUche  Mitglieder  der  GeselUehafl 
beigetreten  f  n'amlicli: 
277.*)  Fürst  Alexander  Gag  nri  n  ,  in  Odessa« 
27a  Freiherr  Dr.  J.  W«  von  Malier,  in  Stattgart 

279.  Hr.  Elias  Beresin,  Profewor  in  Kaaaa« 

280.  -  Dr.  Georg  Ludwig  Haha,  Doceat  an  d«  Cniv.  zu  Breslau. 

281.  -  Dr.  Friedrich  Aagast  Gottgetrev  Tholnek«      Pr.  Coas. 

Rath  n*  Prof.  der  Theologie  an  d.  Univ.  zu  Balle. 

Dagegen  hat  sie  drei  ordentl.  Mitglieder  dnrch  den  Tod  verloren: 
Dr.  Kluismann  in  Breslau  starb  im  Jauuar  (iSr.  170),  ProL  Dr.  End- 
licher in  Wien  st.  d.  29.  März  1849  (Nr.  82),  und  Prof.  Dr.  de  Wette 
in  Ba«el,  at.  d.  18.  Juni  1849  (Nr.  217). 

Veränderungen  des  Wohnortes,  Beförderungen  a.  ».  w. : 
Hesse  (244):  Adjanclus  litterar.  Orient  an  d.  Univ.  in  Upsnh. 
Wolff  (263):  Prediger  bei  der  jäd.  Gemeinde  in  Cola,  RB.  Marieaweite. 
Drechsler  (101):  hat  seine  Professor  anfgegebea» 
Tomaa  (sehr.  Toroaaw,  215) :  Rais.  Rass.  wirklieher  Staatsrath  in  Riga« 
Mehren  (240):  Leetor  der  somit  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Copenhagea. 
Praner  (Corresp.,  13):  Leiharzt  des  VicekBnIga  voa  Aegyptttn  'Ahhaa  Paaehs. 
mit  dem  Titel  eines  Bej« 

Ein  Aaerhieten  des  Preiherra  von  Müller,  «ihread  seiner  hev^fslehea- 
da»  Reise  ia  Afrika  der  D.  M.  &  geeignete  Mittheiinagea  safcommea  zn  las- 
sen, warde  daakhar  aafenomme»» 

Verzeidmisft  der  für  die  Bibliothek  Iiis  Jiud  des  J.  18^ 
eingegangenen  Sduriften  n*  s« 

(Vgu  Bd.  IL  s.  4as-m) 

I.  Fortsetzaagen. 

1)  Zm  Nn  9:  Balletia  de  la  Classe  histor.,  pUM«  et  pelit  de  FAead.  de 
St  Petersh.  T.  V«  Nr.  25  his  Sehloss ;  «ad  Cemple  read«  de  l'wace 
1848.  T.  VI.  Nr.  1—12. 

2)  Zu  Nr.  48:  Annalet  de  l'Iastitnt  d'Afri^e.  Neaviime  aande.  Jao.-Avrii  I 
1849. 


*)  Laufende  Numer.   6.  Bd.  II.  S.  505. 

I 

Digui.-ca  by  Google 
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3}  Za  Nr.  135:  Oamgat  tnihf  paMUs  par  ÜMy.  9.  Ihr.  IM8.  <>>^^ 

4)  Za  Nr.  155:  ZeitMhrifl  4<r  D.  If.  G.  IL  Bd.  Hefl  4.  184a  III.  Bd, 
Hen  U  1849. 

5)  Zu  Nr.  202:  Joum.  atiat.   1849.  Jaov.-Blar«. 

6)  Za  Nr.  239:  GSltinger  gel.  Au.  1848. 

7)  Za  Nr.  248:  lofsm.  Indische  AUertbamskatde.  Draekfehter,  BerieftU- 
guDgen  za  Bd.  I. 

S)  Zu  Nr.  294:  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  -  Oes lerr.  Akademie  der  Wiss« 
Hefl4a.  5.  1849.  Dieselb.  (^eueSerie):  1)  Philos.  lii^l,  LI.,  .J.ilirg.  1849. 
Hft.  1.  Jan.    2)  Maüjcuiat.-natnrwissenschaftl.  tl.  Jaliig.  1849.  Hfl.  1.  Jan. 

9)  Zu  Nr.  295:  Arcliiv  für  KuaUc  ücsterr.  Gescliicbts<iueUeD.  Heft  3 — 5. 
1Ö49. 

II.  Ali  d  e  r  e  \V  e r  ke. 
Von  deii  \ frf'as4>ern  : 
^1.  Kritische  Bemerkungen  zur  zweiten  Ausg.  von  Käsern- BeFs  türkisch- 
tatarischer  Gramm. ,  zum  Orig.  und  zur  deutschen  rebers.  von  Dr.  J". 
Th.  Zenker.  \on  O.  liohainpk.  St.  Petersb.  1848.  8.  (Extr.  du  ßull. 
de  la  Giasse  Uistorico-jihiioi.  de  i'Acad.  de  St.  Petersb.  T.  V.  Nr.  19. 
21  —  23.) 

342.  Julius  l£}f.  De  Teinpli  Meccani  origiae  (Ufts.  iaaug.   BeroL  1849l  8. 

Vom  Prof.  SetßffmUks 

343.  Beilagen  m  dessen  Abli.  ober  das  Tnriier  Hymologiam  (in  Jahresber. 
der  D.  IL  G.  184f  S.  7i):  A.  das  Hiero^ben- AIpbah.  B.  Hiero- 
g^f  bentex.te ,  litbogr.  88  SS.  in  8. 

344^  Arebäologisebe  Abbaodlangen  von  If.  Seyffarih  (Nr.  XXXI).  Leipz. 
1849.  a  (Ans  de»  Bej^rU  der  devlaeliDD  n.  ausländ.  Litt.  1849. 
n.  Bd.  2.  St.  S.  1  ir.) 

Vom  Verfasser: 

345.  Antli{iiariaa  Researcfacs  in  tlie  lunlan  islaiiJ^  in  ihe  year  1812.  GommuD. 
to  the  Soc.  of  Anti^uariafiä  by  Jofm  Lee,  Lond.  Iö4ö.  4.  Mit  Kapfem 
and  Holzschüitten. 

348.  Orieotal  Mss.  purchased  in  Turkey.  Nov.  1830.  Juoe  1640.  7i  SS.  4. 

Von  Dr.  Beftf : 

347*  Tbe  Literary  Gazette  and  Jonm.  of  tbt  Balles  Lettres ,  Arts ,  Seienees 
eet.  Nr.  1870.  S.  38—48.  (Darin  stebt  &  41—42:  Dr.  Bebe  r«ad  a 
paper  on  tbe  Sonrces  of  tbe  Nile  —  ia  the  Syro-EgypL  Soo.) 

34a  Tbe  Athenaeam  Nr.  11121  Lond.  Febr.  1849.  (Darin  S.  166— 168. 
M.  D'Abbadie  and  Dr.  Boke.) 

349.  BeXr«^  Memoire  jastifieatif  en  Rehabilitation  des  Pires  JPierre  Paez  et 
Jirome  Loho,  Miss,  en  Abyssinje,  en  ee  qoi  coneerne  lears  visites  a 
la  source  de  VAbm  (le  Nil)  et  a  la  Gataraete  d'Alata.  (Extr*  da  Ball, 
de  la  Soc.  de  Gcugr.  Caiiier  de  Mais,  Avril  et  Mai  1848.)  Paris 
1848.   71  SS.  8. 
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384     Vwzeic^ms,  der  für  die  BibUoihek  eingeg.  Schnjien, 

Ans  Constantinopel  durch  das  Oesterr.  Consnlai : 

350.  PnipositioDS  p1iiUis<»phiqaes  adressees  aax  savants  de  toos  les  pays,  par  nn 
OricDtal.  CoDBtaatioople.  Imprimirie  Henri  Cayoj  a  Per«  1849.  12  SS.  8. 
(5  Bzempt) 

VoB.Br.  Sprenger  in  Delhi: 

351.  *0%'«  Tarykli  Yamyny  or  the  Hist  of  SdUn  Mabmiid  of  Gaznah^  hj 
a  cootemporary ,  edited  in  tbe  original  Arabic ,  by  Mowhnpfß  MmMk- 
Ol  Ähjfj  and  A.  Sprenger,  (s.  o.  S.  359.)   Delhi  1847.  Lex,-8. 

Von  den  Herausgebern : 

352.  S.  Ignalii  Patris  Apostoliri  quae  fenintur  Epistolae  una  cum  eiusden 
martyrio.  Gollatis  edd.  graecis  versionibusqae  Syriaca,  Armeniaca,  La- 
Unis  denno  recensnit  notasque  criticas  a4i.  lul.  Henr,  Fetermam, 
Lips.  1849.  8. 

353^  Cerpns  Ignatiannm :  a  complete  Colleclion  of  the  Ignatian  £pi«tles  u.  s.  w. 

(s.  o.  S.  3Ga)  by  W>  CwteUm.  London  1849. 
Von  Herrn      Sdiitpur  in  St  Petembni«: 
354.  Eine  tibetlsehe  Lehensbesehreihonff  (ftkiamnni'a,  dee  Begnnden  des 

Bnddathmns,  im  Aoezuge  deolseh  milgethellt  von  M  8d^iie/mer*  $1. 

tersbnrg  1849. 

Jjj.  IcLer  das  finnische  Nationalepos  in  aeiner  nenen  Gealalt.    Von  X 

Schiefner  s.  1,  e.  a. 
Vom  Verfasser  : 

356.  fieiträse  zur  Armeoiscben  JUtteratnr.  Von  K,  F.  NaimimH,  Erste  Ut- 
femng.  MSnebeo  1849. 

Von  Prof.  FkUeher: 

357.  Dentaehe  Univeraillta-Zeitnng  Z^Wü  1849,  enthaltend:  „Ein  Wert 
in  Snehen  der  aorgenlandiBehen  Wiaaenadaft'*  von  Prof.  fMadar. 

m.  Handaehrlften  n.  a.  w. 

Von  Hrn.  Pfarrer  Godow: 
51.  Drei  Ri  llen,  die  Anfnahrae  der  Ost-,  Süd-  und,  so  weit  «ie  von  anasca 

zugänglich  ist,  Westseite  der  Uromauerung  des  el  Haiain  esh-Sher?f  in  Je- 
rusalem,  mit  detailirlrii  Angaben  liber  die  Liinge  und  Höhe  der  aßtiken 
Bausteine,  der  Entfernungen  und  aller  sonst  für  die  AUenhumskuade 
wlefatigen  alten  Ueberreste. 
Vom  Prof.  Tu  cht 

52.  Dnrehxeiehnnng  einer  alteren  armeniaehen  InaehriTt,  die  sich  auf  dem  Rande 
einer  anf  dem  Sehloaae  nn  Wildenfela  im  RSnigl.  Saehsiscben  Engcbirge 
anfgefandenen  nnd  ebendaselbat  anfbewahrlen  kupfernen  Sehale  befindet, 
mit  kurzer  handachrifUieher  BrklSmng  nadi  Prof.  reUmummU  Angaben. 
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L  Beiträge  zur  Berichtigung  einzelner  Stellen  und  Wörter 
in  den  bisher  gedruckten  Syrischen  Werken. 

Rin  Lexikograph,  weno  er  den  Fortschritten  der  Wissea- 
achftft  und  der  dar«uf  gegründeten  Anforderung  der  Gegenwart 
genügen  will,  muss  zuvörderst  den  Vorratli  von  Wörtern  der  sa 
bearbeitenden  Sprache  möglichst  vollständig  sammeln,  sodann  die 
TWchiedcEffip  Bedeutungen,  in  welchen  diese  Wörter  gebrancht 
werden,  ^Rsuchen  und  zusammenstellen ,  nnd  hierauf  vor  allen 
Dingen  die  ganze  Geschichte  eines  jeden  zn  behandelnden  Wortes 
sorgfältig  stndiren,  nm  die  primitive  und  die  daraus  abgeleiteten 
Bedentnngen  desselben  in  dem  Zasanmenfaange»  in  welchem  sie 
lieh  historisch  auseinander  entwickelt  haben,  au  ergründen  und 
Biehznwelsen ,  indem  er  den  Faden,  der  sie  vereinigt,  verfolgt 
«sd  die  ÜrfiprÜnge  der  Modificationen  der  Gmndbedeotung  an- 
Bchanlich  macht  und  durch  Beispiele  belegt.  Denn  die  richtige 
filiedemng  und  Anordnung  der  Bedeutungen  sind  meines  Erach- 
tens keinesweges ,  wie  oft  behauptet  wird ,  nur  Sache  eines  schar- 
kü  loH^iäcIicu  Denkens,  sondern  werden  hauptsächlich  durch  das 
vüu  mir  bezeichnete  Studium  getragen. 

Was  in  der  urientalischen  Lexikographie  mit  Ausnah&e  der 
Hebräischen,  welche  hei  dem  leicht  und  vollständig  zu  üher- 
seiieuden,  nicht  sehr  umfaugreichen  Sprachvorrathe  und  den  viel- 
seitigen Vorarbeiten  ein  leichteres  Feld  gehabt  und  darum  glück- 
liebe Fortschritte  gemacht  hat,  noch  zu  leisten  übrig  ist,  bedarf 
keiner  Auseinandersetzung.  Die  Syrische  Lexikographie  steht 
Doch  in  ihrer  Kindheit.  Castle  (Castellus)  hat  in  seinem  Lexicon 
für  die  Zeit>  in  welcher  er  lebte  und  schrieb  —  es  ist  1669 
erschienen  —  gewiss  das  Möglichste  geleistet ,  J,  D.  Michaelis^ 
dir  es  wieder  hat  abdrucken  lassen,  dasselbe  aber,  obgleich  ihm 
sehen  bedeutendere  Hülfsmittel  zu  Gebote  standen ,  nur  wenig 
erweitert  und  selten  Terbessert,  und  dieses  ist  hei  aller  Armuth 
und  allen  Schwächen,  die  es  an  sich  trägt ,  noch  immer  das  aus* 
fübrliehste  Wdrterhucii  der  STrischen  Sprache»  das  wir  besitaen« 
Einige  kleinere  WÖrterhüclier,  wie  das  von  Sduuif  lum  N«  T. 
ni.  Bd«  25 
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und  die  tn  einigen  Chre»tomadiien  leisten  iwar  gute  DieMte^ 
reichen  aber,  wie  natftrUeli',  snsnmien  bei  Weitem  nicht  ans. 

Um  diese  Lücke  ansznfnllen  tabe  ich  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  Vorarbeiten  so  einem  Tolist&ndigen  Syrischen  Wirter- 
bncbe  gemacht,  sn  dem  Ende,  von  den  oben  angedenteten  Grund- 
sätzen geleitet,  die  bisher  gedruckten  Syrischen  Werke  aufmerk- 
sam durchgelesen  und  die  Wörter  mit  ihren  vcischiedenen  Bedeu- 
tungen und  Construetionen  aufii-e/eic  Imel .  howie  kwne  Mülie  uud 
Geldopfer  gescheut,  um  mir  aus  dem  Auslande  die  zur  Auslührung 
meines  Varliabeus  iiiitiiigen  und  wünschenswerthen  anderweitigen 
Hiilfsiniitel  zu  verschaffen,  namentlich  das  reichhaltige  und  wich- 
tige, einem  Lexikographen  unentbehiliclic  Syrisch-Arabische  Wör- 
terbuch des  ßar-ßahlul,  dessen  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  II.  S.  369  ff. 
gedacht  worden  ist.  Und  um  iiiclits  zu  verabsäumen ,  was  zur 
Vervollstämi Illing  und  Bereicherung  meiner  Sammhingen  und  ^'or- 
arbeiten  dienen  könnte,  Hess  ich  mir  es  angelegen  sein,  nacL 
Beendigung  derselben  auch  Lorsbaclis  Vorarbeiten  zu  einem  Sjr. 
Wörterbuche,  welche  dieser  Gelehrte  seinem  Handexemplare 
OuteU,'HichaeL  Lexicon  beigeichrieben,  zur  Durchsicht  und  Be- 
nutzung zu  erhalten.  Dieses  Exemplar  ist  bekauntl^  Ton  des 
Grafen  Romänzoff  aagekauft  und  der  Bibliothek  des  t  V  demaelbea 
in  St.  Petersburg  gegründeten  Museums  ein?erleiht -worden ,  aas 
welcher  es  als  Vennächtniaa  ohne  Allerhöchste  Erlauhniaa  6r.  Ma- 
jestät dee  KalserB  nicht  genommen  und  in  das  Ausland  venchickt 
werden  darf.  Dana  mir  diese  Vergfinatignng  sn  Theil  gewerden, 
Terdanke  Ich  der  gütigen  Vermittelnng  unseres  nllgenMM  vernlurtea 
Landsmannes»  des  Kaiser].  Bnss.  i^rklichen  Bteatsraths,  Hetia 
Br.  eon  Frälmt  sowie  der  Liberalltit  und  hocbgeneigten  Fir* 
spräche  Sr*  Bzcellens  des  Kaiserl.  wirklichen  CMeisMn  Raths, 
Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  und  PrSlsidenten  der  Kaineri. 
Akndemie  der  Wissenschaften  so  St.  Petersburg,  Hem  GmicB 
von  Uwarow;  wofür  ich  hier  meinen  tiefgefühlten  Baak  öffentlicb 
aus8pr%che.  Ich  habe  dasselbe  einige  Monate  in  meinen  Händen 
gehabt  und  zuui  Vortheil  meiner  Arbeit  benutzt.  So  ausgerüstet 
und  vorbereitet  würde  ich  jetzt  gern  mit  der  Verwirklichung  meines 
Vorhubens  beginneu,  wenn  die  Zeitverhäitnisse  für  derartige  kost- 
spielige Unteroehmungen  gegenwärtig  nur  einigermassen  güosti-J 
ger  w«4ren.  | 

Bei  dem  Durchlesen  der  Syrischen  Schriften  bin  ich  ntclitl 
selten  auf  Wörter  gestossen,  welche  entweder  sonst  nicht  vor-' 
kommen  und  deren  Dasein  und  Bedeutung  mithin  noch  nicht  ganz 
aicher  sind,  oder  an  dem  Orte,  wo  sie  vorgefunden  werden,  nicht 
passend  zu  sein  scheinen  und  dadurch  den  Verdacht  rege  machen, 
dass  sie  auf  fehlerhaften  Lesarten  der  Hdschrr.  oder  Vmehea  der 
fleransgeber  oder  endlich  blossen  Druckfelilern  berahoi.  Den 
JUeKikographen ,  der  nie  alle,  selbst  die  Drackfehler  nicht  aas* 
genommen,  so  lange  diese  als  solche  noch  nicht  erwiesen  nnd 
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aoerkannt  sind,  anfbelimeii  und  berückiichtigen  muss,  liegt  ea  ob^ 
sie  SU  beleuchten  und  zu  sichten,  sie  zu  bcg^rÜDden  oder  zu  ver- 
werfen. Eine  Aaswvhl  solcher  Wörter  will  ich  hier  mittheilea» 
theils  und  überhaupt  9  um  den  Freunden  der  Syrischen  Litteratnr 
dM  derartige  Brgebniss  meiner  Studien  vonnlegen  und  ihrer  Be« 
achtnng  zu  empfehlen »  theils  und  insbesondere  ^  um  eifrige  Ge« 
lehrte  4  denen  grosse  Handschriften-SanmluDgen  su  Gebote  stehen» 
an  Teranlassetty  mitBlUfe  derselben  die  nrsprünglicben  und  wahren 
Lesarten  möglichst  zu  ermitteln  und  zur  Aufhellung  noch  schwe- 
bender Dunkelheiten  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  beizutragen. 
Hainentlich  wende  ich  mich  mit  dieser  Bitte  an  meine  dazu  ganz 
geeif^neten  Gfelehrten  Freunde  im  Auslande,  Herrn  Cureton,  Auf- 
seher der  orientalischen  Manuscripte  am  üritiscljcn  Museum  in 
London,  und  Herrn  Dr.  Caslellini,  Prof.  der  Aral<is(  lien  Sprache 
zu  Rom,  indem  ich  sie  freundlichst  ersuche,  den  Ausschluss,  wel- 
chen sie  etwa  zu  g-eben  im  Slatide  sein  dürften,  entweder  in 
dieser  Zeitscbritt  niederzulegen  oder  mir  auf  irgend  einem  anderen 
\V  eg^e  zukommen  zu  lassen« 

1.  Die  Syrlscbe  Cebersetzung;  der  Bibel. 

1)  P'schiltho  des  A.  T. 

Ich  lege  den  in  der  Londoner  Polyglotte  gegebenen  Text 
der  P'schittho  zum  (imnde  und  berücksichtige  zugleich  Dr.  Lee's^ 
aaeh  einigen«  zum  Thml  guten  Hdscbrr.  vielfach  Terbesserte  Aus- 
gabe desselben  (Vetus  Testamentura  Syriace*  —  Recog-novit  et  ad 
fidem  Codd.  Mss«  emendafit,  edidit  S.  Lee»  London  1823«). 

1  Mos.  6,  4,  £utä|iricht  I^OÜaa;  )i:£LL^  nicht  dem  Uebr. 
D^n  Ich  mdchte  vermuthen,  es  habe  filr  )r^^^^Jlrs^og- 

lidh  Ir'A^  gestanden  obgleich  jene  Lesart  sich  schon  hei 
Ephr.  I,  49.  Z.  29.  vorfindet  —  «Aa^^  2  Mos.  30,  32.  (Lee 
ebenfalls  «usu^^j)  «oll  Bthpe«  Ton  «An  sein  (Ca«(.-JficA.  S.  900); 
dann  müsste  <?iie^Aj >  wie  Cod.  Usser.  hat«  geschrieben  werden. 
Man  lese  Ethpa.  t^i^Ai,  —  4  Mos.  23,  9«  findet  sich  die  Form 
jAa^if  eoÜBS  vor«  die  gar  nicht  ezistirt,  st*  l^^i  9  wie  auch  Lee 
verbessert.  ^Aaaa  in  der  Ausg.  des  Peutat.  von  Kirsch  1  Mos. 
27,  36.  ist  ein  Druckfehler  st.  Anne)^  —  Jos/13»  8.  steht 


1)  Vgl.  den  umgekehrten  Fall  Exod.  14,  7.,  worüber  Tuch  z.  Genes. 
S.  241.  Aam.  9.  i>* 

25" 
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IsZ't^GaHhaei  fiir  'n4n>  wofür  äoüst  Sam.  6,  10.  11., 

iowie  für  Galhaei  m^^k.  ^  Forgefnnden  wM, 

ttnd  so,  nänlicb  V<*^^k^  ist  ohne  Zweifel  aueh  aa  unserer  Stelle 
au  achreibeo.  —  k^'^L  clausi,  (portae)  clausae,  Rieht.  3,24.  i&t 
offenbar  falsch  (aucii  Lee  hat  ^*^.)  aud  zn  lesen.   »•  A. 

und  B.  B.  kennen  nur  die  Form  ^Al.  —  oifl^  vtnilmia  eim$ 
ist  Druckfehler  st.  oisl^g^  von  Z<«e  berichtigt.  —  Kicht.  i^' 
4»  populis  entspricht  dem  Hebr.  pö^5^3  nicht.    Der  Syr. 
schrieh  wahrscheinlich  jlül^o.  —  Ein  Wort  (^ies,  wel-  j 

ches  sieb  uns  Rutli  1,  9.  3,  1.  uud  1  Kon.  8,  56.  darstellt,  giebt 
es  nicht;  es  moss  in  I'Amj  yerwandelt  werden.  1  Kön.  B,  56.  hat 
Lee  richtig  aufgenommen^  an  den  beiden  anderen  Stelleu 

aber  die  fehlerhafte  Lesart  U**^  beibehalten.  —  Ruth  9,  7.  lesen 
wir  ixNiiVio  tfi  swmwri  sosuio,  in  der  Arab.  Ueheia, 

l^SiiV»y  von  <  iNm  dtiM>  «aavw  /"uit,  wird 

von  Ferrar.  erklärt:  <uavil(M>  in  CasL-MM,  Lexic:  suatis  unter 
Hinweisung  auf  jene  Stelle.  }i'Sn»^  kann  indessen  nicht  %^ 
lieh  von  <iN>i  abgeleitet  werden;  mao^müsste  wenigsteoa 
IjlI^ai^  schreiben.  B.  B.  bat  die  ullein  richtige  Lesart  ti^^"^ 
\ix2}  erhalten  und  dnrch  A  r>^^  *^  Vs^ 

erklärt  —  1  Sam.  14,  4.  steht  tur  n^D  als  Name  eines 

Felsen,  nnd  auch  der  Arah.  hat  dürfte  aber  ursprünglich 

wobl  Jj-Aiß  gelautet  haben;  denn  ich  wüsste  uiclit,  was  den  üeber- 
setser  veranlasst  haben  könnte,  aniit:^  zn  vertauschen,  und  eine 
Verwecbselung  der  beiden  Hebr.  liucbstnben  kann  nicht  leicht 
stattfinden,  in  Sjr,  Hdschrr.  dagegen  ist  ^  von  J.'  und  J  bis- 
weilen kaum  zu  unterscbeiden ,  und  so  konnte  l^-^  5  zumal  es 
ein  Eigenname  ist,  bei  welchen  die  Abschreiber  besonders  häutig 
irren ,  leicht  in  übergehen.    Zwar  hat  schon  Bphr.  I,  367. 

an  dieser  Stelle  I^^Nifl) ;  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  der  Uerans- 
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geber»  auch  wenn  er  ij-AiD  vor  sich  hatte,  da  er  in  der  P'schittho 
faod,  eh«n  so  leien  und  sehreihen  in  mfliaen  geglaubt  bat. 
Kfikr.  erklärt  daa  Wart  a.  a.  0.  dureh  Stotahan/eii,  welche 

Erklirnng  mehr  sn  P»«^i  ST^Ig»  Arah.  ^Um»  emhmHa,  von 

fuü,  als  sn         pasat  —  Daas  1  Sam.  17,  35»  01^^!^)' 

despexi  illum  faiacb  sei  und  daiur  oiAa^I  ocddi  eum  gedciirieben 

werden  milaae»  geht  aua  dem  Hehr«  rn'tdn  und  dem  Arah. 

dentlieh  hervor«   In  den  Hdschrr.  können        nnd       eben  lo 

leicht  mit  einander  verwechselt  werden,  wie,  wovon  wir  vorher 

Beispiele  gehabt  haben»  «»^  a  nnd      J.»  am  und         —  Die 

unrichtige  Lesart  t*:^!^  per  aquam  1  Saui.  28,  6.,  wo  im  Hehr. 

durch  die  Propheten  steht,  hat  Rödiger  (Chreatom..  S.  18.) 
bereitB  gesdiiekt  durch  U^JA  verbeetert.  —  Für  d.  Hebr.  YVR, 
Smm»früehU,  Jer.  40,  10,  durch  U^}  l^f  So«ai0f/hiehl  wie- 
dergegeben,  lesen  wir  in  der  Syr«  Uebers.  2  Hnm,  16,  1,  ^aX^x^^^ 
Eäse.  Sollte  der  Uebmetser  nicht  ^^AAO^^rauben  geschridMU 
haben  f  lldQ^  bedeutet  nach  B.  B.  a.  v.  a.  —  2  Sam.  18, 
17.  ist  das  Hebr.  Wald  durch  |£)a^6ni6a  auagedrttckt  In 
der  Uebersetzuug  wird  wohl  Wald  gestanden,  ein  Abschrei- 

ber, welcher  ^  filr  ein  v^gehalten,  aber  lao^daraua  gemacht 
iiaben.  —  Für  ^^av^iX)  1  Kön.  8,  5.  muss  ^oif^^ofi  geschrie- 
beo  werden«  —  1  Run.  11,  18.  äteht  für  die  aus  dem 

Syr.  gemachte  Arab.  Uebersetzung  aber  hat  richtig  ^jS,  so  dasa 

}  offenbar  ein  Schreibfehler  nnd         an  lesen  ist;  ein  Versehen, 

das  in  den  Hdschrr.  bei  >  und  )  so  häufig  der  Fall  ist,  wenn 
ich  auch  nicht  in  Abrede  atellen  will ,  daas  sich  der  CJebersetzer  bei 
ihm  unbekannten  Bigennamen  bisweilen  geirrt  und  n  für  *i ,  a  für 

3  u.  s.  w.  ^nd  umgekehrt  gehalteu  huheu  mag.     Diess  könnte 

I.  B..  vermuthet  werden  bei  «pas)  2  Kön.  18,  2«,  Hebr.  also 
St.  «^19  da  auch  der  Arab.  ^\  hat;  bei  «^^M    i  Kön.  i9. 
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97.,  Uebr.  t3*}^^,  st.  n^U^^  Anik  ^(^J  (Hex.  «435));  bei 
)aa£ä^  2  K6d.  22,  12.,  Helkr.  st.  9<i&aL,  wie  T.  14 
Steht;  bei  ua^fM  2  Köd.  22, 14.  st.  «.iaMH>*t  B«^*^  0^*1' 
i^^::»^  2Kön.  23,  33.  25,6.  st  ^u:^o5,  Hel»r.  n^la^j  l»ei 
2K$ii.  23,  86.  St.  l'fS),  Hebr.  ST^^rft;  Ir^Gen.  20,  2.  10,  19. 

26. 1.  17.  St.  Hebr.  ^Oa  Gen.  25, 18.  Ex.  15^  2.  sL 
IOa,  Hebr.         Tgl.  m.  1  Sam.  15,7.,  wo  der  Arab.  Uebersetzer 

seist;  Jer.  19,  2.,  wo  ^ADD^Ai}  naeb  dem  Hebr.  n^is 

niö'^nri  zu  verbessern,  u.  dergl.  m. :  sorglose  ond  irawissende  Ab- 
schreiber mögen  indessen  hier  wie  in  dea  zahlreichen  anderefl 
FäUen  dieser  Art  giösstentbeik  die  Steder  sem»  —  2  Köm.  2,  ist 

«fiMJ  ein  DmekleMer  st  »rtfin^  von  i;««  Terbeeswt  —  1  CIr. 

A  J  » 

tf  49.  bat  die  Syr.  Cebersetmn|f  yoouf^  «ifi#  ««ciijis  für  das 

Hehr,  b^'^ji'^q  Auserlesene,  Man  könnte  an  ^i^jO  sinceri  denken, 
Tgl.  Ps.  73,  1.,  aber  es  ist  mir  niebt  wabrsebeialicb ,  dasa  der 
Oebevaetser  dnrch  dieses  Wort  daa  Hebr*  D^4*^  wiedergegebea 
Ihabe;  teb  möchte  eher  vermntben,  er  habe  das  letztere  trnili 

gelesen.  —  1  Cbron.  15,  20.  änden  wir  QA^QA^oi-^  atmüie- 
rium  und  auch  in  der  Arab.  Uebers.  jCtj^^^di  fiir  d.  Hebr.  T*23iljnb 
V.  19.  Der  S^r.  wird  wohl  QSViaV^N  geschrieben  baben,  das 
^  aber  in  ein  «  yerwandelt  worden  sein.  —  1  Cbron.  16,  7. 

1^  ^        lulela  Asaphi  fiir  qCM'l^s.    If^  bedeatet 
Vmxämnung  f  Zaum,  Hürde,  SuUL    Der  Arab.  bat  überaeiii: 

ol^t  (J»a>)  .kil:>       ah  cpnservalionem  Äiophi,  demnacb  im  Sjr. 

wahrscbeiulich  1  k-^^  ^  vor  sich  gehabt ,  welche  Lesart  mir 
bier  die  wabre  an  sein  scheint,  f  bedeutet  wnservatio ,  abser* 
valio  Epbr.  1, 28.  Z.  23.  S.  32.  Z.  11  r.nnt  —  1  Cbron.  18, 15.  l^k^'^ 

gubertuUor,  so  auch  der  Arab.  ßJ<^  für  das  Hehr.  'l'^^23>  Der 

dieser  Sprache  sa  kundige  Uebersetzer  wird  indesseif  schwerlich 
"l^t^  für  gleichbedeutend  mit         gehalten,  aondem  vielmebr 

das  dem  Hehr.  1*^723  ganz  entspricht,  geschrieben  ba- 
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ben.  Der  Plnr,  l->i^r^  kommt  för  D^,*«^|aii  Je«.  62,  6.  vor.  — 
1  Clim.  2d»  tö.  atelil  oOm  fdr  rjtin-^i;  aiwl  iler  ArAb,  liat 
gleioli£iUs  J^»   Ich  irre  vielleicht  nicht >  wenn  ich  fiir  die 

gliche  Lesart  |9|^?  Imlte.    f'f^,  Matth.  13,  5.  für  yfj  ge- 
bmucbt)  bedeutet  ierra,  hwms,  ItUum.  —  2  Chron.  1»  3.  13,  be- 

freiudet  lUUOOO  convivium,   das   daselbst  für  das  Hebr.  n»3r7 

» « • 

gesetzt  iat.   Für  n^»^n  ateht  14,  3«  üffi^QO,  uad  ea  iat  nicht 

utiwaUrscbeiDlich,  dass  auch  an  obigen  beiden  Stellen  }x&2^a^^ 
Gr«  ßw^og »  zu  leaen  aei«  B.  B. ,  nachdem  er  die  Bedeutungen  von 
j^QflPQP  dargetban,  bemerkt  zwar,  dass  dieses  Wort  nach  Bar- 

Seruachwai  auch  a.  T.  a*  |jk«£>|20|  bedeute,  und 

fiti^e»  wir  2  Chron.  15, 17»,  wie  in  der  Arah.IJehersetsung  ^ttXif^ 

iür  ni>!3^ii  gesetzt^  die  von  Bar-Seruschwai  angegebene  Bedeutung 

sckcint  sich  aber  aaf  die  obigen  Stellen  so  gründen ,  und  es  würde 
darana  henrorgeheu ,  daaa ,  wenn  die  Lesart  eine  f^lache  iat,  der 

Fehler  aich  achon  liriihe  in  einigen  Hdachrr.  vorgefunden  habe.  — 
1^2  i  ^  CbroD.  4,  9.  ist  verdruckt  at.  IZi}  und  von  Lee  verbes- 
aert  worden.  —  Ezr.  4,  6.  iat  ,  welches  zu  dem  Stw. 

gehört ,  unrichtig  MiA<fi^  at.  Ixm,^  geaehrieben.  B.  B.  erklärt 

durch  4^(3,  durch  )ai4;vM  l,|LLi^t,  sowie  durch 

I9QSI  |oi^  Ol  •  —  Hieb  1,  4.  finden  wir  ^l)äQ^  für  das  Hebr. 

gesetzt  1  daas  aber  der  Syrer  nicht  so,  sondern  richtig 

^&9|lQ^  um  x«  essen  geaehrieben,  wird  aua  der  aus  dem  Syrieehen 

gefertigten  Arah.  Ucbcrsetzung,  in  welcher  t^b  Ui  steht,  ausser 
Zweifel  gesetzt.  Beide  Bodleyische  Hdschrr. ,  in  Uri's  Catal. 
€odd.  Syr.  Nr«  I.  u.  III.,  haben  übrigena  die  fehlerhafte  Lesart 
%l}la!^*  —  Hieb  4,  19.  scheint  der  Araber  für  ^iSSn^V»^ 

daa  daseibat  fiir  d«  Hebr.  fi'j^D'J  gesetzt  ist,  ^taSnS]  gelesen  lu 
haben,  da  er  es  durch  'AmASJ^  wiedergegeben,  und  dieses  Wort 
gerade  lio  auch  von  BB«  erklärt  wird:  ^jhJjLa  ^^^^  und 
'üaX^  iui«k^  C^y«!^  U^^^o «   (^^p  •  ^  erklärt  B.  B. 

durch  JJÜcM  —  Hiob  5,  16.  lesen  wir  Ir^^i   im  Hebr. 
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aber  üjj^n  Hoffnung  und  ebenso  im  Arab.  dL>Jy  es  i»t  also 

zn  scbreiben.  —  Hiob  9,  6.  oij>)Q.^ia^^  Arab.  l^iL^y  in 
der  Lat  üebersetsnng'  hafntores  (babitatoies)  In  Hebr.  stebt 

.     ♦     A  7 

jeilocli  n''n^;2^  ilire  Säuiati  und  der  Syrer  wird  wolil  öi^juIü:^ 
gesebrieben  baben»  da  er  aicb  bei  dem  Hebr«  Worte  gar  nicbt 
irren  kounte*  —  Hiob  10^  17.  Aj]  I^a».^  accerses,  Arab* 

enuäabiü ,  im  Hebr.  über  tz3'?hr)  du  erneuerst    Dem  ganz  entsyre- 

ebend  wird  der  Syrer  anatreitig  Aj)  ^f**^  gesetat  baben.  Die 
in  den  älteren  Scbriftgattungen  einander  &bnlicben  Zeichen  for 

1  und  ^  sind  iu  den  Hdschrr.  uicbt  selten  feblerbaft  verwecbsUt. 

—  Hiob  11  >  16*1  1^?^  dueerUy  Im  Hebr.  *^brn  reemMkeris. 

Man  leae  demnach  iSqzl^  —  Hiob  12,  21,  Uo^,  Arab. 
KiLisUw  fMeciUiCas,   im  Hebr«  m  reracAl«m^«    Haa  «chreibe 

Uo^M^  welcbea  Wort  mit  m  gleichbedeutend  iit,  und  Ps.  12^ 

(12S),  3.  für  Jieäeä  vorkommt.  —  Hiob  14^  I«  ^'^m  ^  m 

««•  w  9  9  • 

Hebr«  aber  TJ^'^^ib,  das  ist  I^Ott  wie  hier  anatreitig 

i> 

zu  lesen  sein  dürfte«  —  Hiob  15,  30«         ,  Arab.  «i^nMU  liöltraM 

-  «I  •> 

im  Hebr.  *^!|D**  recedel,  wofür  der  Syrer  nicht  i-^J,  äouderu 
höchst  wahrscheinlich  V^f^  ,  das  diesem  entspricht,  geschrieben 
haben  wird,  t-  Hiob  20,  7.  P:^:!  proceüa  für  Sollte  der 

Syrer  nicht  yielleicbt  Pv>^^^As^<«rfto  gesetzt  und  jenes  Hebr.  Wort 
für  gleichbedeutend  mit  gehalten  haben!  —  Hiob  21,  30. 
jOjAiOj  Arab.  gleichfalls  ji^  Ju  cominemorabUur;  im  Hebr.  tlagegeii 

Aicenlur.    Die  Syr«  Uebersetaung  wird  demnach 
gehabt  baben.  —  Ps.  35,  22«  •^oLmI  Druckfehler  st.  «.OOW, 
von  Lee  berichtigt.  —  Ps.  44,  20.  \M\  locus  calamüosus(l), 

M-ajZ  bedeutet  lotederholend  und  Wiederholung ,  Erxähiwng»  Im 
Hebr.  haben  wir  an  dieser  Stelle  b'*2Q  ^^P^         der  Dradbai, 

demnach  im  Syr«  ohne  Zweifel  V^^M  P^l  au  lesen«  —  Ps«  90,9» 

«-s^o^^jf  sicui  aranea  für  d.  Hebr.  hj^  izad«  Im  Syr.  wird  wobl 

«-S^  ^)  gestanden  haben ,  vgl.  Ps«  ft,  2«  «-\^  för  ^^^Mj.  — 
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Sprüchw.  20, 9.  «-^^         «-^1,  in  der  Cebers.  aber 
0si  e^r  menim,  es  ist  aliO  A«1  st  Äj)  m  setaen.    (Deai  Hel»^ 
^m!»  'VY'^SdT.  wäre  noeh  eDtoprechender  t  >n.S        ).  —  Sprüchw. 
23^  2.  )(0^£u)  ^  ,  Hehr.  rtrjM  «$&3  b^a  £)i^»  und  auch 

der  Chald.  Iiat  n^t.   Statt  M  iit  demnaeh  Ajf  sn  aehreiben«  — 

t  -  s  • 

KoheL  9, 12.  laaiQ  ein  toh  Lee  TerbeMerta?  0niekfebler  st 

Ijl^I^.  —  Kohel.  12,  6.  oiSVlS  domus  laboris  sui  oüeu- 

bar  falsch  st.  CÜQ^  £uo^  denn  es  steht  hier  ftr  das  Hebr« 

tkrä.  —  Hobesl.  2|  1.  Ijuo;;«  o^fe«,  im^Hebr.  aber 

t^'ntZ?!^  Saron,    Mau  schreibe  ^ron,  welches  Jcs.  33,  9. 

35,  2.  65,  10.  liir  i  yan  ffelesen  wird.  —  Jes.  21,  4.  entspricht 
if&OM  pukhrüudines  dem  Hebr«         crcpus^lum,  wofür  es  hier 

geaetst  ist,  darcbaas  nicht,  sondern  U^^t  welches  2  Kön,  7, 5. 
7.  Hiob  7,  4.  Ps.  118  (119),  147.  Jes.  5,  11.  lür  t\t^i  gcbrancht 

ist  und  wahrscheinlich  auch  au  uosercr  Stelle  gestanden  haben  wird« 

—  Jes,  22,  25*  l^Msa  fiaDue  Tcrdmckt  st.  ,  wie  Lee  ver- 

bessert  hat  —  Jes.  30,  17.  ist         onager  für  das  Hebr.  I'jrin 

'  eine  offenbar  falche  Lesart  statt  Bar-Hebr.  bemerkt  in  s. 

Commentar  (Greg.  Bar-Hebraei  Scholia  iu  Jesaiam  ed.  Tullberg, 

Upsal.  1842.)  an  dieser  Stelle  ansdriicklich ,  dass  hier  |$(^  mit 

2  Risch  an  lesen  sei,  und  aus  der  von  ihm  daselbst  beigebrachten, 
dorch  Wieeman  (Horae  Syriacae  I,  137.)  bestätigten  Brlüämng, 
:  welche  Ephraim  von  diesem  Worte  gegeben,  ersteht  man,  dasa 
:  Bpbr.  ebenso  gelesen  hat,  wenn  auch  in  der  Ansg.  der  Werke 

desselben  II,  72  Z,  5.  1?t^  gedruckt- steht.  Keiue  andere  Lesart 
hat  auch  Bar-Bablul,  vor  sich  gehabt,  und  wenn  Oeeenins  in  seiner 
Abhandlung  De  Bar  Alio  et  Bar  Bablnlo  II,  24.  behauptet:  „deniqne 

legendum  suadet  Bar  Bahlul,  qui  s.  v.  haec  hahet*^ 
;  n.  s«  w.,  so  beruht  diese  Angabe  auf  einem  inrthume,  indem  der^ 
I  selbe  bei  derBenntsung  des  Lezikon's  des  B.  B.  das  rechte  Wort 

I  '»^  übersehend  auf  Pf^  (eig.  der,  das  stützende.  Stütze)  Säule, 
Pfahl  (PI.  ^liJüt  B.  B.) ,  Stütze,  Säule  des  Schiffgebäudes ,  d.  i. 
Masi,  MaslwirU  (jÄXil),  nach  B.  B.  auch  Sieg,  Fun  (PI.  j^Uil), 
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eig.  ein  über  ein  Wasser,  einen  Flurss  gelegter  Balken,  mittelst 
dessen  mau  hinüber  passirt,  geratheu  ist,  und  auf  die  daselbst 
TorgefaMkne,  aber  grsMeatheils  miaaveniteiideiie  ErkläraBg  4m 

obige  Bdiaaptong  gegrflndet  liat»  wabrend  B,B«  aosfftbrlick 
erörtert;  und  dabei  uoftere  Stelle  dei  Jeaaia  selbst  ckict. 

ist  ein  aufgerkhleles  Holz,  Kreuz,  Galgen  Ässem.  Acta 

Mart  II,  140.  Z.  27.  paUtulus;  lloj        Uf^  (naeb  B.B.  v.  Bpkr.) 

ein  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  oder  einer  Anhohe  au( gerichteter 
Pfahl,  eine  Stange ,  woran  ein  Zeichen y  eine  Fahne  befestigt  ist,  eine 

Sigf^Skmge,  eine  mtf^ej^ßamle  Fahne  oder  Simnätaie;  4mwm 

(aacb     B.)  aucb  Bramsegel,  SMffssegel  f.  t.  a.  ^^QJ^M  ,  p^y^t. 

—  Jer.  4,  7»         profectus  est  und  12 ,  3,  iugulalio  aiad 

Druckfehler  st.  und  )AlliaJ ,  welche  Lee  berichtigt  bat.  — 

Jer.  12,  a  ist  lor  Uh^^  )»4  sn  aebreiben  ^i^^  ff^*  Ba 
B.  B.  und  Bpbr.  II,  123.  ietste  Z«,  124.  Z.  2.  0.  —  Jer.  32,  29. 

atebt  Aif^Voo  el  conUgU,  3  P.  f.  Praeter.  Pe.  t.  «<<*<fi^t  das  amist 
lautet,  im  Hebr.  aber  M'^ipni  et  evenire  feeisti»  Dem  gemäss 
sciireibe  asn  iU^o  2  P.  m.  Praeter.  Pa.  ü  emümgere  a.  oMnfrt 

/«ct^.  —  Ezecb.  27,  S.  ist  U^O^Z  Handel,  Handelsgeschäß 

weder  passend,  aocb  dem  Hebr.  rtbyi  negotiatrix  entsprecbead. 
Nach  deai  Voi^aage  der  Sept,  welche  das  letztere  durch  ifin6^09 
wiedergegeben,  ist  auch  unser  Wort  in  der  Polyglotte  mpofMisi 
übersetzt  worden.  Diese  Bedentang  bat  es  indessen  nicbt,  sondern 

jZja^Z  Ax^  IfandeUort ,  Handelsplatz  drückt  i/nno^iov  aus,  iu  der 
Iierapl.-Sjr.  Uehersetzuag  lor  letzteres  ancb  hier  gehranebt.  Desi 

Hebr*  n^:^^  würde  Uf^2  ne^oltalrav  gaoa  entspreehen,  ud  ist 

diess  vielleicht  die  ursprüngliche  und  wahre  Lesart.  —  Ez.  27,  5. 

ist  für         moH  (nandes}  böcbst  wabrsebeinlick         mm  acbrei- 

ben ;  deoo  nach  B.  B.  sind  ]  it^  wie  icb  zuvor  bei  Jes.  30, 

17.  gezeigt  habe,  Ma^ihäume,  Maslwerk,  J^iJol  (nicht  Irahs  trans- 
versa navis  nach  Frey  lag,  sondern  malus  navis,  wie  heHiidiOidsoH 

II.  d.W.  jio  riebtig    steht).  Die  Sept  haben  ccrro/,  welches  in  der 


1)  T)rhau}j;iri  sn^t:  jUAÄAMJt  ^A^idaJwJl,  welches  ebenfalls  der  ilf/uf- 
bäum  isiy  vgl.  die  törk.  Ausi^abe  des  Qamas  a.  d.  W.  D.  Red. 
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Herapl. -Syr.  UeberseUung  durch  (xlDVf ,  Plur.  von  v^-i^M  ^ 
uchl;  ^ans  richtig  wiedergegeben  wordea  ist  —  Dan«  3, 12.  steht 
▼erdnickt  st  A^flUfi);,  —  Nah.  2,  2.  lesen  wir  Ij^^df^ 

reUor  für  das  Hebr«  f^lQ»  uad  ist  dafür  unstreitig  |J)f£3k^ 

dissipanss  dissipalor  zu  setzen,  —  Nah.  2,  7.  fpooij}  |.^)^  porlae 
Judae  für  das  Hebr«  n^'^nsSl  t^l^  poriae  fluminum.    Her  Sjr. 

üebersetzer  wird  wohl  l^cajj  1^^'^  ^)  geschrieben  haben.  —  Nah« 

41 

3»  !!•  ^o^Z  infelix  eris  für  '•*i:Dttjn  <ne5Hci5erM.  Wahrseheinlieh  ist 

i  ein  Schreibfehler  st  '  und  ^oU^  Ton  *^i^largius  hibU,  ta- 

€6na<u^  CÄt,  zu  lesen.  —  Nah.  3,  14.  Jj-ii^aiö  prommum  für 

!^b23  lolerana  (ofieina)«   Man  schreibe  }  t.a^So  /emooß  lolmHn» 

wie  Jer.  43>  9.  für  )a!;»  steht  —  Hab.  1^  II.  oil^^jJ  «aIm^o 

ei  robur  eius  victum  se  falebiiur  a  Deo  suo,  ganz 
abweichend  vont  Hebr.  fßüptü  hff^     haee  poUntia  .^siu9  Dco  suo, 

diese  aeine  Maeht  «cftrei^l  e$  seinem  Gotte  xii.    Für  «sum^ 

f  *  • 

wird  woU  ^^m^o^  (eoffüai,  Ui^putai,  aUribuÜ)  gestanden»  ein 
Abschreiber  aber  a  für  ein  a  gehalten  haben.  —  Zeph*  2,  14. 

ist  .nt*^fic  dnreh  0t^a^  raii»  eius  ilbersetxt    Vielleicht  hat  ur- 

■» »  -  * 

sprünglich  aiD^  dagestanden  $  Bs.  17,  3.  wenigstens  finden  wir 

nM,  sonst  durch  wiedergegeben,  durch  ausgedrückt. 
Die  Amh.  Uebersefznng  hat  hier  gleichfiills  und  dsfrt  (Zeph. 
2,  14.)  Bxyfi,  —  Zach.  Ii»  5*  7.  hat  die  Syr.  Üebersetsnng 

lAlii^i^  (JL^  oves  ienues  für  das  Hebr.  •Ij'l«!'?  ^ctM  occ»* 
mnis.  Dass  der  üebersetser  die  Bedentnng  von  rr^^n  Wohl  ge- 
kannt habe»  ergiebt  sieh  ans  anderen  Steifen,  wo  dieses  Wort 
vorkommt.  So  hat  er  rti'lrt*^  fii^3  Thal  des  Mordens  Jer.  19,  6.  durch 
Vl^sX);  iJjiftj  ier  0morietm  und  ^i'^r;  ismer  durch 
Je«.  27»  7.  90,  25.  B«.  26»  15.  gegeben,  leb  ntfehte  daher  rm> 
mathen»  er  habe  fA-X^A  fj.^  pecus  occisum  (occidendumi)  ge- 

scbriebeu,  uud  sei  durch  einen  Scbreibfeliler  in 


1)  )2090IJ}         vemnitiiete  7*ocft  de  Niso  erbe  S.  64.     D.  Red. 
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liliergegaiigeii.    In  dem  Lexikon  des  B.  B.  steht  unter  li^ 

V^i  Cl«  l/n.i,iW>oüQa ,  welche  Worte  besagei 

kÖDDeO)  Bar-Seruschwai  erkläre  durch  aber 

anefay  in  dessen  Werke  stehe  lASifro  ILlL  mit  der  Erklärung 

iü^A&t^  ^».Aitii^  &o  iiuää  lldr-Scr.  die  luulliuiaäslich  richtige,  B.  Ii. 

aber  die  korrampirte  Lesart  IAaI^  vor  sich  gehabt  hätte 

welche  wiederholt  heransgegeben  und  nach  Hdschrr.  Tcrbessert 
worden  ist»  liegt  uns  in  einem  verhältnissmässig  besseren  Zn> 
Stande  vor,  obschon  auch  sie  ans  besonders  älteren  Hdschrr.  noch 
vielseitig  wird  gereinigt  und  bereichert  werden  können.  So  ist  s.B. 

ufiOii)^  Apostelg.  20^  13. >  Gr.  !^aaoc^  sicher  ein  Sciireibfehler  st 

U9Qiof ;  ich  wfisste  wenigstens  nicht ,  was  den  üebersetser  be- 
wogen Laben  künnte,  den  Namen  der  Stadt  Assus  in  Thessus  oder 
Tassus  Terwandeln.  lieber  die  fehlerhafte  Verwechselung  voa 
1  und  Z  s.  oben  S.  802.   Dieselbe  findet  sich  offenbar  wieder  bei 

«JSO^AdAffi  sapphkus  Offenb.  21, 19.  statt  •sool^lw^    i  Nirgends 

auders  kommt  dieses  Wort  so^  sondern  immer  «.aio^A^iD  ^  U2ßO|Kaa|i9 

oder  IU^Ud  (Catal.  Bibl.  VaL  II»  18  Z.  14.)  geschrieben  vor. 

Die  Bibliothek  des  Britischen  National -Museums  zu  London 
ist  in  neuester  Zeit  mil  einem  herrliciteu  Zuwachse  von  alten 
83^.  Hdschrr.  aus  dem  Syrischen,  der  heil.  Maria  gewidmeten,  in  dem 
Wüstentbale  von  Nitria  in  Aegypten  gelegenen  Kloster  bereichert 
worden,  unter  welchen  sich  auch  mehrere  Exemplare  der  Bibel- 
übersetzung befinden ,  die  ein  sehr  hohes  Alter  haben*  Von  der 
Thätigkeit  und  dem  regen  Eifer  des  Herrn  Cnreion,  dessen  Hän- 
den die  Pflege  derselben  anvertraut  ist  ,  dürfen  wir  mit  Zuversicht 
erwarten,  dass  dieser  kostbare  Ii Ucherschatz,  welcher  Jahrhunderte 
hiodurch  verborgen  uad  imbeautzt  gelegen ,  nach  and  nach  an  das 
Tageslicht  werde  gezogen  und  zur  Förderung  der  Wissenschaft 
ausgebeutet  werden.   Ans  demselben  haben  wir  bereits  durch  Dr* 


1)  Die  Verkfirauig  des  2^  za  x  ist  ganz  wie  1  Sem.  23» 
eslstttid.      TWb  de  Nino  erbe  S.  7  f.  b!  Re4. 
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Lee  die  Theophante  de«  BnsebinB  und  durch  Cureion  die  Festibnefe 
des  Athauasius  erhalten»  und  letzterer  lässt  so  eben  die  4  Evan« 
gelien  ans  einer  Hdschr.»  welehe  bis  mm  5.  Jahrh.  hlnaufisu- 
reiehen  scheint  und  einen  sehr  alten ,  seiner  ursprünglichen  Rein- 
heit noch  sehr  nahe  stehenden  Text  bietet,  mit  der  eigens  dazu 
augefertigten  Schrift  ^es  Codex  drucken,  wovon  mir  eine  wohl- 
Cfeliingene  Probe  vorliegt.  Auch  g-edenkt  er  mit  Hülfe  der  iliui 
zu  Gebote  siebenden  alten  uatl  wichtigen  Hdhclirr.  eiue  neue, 
kritisch  bericbtigte  Ausgabe  der  ganzen  P'schittho  zu  veröffent- 
lichen. „1  bope/'  schreibt  er  mir,  „to  publish  a  new  edition  of 
the  Pesliito  —  as  1  havc  now  very  ample  means  in  tbe  very 
antient  Mss.,  whicb  we  now  bave  from  tbe  5th  to  tbe  10^^  Century. 
Many  cbanges  bavö  been  introduced  since  that  enriy  period" 
Dass  dieses  höchst  verdienstvolle  Unternehmen  von  ihm  recht  huld 
verwirklicht  werden  möge»  diesen  Wunsch  werden  gewiss  sehr 
Viele  mit  mir  theilen. 

Die  Geschichte  der  Ehebredkerm  Joh«  8,  I  — 11.  ist  in  der 
P'scbittbo  unübersetzt  gelassen  worden  und  fehlt  daher  in  den 
meisten  Hdschrr«  und  Ausgaben  zugleich  mit  dem  letzten  (53) 
Verse  des  vorhergehenden  Capitels,  ist  aber  später  wiederholt  in 
das  Syrische  übertragen  worden*  MaraS|  Bischof  von  Amida  ?• 
J.  620«  an,  hat  in  s*  Commentar  zu  den  Evangelien  eine  Ueber- 
setsung  dieses  Stückes  gegeben,  vg^«  jUsmnani  Bibl«  Cr.  II,  53. 
Catal.  BibL  Vatic*  III,  262«  cap«  XVI.,  weiche,  wie  man  aus  der 
von  ÄBtm*  a«  a.  0«  mitgetheilten  Probe  ersieht,  paraphrasirend 
und  von  den  anderen  uns  bekannt  gewordenen  Uebertragungen 
dieses  Abschnittes  ganz  verschieden  ist.  Eine  solche,  also  eine 
2te,  hat  zuerst  HuUer  seiner  Ausgabe  einverleibt;  eine  andere, 
von  dieser  abweichende,  mithin  eine  3te,  befindet  sich  in  der 
Lond.  Polyg^lüttCj  aus  der  Htlschr.  des  Erzhibchots  ishfr  (Usserii) 
entlehnt,  welche  Guibier ^  sowie  Leusden  und  Schaaf  aufgenommen 
haben  (vgl.  Variae  lectionis  in  lohuune  hinter  Nov.  Testam.  Syria- 
cum  —  cura  et  studio  loa.  Leusden  et  Car,  Schaaf  S.  677  f.),  und 
eine  4te,  mit  keiner  <ler  3  vorhergehenden  übereinstimmende  habe 
ich  in  einer  Florentinischen  Hdschr.  vorgefunden.  Sie  kommt 
mit  den  beiden  Ärab.  üebersetzunsren ,  die  wir  von  dem  N.  T. 
haben ,  und  in  welchen  dieses  ütück  übersetzt  ist,  sehr  übereia 
uad  lautet  so: 


1)  S.  oben  S.  361«  dieses  Bandes» 


D.  Rea. 
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|Z£lj)  hol  tmNv>  01^  of:D]o  (4)  lA  ^-H"" 
Ijl^  ^^|>4^2  Uq)U);  tttoVimo  (5)  U<^1^  oixAka«] 

-^9  ooi  .  ..jOIQ^  ^Omaju)  op^l       Ijoi  (6)    .£u1  |io| 

n  -     ^  f-oo  (7)  •  l^il  Vi^  aC^::^^  tA^o  vP^v^l  ^^o.  m  i 

^2       (9)  ^  •äAä)  vP^s^lo  (8)    .A4iOrO  ci*ia^ 

•  •     ^>  • 

^aioi  Iaj)  IzAjI  oi^        ouu^  ^^oms  Xu^o  (10)  .  l^i^^^^ 

oi^  »^K  ^  h\  Uu^  D  ^2  ^  (11)   •  w^aCL^; 

Die  U<lsclir. ,  weklie  diese  Uebersetzunii!;^  cntiialt,  bat  Sleph. 
Evod.  Assemant  in  liiljliotherae  Mediceae-Laureot.  et  Palatinae  Codd. 
Mss.  Orient.  Catal.  P.  1.  Florentiac  1742.,  S.  50.  unter  Nr.  11. 
au%ctü!ir(  und  bcscliriebeD.  Sie  umfasst  auf  ^16  Seiten  in  gr.Fol., 
jede  Seik'  in  2  C<»hunnen  s^etheilt  ,  das  g-anze  N.  T. ,  in  der  einen 
Coluuine  Syrisch  und  in  der  anderen  Karschuniscl! ,  d.  h.  eine  Arab. 
Uebersetzung'  mit  Syr.  Schrift  geschrieben,  weiche  nach  Assemani 
a.  a.  0.  aus  dem  Syrischen  gemacht  sein  sollt  ist  deatlicb,  aber 
nicht  inmar  korrect  auf  Papier  geflehrieben»  und»  wie  die  Nach- 

sobrift  besagt,  im  J.  1611.  von  dem  Brapriesler  (l-»9as>)  usd 
Mönche  Antonius  Sionita»  dem  Sohne  des  Pbemianus  («  fipQaJQj^l 

).xjQ.»oi^  <  fpo  1  aVn>P>  f^^f  einem  Syrer  und  Maroniten  aus  £dea 

im  Gebirge  Libanon  (U^^Qfl)  «^^1  «ju30^  Iii  mS  ^) 

auf  Befehl  meiner  Oberen  nach  3,  dem  Maronitischeo ,  uuter  den 
Monte  cavallo ,  d.  i.  dem  Quirinal ,  zu  Rom  gelegenen  Collegium 

(cdiioooifa  {aisqip^  hol  AmZ  oi^«)}  ^oiAii$fia^^  gehdrendes  , 
Hdsebrr.  inr  den  berQbmten  Herrn  Joham  Baptista  Ranrnmiiu  I 

dessen  auch  Amra 

in  8.  Grammat.  Praef.  2«  gedenkt,  angefertigt  worden.  Dieses 
Exemplar  ist»  m^fAsiem.  a.  ß,  0»  bemerkt»  92  J.  später  der  für 

1}  Dieser  Antonias  Sionita  bat  auch  die  Abschrift  des  Lexikons  des  Bar- 
Belul  gemacht,  welche  die  Hedieeiseh-Lorensisehe  Bibliothek  ze  Florenz  be- 
sitzt Vgl.  Bd.  n.  S.  370.  dieser  Zeitsebrift 


I 
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die  Maroniten  tob  der  Congreg'aziotie  de  propaganda  fide  su  Rom 
i.  J.  1703.  veraiMitalteten  Syrisch  -  KarscLuniscIieii  Ausgabe  des 
N«  T.,  die  bei  uns  nicht  viel  mclir  als  dem  Namen  nach  bekannt 
und  fiber  welche  Sehmrrer's  Bibliotheca  Arab.  8.  370.  Nr,  938. 
20  vergleichen  ist,  an»  Grunde  gelegt  worden« 

3)  Die  Hharkiensisehe  UeherseiMung  des  N.  T, 

übergehe  ich  für  jetzt,  da  ich  mich  später  über  selbige  ausführ- 
licher zu  verbreiten  gedenke.  Auch  sie  hat  die  Geschichte  der 
Ehebrecherin  ausgeschlossen  und  Sleph.  Ev.  Assemani  sich  geirrt» 
wenn  er  in  dem  Catal.  Bibl.  Mcdic.-Lanrent.  P*  1.  S.  35.  behauptet» 
dieser  Abschnitt  befinde  sich  in  dem  von  ihm  daselbst  aufgeführt 
ten  alten  Codex  dieser  Version.  Schon  Adler  hat  in  Novt  Test; 
versiones  Syrr,  8.  55.  dem  widersj»rochen,  und  ich  kann  dasselbe 
timn»  nachdem  ich  diese  Hdschr.  mehrere  Wochen  hindurch  in 
den  Händißn  gehabt  und  mit  dem  gedruckten  Texte  verglichen  habe. 

4)  Die  apokryphi sehen  Bücher  des  A.  T* 

Auf  keines  derselben  hat  sich  die  P'schittho  begreMicher- 
weise  erstreckt.  Beim  Durchlesen  der  üebersetxung  dieser  Schrif- 
ten, weiche  die  Lond.  Polyglotte  enthält,  ist  mir  u.  A,  Folgendes 
auf gestossen :  3  £zr«  i,  i2,  Uma»  /oVcVimn  summa  cum 

suavilaie  für  das  Griech«  (xtT^  tvwdioQ*   Für  Ij^j   wird  wohl 

Iam9  SU  lesen  sein.    Im)  2oVlamo  drückt  das  Oriech.  evtaS/a 

WMgeruch  aus.  —  3  Bzr.  1,  55.  }xafl>9Qd  turresj  Griech,  nv(^ 

you   Man  schreibe  }  m  ^?Q,JQ,    —  3  Ezr.  1,  56.  1A  ^ü  mV) 
eogUtUa  für  das  Griech«  rä  IWoSo.     Es  wird  wahrscheinlich 
im  Sjr«  gestanden  haben*  —  3  Bar.  2,  13.  ImS^^ 

phialaey  im  Griech.  q^iaXat^  muss  also        beissen.  —  3  Bar.  2,  29. 

^^qAaj  po  für  das  Griech.  xal  fttj  ngoß^  neque  proeedanti 

offenbar  ein  Fehler  st  ^^^Aaj,  Ton  «-fii4|»ajs.  —  3  Ear«  4,  14* 

lesen  vnr  «^1^  si^eral  für  das  Griech.  d<o»o(ft»y  und  in  CasieU»" 

Mkh.  Lexicon  unt.  )j1 1  ,)Aph.  Part.  «»aJV^  superai  3  Ezr.  4^  14. : 

eine  dem  Stw.  M  moeehaius,  seerlaJLus  est,  widmen  sieht,  dnrch- 

ans  fern  liegende  Bedeutung^  welche  ich  nicht  zu  recLtferügeu 

wnsste«  Auch  mnsste  wenigstens  Ml>^  stehen  und  nicht  das 
Part  pass.  Aus  der  üebersetzuog  superat  könnte  man 
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»  der  Ueramgebtt  habe  1:>UQ  wor  sich  gekabti  db« 
weder  drückt  dieses  das  Griech«  iionSfymf  aiis>  noeb  lassl  siel 

mit  einiger  WakracheiDÜclikeit  annehmeDy  dass  t-OI^  durch  einen 
Schreib*  oder  Dmclcfehler  ans  1  oi  >0  eotstaiideii  sei.   Ich  bähe 

für  die  ursprüDgliche  Lesart  caJ^^  \y  und  '  Jcönnen  io  des 

Hdscbrr*  biswetiea  kanai  tob  eiaaader  onterschteden  werden), 
welches  dem  Grieeh,  nA^ioq  1)  hert^^md,  gi^iHend,  die  umnur 
id^ränkte,  höchste  Gewalt  fiber  etwas  habend,   2)  eigenthümUdi 

^(aJ^^  l,^am  nomen  proprium  =  itvQiOv  hvofiay  Amir,  59.)  eat- 

spricht.   Das  vcrli.  deuum.  ^r^^f  Jiuinmt  für  xvQievü}  vor,  und 

4^))^  Steht  in  d.  Tetr.  Dan.  4,  2«  für  uvQteim,  TgK  Buga^s 

Anmerk.  z.  d.  St.  S.  134.  aber  und  «^ijVo  sind  siel 

gleich ;  denn  es  wird  l^i^^  Uj^U^  und  auch  U^]»^  ( Bar-Helif. 
Chron.  20.  Z.  2.  S.  76.  Z.  4  v.  unt.)  geschrieben.  —  3  Ezr.  4/16. 

ll^MU  vinum,  im  Qrieeh,  o  n2W  U^a^  bedeatet  Wohnen» 
Wohnung,  Eheter,  Lebeneweise,  L^en^  aber  nicht  Wem,  Bs  wiid 
li^OM  heissen  müssen.  —  3  Kzr.  4,  30,  ^oai  ^^^o  für  xol  im- 
udovaa»,  ohne  Zweifel  ein  Schreib-  oder  Dmckfehier  stitt 
ZOOl  pOilDO«  —  £iD  solcher  iät  auch  ^)  /S^ius  3  Ezr.  5,  4.  sl 

Vgl,  die  Anmerkk.  in  8  Bsr.  4,  10. 30.  n.  6»  4.  im  VL  Hi. 

der  Lond.  Polyglotte.  —  3  Bar.  8>  26.  yOj  n  Sl  ^i;  si  norunk. 
Dazn  die  Anmerk.  a»  a.  0«  »,si  Graeea  andias»  acribes  hie, 
yQ:bk|j  So  ist  offenbar  zu  lesen  und  die  Bedeutung  itorä, 

«Civil  in  €Sa«f.*Jf<cll*  Lexic  nnter         so  streichen. —  Tob.2,8L 

ist  venü  f.  in  U] ,  3»  3.  U  ignwtainik»i  Gr.  o^j 

a^juaroj  in  jA^f*  l/,  und  6>  8.         «u/Zi  (soll  Imp.  Aph«  seio)  ii 

so  verwandeln.  ~  Jndith  4,  8.  ist  fdr  U  n  m  eteeenm 

ii  iQBftao  an  schreiben.  —  Judith  13,  10.  begegnen  wir  eisen 

sonst,  soviel  ich  weiss,  nicht  vorkommenden  Worte  l^ci-^^ 
für  aiilhum  in  der  Uebersetzung  durch  co^umno«  gegeben.  Sollte 

ans  IjoSÖ^  Säulen  kormmpirt  sein!   In  den 

vorhergeh.  8^  V.  steht  }|Q^,  jedoch  nicht  fitr  <rfvAo(»  soBdeii| 

tür  Kavütv  gehraucht,  -t-^  Weish.  1,  10.  V^^l,  (>^clm  usus  »er 
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ynurandi  für  d.  Griech.  <9pot;(  yoyyvaftwv  tumultus  murmuraliih 
nuuL     Cod.  Uss.  (s.  Variae  lection.  Tb.  ¥1.  der  Polygl.)  hat 

|j»n^»»  für  ix^QM,  was  dasselbe  bedeutet  Bar.  6,  58.  Dem 

Griech.  ^ovg  würde  iaM^^^^,  das  in  jiMueOM  und  l^'^'^^ir 
■berg^egangen  sein  könnte,  gut  entsprechen.  —  Siracb  1,  20. 

dürfte  für  U^i  wobl  richtiger         |LlD,  Ar.  «^^^  zu 

.schreibeD  sein.  —  Sir.  4,  18.  wJLißj-^^  ^nmum  ist  offenbar  un- 

nchtig.  In  der  Hdschr.  w  ird  ua^^^d  d.  i.  Aa^o,— d  pHmum  ge- 
standen ,  der  obere ,  die  A}>kürzung^  andeutende  Stricb  aber  ent- 
weder gefebit  babeo  oder  überseben  worden  sein.  Man  lese  also 

Aa^rR'  —  Sir.  31,  24.  wird  man  nicht  mit  Unrecht  bei  dem  Worte 

gemma  anstossen»  welches,  Ton  enravtl,  «iaduil  sich 

ableitend,  anderwärts  enra»  SiMUsSU^di  bedeutet,  nach  Fmwr*  und 
CasielL'Mieh.  Lex.  S.  765.  aber  auch  2)  in  Beniehung  auf  obige 
Stelle  gemma  annuH  und  sodann  8)  ^or«a  arunäimea  (nach  Ferr,), 
In  der  Uehetsetsung  der,  Sept.  steht  hier  x^^^^  ^  Schmuck^ 
bes.  ffaU-,  Armr  nnd  Fmshänder,  und  in  der  aus  dem  Sjrischen 

gemachten  Arab.  Uebersetzung  jU^jJt  Schmuck  für  Gerade 

diese  Bedeutung  bat  1^^,  welches  von  B,  B.  durch  er- 
klärt wird,  und  man  konnte  mit  Recht  scbliessen,  dass  der  Araber 
lAOj  Yor  sich  gehabt  habe  und  diess  die  wahre  Lesart  sei,  stände 
dem  nicht  entgegen,  dass  B.  B.,  nachdem  er  die  eigentliche  Be- 
dentnng  von  angegeben,  hinzufügt:  nach  Bar- Serusch wal 

bedeute  das  Wort  auch  ]^x7  )A-£>V^£;>  La^>  1^1^ 

ija&  oifj!  \^  einen  in  einen  Ring  eingeiegien  Siein 

s.  ?.  a.  ^'IaII  J!^  (gemßM  euminU)  gemäse  dem  oifA  ^ 

und  das  sind  die  Worte  unserer  Stelle,  auf  welche  Bar- 

Semschwai  seine  Angabe  gründet.  Dieser  hat  also  gelesen. 

Dessenungeachtet  milchte  ich  fdr  die  nrsprünglidie  nnd  ortho- 
graphisch richtige  Lesart  halten,  da  ich  nicht  wüsste,  wie  aus 

der  Bedeutung,  weiche  sonst  bat,  die  vorgenannte  bervcr- 

gegangen  sein  könnte.    Zur  Zeit  des  Bar-Seruscbwai  mag  1^^^ 

bi  einigen  Exemplaren  schon  mit         yertansoht  gewesen  sein: 

eine  Verwechselung,  die  um  so  leichter  möglich  war,  als 
III.  Bd.  M 
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und  Ansspriiclie  nv  wenig  von  einander  verscliiedeo 

sind«   Beide  habeu  den  Punct  Rucocli,  jenes  unter  dieses 

uuter  jenes  wird  sehhlo,  dieses  scpIUo  ausgesprochen.  )^^^ 
würde  mitbin  hier  nw  ein  «rtbegraphieolier  FeUer  «ftnit  )4su 

sein»  gerade  wie  für  lAdl  (xep^io)  l^?cA  auch  lA^l  (schhio)  ge- 

scliriebcn  vorkouiuU.  Bemerken  muss  ich  jedoch,  dass  ^li^^) 

hier  nicht  am  rechten  Orte  steht,  und  nicht  x,^d(iv,  sondern  xoöfuig 

(im  1.  Gliede)  wiedepgehen  soll,  fiir  welches  1^^^  uüci  im  Arab. 
iU^Jl  in  der  Regel  vorkommt,  vgl.      B.  Uex.  Jes.  3,  19*  20., 

dagegen  (c^O^  (im  1.  Gliede)  )(\i$(ji)V  ausdrückt,  vgl.  2  Sam. 

1, 10.  die  Sjr.  UehersL  und  Sept.  (Hex.  Jes»  S,  20.  steht  t*^Son 

für  ^p{kla  und  gleich  darauf  für  ntQtöl^iot  Armbänder),    Es  hat 

hier  offeahar  eine  Versetsang  stattgefunden.    }  nN  oq  =ssj(jlu6m 
gehurt    in   dus  2.  Glied  au   die  Stelle   von    |^^^,   und  statt 
idoin  ioSob  mnss  es  1^1?  ('^^^)         =  ^  xoüfw 
aov  im  1.  Gliede  heiaseu«  —  Sir.  22,  8.  wird  statt 

ZU  lesen  sein.  —  Baruch  6>  30.  ist  sL  ^o^m^  6>  43.  naek 

der  Lat.  Uebersetzung  es  aeilimata  (im  Griech  steht  ^^ouroi  d^puk 
habUa  est)  ^.i^oA-a)  statt  ^.jA^i^]^  Sus.  V.       ^t^^  (Gr. 

ü/h^i  (fi)  statt  >»>vJ»  1  Maco.  2,  Ii«  UOy^.S  servUu$  sta^ 
l^a^,  nnd  a  Macc.  1,  20.  33.  ?  i*.*^^?  iio  statt  U>*!^? 
oguae  iwbidae  (Gr.  iiJctf^  ntf;(<^)      schreiben.  —  2  Maco.  3,  27. 
^^oiQAdlo  «rfOlOL^o  6f  «udtolum  eum  exlukwnl.    Bin  Zeitvr. 

gibt  es  nicht«   Ich  lese  ^.^a V\ ei  susluleruiU  eum,  im 

Griech*  ewc^naaavjtg,  —  2  Macc.  4,  6.  ]Z.oaj^  für  dvoia,  un- 

richtig,  wie  es  acheint  st  \ZQsJ^4^  —  2  JHacc.  6,  21.  ist  UmO?2 

für  nmq»ankvaad'lvta  in  xn  verwandeln.  —  2  Macc«  2, 20. 

heisst  es  im  Griech«:  „diejenigen  aber, «welche  mit  Simon  waren, 

ipilaQyv^rjaavTti:  -  -  iniladi]aay  uQyvQlut  •  Hessen  sieh  aus  GeWiebe 
äunh  Geld  gewinnen**,  und  dafür  iin  Hyr»:  „Einige  von  denen, 

wskhe  mk  Simon  wsrtn,  Of^Mo  \ms»  <Üf^\  tteten  4ß$  Geli 
und  wurden  gequUU  (gemarieri)'^,  m  der  Lat  Uehersetitiog: 
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»fori«  a$hüre  pecmiai^,  O^jSs]  ist  kier  gans  ImtiiniBt  eine 
ilevbte  Lesart  und  dafür  0|mAa|,  vod  f^l,  und  Hessen  sich  be- 
stechen zu  setzeu.  —  2  Macc.  12^  11.  lesen  wir  für  das 
Griech«  oc  NofmSsg  nnd  in  der  Uebersetinng  „Homades^^ ;  Mf^räo 

alicr  aiiui  reelores ,  yubernalort  s  ,  dun:6  ,  judices  (Hebraeorum)  Ass, 
B.  0.  J,  76.  Col.  2.  Z.  19.  U,  300.  Col.  1.  Z.  3.  III,  1.  53.  Col.  1. 
Z.  1.  5.  9  V.  unt,  91.  Col.  1.  Z.  13.  315.  Col.  1.  Sjr.  Z.  3.  «.  ö., 

und  nicbt  iVbiiKMleii.   Diese  heissen  im  Syr.  Ur^f^  Wüstenbewah' 

mr»  4alier  Eremüen^  Änaehereten  s»  genannt  weiden«  Ass.  B«  O* 
U.  S.  CXXiX.,  aOS.  CaL  Z.  1.«  desgl.  Z.  IS  «Bt.,  III»  II. 
S.  857.  Bar-Hefar«  Cliron.  294, ,  und  ebenso  ist  hier  zn  sebreiben« 

—  2  Macc,  12^  22.  ooai  canfodebaMur^  welche  Bedeu- 

tuug  dieäeä  W ort  gar  uiclit  Labeu  kauu*    En  iai  OOCl  ^Ajk^c?^^ 

in  lesen,  bedeutet  eonfossus,  eanßxus,  trans/ixus  est  Bphr. 

I,  549.  Z.  23.  —  In  Beziehung  auf  8  Macc.  3,  7.  steht  in  CastelL' 

Mich.  Lie&ic.  S.  89.  Mine  Partie.  Plur«  ^oul:^  oocn  ^\s^2 

9iffmQaffmt9v6fUP0tf  ^  sunnl  uegataabantor»  qul  caamarcui  as» 
ereehant  cum  illis,  SHaeb,  3>7*''  Dieser  Artikel  ist  zu  streichen; 

denn  für  ^*V^2  oder,  wie  die  Polygl.  kier  zu  hahen  scheint ^ 

^W^?  ist  ir>l?  zu  schreibeft  und  zu  übersetzen:  die  von  ihnen 
kauften,  d.  h.  mit  ibneu  Haudel  trieben.     So  schon  in  Variae 

lectian.  T.  VI.  der  Polygl.  —  3  Macc«  6, 1.  heisst  es:  )ho 

^^^$^2tiO  •  U^^^o  plenus  ira  furoreque  incomprehensi" 
Uli,  Griech«:  „  fitf^tinwfAivog  ogxf]  xal  x^^^^  natä  naw  oftiTd&s* 
rog*'*  Höchst  wahtscheinltek  wird  ^^j^ZA:^  W)^  Pait.  fitbpe.  v, 

»Ml    zu  lesen  sein.  —  Ebenduä.  iäl  in  den  unmittelbar 

rarhergehendctt  Worten:  ]oot  ^ti,M\0}  ulpote  egßeandeseens 

1)  ohne  Plurul-PuDcte  zu  schreiben ,  da  der  Flur,  hier  nicht  statt 
haben  kanny  2)  unstreitig  in  ^jj^aa^  zu  verwandeln«  Dass 
hier  nicht  v^'^^f         ^Ji.a  Vo,  auszusprechen  sei^ 
geht  aus  dem  Zusammenhange  und  dem  folgenden  }ooi  hervor; 

dann  kann  das  Stw.  nur  warm,  heiss  sein,  die  Form  aber 

wMa  in  diesem  Falle  eine  gana  ungewähnliclie  und  darum  ver- 
dächtige sein»    Ich  leite  das  Wort  ab  vuu  ^>aaa  ^  Paiel  von 

26* 
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^MhA,  hei$3  mad^H,  erMixen,  miei^iitlich  s  Leidenadkaften  er- 
regen, in  Hitze,  Aufregung,   \'VaUung ,  Zorn,   Wuih  bringen,  und 

scbreibe  ^M,f  >n  i)  heis9  gemadUt  erküxL  2)  uneigenüicb  von 
Leidenacbanen  erkÜMi,  etUbrantU,  enlßamml,  umihend.   Das  Pau. 

^j^L\m\  ündet  sich  vor  ia  Ässem.  B.  0»  Ili^  1.  $•  595«  Z.  5.  v*  u. 
pit  ? Vim  HiiO  ifwjiiia  eoarinf ,  oiUa  conetfaliM       nad  2  Haec«  4, 4 

,;.i»tAmto  »nea/e^c6ii#,  wieder  falacb  st.  ^M.«£iAlo  für  4.  Grieclu 

§uUfiad'tu  rasen,  wüiken  (von  beftigen  Geranthsbewegungen,  bei« 
Zorn).  Aneb  Lee  bat  in  der  Ansg.  der  Theophanie  des  Easebiiis 
Sieb  II.  Cap.  6ft.  Z.  5.  Cap.  69.  Z.  20.  n.  Cap.  71.  Z.  14.  nnricbtig 

yfl  ■»■aV>  gtatt  i^i.i  J»*  ia^  gegeben  (der  Punkt  unter  ja  fOkrt 
aebon  darauf  >  dass  in  der  Hdscbr.  ^il  ^i^Vl  gestanden) ,  richtig 
dagegen  ?  i  »i  i  aV»  Bneb  Iii.  Cap«  1.  Z.  28.    In  der  Hbaikl. 

Version  dürfite  Luc.  16,  20.  statt  ^^i  ^*m\Q  für  {jXKdfitvog  wolii 

f  7 

ebenfalls  m  sebreiben  sein.  —  S  Hace.  7,  16.  lesen  wir 

1  iMVo  ^oou  proefrm  (insserat) ,  welcbes  Wort  in  Cmsk-Ükk. 

Lexicon  dem  Stw.        pissen  zugeschrieben  worden   ist.  Ich 

fllrehte  niebt  an  irren,  wenn  ieb  > '-^       ^  9m  ^*4.il2AJto, 

Partie.  Btbpe«  gen/ähH,  geej^eUt,  wnterhaUen,  von  y1  ernährefn, 
epeUen%  ÜnterhaU  gewähren,  Terstnmmelt  betracbte. 

5)  Die  Hewaplariseh'Syrisehe  Dehereeixung , 

zu  welcher  ich  übergehe,  liegt  uns  einem  grossen  Theile  nach 
bereits  gedruckt  vor.  Den  Jeremia  und  Ezechiel  Laben  wir  Nor- 
öerg's  den  Daniel  nebst  der  Geschichte  der  Susanna,  des  Bä 
und  Drachen  zu  Babel  und  den  Zusätzen  zu  Cap^  3. ,  sowie  die 
P^lmeh  Bugali's  das  4.  Buch  der  Könige ^  den  Jesaia,  die 
12,  kkmen  Propheten,  die  SprüehwSrter ,  den  Hieb,  das  HtMied, 

1)  Codcv  Syriaco-Hexaplaris  Auibrusiano -MedioUaeiuis  editos  etLsÜM  j 
veiSns  a  Trlntlh.  Norherg.    Londini  Gothoram  1787. 

2)  Daniel  secundum  editionein  LXX.  interpretum  ex  Tetraplis  desumptum. 
Kx  Cod.  Syro  -  estranghelo  Bibiiothecae  Ambrosianae  Syriace  etlidit,  Laüne 
Tertit,  praefutiQoe  Doüsqne  eritids  illostrsvit  Caietmme  Bugatue»  MedioUniL 
MDCCLXXXVm.       De  vIta  et  acriptts  Gsietani  Bagati,  Doctorls  Collegü 

,  Ambrosianl,  Commentarias  sdditiis  praefationis  loeo  eiosdem  versioni  Psalno- 
rum  ex  Syro  -  estrsoghelo  nunc  primiim  io  lacem  prodenoU  etc.  Mediolmii« 
MDCGCXX. 

L 
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die  h'iagelieder  und  den  Kohvlelh  Middeldorpf's  Rifer  und 
BemühuDg'eu  zu  verdanken,  uud  aomk  bis  auf  d.  Ii.  dav  Weisheit, 
räch;  liaruck  und  den  Brief  des  Jereuiia,  wclclie  noch  kei- 
tien  Herausgeber  g'efunden ,  Alles  erhalten,  was  der  aus  dem  vor- 
erwalinten  Syr.  Kloster  der  heil.  Maria  in  Aeirypten  in  die  Am- 
brosische Ribliotliek  zu  Mailand  gekommene  Codex  die  einzii>^e, 
lins  bisher  bekannt  gewordene  Hdschr. ,  welche  die  genannten 
Bücher  in  dieser  Uehersetzung  auf  uns  gebracht  hat  —  umfasst. 
Zwar  führt  Sleph.  Ev.  Assemani  in  Catal.  Bibl.  Med ic- Laurent,  et 
Palatioae  $•  49.  einen  .Codex  auf  (Cod.  !•  Nr.  dS,)»  welcher 
„Vetos  TestameDtum  Sjr.  veraionis  Alexandrinae,  qnae  ex  Graeca 
LXX.  interpretum  concinnata  est^'  etc.  enthalten  soll,  muss  sich 
aber  geirrt  haben,  leb  habe  diese  Hdschr.  geprüft  und  in  ihr 
nicht  diese  Uebemetiang,.  sondern  wie  vor  mir  achon*  Andere, 
?gl.  BusfoHiU  Vorr.  s.  Daniel  8.  d.,  die  P'achittho  vorgefnaden. 

Hos  (Masiua)  hesaaa  won  dieser  Uehersetsvng  die  BB.  Josna, 
Richter I  der  Könige  und  Chronik,  fiirSy  Esther  und  Jndith»  so« 
wie  einen  guten  Theil  von  den  5.  B.  Moses  und  dem  Tohia,  wie 
er  in  der  Bpistola  dedicat.  su  Josnae  inpemtoris  historia  illastrat» 
utque  explicatai  Ant?erp.  1674^,  S.  6.  und  in  der*  Vorr.  sn  den 
Annotationen  S.  123.  berichtet,  die  Hdschr*  ist  aber  nach  dem 
Tode  desselben  verschwunden  und  wahrscheinlich  für  iainer  ver- 
loren. Eine  Pariser  Hdschr.  enthalt  bloss  das  4.  B.  der  Könige. 
Unter  den  alten  MauiLscripteti  aber,  welche  die  Bibliothek  des 
Britischen  Nationalinuseunis  vor  nicht  langer  Zeit  aus  dem  mehr- 
erwähnten Syr.  Kloister  iu  Aegypten  an  sich  gebracht  hat,  be- 
finden sich  auch  einige  Stücke  dieser  Uehersetzung,  nämlich 
2  Exemplare  der  Psalmen-,  ein  Theil  des  1.  B.  Muse,  das  2.  und 
4.  II.  Mos.,  Josua  und  das  1.  B.  der  Könige  (vi^l.  The  Uuarterly 
Review.  Vol.  LXXV  JI.  [No.  rUII.]  S,  63.),  und  da  es  ihr  später 
gelungen  ist,  aucli  die  andere  llälttc  der  dort  verborgen  gelege- 
nen Hdschrr.  an  sich  zu  bring^en,  so  können  wir  nirlil  ohne  Grund 
hoffen  f  dasB  zu  jenen  StüdiLen  jetzt  noch  einige  andere  hinzuge* 
hommen  sein  werdea* 

Wer  da  weiss,  wie  schwierig,  ja  faat  unmöglich  es  ist,  ein 
orientalisches  Schriftwerk  aus  einem  einzigen  Codex  vollkommen 
and  fehlerfrei  heraussugehen ,  der  wird  in  einem  solchen  Falle  auf 
eiazelne,  unberichtigt  gebliebene  Irrthttner  mit  Nachsicht  bltciien 
nnd  bei  der  Beartheilnng  des  Geleisteten,  wenn  dieses  nur  sonst 
fiberwiegend  tfiditig  ist,  einen  hilligen  Massstah  anlegen.  Ben 
eben  genannten  Herausgehem  hat  nur  Bin  Exemplar  su  Gebote 
gestauden,  welches,  obgleich  sorgfältig  geschrieben,  doch,  nicht 


1)  Codex  Syriaco  -  Hexaplaris.  Liber  quartus  Regum  e  cod.  fnrisiensi, 

Jesaias,  duodecira  prophetae  minores,  Proverhia ,  lobus,  Canticum ,  Threni, 
Eoclesiastes   e  Cod.  Mcdioianensi   edidit  et  commentariis   illuslravit  Uenr»  i 
^  Muideldorpf   P.  I.  Textus  Syr.   P.  U.  Commenlarii»   Berol.  MDCCCXXXV, 
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IM  von  Feblent  ist  Norf^  hat  dtirom  in  Mailand  eine  Ahwhnk 
genommen  nnd  dabei  die  alte  Schrift  deeadhen  in  die  nenere  üher- 
Ingen,  anf  diesei  GeschÜft  aber,  wie  ea  aehetnt,  an  wenig  Zeit 
and  Anfmerksamkeit  verwendet,  so  daaa  die  Abi^rift  anaaer  d«a 
Pehlcffn,  welche  in  der  Urschrift  hier  und  da  vorkommen,  eme 
beträchtliche  Anzahl  hinzngekemmener  Versehen  in  sich  trägt ,  sut 
welchen  er  hei  der  Herausgabe  und  Verarbeituuar  derselben  zu 
kämpfen  gehabt  hat.  Und  wenn  man  auch  Uuijuiis  Larles  ürtheil 
über  ?iurbery's  Leistungen  (ve^L  Daniel  —  ed.  Kugati  8.  164  ff.) 
gemässio'ter  und  milder  wünscbea  mÖclite  und  nicht  verkennen 
darf,  duas  utinc  seinen  Eifer  und  seine  Anstrengungen  wir  diese 
üebcrsetzung  gewiss  noch  uivht  in  dem  Umfange,  in  welchem 
wir  sie  jetzt  Ijesitzeii,  gedruckt  erhalten  haben  würden,  so  kaou 
man  docli  dan  [kuUiuern  nicht  unterdrücken,  dass  Text  und  Ueber^ 
Setzung,  mangel-  und  fehlerhaft  wie  sie  beide  häufig  sind,  so 
viele  Spuren  der  Uebereilung  an  sich  tragen.  Die  Irrthümer. 
welche  Bugali  a.  a«  0.  bereits  nachgewiesen  nnd  verbessert  hat, 
aowie  die  in  der  Uebersetznng  übergehend,  mache  ich  hier  aa^ 

folgende  aufnierksam:  Jer*  4,  1.  steht  IQOJ  (si)  erv^merit  ftr  d. 
Gr«  ufkaß^&fj  (si)  reverUus  pmiu  Man  schreibe  loaj  and  vgl 
Tefr.  Dan«  5,  2.  (4,  2.),  wo  Z\QSi  für  Ifoßiqtoi       gesetzt  ist. 

—  Jer.  14, 6.  ?AjÄäo  ^  super  iuga,  welche  Bedeutung  diesen 

Worte  fremd  ist,  für  inl  vanag,  ist  unstreitig  eine  falsche  Les- 

art.    Ich  weiss  dafür  nichts  vorznsdilagen  als   f^J^:^,  vgi 

Bphr«  III,  666.  Z.  10.  v.  v.  NAnon  Waläthäkr,  von  vom  /fiesscn  ab* 
gelltet,  weil  in  selbigen  ttnelien  md  Bftcke  sieh  vorfinden»  konnto 
der  Uebersetzer  dnroh  Quellen  gegdben  bähen ,  was  anck  gut  passt 
IHe  Waldes^l  stehen  an  Quellen ,  wo  sonst  Gras  reichlich  an  finden 

war»  aber  es  ist  keins  da.  —  Jer«  14»  13«  Not«  n)  ist  oi^oi)  in 
OIOl)  umzuwandeln,  denn  es  soll  das  Hebr.  ntlfit  wiedergeben.  — 
Jer«  ld>  7«  Q^l^«^)  succUi  sunt;  im  Griech.  ffT&ept&&9jaa¥  orbaH 
filiis  sunl.    Ein  8tw«  giebt  es  nicht.    Man  lese  cuVv^)* 

Die  P'scbitthü  bat  hier  orbavi»  —  Jer.  15,  12.  Not.  n)  Aq. 

Ii^mA^  numquid  efmsodahUur  wird  jÄwAiö  ianten  soUrn. 

vereinigl,  verbunden  sein,  sich  vereinigen,  verbinden  hat  £.  A» 

nnd  kommt  in  Bar -Hehr.  Chron»  S.  141«  Z«  3.  v.  n«  vor.  Ist  die 
Lesart  richtig,  so  hat  Aqoila  das  hier  im  Hehr,  stehende  9V 

von  abgeleitet.  —  Jer.  16,  6.  ist  für  ^a:^i>^  zu  schrei|»ea 
s£^l^*  —  ^*  U*r>^(laguncnla)  conMrfa,  Im  Griecb. 
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berg  ober  für  geluvten  haben.  —  Ebeuiias,  Not«  Aq. 
|l0|^  l^MD  uma  inlorsionis  iiir  n3tV  p.^pa.  Die  Bdsclir. 
wird  aostreitig  d.  i.  ilas^s  «>):t^<i  des  Töpfers  iiabeo 

und  OO  von  JSoibcrg  für  auge^eliea  worden  sein.  —  Jer« 
33»  10.  U^l  i^A«)  l);  fcal^O  ^  «1  non  puer  faclus  sü  homo, 
Sept.  mx^c^  tä  fi^  ilvat  av&^mnoy»    Für  ist  entweder 

H^^u*}  «ui>er/iw(  oder  -mäAä]  iMvenitt^  e5(  zu  lesen,  —  Jer»  46, 

17.  Net.  fc)  Aq.  Ufoam  J^£iU\  ]Mo)  ,  von  IVM.  ibereettt:  Kn- 

nifu5  transluUl  promissionem.    Diese  Worte,  welche  il.  llebr.  li^su; 

^^^^Q  wiedergeben  eoUen»  scbeiuen  korrumpirt  au  sein* 
Utoam  ist  riebtig;  du  bat  A^liUa  andi  Pa,  101  (102),  14.  und 

Jer.  46,  17.  für  Thio  gesetst.  ^t^)  aber,  wie  bter  mit  einen 

Punkt  zwischen  ]  u.  ^  gedruckt  steht,  müsstc  die  1  P.  Pract. 
Apb.  sein,  die  nicht  passt^  als  3  P.  f..Praet«  kann  das  Wort 

indeanett  wieh  niebt  gelesen  weiden,  da  fefiSiOl  gen»  aase,  ist, 

wenn  für  das  lel/kTe  hier  nicht  ein  anderes  Wort  gen.  fem.  ge« 

standen  hat.  l^o^l  finden  wir  nun  mwar  in  dieser  Uebersetanng 
Ps.  64  (66),  a  n»  Dan.  4  (8),  7«  für  d.  Gr.  ^;t«^>       daselbst  für 

}>MtD  gesetzt  ist,  gebraucht,  sowie  >ol  für  4  R.  21, 

12.  Jer.  19,  3.;  allein  Aq.  pflegt  f^H«)  dnreb  1bo$  an  geben,  vgl. 
Ps.  39  (40),  3.  64  (65),  8.  Jer.  51,  55.,  und  so  durlie  wohl  auch 

hier  Uioqa  dem  Hebr.  nvisah  l^^jn  ]lMlt5  ganz  ent^ 

sprechend  zu  leben  sein.  —  Jer.  48,  12.  ^oixAo^iDfJO  l  \  no^^ 
composUares,  ei  eompanent  eum  für  d.  Griech.  xXivortas  nal  xU' 
wvatv  avrdv.  Man  schreibe  ^>jCFiajQJi*^po  M»<Ur^*  —  Jer.  48, 
33.  Not.  0)  soll  Aq.  die  Worte  i'-vty  ify  l'j^n  ITH  jjh-j^-fiii  über- 
setzt haben;  )^  V  ^ao^j  P  nach  Norberg:  non  non  ca(- 
caNl»  «ic,  non»  eiot   Hier  ist  ein  V  an  streichen  und  |^  V  ^oi 

wahrscheinlich  verderbt.  mO|  könnte  vielleicht  aus  ^  wodurch 

das  Jer.  26,  80.  für  ly^tl  in  der  P'sch.  stehende  ^-^^  von  Ii.  B. 
eiklMrt  wird,  gebildet  sein,  aber         ist  aieiier  «nrichtigi  — 
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i«r.  ÖO»  7«  not«  P)  Hjmm.  1^*1^  Ij^iCk!^  habiUumlum  iuslum,  Udif. 

pn£*n;i3.  Hier  ist  ?|^a:^  för  Mj^^V»  >  4«a  fOBSt  Dirgendi 
vorkommt,  auch  B.  U.  nicht  hat,  zu  setzen«  —  Jer.  50,  45. 

Not  X)  Aq..%p$f^  für  dos  Hebr.  siünDi  von  iVorft«  durch  tnee- 
hentur  fibertrageo,  ist  eine  mir  verdächtige  Lesart*   leb  würde 

^fffij  (v*        Mersireum)  dafdr  vorschlagen ,  wenn  nicht  46»  15. 

Not«      vermerkt  staode,  dass  Sjmm.  i^^i  ]  ^     ^  quare  detrmus 

est,  wie  Norberg  hier  übersetzt  bat,  lär  F)nDa  habe, 

aber,  soviel  ich  weiss,  dispersus,  disnipatus  est  nicht  bedeutet 
▼ 

Bin  8tw.  habe  ich  bisher  nii^endswo  nnden  vergelwden, 
nach  wird  ein  solches  weder  von  B«  A.  noch  von  B»  B«  asgefittri» 

Letzterer  hat  jedoch  1h  9  welches  Wort  er  durch  j— ^o-  W 
debües,  mßrm,  vües  erklärt  Hiemach  würde ,  wenn  ein  Stir« 
9p>  angenommen  werden  nnss,  dasselbe  46  ^  15.  debilis,  infirmus, 

vüi$  fuü  vel  faelut  e$l  bedeaten  und        50,  45.  dedüdaatl,  ütfk- 

mavil ,  vilem  reddidU;  obgleich  schon  2  nach  dem 

46,  15,  auf  sprachwidrige  Weise  vorgesetst,  der  Lesart  den  Ver* 

dacht  der  Unrichtigkeit  snsieht  —  Jer*  51, 14«  Not  ')  scheint  mir 

t»ot  Norberg:  Uidlel  (est  canlUena),  wodurch  22^^ t 
welches  da«  Hehr*  i*{in  wiedergiebt ,  von  Symm.  wahneheinUeh  c^ 
UM  Wttden  soll,  ans  ?A  ■  IS  i/\SSt  ai  kormmpirt  zu  seia. 

)A^2L  ist  GeithrH,  Gelöse,  läm,  G^md.   B.  B«:  lL^l«Jl 

•CJyJ  '^j^3  —  B>*  ^  ^  l^MB  wir  lio^JaSO  l.ioaA\  nnd  in  der 

Uebersetznng :  slationes  et  balislas.    ]Zq.^m.^  sind  aber  nicht  ba- 
Usiae,  aondem  beide  Wörter  drücken  das  hier  im  Griech*  atehende  ^ 

lag  ßiX9ojdaug  aus,  uuU  cä  ist  )/a^sJtl>2  {.^Qa!^  zu  schreiben. 

Hex.  Jer.  51»  27.  iat  dasselbe  Griech«  Wort  durch  (IbDOD)  UoQfi  i 

gegeben.  —  Ez.  7,  16.  )AaJ^£KJI^  ^JOi  ilbersciit 

Norberg:    columbae  concredilae   und  scheint  deDinach  1Aj.1Oj0Ü0 
gelesen  zu  haben.    Im  Griech.  steht  ntgtangul  fieXizr^Tixai  columr 
hae  meditantcs.    Vielleicht  hat  der  Uebersetzer  faXk^ntai  geleses  ; 
nad  |Ax*iOOiiD  unhekUmmerle  y  sorglose  geschrieben.  —  Ez.  \ 

10.  ist  ) AUQj  für  vflbciy^  in  m  varwandelB»  wie  1, 1& 
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Not  i)  richtig  stellt  —  Bi.s  10,  16.  Not  o)  Sjmm,  \f£^  mOia, 
eise  von  Norberg  ans  dem  Hebr.  n^73a ,  fdr  welches  jenes  hier 
steht,  gefolgerte,  diesem  Worte  aber  jurehans  fremde  Bedeutung. 

Vielleicht  ist  Brandopfer,  dann  wohl  auch,  wie  ]/oSs  ^ 

Ton  den  Orten,  wo  die  Opfer  dargebracht  wuden,  Opferhöhen, 
Älfäre,  die  wahre  Lesart.  —  Ez.  16,  33.  ist  für  ^.A^ooi  {.i^vi^^o 

SB  schreiben  ^OOl  (j^^^i^ioo,  Griech.  uüi  ItfoQxi^tg;  iogleichen 

21,  24.  Uqj-a\^^  Enitm\aig,  Äufdeekwng,  fiir  lZQJ.ls^jjAiO  J 

22,  25.  lifiUi,  im  Griech.  hier  ji^ai,  für  JialZ;  22,31. 
Ot^o^^^O^  Inf.  Pa.,  Griech.  to0  ifwi^atUf  fdr  OfiDs^; 

23,  34.  ^-iOUXa^Zo,  xa2  iKazQa'^yutgf  wie  hier  einige  Codd. 
haben,  Hebr.  n-^x^n,  für  ^.jOUJ^Zo,  uud  27, 10.  ijAs:);:^  'r^A^ 
ärdipfC  »oA^unriMf,  für  l^ar^  l^-Sä-s^  denn  ein  Wort  lA,s>i  .,D 
existirt  nicht  —  Ez.  36,  5.  finden  wir  f£>,  d.  i.  Fa.ajM^ 

für  ärifiacrafre;.  Pa.  kommt  indessen  von  «.^^  vtradUei  sein 
nicht  vor,  sondern  herrschend  für  die  transit  Bedeut  verachUH 
.  ^  ,  das  anch  Ei.  28,  24.  för  attfiä^iv  steht  Dem« 
nach  durfte  wohl  auch  hier  ci^vaa)  zu  setzen  sein.  —  Bs. 
40,  43«  ist  fiir  H*^,  welches  daselbst  d.  Gr.  yeioog  wiedergiebt, 
i^s^  zn  schreiben.  So  steht  Hex.  Jer.  52,  22.  richtig  für  das« 
selbe  Griech.  Wort,  Hebr.  n"jh3 ,  und  üex.  Ex»  43,  13. 
=  ^*"*^%s•    B.  B.  erklärt  lim*^  durch  ^^^^f.  —  Kz.  41,  25. 

]Zq^^}  iixüo  ligna  impudentiae,  wie  J^Torb.  übersetst  hat 
Im  Griech.  steht  aber  «movMh  §vXee,  demgemiss  der  €od.  un« 

zweifelhaft  ]Ja^^2  ligna  curae,  diligenUae  haben  wird.  — 

Bs.  42,  14.  ist  IAaj^OD  für  d.  Griecli.  aym  aiienbar  falscL  und 
dafiir  n  lu  setsen.  —  Bs.  4il,  12.  ist  für  l^M^D^ 

Gr.  KOQVfi^^  )A^^£  zu  sclireiben,  wie  6,  13.  richtig  gedruckt 
steht  —  Bs.  47,  16.  sind  die  Eigennamen,  wie  sehr  häufig, 
nicht  nach  den  Sept,  sondern  der  P'schittho  gegeben,  welche 
>a.o^aÄO  .  2ojoo  ,  Hebr.  D^ao  rw^ina  nan ,  hat  Hier- 
nach  ist  >Q*0|afl)ZO|P  Beruihsopharvaim,  wie  Norberg  hat  drucken 
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bsseu»  ia  2  Wiirter  >a»0|aA  xu  tlieilen.    Dazu  die  gaaf 

verstanmielte  Note    •  >qJ^  U^^fS^}  «iDf«2  •JSiho^]  Admdb  Thiras, 

Fphrim  Ali  am  nnchXorh.,  vollisf  neu  e^escliaileiie  Namen !  In  dieser 
Anmerkung:  erhalten  wir  die  im  Texte  nach  der  scIj.  und  dem 
Helir.  überlieferten  Namen  so,  wie  die  Sept.  selbige  geschrieben: 
M^auß&r^gug  '^E^joaiiT^hufiy  und  darnach  kann  man  aus  den  4  Na- 
men, welche  die  Note  enthält,  diese  beiden  leicht  zusammensetzen: 

^QA^Uaj^)  ciDfjA&l^,  Was  aber  die  dem  ersten  Worte  vor- 
stehenden beiden  Buchstaben  ?]  bezeichnen  sollen ,  ist  scliwer  zn 

emitteln.  Gäbe  der  Text  die  Namen  aacb  den  $ept  mad  die 
Note  dieselben  nacb  dem  Hebr»,  so  würde  die  Vennntbun§p  sebr 

uahe  liegen,  dass  statt?)  in  der  Hdschr.  •) ,  d»  i.  Äquila  stehe; 
da  diess  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  und  nicht  wobl  angenommen 

werden  kann,  dass  ?  noeb  m  dem  vorhergebenden  Worle>  iito> 

Heb  zn  V.  15,  gebore»  lUt^  die  Lesart  der  fldsebr,  sei,  denn 
einige  Codd*  beben  StfSiSa  uL  'H(*aü$kQa^,  und  Nord,  die  beiden 

Puucte  für  ein  2  gehalten  habe,  da  die  Noten  am  Rande  des 

€od,  sieb  vorfinden,  so  miiss  })  ans  irgend  einein  Randsdeben 

oder  Versehen  hervorgegangen  sein.    Das  in  der  darauf  fulgeudcu 

Note  1 )  b«Tortretende  ^o|;  Evnan  ist  ebenfalls  falscb  und  dafor 

^Ol;  oder  richtiger  ^Qfl>?  zu  schreiben,  denn  es  soll  den  Namea 
2awuv  ausdrücken,  welchen  die  Sept.  hier  für  das  Uet^r»  p^tt 
haben.  —  Ez.  48,  28.  Not.  b)  endlich  ist  statt  I^OMYOMf  |Iao 

SU  schreiben  I/Oaj^^  ^  vSofQ  dvnkoyiag  Sjmm.  für  das  fiebr. 
f^y^yn        Oben  S,  8.  steht  gleiebfiiUs,  Tfellricbt  niir  mdraekl^ 

liOLMfAlO   st.  IZCUjfMO, 

Ungleich  besser  sind  die  Arbeiten  INf olf«  ausgefiilleB.  Dieser 
batte  allerdings  den  Yortbeil  vor  Norherg  voraus ,  dass  er  nn  den 
Orte,  wo  sich  der  Codex  befindet,  lebte,  die  Abschrift  mit  Müsse 
Mcb«B  nnd  a«f  die  Uiscbrifi;,  so  oft  es  ibm  nüthig  sebiea»  a»- 
rnckgeben,  jedes  Wort,  jeden  Bncbstaben,  jeden  Zug,  bei  wel- 
chem er  während  der  Verarbeitung  anstiess,  nochmals  betracbtea 
imd  in  Erwägung  sieben  konnte.    Der  von  ibm  gegebene  Test 

ist  sehr  correct  und  kleine  Versehen,  wie  Dan.  6  (4),  28. 

statt  l-fivAü ,  sind  selten  5  die  l  Übersetzung  des  Textes  wie  der 
Noten  ist  treu  und  weistentheils  wohl  gelungen.  Verstösse,  wie 
Dan.  10,  M,  Not.  s)  S.  110.:  oai  1  i  >h  #1  ^oiL^)  «^aa^as» 
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\jL£i  r^^t  Schmus  esi  arOor,  quam  producü  insula  ü^ios,  staU; 
Schirms  { a/tvog)  i$t  der  Baum,  weldm  dm  MaHix  hervorbringiy 
kommen  nicht  viele  vor.  ^ 

Dem  von  Middeldorpf  Iierausge&^ebenen  und  durcli  Anmerkun- 
gen erläuterten  nicht  unbeträchtlichen  Theil  dieser  Uehersetzung 
tegt,  mit  Ausnahme  des  4«  Buches  der  Könige,  Nof^erg*$  Ab- 
ichrift  zu  Grunde«  welche  dieser  Gelehrte  dem  Herausgeber«  zu 
liesem  Behufe  freundlich  fiberlassen  hat  Das  Unternehmen  war 
keia  leichtes,  da  die  Abschrift  durch  zahlreiche  Fehler  entstellt 
Ist;  dem  Herausgeber  ist  es  jeduch  gelungef ,  nicht  wenige  der- 
selben mit  (»Itick  zu  beseitigen,  üei  ticui  4.  liuclie  der  König'e 
standeu  ihm  2  Aljschrifteu  des  Pariser  Codex  zu  Gebote,  und  ila 
beide  Abschreiber  sieb  bei  eiuciu  und  deniselbtii  Worte  nicli(  leicht 
Q-eirrt  haben  dürften ,  so  konnten  die  iu  der  einen  Abscbriti  vor- 
kommenden S(  lircibverseben  mit  Hülfe  der  anderen  ohne  grosse 
Miihe  ermittelt  und  so  die  wahren  Lesarten,  wenigstens  der  Pa- 
riser Udäcbr.  mit  ziemlicher  Sicherheit  hergestellt  werden. 

Der  Herausgeber  ist  weit  entfernt,  seine  Arbeit  für  abge- 
schlossen und  unverbesserlich  zu  halten,  vielmehr  bekennt  er  S.  Vll. 
der  V^orrcde,  dass  es  nicht  an  Stellen  fehle,  welche  in  kritischer 
oder  ezegetischttr  Hinsicht  noch  ein«  Nachhülfe  bedürfen.  Ich 
will,  was  ich  zur  Vervollständigung  dieses  in  mehr  als  einer 
Rücksicht  wichtigen  Werkes,  sowohl  des  Textes  als  der  ihn  er- 
läuternden  Anmerkungen  beitragen  kann,  hier  mittheilen. 

Das  au  der  Spitze  desselben  stehende  4.  Buch  der  Könige 

iührt  die  Aufschrift:  ]Zoi\iSaSi  ]Zaiil:;^lij3 

v"^*^^?  d«|i.  das  vierU  Buch  der  Koniqrekhe  wich  der  üeberseizung  , 

der  Sepluaginta ,  nicht  aber,  wie  wir  hier  übersetzt  finden,  „über 
qualaor  reguorum  ex  inlerpretatione  LXX." ,  das  Buch  der  vier 
Königreiche,   So  könnte  man  nur  iibcrtragen,  wenn  die  üeberschrift 

UanS^  ^9)2  IsiLzi  lautete;  1/.or>^:^?  l^^h  aber,  wie 
hier  g'elesen  wird,  ist  Uber  ^nutWus  regnorum«  —  4  K(ki.  1, 1. 17. 

ist  «ÄOi}  wohl  aus  Verseben  st.  ('Axauß,  Hebr,  :iÄiri«i), 

wie  fl^ter  immer  richtig  gedruckt  steht «  gesetzt  werden,  — 

ScfareiMehler  sind  offenbar  auch  y»^«  msii  1,  9. 11.  u.  3>  7.  statt 
yßAjJU]  3,  15.  «t.  MU^d  ,  und  22.  at.  «-^jj 

(das  auf  dieses  Wort  £»]g,  ist  verdruciU  st.  welche 
darin  Ihren  Grund  haben  mögen,  dass  mau  bei  uns  «>m  gewöhn- 
lich |  aber  falsch  wie*  cfr»  ausspricht  ^  währendes  ans  dem  Munde 
des  Sjrrers  wie  ein  hell  und  stark  to'nendes ,  mit  ge$£Fnefera  Munde 

aus  der  Keiiie  herausgcstussenes  h)  ganz  wie  das  Arab.  ^9  lautet. 


« 
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—  1,  13.  ist  «AOK))  Schreib-  oder  Druckfeblef  st.  vÄfiDo] .  _ 
4  KÖD.  2y  1.  Not  0)  febU  iu  dea  Abscbir.  und  also  wohl  «ucb  ii 

dem  €od.  der  Nme  des  Urheben  der  Lesart  ?Ji#|ng>,  B«r.-Belr.» 

dessen  Scholien  zu  diesem  Buche  ich  besitze,  nennt  als  soiciiea 

den  ÄquOa,  indem  er  bemerkt:  )j>ifOJd  od)  o»  der  Grietk 

(d.  i.  unsere  aus  dem  Griecb.  gemachte  Uebersetzung)  bat  U^VS, 

Aq.  U#»Aa  •  —  Zu  dem  2,  B.  13. 14*  vorkommenden  Worte  \2o\» 

Schaafpeiz  wird  S.  405.  bemerkt;  „Üeest  Loc  yocabnlom  in  Lexi- 
eis."    Ferr.  bat  es  S.  512.  und  im  Caslell,  -  Mich,  Lexic.  steht  ^ 
738.  —  In  der  darauf  folgenden  Anmerkung  in  2,  13.  „Pi* 
Ixm^O  Apogr.  B.  in  apogr.  A.  falao  scriptum  eat  V^?^'  ist  für 

txM^Oy  das  im  Texte  gar  nicht  vorgefunden  wird»  olfenbar 

ZU  sebreiben«  —  2,  19«  steht  im  Sjr.  ^^j^  unser  Herr,  weil  luek« 

rere  sprechen,  für  o  xvQtogy  welches  die  Sept.  hier  für  "^^htf  mm 
Herr  gesetst  babeut   MidäM*,  macht  dazu  S«  406.  die  BemcfL: 

,^Ne8cio>  utrum  ^  sit  heemanticum^  an  äuiiixum.  Coustat,  w 
unum  quidem  Cod.  graecum  praebere  fnioh,**  ^  ist  Suffizum,  nrf 

r  9 

unser  Herr  wird  im  8yr.  für  6  uvQto^f  jcv^c  gebraucht  j  weiui. 

wie  hier,  Matth«  25, 11.  37.  44.  u.  $.  mehroe  reden.  Im  Hefe 
heisst  es  hier:  wie  mein  Herr  (^^Hüt^MMeleur,  Holl,  m^n  Hes) 
sieht,  obgleich  mehrere  sprechen dem  Sprachgebrauche  geaast 
aber  im  Syr« :  wie  unser  Herr  riefti  und  im  Griech. :  wie  der  Mm 
suihii  weil  der  Grieche  in  solchen  Fällen  uov  und  r^fim^  wM 
gebraucht»    OCU  drückt  unser  mem  Freund  t  &  avdgeg  mekw  Heml 

aus.  —  2,  21.  ist  mir  jZoJ^Vs^^A^  orbllas,  über  welches  nur  iiief 

vorkommende  Wort  in  den  Anmerkk.  nichts  bemerkt  worden  ist, 
eine  zweilelhalte  Lesart.   Bs  steht  hier  für  avsxpwfihti  (wefir 

wir  vorher  V.  19.  g'esetzt  findeu),  drückt  aber,  wie 

man  siebt,  das  Griecb.  Wort  nicht  genau  aus«  Mas  scheint  in  s. 
Hdschr«  hier  |AtJ^K^^A^  gehabt  sn  haben,  denn  er'  schreibt  ni 

a«  Sjromm  Peculium  unter  „lAiJl-.^^^^  (verdruckt  statt 

IAxJ-jVsJs^^  ) ,  hoc  est  ärtxvovfi^vfj  y  orba.  4  Reg.  2.",  womit 
höchst  wahrscheinlich  unsere  Stelle  gemeint  ist,  wenn  er  nicht 
an  beiden,  hier  und  ¥•  19«,  so  gelesen  hat.    Hätte  er  anstf 

IZcu^l^^So  hier  vorgefunden,  so  vrürde  er  es  gewiss  augcfilbit 
haben«  —  2,  23«  ist  U^i^  offenbar  ein  Schreibfehler  iu  demM- 
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Ind  dafür  U»^  lu  setsen,  und  2|  24.  OOSU  wohl  oicht  richtig,  da 

gen,  f^^  ufc,  wi«  man  aus  ersieht,  und  dafilr  caA&j 

aod  (statt  ^«  schreiben  ,  wie  in  der  P'scb.  hier  ge- 

kwea  wird»  weno  nicht»  was  ich  für  wahrBcheiniicher  halte»  die 
Idschr«  uaAJ  und,  wie  hier  steht,  2}d  hat   In  alten  Hdschrr» 

Mbe  ich  die  3  P.  Praet.  PL  f.  häafig  geschrieben  gefbn- 

kB,  wofür  die  Heransgeher»  wie  anch  spatere  Abschreiher  gram- 

natiscb  richtiger  «^^^A  gesetzt  haben.  —  lieber  4  Köo»  3»  4« 
ist  a)  kann  ich  ans  den  Scholien  des  B*  U*  den  nSthigen  Auf- 
idihiss  geben.    Das  Scholion  an  dieser  Stelle  lautet:  ^&aa^O 

.)oai  )Zq!^9  •Jks^  und  es  ergiebt  sich  aus  selbigem^  dass  I) 

m  l£Dit&D  die  Lesart  des  Aqnila»  nnd  die  des 

Symm.  ond  2)        st.        m  schreiben  ist«  \xu  io9i^^  cfbam 

»re«  drückt  das  Griech.  noniviOTQOfpoq  aus  und  lia-l^?  %  a 
«cht  notfivtot^i^^f  sondern  d(gt^oi/i^y*  —  3»  16.  Not»  e)  halte 

ich  )^cu.:^  )  ■•OJ a  6amm/u/i^en  auf  Sammlungen  nämlich 

wovon  hier  die  Rede  ist  (vgl,  Bphr.  1»^122,  Z«  18,  lA.), 

nickt  fiir  Uebersetzung  der  J^esarl  eines  einzigen  Cod.  avort]' 

jBora  woT^fioja,  sondern  für  Erklärung  von  iiaUxi^  ja^to^^ 
Gerade  so  setst  auch  Bar -Hehr,  zu  Va'i)0\  ^^i:^a^  erklärend 

hbzu:  Ut^  «.sSoii)  «läo  ^oia  vP^axaAJ}  oi  damü  Heh 

nämlich  saminele  in  ihnen  das  Regenwasser ,  das  der  Herr  verleiht. 
—  Das  3»  21.  Not,  i)  aus  Abscbr.  A.  aufgeaomuieue  Fragment, 
^at  auch  Bar-Hehr*  so  gegdlien»  nennt  aber  als  Urheber  desselben 
nur  den  Aquila.  —  3^  25»  Not.  1)  int  }.t^S  m]  Druckfehler  st. 

U^K  —  3»  27.  Not  m)  wird  Aquila's  üeherfragung  von 

0^l\y  welche  Syrisch  durcli  )Vs^$  /aaif)^N  wiedergegeben  wor- 
den ist»  angeführt  und  8»  409.  «ra  acuta  flbersetit»  mit  der  Be* 

merkuDg:  -Zqaa^^  referendum  ad  rad.  «-a-Jn^  acutt  et  Hs«jO' 
rst  ^raec.  6(jyri.  Quomodo  autem  hoc  fragmentum  i>racce  red- 
<iendum  sit,  me  ignorare  non  haesito  profiteri.  Neque  omnino 
luibi  persuadere  possum »  illud  fragmentum  jure  ad  Aquilam  rela- 
ttta  esse»  cnins  indoles  tam  liberam  interpretationem  verhomm 


Digitized 


4l4  B^rtuldfi»  Syrmhe  Sivd60iu 

i 

hebp.  blli  5]i:p  vix  tulissct/'  Im  tJricch.  hat  otvO-Vfiiu  gesiaiiden. 
welches  Wort  q^^p  \\ oM  nicht  zu  frei  ausdrückt.    Auch  ß.  H, 

scbreibt  diese  Erkiarung  dem  Aquila  zu.  —  4  KÜn.  4,  27»  iiadea 

wir  jl^AAd  für  jcotiuJwoc  and  V.  32«  A**^  lu^  Ti^n^ito^,  nd 

dazu  die  liemeric«:     ^r^iiP  cum  du[»lici  Jud  exaratOBL 

'Nor  ansns  siiiii  serifitioneni  netare.'*   Das  Wort  ist  l  o^a^P 

SU  leäeii  uud  liiiiiet  sich  auch  var  4  31os.  11,  6.  im  Cod.  Poe. 

wofdr  €#d.  Uss.  2.  IsLl^  kat.  slelü  £pbr*  U,        Z.  lö^ 

III,  533.  Z.  29.  und  «iatur  ^  koh.  9,  4.  ^jr^m^Bibl.  Or.  I,  146. 
Col.  2.  Z.  21.  Act.  Mart.  1 »  187.  Z.  6.  t.  u.       4,  39.  Not  r) 

He«,  Sjmm.,  Quinta  1f^??  d.  t.  offresiU,  intht  deserti'S  wie 
dieses  Wort  S.  412.  gegeben  worden  ist.    Bar-liebr.  iiemeiki 

jedoch»  dass  Aquila  ao  übersetzt  habe:  )t-S>?2  iA,a  s^Q>jp| 
=tTib         sollte  für     im  Cod.  vielleicht  •}  gestanden  habend 

—  Waran  der  Herausgeber  l^Ji*  aus  Abschr«  B.»  imd  nielit  fid- 

mehr  aus  Abschr.  A.  aiifgenoiiuDeD}  aehe  ich  nicht  ein,  4i 
im  Griech.  der  Sing.  TokvnTf  steht.   Auch  B.  H.  giebt  den  Sisf.; 

und  Not.  *i)  lesen  wir  gleichralls  jj—^  l^'t*  »  —  l-*cu-i  ^^•^ 
in  dieser  erklärenden  Note  sind  nicht  „cucnmcres  silvestres'^,  sod> 
dem  mtde  hlirbise,  Colofumiken,  Aiab.  B.  H.  erkHM 

fpan  }2^äü^  der  P'scb.  und  U-^?  )<0(-j  uns.  Hebers,  durcli 

^I^O  AÄa  ^oi?  I^Om  «a^]d  ii7t7de  ScMangen-tCurbise  d.  Hfid  til- 

/ert'  Eier  (eig.  Eier  des  liitteren,  der  Bitterkeit).  Diesen  Namen 
fiibren  die  wilden  Jkürbise,  Colo4|uiBthen  Ton  ihrer  bitteren  FtmtkL 

—  Zb  ?miNn>  ^uo  4,  42.  bemerkt  B.  H.  vP^^  o».  Vgl.  Cast,- 
Mich.  Lexic.  unt.  d*  W.  —  4,  42.  finden  wir  ans  der  Cebers. 

des  Theod.  angeführt  )A^kA£>^  offenbar  für  das  Hebr. 
gesetzt»  md  daza  S.418.  die  Bemerk.:  „coniicio»  Theodottosea; 

scripsisse  iv  tw  (fuxiXXio  uvjov  m  [ascicnio  suo.^    *Ev  (por 

x^U^  würde  indessen  doch  wohl  jl  na  nO  oder  )AJ^«a-&«d 

lauten  inü.ssen.     Mas  hat  in  s.  Peculium:  C   i<leui  qiH»*^ 

n^Qu,  Pera,  loruli.  4.  jEU  4.  ex  Theodotiouis  versiom  ^>n^ 
die  CompK  Ausg.  iv  jfj  n^^a  avTa»„  —  4  Üön.  ö»  2.  bat  <ier 

Betaiegehev  die  fthlcakafte  Lesart  if*1  mifgens» 
men»  mit  der  Bemerk.  S.4ia.:  »»Apog.A  mle  edidifs 
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^  93.  dftgecfen  4ie  rMtige        i^ajüi!^,  welche  aneli  B*  B« 

uud  B.  H.  liaben.    Diese  beiden  Wörter  drücken  d.  Gr,  fioio'iym'oi 

ans,  und  ich  würde  yeimitben ,  dass  demnach  l^jo)  st»  !■  i 
XU  schreiben  sei»  wenn  nicht  B.  A.,  B«  B.  und  B*  H.  nherein- 

stimuieud  j.J-jK  hätten.  —  5,  26.  ist  tur  }iüj-o  Uv^l  lu:^o 

ie«  Ciriechiaehen  geväss  U^i^o  Iaj  A*oo  an  sehreiben 

and  nnriehftig*,  was     416.  über  jj^^beigebraeht  wavdan: 

l*iuiisius  pro  ]Aa.y^poni  animadvertit.^^    ^^^"^  Flur.  v«. 

}£Uy^((irar(m)  und  dieser  hier  nothwendigf,  da  im  Griech«  der 

PK  xi^rnnfg  steht.  4  Eon.  6,  2ä.  Not  i)  Sjmm.  Ul^f  weiches 
hier,  wie  anderwärts»  für  ivtSgoy  insidiae  stehen  soll.    Ich  lese 

^jjll^a^  in!>idiantes ,  insidialores ,  das  hier  passender  ist^  und  ver- 
weise auf  Uii^  Klagel.3,  10.,  Aposti^g.  23,  21.  der 
HharkL  Vers«  —  6, 19.. steht  unrichtig  ^n\*->lQ  st.  ^osk^o  jo^ 

!6,  32.  cÄOU  St.  uij£u,  und  7,  19.  U^^^d  st  I^jd^^ö,  wie  V.2. 
richtig  gelesen  wird.  —  4  Kön.  9»  11.  hat  der  Uebersetzer  f^v 
aSoXetrxiotp  avjov  'durch  oi^O^  wiedergegeben.  Middeldarpf  hSlt 

^9  für  gleichbedeutend  mit  jACuiZ  und  ^»^^  mens^  cogUaUo,  v« 

,  uud  setzt  hinzu :  y,Praeterea  toritui  nomiais  insolentior  mihi 

esse  videtur.  Itaqne  oiA^Of^  (ci^o^!::::»}  veram  Codicis  esse  le- 
ctionom  liaud  pro  certo  aUirmaverim."  An  der  Aechtheit  der 
Lesart  ist  jedoch  um  so  weniger  zu  zweifeln >  als  sie  nicht  nur 
den  Sinn  des  Griech»  Wortes  genau  anadrückt,  sondern  auch  von 

Mas  in  s.  Hdschr.  vorgefunden  iiml  in  Svruruui  Peculium  iint. 
tiügeiukrt  worden  ist.    Die  von  dem  Letzteren  daselbst  gegebene 

Erklärung:     )^9,  quod  ipsum  quoque  rdv  TgonoVy  morem,  in- 

dolem  et  ingenium  sigiiiluaL  4  R.  9.,  ubi  in  Graeco  vulguto  est 
udoXiax^o^9'  Aquila  sumptum  vocabulum,  cum  LXXII.  dixissent 
TQonoPf  ut  Syrus  convertit/'  genügt  indessen  gleichfalls  nicht. 

bedeutet  vielmehr  I)  eig.  Schaum  und  davon  2)  uneig.  un- 

dtmigeB  Qm^ywäiz ,  ünHim*    Neeh  B«  B.  iaA  ea  s.  ¥*  a..  Vs^3t 

mgw,  ineptitu,  del&nmmhm,  welcher  binausetzt:  <  m 

i^oio  ^j/^}  wie  einer  der  scfMumi  und  uminmges,  cUb&mes  Zeug 
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ickwaUL  —  4  RÖB.  7,  id«        loci  tiD^^J^o       er  lag  4aHm 

=  njjt;^  Miü>  welche  Worte  im  Hebr.  Torberstebea«  Zu  •.m,,^ioo 

Uie  Randbemerkung  Not  w):  Ud?,«A»  :  IfOO,  welche  dem  Her- 
ausgeber,  wie  seinem  Vorgänger  Brun^ ,  grosse  Mülie  gemacht 
Ut  UUM^f  hat  vorgesogeu ,  \^  heisnbehalten  und  et  fiUus 
%n  ibemetsen,  ao  wenig  auch  „und  der  Sehn'*  hierher  paaal^  mid 
bekennt,  „quod  vcro  ad  verba:  (l^?)  l^?  •  '-^  attinet,  cerd 
quid  de  aensu  eornm  atataere  diMciUimum  saue  negotium^S  Die 
Sache  ist  nicht  80  achwer*  Für  IjOO  ist  Ipo  und  war  krank  au 
schreiben*  Im  Texte  steht  und  lag  daselbst,  uamlicb  krank;  diess 
wird  hier  deutlicher  avagedräckt  durch  ipo  und  war  (lag)  krank 

daselbst.     »Ip  Breve  esse.    Est  etiam  aeg^potare,  dolore  aat 
morbo  laborare.^^  So  achon  Masii  Pec  Was  die  augeblicbe  Leaart 
betrifft»  ao  iat  anvörderst  au  hemerkeu,  daaa  nur  die  Ahaehr.  A. 

ao  hat,  in  der  anderen  steht  richtiger  h^}.  Nun  rücke  man  daa 

unteren  Punkt  unter  2iD  ,  wohin  er  gebort»  so  erhält  man         d«  i. 

Uo),  wie  wir  y^xo  in  der  P^ach.  hier  ausgedrückt  fiaden  »gJoram 

^1  loci        jaeebal  üHe."   Q^^)^  „Jaeens  in  lecto,  de- 

cnmbanaf  aegrotana^^  Mkh*  Lexh.  —  Zu  dem,  was  4  Kön.  9,  20. 
Not  >)  nna  der  Ueheraetanng  dea  Aqnila  heigehracht  und  S.  4M, 
nach  Brun$  Angabe  ana  B«  H*  ergünit  worden^  iat»  hemerke  ich, 

dass  d.  hcbolion  des  Bar-Hebr.  so  lautet:  ogia} 

;1ooi         Uniino  od]  ^)bdoi|i&20}  |0  nutUa 

die  eraten  Worte  bis  ojd)  der  P'achittho  und  nur  die  folgenden 

joOT         1^<^'  ^        dem  Aquila  angeboren.  —  Ebendas.  lesen 

wb  in  der  Uehenetaang:  looi  ^s^io?  ^io^  für  daa  Gr.  oi» 

iv  nagallayfl  lylvtfOy  über  welches  hier  gebrauchte  Wort  Middeid, 
S,  426.  folgende  Bemerkung  mucbt:   „Syr.  servavit  yocabulaa 

graecun  L^l^  $  sed  mire  in  fomando  graecum  ^  plane  omisit 

et  71  iitera  expressit,  pro  *.a  Das  wiireu  arge  Schnitxer, 
die  sich  der  sonst  so  tUcbtige  und  sort.^fältig-e  üebersetzer  hier 
hätte  an  Schulden  kommen  lassen!  Er  würde  1)  ^ro^aXXo/if  ganx 

▼eratÜBuaelt»  2)  Ip  nnübersetat  gelaaaen  und  3)»  da  k^l"» 
dann  Nom.  sein  müsate  und  na^faXXaiy^  gen«  f»  iat  )ooi  st.  ^ooi 
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gateliriebeD  liabeii«  Der  UeiMnetser  hat  das  Grieeh*  aXlayt]  lür 
na^aXXay^  anfgenoBBen ,  trie  ichon  in  Masii  Pee.»  welches  Werk 

der  Herausgeber  nicht  benutzt  zu  haben  scheint  ^  unter 

richtig'  vermerkt  steht :     ^s^^)  positnm  est  pro  Graeeo  na^aX- 

Xay/j.    4  Reg.  9.)  iieuipe  uL  signiiicet  ulierratioiieiii,   äive  a  via, 

sive  a  reete  ratione,  et  Beate."   Die  swei  Pnncte  über 

siod  SU  streiehen,  da  ib  Griech.  der  Siog«  steht,  welchen  auch 

Mas  in  s.  Hdscbr.  vorgefunden  zu  haben  scheint.  —  >osNm 
9,  27.  >  wie  beide  Abscbrr«  haben »  wofür  aber  ib  Griecb«  ^lißXaa§i 

und  im  Hebr.  gelesen  wird,  will  der  Herausg.  in  Xi^l^nj 

vorwaruleln.  Da  aber  die  Kig-ennamen  grÖsstentheils,  wie  er  seihst 
&über  angemerkt  but,  aus  der  P'schittho  entlehnt  worden  sind 

nnd  diese  hier  >os!S*^  i  hat>  wird  der  Name  wohl  anch  in  an- 
serer  Uebersetinng  so  gegeben  worden  sein,  wenn  ich  es  anch 

flicht  für  unwahrscheinlich  halte  >  dass  >a^i^^^  die  arsprängliohe 
Lesart  der  P  scb.  geivei»eu,  uud  *  durch  die  Schuld  eiues  Ab- 
schreibers in  Jt  fibergegangen  sei«    Ebenso  verhält  es  sich  Bit 

^a1^0|^  10,  33.,  welches  der  Uerausgeber,  obgleich  in  beiden 
Abschrr*  so  geschrieben  steht,  doB  Griech«  Ir^^o^^  gOBäss,  Bit 
r^^r— ^  vertauiiclit  hat.  Die  P'scb.  bat  ^^-.-t^J^O^  und  darum 
ebenso   auch  unsere  üebersetzung«     Hat  in  jener  in  lieber- 

einstiBBang  Bit  den  Hehr.  "i^Sy  nrsprlinglich  |i.>..i^O|Shi  ge- 
standen   und   der  Cebersetzer  n  nicht   für  i   gehalten  (vgl. 

oben  390. ) ,  so  buss  die  Verwechselung  des  9  Bit  ? 
schon  vor  der  Abfassung  unserer  Debersetsung  erfolgt  sein.  — 

Die  4  K5n.  10,  27.  Not.  q)  dcB  SjqiB.  zugeschriebene  Lesart, 

welche  übrigens  B«  H.  nicht  anfuhrt,  ist  sprachlich  unrichtig  ge- 

geheo ,  und  BUSS  entweder  Ul^*^?  )^a£^,  oder,  wie  hier  in 

der  P'sch«  gelesen  wird,  UinM^  lauten.  —  Veber  den  Sinn 

des  Wortes  l^^^  11,  10.  hat  sich  der  Herausgeber  S.  432.  ver- 
breitet.   Nach  B.  B.  bedeutet  das  Wort  Köcher  uud  B,  H.  erklärt 

es  an  unserer  Stelle  durch  li'K^  d.  i.  ebenfalls  iTorAer.  — 

4  Kon.  12,  9.  Not.  d)  ist  nach  B.  H.  Angabe  die  Lesart  des  Sysui, 

lumnn  und  demnach  Uii^-D  Deckel  für  das  unpa^iseude  |*^rn  n 

zu  setzen«  —  4  Kön.  12,  9.  haben  die  Sept.  das  Hebr.  p)D  Thür- 
schwüle,  Thür  oder  Eingang,  ganz  entsprechend  durch  OTa&f*6g 

III.  Bd.  27 
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gegeben ,  unser  üebersetzer  aber  dieses  letztere  durch  IJcÄSO 
fVuage»  Gewicht,  wie  aia^fiiov  21,  13.,  worüber  ich  in  den  An- 
merkungen nicht»  vermerkt  finde.  2t a^ftog  hnt  hekanntlirli  heidc 
Bedeutungen  und  unser  Uebersetzcr  dasselbe  bier  falsrblicb  in  der 
letiteren  aufgefasst.  —  Für  die  verderbte  Lesart  12,  10.  Not. 

0001  ^V^o  schlägt  JftddeW.  S.  435.  oooi  rr-H^^o  et  eolligahanl 
vor«   OOOI  ^r-*^^  kann  aber  nicht  coUigabaiU  bedeuten »  aondera 

mnss  colligati  'eranl  übersetzt  werden,  denn  r— »'^   «st  roUKiaiua 

2  Mos.  12,  24.  2  Ron.  12,  11.;  daher  dieser  Vorschlag  hier  nicbt 
in  Anwenduog  gebracht  werden  kann,  leb  wurde  an:  oooi 

ein  Exemplukr  hat  oooi  ^J^i  wie  in  anderen  Werken  Va- 
rianten und  andere  Erklärungen  citii;^  werden,  denken,  wenn  diess 
aucb  in  diesem  so  geschähe;  da  da«  aber  nicht  der  Fall  ist,  halte 
ich  die  in  Eickhorn  s  Repert  XV,  46.  aufgeatelUe  Verbesaemng 

OOOI  ^th\  für  die  geeignetste.  Die  P'sch.  hat  hier  ^t-^::»'} 
durch  O^^o  ausgedrückt  und  dafür  steht  hier  oooi  ^^'^^^  • 

  4Kön.  13,  17.  finden  wir  %£^0  .  %^m^  fiir  %6%^vaov,  um 

töo^fvae,  Miäd  ld  inucbt  dazu  S.  437.  die  Bemerkung  :  „Brunsius 
haec  ultima  syriaca  vocabula  graece  expressit:  gafi^r^oav,  xul  l^Oi- 
t^ViGtVy  sliide  et  slrldebah  Constat  enim,  Aquilam  hebr.  n-jin 
1  Sam'.  31,  3.  Ps.  6«^?  graeco  verbo  ^mUco  expressisse.  Prae- 
terea  et  Alex,  cum  1.  Cd.  QoiQrioov,  Alex,  edit  xul  i^oü^rioiw 
Bervamnt  Sed  band  satia  perapioio,  qnonodo  fieri  potuerit,  nt 
Syrus  pro  ^ofC/w  Striae.  lUud  t.Si-n,  cni  jaciendi  et  d^scendef^. 
baud  vero  sitidendi  inest  notio,  adhibuerit."  Die  Sache  ist  gaoz 
einrieb  die,  dass  Bruns  c£k«1  yon  «^^J  vnd  niebt,  wie  bier 

geschehen ,  YOn  demisü  oder  richtiger  demisU  se  (dass  dieses 
Wart  auch  jacere  bedeute,  ist  mir  unbekannt)  abgeleitet  bat 
•ÄAJ  ßavü  bedeutet  in  Aph.  fiare  fecH,  venlilavü  2  Mos.  15,  10. 
Ea.  13,  13,  Epbr.  II,  263.  Z.  3.  7.  9.   Aph,  nnt  io  CSwI.- 

Mich,  Lex.  gehört  zu  —  JJ-*  4  Kön.  14,  7.  für  d.  Gr. 

j  nhQa,  petra,  rupes,  hier  aber  P«lra,  die  Hauptstadt  der  Idnmäer, 
in  dem  verderbten  Jerusol.  Dialekt  l— l-a-^  gcscbrieben,  daTOO 
iommt  der  Flur.   UjU  rupes  bei  Epbr.  I,  357.  Z.  5.  tr,  n.  vor. 

—  4  Kön.  14,  14.  Net  f )  ist  inimV^a  •  Skt  Isumiß? .  u», 
vnd  in  der  AuAerk.  s.  d.  St.  S.  438.  polhUarum  nt  ,fPoüuii,  Cienit. 
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aiigitiaris''  zu  aehreibea.   So  hat  Bar  «Hebräers  die  Lesart  det 

Sjmm.  richtig-  angegfebeo.  Wie  diese  im  Grieeliiflchen  gelautet» 
ist  dem  Heranag«  nach  S.  439«  su  ermitteln  nicht  möglich  ge- 
wesen.   Uaa^m^  steht  3  Ezr.    84.  für  fioXvafiog,  und  ehendaa« 

tAnimV)  l^i)  für  yrj  fiffxoXvOjiifvrj ;  sollte  daher  hier  vielleicht 
Tü)v  fieuolvofi^vmv  gelesen  wordeo  sein  ^  (Jer.  23,  Ib.  ut  fioXvafiug 
4mh  U!^Q-4  wiedergegeben,  daa  aut  Uosui&lo  gleiehbeden- 
tend  ist*  Nach  Norberg  Not.  t)  hat  Sjmm.  a.  d.  SU  U^i^  -H^V^  y 
welche  Worte  er  pollulus  lapidibus  (!)  üLerseUt,  indeiu  er  coj^mio 
und  «nifliSi  fiir  gleich  gehalten.   Bs  Ist  aber  daselbst  für 

iM^  zu  schreiben,  und  läja  t.oiffi^  bedeutet  hypocrisis,  wo- 
durch die  Lesart  des  Sjmm.  Tolll^ommen  gerechtfertigt  erscheint). 
*^tfl)V)  übersetzt  A  sscni,  ß.  0.  ij  353.      20.  ncfürixts  und  i^^oQ^ 
CataL  Bibl.  Vat.  III,  70.  Z.  20.  perversa  (dogmata).  —  4  Kön. 

15,  2.  mochte  ich  t*^a*  ans  dem  oben  angegebenen  Qrunde 
nicht  in  i'-N"^*  umändern»  obgleich  im  Griech.  ^Ux'tUa  steht »  da 

die  P'sch.   Uia*  hat.  —   1  n  der  Uebersetzung  der  Not.  a)  zu 

16.  2.  muss  es  S.  442.  in  iibro  heplaplorum  statt  „Hßwuplorutn** 
heissen,  denn  im  Syrischen  steht:  \^  OOI  )oAao,  _ 

4  Kön.  16,  10.  ist  Qvd^^og  durch  I^Q^Qm!^^  ausgedrückt,  und 
der  Herausg.  bemerkt  dazu:  „In  Lexicis  desideraatur  exempla  no* 
minis  hnins."  Diess  ist  nicht  gans  richtig.  In  MaHi  Peeul. ,  das 
ja  auch  ein  Lezicon  ist,  finden  wir  diese  Stelle  schon  angemerkt: 

,,]l(i)£^^^'jj  ideuj  quod^v^^^df.  4 Reg.  15.  (Druckfehler  st.  16.). 
Hex.  Jer.  23,  42.  ist  es  übrigens  für  uQfAwla  gesetzt.  —  4  Kon. 
16,  13.  hat  Middelä,  in  a.  Abschrr.  für  vmv  iigijvtxwr  die  fehler- 
hafte Lesart  i>j,A_A-.io?  vorgefunden  und  diese  in  IjI  »m\>9 
umgeändert,  sich  auf  Hex.  Ps.  36,  37.  und  Symm.  Ps.  54,  21. 
Not.  *i)  berufend.    Keine  dieser  beiden  Stellen  begründet  indessen 

dss  Dasein  des  ron  ihm  gebildeteu  Wortes  Iii  liiSo,  denn  in 
der  ersten  steht  ^aa^  und  in  der  sweiten  der  Plnr«  ^XAAio . 

-T>     p  7  y 

Ich  lese  U.j.xa:;ü2  und  verweise  auf  Hex.  £z.  46»  12.  Not  o)  und 

Acte  Mart.  II,  386.  Z.  19.,  wo  ?i  waV>  vorkommt.  In  Masii  Pec. 

wird  der  Plar.  £.  dieses  Wertes         liV^V>  angeführt»  welehea 
is  unserer  Ueberaetimig  Deut  20.  (SO»  IL)  für      il^uxä  ge-  . 

27  ♦ 
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lesen  wird.  —  4  Koe«  16,  17.  laotet  der  Anfang  Ues  Verdes  mit 
EinscLluss  der  Not.  h)  bei  Bar-Hebr.  »o:  uif  Isa^  ^Ci(t\/^ 

j^v^mV.  o]Z  «  ».iTirnnS  ai^  «  wodurch  Middeläorpfs 

Einaebaltiiag  «inea  1  for  jnVimS,  worüber  er  S.  443.  beveikt: 

y^TertioB  fragneBtan  }nNnm\  Tbeodotioais  ease,  e  coojectur« 
atatoima,  etiamai  ad  quinftam  BditioDen  poaait  refefri««  ala  toD- 
richtig  bestätigt  wird.    Die  in  der  Not.  k)  beiff^braeb- 

ten  Lesarten  des  Aq.,  Sjmm.  u.  Theod.  hat  er  mit  Bruns  auf 
UdäIo?  \täM\i  (ao  echreibl  B.  H.,  nicbt  U^^-^?,  Grteeb.  tu 
ovyuktiofiaia^  bezogen,  io  den  Anmerkk.  aber  auf  Zoju^iioj) 
und  wenn  man  25,  13.  ^Zoilolio  mit  der  daaii  ^hörenden  Not  i), 

sowie  Jer.  27,  19.  ^ouiU)  und  die  nnt^rstebende  Not.  ?er- 
gleicht,  mit  allem  Rechte.  Dem  steht  jedoch  entgegen,  dass  io 
diesem  Falie  j"^^'""!  •  coum^)  •  l^^^^l  gesetzt  sein  müsste, 
diese  Worter  hier  aber  ^,  Zeichen  des  Acc,  vor  sich  habei 

und  aicb  ans  dem  Grnnde  nicht  auf  ioiaaUo?  beziehen  könneiL 
Wahrscheinlich  drücken  sie  rt-^4D7i)n  zugleich  mit  dem  darasf 
folgenden  niabTan  hier  aus.  —  Bei  der  Angabe  S.  445. ,  dam 
nX^p  4  Kön.  17,  21.  21 ,  16.  mit  identisch  sei ,  ist  woU 
^  nach  diesem  Worte  durch  ein  Versehen  ausgelasaen  woidcs; 
denn  bedeutet  SeUe,  mit  folgendem  ^  aber  erst  ausser  (rgi. 
d.  Bngl,  beiide,  besidei),  ?  ^  tpo  ausser  oder  ausser dt^n  dost. 
—  4  Kon.  17,  31.  Not.  u)  ist  unstreitig  m  No  fir 

ViOtAtt^  und  V.  32.  o»^)o,  Griech«  hier  jear^iettfiKr»  wie 
V.O.,  fnr  O^ai^lo  zu  setzen.  —  Zu  17,  24.  bemerkt  Bar- 
Hebr.,  was  ich  hier  nur  beiläufig  erwähnen  will:  Q*oai|  UäO^Oi 

.Vfii^  |aXji^2  Uft4       »      scfteine  d«  Himers  d.  i.  nörd- 

liche ImA  der  dwüeiBh,  Chata  gmamU,  f«  sem.  —  4  Kdn.  18^  16^ 
scheint  loci  nach  «.aoi^lj,  weiches  Bar-Hebr.  hier  bat,  ansje- 
lassen  worden  sn  sein,  Griech.  ix^fMSP  inauraveraU  —  IS,  17* 
giebt  B.  H.,  vgl.  S.  448.:  „Praeterea  Holmeains  annotat,  B•^ 
Hebraeum  Rabsaies  habere",  als  Lesart  unserer  IMkmetsuDg  ao: 
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«.ilUfiS  dtn  ÜOviöleii  der  Verschnülentu.  —  4  Kuo.  18,  27« 

\o^]Z  (K  ^ooi£üU)  für  das  Gr.  t6  ovqov  ovrar.    Ueber  dieie« 

Wort  ünden  wir  ia  den  Anmerkk.  nickte  vermerkt,    i^^l^y  Flur« 

bedeutet  Schlril'eji  und  steht  für  niHbb  2  Mot».  26, 

5.  10.  11.  36,  11. 12«  17.,  hier  aber  kaben  wir  in  der  Be> 

deutung*  Urin  =-  yXsZ .    Bar  -  Uebr. ,  nacbdem  er  die  Lesart  der 

F'scb.  ^oou^Z  angetüLrt^  setzt  Liiixu ;  ^oiAjL^i  Ou,  UDsere 

Uebersetzung  babe  ^oi^j^if,  und  naeb  B.  B.  ist  )A4^  a.  t.  a. 

)jL^«  Die  Lesart  ^oi£uj2,  weiche  l^Hädeld.  in  den  Abscbrr. 
Torg^efiinden,  ist  jedech  darusi  nicbt  falscik*   In  Matii  Pee*  lesen 

wir  uiit.  ,,lTiide  nonieu  l^J?^  urina,  lotium.     4  Reg.  18." 

Auck  in  jeuer  Udscbr.  bat  demnacb  so  gestanden.    Das  Wort  ist 

aber  nicht  ausxusprecben ,  denn  das  wlkee  SehUife ,  sonders 

wie  UoU  F'scb.  2  Kön.  18,  27.,  wofür  Jes.  19,  14. 

und  Jer.  48,  26.  gel  esen  wird.    Bar  -  ilebr.  hat 

mithin  1a  .1  .iZ  oder  geschrieben  statt  )^U,  das  wir 

bier  haben.  Interessant  ist  die  Bemerkung,  welche  B.  H.  tn 
^oov*j.j2  und  sOoUikXsZ  macht:         ^aoi*r>  ^ouxiZ  |Zax»|o 

,^^^1  d.  i«  icfid  die  AerzU  sprechen  ^OOIaJ-aZ,  Judh  mtl  Tkaph, 
xur  ÜiUerscheidtmg  von  l^)^  (Feigen);  die  gemeinen  Le^e  aber 
sprechen  V^oZ^  Tau  »tit  Eüqs,  —  4  Kön.  19,  8.  kann  >5äQü?? 
für  ^xovoiv  nicht  richtig  sein  und  mvss  dafür  VAOü^,  wie  9«, 
gesciirieben  werden«  —  19,  21.  ist  Sn^oj  i^^^  grammatisch 
unrichtig  und  ^^a5o|)  zu  korrigiren,  wie  Jes.  37,  22. 

steht«  —  19,  2S.  mvss  }  vor  {SAfi^,  wenn  das  vorherstehende  ^ 

richtig  ist,  gestrichen  werden.    Mas  scheint  aber  in  s.  Hdschr. 

nicht  vorgefunden,  sondern  i^O^?  gelesen  zu  habeUi 

da  er  in  s.  Pecul.  uuter  bemerkt,  dass  fit^^ov  zu  schreiben 

sei,  nämlich  i^m  fitjQOv  rov  hßi»9v*    Sonach  wäre  hier 
ma  entfernen  nnd  die  richtige  Lesart  \  Nf^-^^-S?  jiio.^}«  Zn 
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» 

lai'^O)  19,  20.  Not.  f)  bemerkt  der  Herausg-.  S.  451.:  „de  graeco 
Terbo>  quo  Symmachus  usus  sit,  nil  babeo,  (juoi  afferam."  Viel- 
leicht bfti  nvKvot  gestanden.  In  der  Hharkl,  Vers,  ist  ntfxvSg 
Luc.  5,  33.  1  Tim.  5,  23.  durch  lauSiW  gegeben.  —  19,  26.  hat 
unsere  Uebersetzung  nach  Bar -Hehr.:  .>oIdj  ocn  >Oyfi  X^o^o, 
also  nicht  Ia^O)  naf^fiatUf  sonderuy  in  Uebereiastiiumuug  mit 
der  gewöbnlicheu  Lesart  uditifia^  \m,sO}^  —  19,  28.  ist  i.Aj^^]o> 

6r.  ital  TO  oTQT^vogy  falsch  geschrieben  und  in  ^Jf^^lo,  wie 
Blas  io  s.  Hdscbr.  richtig  gelesen,  nmsuftndem.  Vgl.  MaHi 
Pecnl.:  „Ujf^l  deiitiae.  1.  Tim.  5.  ciQ^vog  scilicet  Graeco- 
rum.  4  Reg»  19."  —  Ij-^^iao  ebendas.  hält  der  Herausg.  S.  452. 
für  unrichtig  geschrieben  und  will  dafür  ^Ov^O  setzen.  Jene 
Lesart  ist  indessen  keines weges  falsch.  Neben  h^^s^  kommt  auch 
ly^a  vor,  z.  Ii.  Hex.  Ez.  29,  4.  Not.  o),  und  B.  B.  fuhrt 
sowohl  1?<V^  als  )rs^^  »Is  gleichbedeutend  an.  —  19, 

Not.  n)  ist  Iju^^s^  ein  Drucktebler  st.  i^^l^^^.  —  4KÖB.  20,  13. 
haben  die  Sept.  das  Hebr.  nhba  beibehalten  und  v^x^d^^  ge- 
schrieben, welches  wir  hier  durch  >OQ^)ij ,  offenbar  unrichtig, 
wiedergegeben  finden.  Middeld.  schlägt  dafür  *4,Q^U  m  lesen 
vor:  wahrscheinlich  hat  er  aber  Zad^J  schreiben  wollen:  denn 
uiciit  «-i ,  sondern  2  entspricht  dem  Griech.  i^-.  —  4  K$n.  20,  20. 
ist  tijv  xQTjvfjv  durch  t^^JL-A-i^  ausgedrückt,  „cui^S  schreibt 

Middeld.  S.  453.,  „iu  Editioue  postponenduui  erat:  («-ÄD'r^), 
na»  ita  legendum  esse  in  aprico  est.  Habuit  enim  Syr.  in  Graecis 
Tdig  HQ^vag,  quod  etRibbui,  et  forma  syllabae  finalis  (vid.  A.  Tb. 
Hofmanni  Gramm,  syr.  p.  256.)  docent.*^    Diese  Meinung  kann 

ich  nicht  theilen.    Die  Lesart  «-1X)JXI5  ist  ganz  richtig,  ein  Wort 

ilfP  sss  kennt  die  Syr.  Sprache  nicht,   i.XDp^  ist  nicht 

der  Acc.  Pkir.  dieses  Wortes  x^j/^vag,  und  der  Syr.  ücberseti» 
hat  nicht  zag  x^iqvag  statt  J7iv  ^Qr^vr^v  vor  sich  gehabt.  Beweis: 

in  Masii  Pecul.  lesen  wir:  „UBr->^  positum  est  pro  «^171^»  q«^ 

significat  vas  uquarium.    3  Reg.  3.  et  4  Reg.  20.«   Dieser  Oe- 

lehrto  hat  also  Ufii4j0  nicht  nur  hier,  sondern  auch  3  &ön.  3,  i* 
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für  xQi^vij  (t^i  avk^g)  in  Hdschr.  vorgefundeo.  Bar*Hebr«  be- 
merkt; zu  uns.  Stelle»  dass  für  )i^-«5U»o  ]LJ^  der  Fich.  Ol!». 

*  "  *9f 
d*  u  unsere  aus  dem  Grieeh«  gemachte  Uebersetaung »  «JDfXO 

Iv:nCK5^Q  habe,  und  iti  dem  (  liionicon  erzälilt  derselbe  S.  118. 
Z.  13  f.,  Atbanasius  Bar- G um.  habe  zu  Edessa  ein  Baptisterium 
erbaut,  UPiUo  oi^  ^aigo  und  für  dasselbs  ein  Wasser* 

b  ecken  gemachl  (machen  lassen).  ud^^JLA  ist  von  mir  nach  dem 
€üd.  Vat.  167.  gegeben;  die  anderen  Hdschrr.  haben  'uW^XD ^ 
und  Bar-Bafal.  schreibt,  «jsO|XD  bedeute  )aj9Qid2  I^LaI^S 

s.  V.  a.  »cuo^fi  Ä^li^Ilj^.  oMjiJt  Quellen,  SpHngbrunnen,  Beeke», 

worin  sich  das  lebendige  Quellwasser  fangt  und  sammelt,  und  im  * 
Griechischen  x^ovvou    Dem  Worte  liegt  also  nicht  xQ^V1lf  sondera 
x(fovv6gt=sxQTjvtif  fiir  welches  es  hier  gesetzt  ist,  zum  Grunde, 

es  hat  die  Form  USO«.^  us.  und  die  Bedeutungen  von  xQovvog, 
iiud  ist,  wie  dieses,  gen.  m«;  denn  In  Bar-Hebr.  Chron.  a.  a.  0. 
folgt  Z.  16.  oiL^^o  tttid  versierte  es  (so  hat  nämlich  Cod.  Vat 
167.  für  otAa^o).  Es  wird,  wie  wir  gesehen  haben,  <^0f4j0^ 
t.a)fJJD  und  c^^iJUOi  oder  mit  den  Plur.-Puncten  «.<.4Do;;j.£  i 
1  o  und  «JS^'ijLD  geschrieben,  und  scheint,  wie  sich  aus  B.  B.'s 

£rklärutig  crgiebt,  mehr  als  Collect,  oder  Plur. ,  wie  il^o ,  ge» 
braucht  worden  zu  sein,  und  die  Sjrer  pflegen  Griech.  Wörtern, 
wenn  sie  im  Plnr.  stehen,  die  Plur.-Puncte  bald  beizufügen,  bald 

nicht.  So  lesen  wir  hei  B.  B.  ««  a.  0.  oso^,  xgowoi,  ein  An- 
derer wurde  oio^  schreiben.  —  Für  k(^k^  hat  B.  U.  richtiger 

,  deuu  im  Griech.  steht  rov  vö^uywyov,  und  \s^äD 

inl  ßißllioy  für  laÄÄ        —  Zu  la«j£^  21,  L,  Gr.  Uxpißa, 

wird  S.  454.  bemerkt:  „graecum  %p  igitnr  per  expressum/^ 

Sollte  i^u^Su^  nicht  vielmehr,  wie  die  meisten  Eigennamen,  aus 

der  P'seh.»  wo  wir  hier  ovo^^äm  lesen,  in  unsere  Üehersetsung 

übergegangen  sein?  —  21,  6.  Not.  c)  ist  fiir  IaQ,,^  mit  B.  H. 
-  ** 

Ua^»^  zu  schreiben.  —  4  Kön.  22,  3.  ;^AXe.io,  Gr.  Mtouk- 
Xd^,  wahrscheinlich  >oSaV>  zu  lesen,  wie  die  P^sch.  hier  hat. 
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—  22,  11.  Ul^,  Gr.  T«  i>0Ti«,  also  Wio.  —  4  Ktfa.  23,  5. 

driickt  )^OLd  tacerdoiia  (Tgl«  die  Aiimerk,  s.  d.  W.  S«  4d6.) 
das  Grieeli.  rä  Uoa  auB»  wofür  es  Hex.  Es.  28^  18.  gesetzt  iit. 
Vgl.  3  Ezp.  1,  41.  45.  5,  46.  7,  Si  8,  5.  —  28,  7.  Not.  h)  Aq. 

l^^ov^.  Dieses  Wort  eotspricht  Dicht,  wie  S.  457.  behaojitet 
wird,  dem  Gr.  ?wJ<axoi^,  sondern  l»Vol  ist,  wie  man  leiebt  sieht, 

ila«  Gr.  r&  ^Sm.  —  23,  8.  Not  h-U  pwta  vulne- 

ralorum  oder  infirmofumy  aegrotarum,  im  Hebr.  dagegen  n^yrj  nr®. 
Middeld.  bemerkt  dazu  S.  457.:  „uranino  uescio,  (^uomodo  syr. 
lAAiiaäD  ad  bebr.  ^'^P^  pertiuere  potest.'^  Vieileicbt  bat  der 
Uebersetzer  für  ein  gehalten  and  ■n'^am  dolorU,  lormtnUii 
gelesen.  ^  4  Kön.  23,  17.  finden  wir  das  Wort  ]A-i>a"^>?  für  to 
axdntlüv  geseUt  und  dazu  S.  458,  bemokt:  „IA-^aö»,  qnaai- 
quam  Lextcis  innotum,  sine  dubio  ide»,  qnod  xo/c^,  es- 

büe.  Jes.  17,  2."  Wenn  aber  l^ii^A^i)  s.  v.  a.  xo/iiy  wäre,  waa 
kdnnte  den  Uebersetzer  bewogen  haben,  sich  dieses  Wortes  für 
TO  anomhtv,  das  Anhöhe,  Bergspüze,  Klippe  bezeichnet,  hier  zu 

bedienen?  bedeutet  ^wAö^e,  Hügel,  wie  to  axoneXov,  nnd 

der  Plnr.  U^k^af ,  ,,montes"  übersetzt,  kommt  Epbr.  Iii,  653. 

Z.  19.  vor.  —  23,  18.  will  Middeldorpj  für  «--oiqääo«  ,  wie  iiicr 
hl  beiden  Ahschrr.  für  ifpigm  avtip  und  in  der  P'scb.  richtig 

steht,  «^QßQi^Ä  —  offenbar  ein  Versehen  statt  «-tCnODOfiA  ^ 
schreiben.  Diese  Corrcctur  beruht  wohl  nur  auf  eiiiein  auircn- 
blickltcben  Inthnme,  indem  ihm  dabei  der  Imper.  Plur.  ohne  M. 

Qoo:^  vorgescbwebt  bat;  mit  Äff.  lautet  er  aber,  wie  wir  im 

Tezte  lesen ,  ^iOia A£Ma  ^  oiQ^^oa  Marc  14,  6.  —  Die  23, 

29.  in  d.  Not.  b)  vorkommenden  Worte :  Uv*^^?  ^?  .-iOlO  PI 
hätten  S.  460.  nicht  übersetzt  werden  sollen:  „praeter  illam  dno- 
rum  I0rarum  Cbronicorum",  sondern:  praeter  illam  secundi  Ubn 
Cftroni'conim.  —  Die  Randbemerkung  im  Cod.  Not  b)  zu  23,  30.  , 

^s022  ]C^J^^  wird,  dem  Griech.  iv  JioX«  Ja»i3  gemSss,  weU 

I^Q|?  |AjLjr2sQö  lauten  sollen.  —  23,  85.  können  die  Werte 

lifcii  ^  i-fc^ji ,  welche  d.  Gr.  hifioygafriai.  rrjv  yrjv  wie- 

dergeben, nicht  so  aufgefasst  werden,  wie  wir  sie  S.  460.  über- 
setzt finden:  „eonjeeit  lortem  super  terram<S  denn  hier  wird  niciit 
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eiD  Land  dnreb  dw  Loos  Tertheilt,  wie  los«  18,  10.,  noch  um 
ein  Kleid  das  Looe  g-eworfen,  wie  Matth.  27,  35.,  sondern 
\^  «^9)  bedeutet  liier,  wie  oft,  impoiuiL  Die  P'eeh.  Jiat  um 
dieser  St.  eben&Us,  sowie  V.  33.,  jL^M  ^Ij:^  u-A-^j]  und  die 

PotygL  imposuU  regioni.  Ueber  U^-d  steht  schon  ■  id  Masii 
Peeal.  in  Besiehung  auf  unsere  Stelle  yemerkt:  „significat  quo- 
que  zifitjfta,  mulctam,  4  Reg.  23.«  1)  Loos  ,  bestehend 

aus  einem  Steinchen,  Stückchen  Hols  u.  dergl.,  worauf  das»  was 
einer  empfangen  oder  geben,  leisten  sollte  (Vgl.  Neh.  10,  34.) 
bemerkt  wurde ,  bedeutet  davon  2)  Theil,  ÄmheU,  daher  Jos.  18.  8. 

fZOLlO  für  }^S>  steht,  Scfiälzmig,  Contribulion  (vgl.  P'sch.  2  Kön. 
23,  33.).  Die  angeführten  Worte  sind  daher  zu  übersetzen:  und 
er  legte  dm  Lande  eine  ConlribuUon,  Kriegssteuer,  au/,  sowie  die 
folgenden:  ^OIQ^  *^lh  >o^'^  ^]  der  Mann  gemäss 

dem,  was  ihm  auferlegt  (wie  er  abgeschätzt)  worden  war,  Griecb. 
äv^Q  xaja  Tijp  awihirioiv  aviov,  und  uiclit:  „quemadmodum  pro- 
jecta  erat  (sors)  suprr  iUum  ( quemcunque ) in  welchem  Falle 
ÄAiö^Z]?  für  cAiojZj?  JOj^D  stehen  miisste.  —  4  Kön.  24,  2. 
Not.  e)  ist  die  Lesart  des  Symm.  für  ö'^nna  wieder,  wie  oben 
6,  23.,  durch  biVinS  ausgedrückt,  d*  i.  insidUaorss,  Arab, 
Wegelagerer,  oder  Ul^^  1)  insidiae,  2)  die  im  Hinterhalte 

Liegenden,  Wegelagerer,  —  Als  Lesart  der  Quinta  wird  in  dieser 
Note  ^'^>1n^^S  angegeben,  welches  Wort  MiddM.  in  der  Anmerk. 

z.  d.  St.  insidias  übersetzt  hat.  ^  iq  CasU-Mich,  Lexicon 

1)  tn^ioe,  2)  eigplorator  erklärt,  bedeutet  sunächst  wie  d*  Arab. 

^-AAft^.  Plur.  v^üu,  Reiter  Schaar ,  Reiter  trupp  (im  Arah»  v.  30 
— 40.  M.),  besonders  aber  SUtuhzügler ,  Wegelagerer,  Räuberhorde 

(nach  B.  B.  s.  t.  a.  n.  ^r^)  Bar- Hehr.  549.  Z.  1.,  aneh 
Streifzug,  Raubzug,  welchen  ein  solcher  Trupp  macht,  Bar-Hehr. 
160.  Z.  L  Wie  dieses  Wort  hier  im  Griech.  gelautet  haben  möge, 
daiNiber  ist*  in  den  Anmerkk.  keine  Termuthnng  aufgestellt.  Wahr- 
scheinlich hat  die  ttninta  auch  hier,  wie  6,  23.,  mtgaTol-^  dort 

ist  das  Wort  in  l-^r-^  beibehalten,  hier  durch  jni  nV>  ausge- 
drückt worden.  —  4  Kön.  25,  8.  kann  in  der  Not  e)  angegebenen 
üebersetaang  des  AquUa  nicht,  wie  diese  daselbst  hergestellt 

wvurden  ist,  jjDoaj       gestanden  haben,  denn  dann  hätte  der 
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Syr,  üebcrsetzer  einen  Sprachfeliler  Legangen,  sondern  entweder 
]^aäj)  l^V,  oder»  wie  B.  H.  die  Lesart  dei  Aq.  anfuhrt, 
]jpa£U  1.09 «  Dieses  ixBO^;  bat  Midäelä.  S,  463.  ,,uiagiister 
mactoa'oMttin"  übertragen  statt  maclaCofttm  (MPOäjj;    ein  Wert 

(isonJ,  das  macUUio  bedeutet,  ist  mir  nnbekaoat)«  Denn  gleicb- 
wic  wir  nicht  Meister  der  Schlacbtoneren ,  Sehiaebtongsnieister, 

soiidurn  Schlächtermeister  sagen,  so  sagen  auch  die  Syrer  nicht 

Meister,  Oberster  der  Schlachtungen,  sondero  Heisier,  Obersler 

der  SdUäclUer^  Oberschlächier.    Einige  Zeilen  darauf  ist  j.!  ^Nvo 

).a)aaJ)  aus  Tetr.  Dan.  2,  14. ,  von  Bugali  daselbst  schon  richtig 
magisler  maclalorum  übersetzt,  sogar  doclor  maciationum  gegebea 
worden.  —  4  Kön.  25,  14.  baben  die  Sept.  das  Hebr.  Wort  CJJ 
Sehanfeln  aiebt  übersetzt,  sondern  beibehalten  und  tu  ia^iv  ge- 

scbriehen,  wofür  wir  in  unserer  Uebersetxnng  l^Uö^  yorfindea. 

Der  Herausgeher  ist  der  Meinung,  dieses  Wort  sey  ij^:^,  d.  Gr. 
TO  axcvj;»  und  drücke  sonach  nur  einen  allgemeinen  Sinn  aas. 
Dieser  Ansiebt  kann  ich  aus  doppelten  Gründen  nicht  beitreten, 
einmal,  weil  ich  nicht  einsehe,  wie  der  Uebersetzer  dazu  gekom- 
men sein  sollte,  das  ihm  fremde  und  unverständliche  ra  fo^/v  für 

gleichbedeutend  mit  %a  axavtj  zu  halten  und  durch  loUo,  das  hier 
DOck  dazu  ganz  unpassend  ist,  auszudrücken,  zumal  rä  axiv^ 
gleich  darauf  folgt  und  durch  Ull-io  gegeben  worden  ist,  und 

sodann,  weil  er  derartige,  von  den  Sept.  ans  dem  Hebräisches 
aufgenommene  Wörter  nicht  zu  übersetzen,  soudern  beizubehaltea 
und  so,  wie  er  sie  vorgefunden,  wiederzugeben  pflegt,  z.  Ii. 
wwxiiS  4  Jkön.  3,  4.,  aQtuid-  4,  39.,  fu/wvwi^  16,  17.,  x^^^Q^ 
27,  17.  Ir^^J,  ^oUsj^  ixMs\^^  lh\^.  Demgemäss  wiid 
er  auck  hier  xa  ia^iiv  durch  ljU>äi  ausgedrückt  und ,  mit  N\  acc, 

Jj}:ii^  geschrieben  haben,  wie  Tielleieht  auch  in  der  Pariser 

Hdschr.  gelesen  wird.  Jer.  52,  18.  haben  die  Sept.  d''y^  nicht 
beibehalten,  sondern  Taf  KQtu.yQu.i  übersetzt,  daher  auch  unser 

Uehersctier  dieses  dureb  dort  wiedergegeben  hat  Zar 

Erklärung  des  unbekannten  Wortes  ^{IOaI:^  ist  dann  l^ü^V 
(so,  und  nicht  IAa^]]  ist  hier  su  lesen»  wie  vorker  V.  12. 
U^ffi^  st  )  >  <Kas  dem  Hebr.  tS^y^  entsprieht  und  viel- 

leicht  ITehertragung  von  Tag  xQtaygag  ist,  später  beigefügt  wer- 
Aeo*  Uie^ieä  angenommen,  slUBM  die  folgenden  Aosdtäeke  gM 
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mit  den  kriech,  überein.  —  ]|.tiD  \] ,  in  der  Uebersetzung  des 

Aqnila  liier  und  Jfer«  52, 18.,  wo  riehtiger  1»XfeAJol  sieht,  fiirb'y} 

g^esetzt,  hat,  wie  Miädeld»  S.  403.  hemerkt,  im  Griech.  wahr- 
scheinlich ra  ayxiöTQa  gelautet,  da  3  Kön.  7,  40.  to  ayxiüTQOV 
als  Lesarl  des  Aq.  und  SjDim.  für  ang-eführt  wird.  Gebildet 
ist  dieses  Wort  jedoch  nicht,  wie  mau  leicht  siclit,  aus  Ir/xiaxQov, 
denn  in  diesem  Falle  würde  es  anders  gcschi  icLcn*seiu  .  sotidcrn 
aus  uyKivogy  Ch,  t&p2^tiy  uncinus,  umus,  hainus.    In  üa^a  Tecu]. 

finden  wir  weder  l|ii.aQjl ,  noch  )i  i  in  lo] ,  sondern  ,,)j-L*Co) 

xgtuyQa,  fnscina,  nnens  eztrahendis  ex  olla  camihns*^  Der  Verf, 
hat  indessen  nicht  angegeben,  an  welcher  Stelle,  oh  hier  oder 
1  Kön*  (i  Sam.)  2,  14.,  er  dieses  Wort  in  s.  Hdschr.  Tor^efnn* 

den.    Rechtfertigen  lässt  sich  auch  Ij  i  i»col  ,  vgl.  IxkjDo) 

=  SyxvQü»  —  Als  Urheher  des  25,  18.  Not.  p)  dem  Symm«  oder 

der  ftuinta  zugeschriebenen  Fragments  nennt  B.  H.  den  cii)]]aD)  * 

—  Not.  s)  sn25,  20.  Hehr.  &^rzq-:3*i,  Ubersetee 

ich  nicht  mag Lslcr  maclationumy  sondern  mactatorum,  und 
in  der  üebersetzung  der  Unterschrift:  Explicit  Uber  qualuor 
regnarumf  mnss  es,  wie  in  der  Ueberschrift,  Uber  quarmt 
regnorum  heissen.  —  Der  Sinn  der  Nachrift:  A,o..mj^Zt 

etc*  Uf^i^?  ist  in  der  L  ebertragung :  „Receplus  est  eliam  hie  (liber) 

quatuar  regnwnm,  gut  e  graeca  lingua  eonversus  est  in  syriacamm 
El  hic,  qui  ia  mam^ns  e«(  (liber),  em  Wtro  Beplaplorum ^  hoc  es$ 
(libro)  Septem  columnantm  hibliolhecae  Caetareensii  in  Palaestina 
(desnmtns  est),  ex  quo  eliam  inierprelaiiones  (fragmenta  versionom) 
swU  appotitae.  Et  eoüain»  est  accaruU  cum  exen^lari  Septem  co- 
lumnarumf  cui  suhscripta  erant  haee:  „(Liber)  qualMtn'  regnorum 
«ecvnd«im  tXX,  Et  ewrigendo  aeeurate  ego  Eu^ws  cMresH;  Pom* 
phUo  eoUatiimem  instituente,!*  zum  Theil  verfehlt.  Ich  verstehe  und 
übersetze  sie  so:  Sumpta  est  haec  quoqne  (nämlich  interpretatio 
Septnaginta  viromm)  quarH  (libri)  rejjrftorum,  ex  qna  e  Graeeo 
convma  eit  in  5ifriac«m,  »t  haee  (und  zwar  die,  die  nämlich), 
qiMte  in  maivSms  est,  ex  libro  Hepiaplorum ,  h*  e,  Septem  cotiimiianim 
Mblioiheeae  Caesareae  Palaestinae ,  ex  quo  etiam  interpretationes  (reli^ 
qnae)  mihi  appositae.  Et  eoUatus  est  accuraie  cum  exemplari  Septem 
eohmnarum,  cui  suhscripta  erant  haec:  ,,Quarlus  (liber)  regnorum 
secundum  SeptuagitUa,  isque  accuraie  emmdauis.    Eusebius  (ego) 

emendavi,  PamphUo  eoilalionem  instüuente*  AaajZ^]  ist  fehlerhaft 

geschrieben  entweder  st«  ^am  iZ]   oder  st.  Ethtaph.  A-na)//)  ^ 
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und  bembt  sich  mit  den  folgenden  )?OiO  eicht  anf  Hbw  quartns 

regnarum,  da  gen.  m»  ut,  sondeiu  anf  1-^^*V^^  ^  V 

iti  der  Unterschrift,  und  ftir  ).^i.m_c  oinss, 

wie  auderwärt«  gelesen  wird,  z.  B.  Kusebius  berausgeg.  v.  Lee 

B.  IV.-  c.  0.  Z.  84w  liifemSs!»?       m  p  geacbrieben  werden.  -~ 

Noch  weniger*  kann  ich  mich  mit  der  Auffassung-  der  Unterschrift 
am  Schluss  der  Prophctie  des  Aiiiuä  eiuverslaudcu  erklären.  8ie 

lanlet  kara  und  eiafacb:  «usQ:ba^  Usij  uso^c^  }7oim  A^o^ 

• 

Zai:^  ■  n  a         }jj-a^>AiD  explicil  prophelia  Amosi  propke- 

lae.  Arnos  „mandalu.s  (({'(fatu.s)"  lertilur  apud  Ilebraeum  (Uehraeos), 
in  ifi(ld«/dor|)/*£  Ueberaetuing  aber:  „eapUcU  prophelia  Amosi,  ßro- 

pketa  Ämoius,  opus  (graece)  verswn  s^eundum  Hebraieuw^^"  IJ|AS)^ 

ist  der  Beaufli  ugle ,  der  einen  Auftrag  erhallen  liut  und  voilslrtM  kt, 

ygl.  d.  Fem.  Epbr.  1,  35.  Z.  23.,  uad  B.  B.  giebt  von  «^dq^ 

die  Erklärung:  jljf^i^AliO  o]  Ij^jA^  oi  ^q::£i^  Arnos,  h.e. 

kgatus  vel  manätUus,    «-CpoSqS,  Hebr.  0^d9  als  Partie.«Foni  Paii. 

von  OJ^if  genommen,  o)ieralüs ,  onus,  mandatum  habens  imposüum^ 
mandala  (Dei)  refeiena,  vgl.  d.  Franz.  Charge»  —  Die  Lnterschrifi 

aarPropbetie  des  Micba:  cll^o  .  |£uU>|  j  /Oi*^!  .£1:0^ 

(U^^?)  l«r^=^?  l-i-ifc^  y^A  «  nik'^DiD  ijoi  soll  nach  S.  539.  be- 
sagen: „Explicil  pr Ophelia  Michae.  —  Micha  (syriacc),  quaUs  con- 
versus  est  (sc.  a  graeco  interprete)  secundum  iinguam  hebraicam'% 
Ist  aber  zu  geben :  Explicit  prophelia  Mkhae*    Mkha  eU  hit 

veriüur  «ecaadttm  Ungwm  H^fraitiam» 
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Versuch  einer  Erklärung 

von  0«  Bl*v« 

So  .vielfache  üeberbleibsel  der  phöniciscben  Sprache  wir 
»iicli  in  griechUcheii  und  lateioucben  sowohl  als  in  Urtexten  be- 
sitzen, und  so  sehr  sieh  auch  namentlich  die  letsteren  seit  dem 
bekannten  Werke  von  Gesenius  gemehrt  haben ,  ao  war  doch  bia 
auf  die  neueste  Zeit  der  lexicalische  Gewinn  aus  ihnen  nicht  von 
der  Bedeutung ,  wie  man  für  Feststellung  des  Verhältnisses  dieser 
semidschen  Mundart  an  ihren  Schwestern  nud  fiir  eine  genanere 
Anachannng  von  dem  phöuicischen  Idiom  wünschen  mnsste.  Der 
gesicherte  Sprachschats  beschrünkte  sich  lum  grossen  Theil  anf 
Eigennamen  und  einige  Weili-  und  Grabstein-Formeln»   Alles  was 
aaaaer  diesem  Bereiche  lag»  musste  man  für  unsnlänglich  erkla* 
ren,  anmal  sich  durch  genauere  Untersuchungen  oft  gana  andere 
Resultate  herausstellten,  wie  s.  B.  bei  der  zweisprachigen  Inschrill 
von  Thugga,  die  nach  Gesenius  (Mon.  Phoen«  S«  4^6  ff.)  zum 
grossen  Theil  aus  Appellativis  bestehen  sollte,  aber  nach  de  Saulry 
(im  Jaurual  asiat.   ib43.   Vevrier)   in  der  Hauptsache  auch  nur 
Eigennamen  bietet.     Zu  sicheren  l^rrungenschaften  für  die  phö- 
nicische  Sprache  haben  erst  ganz  in  neuester  Zeit  die  griiudlicben 
und  gelehrten  Arbeiten  über  ,,phÖnicische  Texte"  von  Movers  ge- 
führt, die,  wie  bekannt,   eine  Erklärung  der  punischeu  Stellen 
im  Phiutus  und  einen  Comraentar  über  die  massilische  Opfertafel 
enthalten  und  im  Verein  mit  den  Bemühungen  Münks  (Journ.  asiat. 
1847.)  und  Ewalds  (Jahrbücher  d.  Bibl.  wissensch.  I.  S.  187  ff.) 
um  das  letztgenannte  Monument  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen, 
als  dass  wir  von  sammtlichen  anderen  pbÖnicischen  Ueberresten 
gleich  glückliche  und  geschickte  Behandlungen  besitzen  mochten. 
Denn  dann  erst,  wenn  der  sprachliche  Gehalt  der  Inschriften  mög- 
lichst nnverrückt  festgestellt  ist,  wird  die  Wissenschaft  den  wahren  ^ 
Nutzen  von  der  Kenntniss  dieses  Dialectes  haben,  dann  erst  wird 
sie  das  phönicische  Spracfaidiom  recht  würdigen  können. 

Von  diesem  ^Standpunkte  aus  wird  es  gerechtfertigt  sein» 
wenn  ich  es  wage>  die  Entziffening  eines  der  umftssendsten  und 
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reichhaltigsten  phooiciflchen  Texte ,  die  wir  hesitzen »  nämlich  der 
Inschrift  ron  Eryx,  zu  versuchen,  da  deren  Umfiing  von  vorn 
herein  mehr  Ansbeute  für  die  Sprache  verspricht,  als  die  Brkli» 
rung  aller  anderen  zweifelhaften  oder  nocli  gar  nicht  gelesenen  . 
Inschriften  zusammen. 

Die  Geschichte  des  Steines  ist  zwar  kürzer  und  einfttcher, 
als  man  für  das  Töllisfe  Verständoiss  gerade  dieser  Inschrift  wün- 
schen möchte;   duch  lasst  sie  sich  immer  noch  etwas  vollatindi* 
ger  und  genauer  geben,  als  dies  von  Gescnius  (a.  a.  0.  S.  158.), 
der  sich  einige  Versehen  und  Entstellungen  zu  Schulden  kommen 
lässt,  geschehen  ist.    Gesw.ius'  einzige  Quelle  ist  die  1.  Ausgabe 
von  Gabr,  Lancil.  Caslclhf  dt  Torremuzza  SicHiae  el  insularum  ad- 
jacenlium  ve(erum  iiiscriptionum  collrclio  etc.  1769.    Ob  es  nun  blos 
an  der  flüchtigen  Henutzung  dieses  Werkes,    Weidas  Geseniu^ 
Dicht  seihst  hesass,  lag,   dass  in  seine  Arbeit  sich  jene  Unge- 
nauigkeiten  und  Fehler  einschlichen,  oder  oh  er  dieselben  aus 
seiner  Quelle  entlehnt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  mir 
nur  die  2.  Ausgabe  (Siciliae      objucentiwn  insularum  veierum  in- 
geriptionum  nova  coUedio  prolegomenu  et  nalis  iUusirala  ei  Herum 
eum  emeikdaliwibus  et  auclariis  evulgata*  Panormi  17B4.)  zu  Gebote 
steht»  deren  auf  S.  322.  enthaltenen  Angaben  ich  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Stellen»  in  denen  Gesenius  einer  V  erbesserung 
bedarf,  jetzt  folge.    Gefunden  wnrde  der  Stein  nach  der  Ueber- 
schrift  Torrenmxia's  zu  Eryx  (nicht  wie  Gesei^ius  angieht:  in  vicinia 
montis  Biycis  urhis  cognominis).  Er  ward  dann  aufbewahrt  »Biyce 
ia  aedibus  Rochi  Palmae^'  (Geeenius  schreibt:  Rrycis  in  aedihn» 
Rocchae  Palmae),  ist  aber  nachber  gÜnzlich  verschollen.  Die 
erste  Copic  davon  nahm  Anlonio  Cordici,   die  er  mittheilte  aof 
8.  4U.  seiner  uugedruckten  Geschii-hte  von  Eryx,  deren  Manu* 
Script  ])i>iuiiiico  Schiaco ,  Carionicus  der  Kirche  zu  Palermo,  der 
öffentlichen  Hibliotbek  des  dasigen  Senates   testamentarisch  ver- 
machte, so  dass  vielleicht  die  Hoffnung  noch  nicht  autzuireben 
ist,  die  Handschrift  und  in  ihr  die  Originale  opie  wieder  autzn- 
finden.    Aus  dieser  Hcindschrift  copirte  Tvi  i  irnuzza  die  Inschrift, 
welche  er  mit  Verweisung  auf  die  sonst  bekannten  phönicischen  j 
lascbriften  und  Münzen  für  phÖnicisch  hält.    So  gewiss  man  ihm 
hierin  beipflicbteo  wird»  elienso  gewiss  wird  man  auch  sein  Be- 
dauern theilea  müssen,  wenn  er  sagt:  »^dolendum  quam  maxime, 
,  Bobilissimnm  hoc  phoeniciae  litteraturae  monumentum  fato  periisse, 
ita  ut  post  omnes  curas  et  diligentias  adhibitas  nullam.  de  es 
apud  Brjreinos  memoriam  eistare  compertum  sit." 

Indessen  haben  wir  so  manchen  Verlust  gerade  auf  dieses 
Gebiete  der  Wissenschaft  zu  beklagen  —  wie  den  der  Origioale 
der  cyprischen  Grabschriften«  die  Poeocke  noch  gesehen,  den  der 
grossen  Inschrift  von  Lacinium  auf  der  Hannibal  in  griechischer 
und  puniicher  Sprache  seine  Theten  verewigt  hatte  (Liv«  28, 4^)} 
den  des  im  BaaUtempel  zu  Carthago  aufgestelltan  Reisebericilei 
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des  Hanno  (vg).  Hanno  Periplns  S.  17.),  den  des  Steines,  welchen 
Masninissa  bei  Rücicerstattung  der  Elephantenzfthne  an  den  Tempel 
zu  Malta  dort  aufgestellt  hatte  (Cie.  Verrin.  IV,  46.) ,  den  der  mit 
pliönicischer  Schrift  beschriebenen  zwei  Marmors  au  len  von  Tigisis, 
die  Procop  (Vandal.  2,  10.  S.  258.)  kennt,  und  so  vieler  anderen  — 
dass  Antonio  Cordici  und  Caslello  di  Torrrtmi  zza  vielmelir  unseren 
Dank  dafür  verdienen,  dass  sie  eine  Absein  iti  des  .Monumentes,  wenn 
sie  auch  nocli  so  mane-elLaft  und  ung-enau  ist,  gerettet  Italien,  als 
dass  Aier  Verlust  des  Steines  Anlass  zu  dem  Zweifel  geben  dürfte, 
oh  er  jemals  existirt  liai^e,  wie  diesen  z.  B.  Benary  (.fahrhücher 
f.  wissensch.  Kritik  lb39.  S.  560.)  und  Wurm  (.lalm's  neue  Jabrbb. 
1838.  Bd.  23.  S.  23.)  otlen  aussprechen.  Wenigstens  darum  weil 
ein  Original  im  Lauf  der  Zeiten  verloren  gegangen  ist,  darf 
man  die  Zeugnisse  so  glaubhafter  Gewährsmänner ,  wie  Torrcmuzza 
doch  sonst  ist,  nicht  verdächtigen,  wofern  nicht  andere  Gründe 
paläo graphischer,  apracblicher  nnd  sachlicher  Art  unabweisbar  au 
der  Annahme  einer  Fälschung  drängen.  Und  solche  liegen  hier 
nicht  vor.  Vielmehr  war  es  im  Grande  nur  das  bisherige  Miss« 
Ungen  der  BrklärangsTersoche ,  was  dei^leichen  Vermnthungen 
kleinnüthig  anf kommen  Hess  und  unterstützte,  statt  dass  es  nm 
so  mehr  hätte  Veranlassung  geben  sollen,  anf  der  Grundlage  der 
Vorg-änger  fortaubauen,  wie  dies  namentlich  ße^eniiif' Wunsch  war* 
Gesenü^s  hat  (a.  a.  0*  S.  158 — 160.)  xwar  nur  einen  kleinen 
Theil  der  Inschrift  zu  erklären  Termocht,  aber  dies  wenige  ist 
auch  meist  überraschend  gelungen.  Den  Anfeng  von  Z.  1.  liest 
er:  ö'^niSt)  nn  bn^b  nanb  [^]  „(cippns)  Dominae  Sulhul,  fiUae 
Chehirchajjim  (  i.  e.  loiig-aevi  j ;  sodann,  aber  mit  dem  Zusatz 
,,fere":  ni  n'^'^b  T*:i3>  was  aber  in  dem  Zusammenhange  nicht 
passend  sei.  —  Z.  2.:  XD72'D'^J2  n2  n^ai  ns:^  "»nj^  bttJöi  D^D222  bsrt 
yyomnia  (sunt)  rUharae  et  raiitus  el  tjrmiius  /Ulium  in  concione  domus 
Mecamos/'  —  Z.  3.  ül>(Tü:elit  er  und  liest  dann  Z.  4:  nb  ;>b^"a 
abiD  üb::  *7b  p'^nc^l   Ü^:??*  "^a^  „prae  nive  ei  Candida  erat 

Stella  et  sinus  vclalus  tibi  instar  cordis  nivis,"  Dann  ein  Stück 
von  Z.  5:  n3p  ]a  ÖDb  \2:33  aabh  Iii  dessen-  letzte  Worte  er 
erklärt:  r>2^p  ^3  Dsb  iz333  und  übersetzt:  „pudefaclM  est  vobU 
(i.  e.  summa  tristitia  affectus)  filius  naeniarum  i.  e.  peeta  carminis 
lugubris.'^  Von  den  drei  letzten  Zeilen,  deren  Schluss ,  wie  schon 
der  der  fünften  yerstümmelt  ist»  bestimmt  er  nur  noch  in  Z.  7: 
hrW  fi!l  ••••  Dp)3  —  Ausserdem  findet  sich  noch  im  Cataiog  der 
Gesewiu^schen  Bibliothek  unter  Nr*  4260,  c*  ein  Blatt  Mannscript: 
^,de  inseriptione  Eiycina**  bemerkt,  das  weiter  nicht  bekannt  ge- 
worden ist 

Als  Resultat  seber  Forschungen  stellt  er  die  Bestimmung 
des  Steines  so  hin:  „eum  sepulcralem  esse  et  mnlieris  non  magi» 
nohilis  quam  pulchrae,  cujus  nomen  ah  initio  legitur,  elogium 
continere  lucturoque  de  ejus  morte  describcre."   Diese  Idee  foss- 

ten  nach  Gß6enius  aui  i*  .  litnary ,  der  aber  in  der  Receiiäion  des 
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Gesenius' seilen  Werkes  (Jahrb.  f,  wisseosch.  Krit.  1839.  S.  561.) 
in  voller  Anerkennung  des  Geleisteten  gesteht,  „wie  es  ihm  anf 
Grund  desselben  nicht  gelingen  wollte,  weitere  Resultate  zu  er- 
zielen'', und  Judas,  der  in  seinem  reichhaltigen  Werke:  Etode 
denomitrative  de  la  langne  Ph^nicienne  etc.  Paris  1847.  192.) 
zu  eioem  abDÜchen  Geständniss  wie  Benary  kommt,  indem  er  des 
Anfang  ganz  wie  Gesenius  nimmt:  bniob  ra^^b,  im  üebrigen 
aber  meint»  »«la'il  serait  tont  a  fait  oiseux,  d'en  entreprendre 
rinterpretatton Diesen  nnToUkommenen  Verancben  mnnste  ich 
mich  anachlieasen  und  ich  betrat  den  Weg  dieser  Torgänger  um 
so  lieber  9  als  das  Misslingea  anderer  Versnche  mich  von  dem 
Umstoss  des  durch  6e$miu$  Gewonnenen  abschreckte«  ich  meine 
sunächst  den  Vorschlag  des  Recensenten  in  Jahn's  neuen  Jabr- 
hfichern  (1838.  Bd.  23»  S.  23.)»  der  bei  dem  Mangel  einer  wei* 
teren  Begrttndnng  einmal  sehr  an  ünverständlichkeit  leidet»  dani 
aber  auch  toU  von  paläographischeu  und  sprachlichen  Fehlem  ist 
So  ist  z.B.  (las  D  durchweg,  dnä  ü,  und  T  fast  immer  falsch 
bestimmt,  oh^Ioich  ich  ihm  gern  das  Verdienst  lasse,  in  einer 
schwierigen  Steile,  auf  die  wir  unten  zurückkommen,  ein  frag- 
liches Zeichen  zuerst  richtig;'  priesen  zu  haben.  Ferner  ist  die 
Annahme  der  dem  PbÖnicisciK  ti  durchaus  fremden  Femiualendung 
wenigstens  sehr  gewagt  und  ebenso  in  den  Fällen ,  wo  nach 
seiner  Ansicht  diese  gar  nicht  gescbriehen  ist,  die  Snhätituirung 
eines  —  unter  den  letzten  Stanunbuclistaben  ganz  willkürlich.  — 
Gänzlich  verfehlt  aber  ist  eine  weitläufigere  Arbeit  des  Dr.  Ebrard, 
der  in  einem  Erlanger  Programm  1843  »»Marmor  Erjciaua 
specimen  linguae  Phoeniciae  ampllssimum^'  u.  s.  w.  die  gaase 
Inschrift  behandelt*  Er  hält  sie  für  die  Grabschrifi  eines  im  Le- 
ben viel  Ton  einem  Feinde  verfolgten  Mannes»  Namens  Jischlag, 
in  deren  acht  Zeilen  nach  dieser  Lesung  vierzehn  bis  fünfzehn 
Sentenzen  und  Sätxe  des  Terschiedensten  Inhaltes  ohne  alle  Ord* 
nung  und  Zusammenbang  sieh  aneinander  gereiht  linden»  leider 
aber  meist  so  unklar  ausgedriickt,  dass  er  am  Schlnss  fast  jeder 
Zeile  noch  einnvil  nmsdveiben  muss»  was  der  Sinn  .der  Worte 
und  Sätxe  sein  soll.    Er  liest  so: 

lönDi  r^n  bD  ^i^n  man      bn  böa  n-^ünn 

—  —  lab  «rt  la»  ^b  toani  aabm 

—  —  1  nriip  n  p  ab«"»  ns^  nb 

 abtt)*»  ab  O'rtp  opö  law  a»^ 

 w^'^  '^baa^  irbi  oi»  on  a^i 

vnd  libersetst: 

(in)  iongum  lempus  lumulus  planUUus  est;  domus  fraclurae  viiaei 
tentorium,  quod  sU  iegummtum  anmi  (maligni)  Mmici  ejus; 
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ftSmeelus  arguev*,  dictum  /ralfif  9m,  ser^ptim       («n^:  üBimm  - 

quis  est  reconditus  V* 
Nmm  iegumentum  dmmmtmf  Umm  tikm  0g§iümu2  ÄMkU  mmni^ 

Justus  et  mendaaB. 
Quii  (est)  fiit  t»  aetemum  inmieus  sit?  Via  fm  inceiU  miiHmu^ 

OMiM  ü^memdwm,  tranquill a  esu 
Super  te  est  tectum  H  cor  wrwit  tibi.  Terror  concudit  car  fHtmi 
Tabula  gmitkm  taMMfral  ti»  Ji9ehia$,  /Utiwi  €1^-  *  -  MtmI» 

«I 

Ihiiderat  gens  noslra  mm,  qui  turgere  faeUiit  vekmetUm»  Animmi 
to9  JiiMag  • 

a§ffre  fadai  -  -  - 

Man  sieht  schon  wie  gezwungen  und  geschraubt  der  Sinn  oft 
ist;  aber  es  bleibt  nicht  hei  blossen  Künsteleien,  sondern  ee 
laufen  sogar  Fehler,  sowohl  paläographische  als  sprachliche  mit 
unter.  Was  jene  anbelanjgrt,  so  gereift  er  nicht  nur  Gesenius  öfters 
an,  wo  dieser  nicht  im  Entferntesten  an  das  gedacht  hat,  was 
ihn»  Ebrarä  in  den  Mund  leg-t  sondern  er  erhiulit  sich  seihst 
auch  zu  viel  Willkür  in  der  Bestimmung  einzelner  Zeichen ,  z.  ß. 
des  vorletzten  BuchstaLens  in  Z.  3. ,  der  gar  nichts  anderes  als  6t 
sein  kann,  und  der  beiden  in  Z.  6.  dreimal  vorkommenden  Zeichen,  die 
ich  das  erstemal  dann  ni»  dann  ai  gelesen  habe»  dreimal  als 
n»  md  nock  mehr  in  Correcturen  und  Erginsnngen,  die  bis- 
weilen, wie  in  der  Mitte  tob  Z«  7*9  nicht  einmal  der  Rausi  g«» 
stattet.  Zu  spntehliehen  Fehlem  rechne  ich,  abgesehen  von 
häafig'er  Unterschiebung  uiienriesener  Bedeutungen  und  ahg^ehen 
TOD  mehrfach  falscher  Ponctation  der  hebräischen  Wörter,  naBsnl» 
lidi  solche  Formen  >  wie  in  Pausa  fttr  (Z.  2.)  und  vStf^\ 
statt  tz^n^hi.  Doch  genügt  vsi  sn  hegrttoiien,  dass  ich  aach 
Hiebt  den  geringsten  Tortheil  aus  diesem  Versnche  habe  siehen» 
an^  nicht  ein  Wort  davon  hahe  brauchen  können« 

Bin  Mangel  idber»  4er  nicht  bloss  diesem»  sondern  allen  firtt- 
heren  Erklärungsversnchen  nachtheilig  geworden  ist»  ist  der,  dass 

man  sich  auf  Gesenius'  Genauigkeit  zu  sehr  verliess  und  die  von 
ihm  (Tab.  13.)  gegebene  Copie  immer  wieder  zu  Grunde  legte, 
ohne  auf  Torremuzza  zurückzugehen,  und  sich  zu  üLerzeugen, 
ob  Gesenius'  Abschrift  auch  wirklich  genau  und  einer  Verbesse- 
rung^ nicht  bedürftig  seL    Jetzt  zeigt  es  sich,  dass  dies  nicht 


1)  Dahin  gehSrt  et ,  wenn  ei  8.  4,  heimt:  „Priman  esi»  soa  persplelo^ 
qua  de  causa  per  totun  tltffllam  eam  fitterm,  «{oie  lin.  1,  litt.  20.  et  24.  et 

29.;  lin.  2,  litt.  25.  cet.  occorrit,  pro  Telh,  non  pro  Jod  habuerit",  während 
Gesenius  in  seiner  Erklärung  wirklich  überoU  dasi  Zeichen  für  Jod  nimmt  und 
auch  a.  a.  0,  S.  31,  Nr.  26.  als  solches  aufrührt,  und  also  Hr.  Ehrmd  sich  den 
Schreibfehler  iu  der  tabula  iitlerarum  (Tuh.  16,)  y  wo  das  Teth  vorgedruckt 
ist«  leidit  wXksX  bitte  eerfisirai  hlkaee.  v 
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dar  Fall  ist,  dass  vielmehr  die  scbon  ohen  erwähnte  2.  Ausgabe 
des  Torremuzza\<icheyi  Werkes,  die  als  eine  verbesserte  doch  wohl 
ainaa  höheren  Grad  von  Autorität  beanspruchen  darf  als  die  firö- 
harey  eine  wenn  auch  in  wenigen,  doch  gerade  in  den  wichtig- 
•ton  Stellen  beachtenswerthe  Varianten  biatende  Copia  anthÜt^ 
walche  ich  auf  der  beigefüglan  Tafal  treu  und  gannn  wiedo^ 
gagaben  habe.  Versuchen  wir  ai  nnnmehr  mit  ZugnudalagaBg 
#»iar  Cojpia  dia  Inaahrifik  aalhat  m  avUäran» 

Das  !•  Zeichen  dar  ersten  Zaila »  walchaa  ainan  %  odar  i  ihi- 
lieli  8iahi>  ahar  dnreli  dia  acMafm  Richtung  dar  ^aarlinia  atcb 
Tcn  dan  In  «nsarar  Inschrift  nhlichan  Figoran  daa  A  nnd  i  nntar- 
achaidat,  iit  wia  dia  Anfangahnchstebciki  ainigar  nndaran  Z^aa, 
snaal  aa  In  Znaammanhang  mit  dan  fal^ndan  aicharan  Zaich« 
keinen  Sinn  giebt,  für  daa  FragMant  ainaa  andaran  Bnchstabea 
XU  halten ,  der  rechts  tobi  Schafte  verstümmelt  ist.  Aehnlich  sieht 
es  auch  Gesenius  an,  hält  es  aber  fälschlich  für  den  Rest  eines 
,  wozu  CS  nach  der  häufig-  vorkomnieudcii  Figur  dieses  Buch- 
staben unmög-lich  passt.  Ich  sehe  darin  den  Rest  eines  p,  das 
sich  ohne  Mühe  ergänzen  lässt.  Ein  ganz  ähnlich  Fall  findet  sich 
ausser  Cit.  16,  1.,  wo  Gesenius  glücklich  den  Namen  n*^pb^  erkaunt 
hat,  auf  einer  von  Judas  (a.  a.  0.  PI.  VII.)  mitgetheilten  tripoli- 
tanischen  Inschrift,  wo  im  Anfange  das  ähnliche  Z(  i{  heo  uobe- 
zweifelt  fiir  p  steht,  indem  das  1.  Wort  sclion  von  Judas  (S.  140.) 
richtig  gelesen  ist.  Diese  Lesung,  so  wie  der  Anfang  eini- 
ger anderen  Grabschriften ,  Marsal.  (Gesen.  Tab.  XIV .  und  Praei 
S.  XJ,,  wo  gewiss  dieselbe  Inschrift  zu  verstehen  ist)  "^^p» 
Carthag.  Vill.  (Gesen.  Tab.  XV III.)  (by)3n5  -12p,  Carthag.  XV. 
{Judas  PI.  IX.)  ,  und  der  Panormitaniscben  ,  welche  Ge* 

senius  (Praef.  S.  XI.)  erwähnt,  ^n*iri^  '^^p»  giebt  auch  Aufschlun 
4iber  das  Wort,  das  der  vorliegenden  Abkürzung  zu  Grunde  liegt: 
das  p  bedeutet  ^np  and  der  Stein  ist,  waranf  anch  alLaa  ähnge 
Unwaiat>  ein  Grahataia«  Aaknlkbe  Abkürzungen  aind,  wann  aack 
nicht  aa  häufig,  wie  Gesenim  (S.  d4.)  annimmt,  an  ainsalaia 
Stollen  naaiantlich  der  Citiensischen  Inschriften  sicher,  wia  daiS 
aai  Schlnaa  van  Cit,  XI«  j  dia  ich  leichter  ala  Gesenius 

d.  i.  Atharmochramo  (cultori  Regis  Alti)  cippus,  lese,  für  la^it:.  — 
Die  drei  folgenden  Warta  hat  schon  Geseniue  nnd  nach  ihm  Judas 
(S.  192.)  richtig  gelesen:  bn^Dh  n3^V*  Es  war  diese  Inschiift 
früher  das  ainsige  Zeugniss  dafür,  dass  der  Titel  n^"^  ausser 
dan  GaUiunen  n^n  (vgl  Carth.  II,  1.  ÜI,  1.  V,  1.  XIV,  1.)  ud4 
n^niD9  (Cit  i,  3.  vgl.  Gesen.  Thesaur.  S.  1062.  u.  Moven  Phe- 
niciacha  Texte  I.  S.  135.)  anch  atarblichen  Pranan  heigdagt  wir^ 
was  an  nnd  für  aich  nicht  nnwahrscbainlich  sein  kann»  dn  T\ 
aawahl  van  GSttom  als  Manschaa  gektwßkt  wiüd  (vgl.  TripaL 


Digitized  by  Google 


BlaUf  4ie  Insckriß  von  Bf^au  435 

If,  1.  n.  4k,  «i4  Carth.  Xlll,  1.  nach  li^r  m  Rm§9r  ia  BtXL 
L.itt  Zeit  No?*  1848.  8.  777.  mitgeteilten  Lerang  fifiMilMi': 
p  ^ana«)  jetit  aber  beeitseK  wir  neeh  eine  Qfeb» 

ffcIriH  einer  Fran»  die  ebenfalls  ndn  genaanl  wird,  Ba  iit  din 
schon  eben  erw&bnte  tripolifaaiaehe  (/ad.  PI.  V1L),  deren  An* 
fang  ieh,  mit  Vorbehalt  der  tieforen  Itogrfindnng  für  eine  andere 
Gelegenheit^  lese:  t 

i  Dia  ny      nn-)b  n^ap 

d.  i.  s^u?crum  dominae  (otius  populi  Garamanlumi  Thyalirae  (oder 
wie  man  den  Namen  sonst  aussprechen  will).  —  Die  vier  folgen- 
den Buchstaben  enthalten  den  Namen  der  Begrabenen  mit  vorauf- 
gehender Partikel  h.  Er  ist  bt)^  zu  lesen,  lieber  die  Anssprache 
wird  sich  nirfits  feststellen  lassen.  Oesenius  verc^ieicht  den  Namen 
der  Stadt  tSuthul  ( Gallus t  Jugnrth.  38.);  ieli  füge  den  Namen 
des  pliöfiicisrhen  Königs  Scthlos  hinzu,  den  Eustathius  zuOdyas. 

4,  617.  in  der  Stelle:  rtvig  dt  ^ojßulov  avjov  (nämlich  0ai6i» 
fiot  2iSov/(Ov  ßaaiXta)  y  titgot  di  ^id^Xtav  taro^fjöav  erwähnt, 
und  der  sich  wie  Mu&dg  durch  b^l  ,  durch  h9^  bniD  pkuUa 
Baalis  erklären  liesse.  —  Der  Vater  des  Mädchens,  der  in  den 
nach  ni  folgenden  Buchstaben  genannt  wird,  beisst,  wenn  man 
Gesenius'  Correctur  des  3.  Zeichens  in  anerkennt,  ,  wel* 
ches  ich  nicht  durch  longaemts  übersetzen ,  sondern  mit  Beziehung 
anf  den  Kabirencult  der  Phönieier  (vgl.  Movers  Phönieier  Bd.  i* 

5.  671  if.)  nnd  mit  Vergleicbung  der  ähnlichen  Namen  iim  1  Köo. 
Id,  84.,  Hiosius,  Bigenname  eines  8ardiscben  Primen  iAf\  23,  40. 
Sil.  ItaL  12,  347.,  d.  i.  *^rrä9  ^n,  nnd  HimiUo  =  ^phn  ^n,  durch 
n«n  nad  erklären  mddite.  Vielleicht  ist  es  aaeb  nnr  pbMdscbe 
Schreibung  des  gnechischen  Namens  Kaß/Qt^og  (Plnt.  gen.  Sectnl* 
80.  Boeekh  C.  I.  Nr.  1584.  Z.  31.;  vgl.  fVnske  Promethem  8. 441» 
n.  7.) ,  nach  Analogie  von  Cit  XXili,  2.  wo  HUxig  (Heideik  Jahih. 
1831^1.  S.  840.)  den  griechischen  Namen  l4Qx^f(^g  in  MnDnfit  findet^ 
was  Movers  (Ph.  Texte  1.  S.  83.)  billigt.  —  Unter  den  folgenden 
fdof  Zeichen  ist  am  schwierigsten  das  zweite  zu  bestimmen. 
Gesenius  hält  es  ohne  gcnügendeu  Grund  für  3;  Ehrard  mit  etwas 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  n,  doch  lasst  sich  dagegen  sagen, 
dass  die  Form  von  allen  anderen  des  n  in  unserer  Inschrift  be- 
deutend abweicht.  Zugegeben  aber,  dass  das  Zeichen  einen  Buch- 
staben darstellt,  der  sonst  in  der  Inschrift  weiter  nicht  vorkommt, 
so  liegt  nichts  näher,  als  an  ü  zu  denken,  das  unverkennbar 
wäre,  wenn  der  vielleicht  l>!oss  durch  Ausgleiten  des  Meisseis  ver- 
läng^e  rechte  Schaft  nur  bis  zum  Querbalken  reichte.  Derglei- 
chen ungenane  Figuren  des  schwer  einzuschneidenden  Teth  haben 
wir  mehrere,  namentlich  in  den  Citienischen  Inschriften  z.  B.  III,  1« 
ttnd  Vlil,  1.)  wo  die  von  Gesenixis  für  n  gelesenen  Zeiehen  von 
jfover«  (a.  a.  0.  8.  83.)  beide  richtig  für  O  erkannt  worden  sind. 
Senaeh  bekämen,  wir  die  Bnchstaben  imo»«   Ueber  ihren  Sinn 
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giebt  uns  auch  bier  4ie  Vergiaielunig  wiger  anderen  pbönicisebeo 
iBichriften  Anfscliloss.  In  der  Athen.  IV.  (  Jnitu  Fi.  IV.)  steht 
M  gleicher  Stelle  wie  bkr  das  Gentilicium  nrtt»  griecliisch 
STJQNIA  (vgl.  Mowri  «.  0.  L  S.  82.  Judas  a.  a.  0.  S.  79.). 
BbeMO  io  Ifoiud.  VI*  (G$seiu  Tab.  25«),  deren  AnlMg  ick  ao  leae: 

wobei  ich  aber  mSCM  nicht  wie  Judoi  (S.  100.)  daich  Tyriae  liber- 
•etsen  Möchte,  da  n  swa  Nanen  gehört  uad  M  der  Artikel  iat,  md 
es  alae  aSlker  liegt,  an  die  nnAtdiache  Stadt  Äswra,  welehe  Piia* 
H.  N.  &y  4«  ak  oppidiumAxurüaiiiiim  erwähnt,  an  denken.  Danach  daif 
aan  aock  hier  ein  Gentilicinm  erwarten,  woraaf  die  Schlnaa»flbe 
—  hindeutet  Dann  aber  kann  mea  gewiaa  j»ichlt  änderet 
bedeuten  ala  am  Jf olye.  0nd  nichta  ftnaat  beaaer  hierher  ab  dieai 
Dieae  Stadt  nftmlieh  in  der  Nähe  des  liljbäiachen  Vorgebirges, 
etwa  eine  Meile  südwestlich  von  Eryx  gelegen  (vgl.  ManneH  Geogr. 
IX.  Abth.  2.  S.  382.)  war  nach  Thucydides  (6,  2.)  und  Pausanias 
(Eliac.  I,  25.)  eine  Colonie  der  IMiöaicier,  dercu  Namen  sich  auf 
ei  »igen  phöiiicischeü  Münzen,  die  Gestmius  mittheilt  (Tab.  39,  XII.), 
ÜiU^  geschrieben  findet,  und  es  Hesse  sich  so  die  „yicinia  montis 
Erycis^%  wo  nach  Gesenius  der  Stein  gefunden  sein  soll,  noch 
näher  dahin  bestimmen,  dass  er  nach  Motye  selbst  gehörte,  ob- 
wohl ich  das  weder  für  no'thig  halte,  indem  der  nachbarliche  Ver- 
kehr beider  Städte  es  vorkommen  erklärt,  wie  eine  3IotyenBerin 
nach  Kryx  kommen  konnte,  noch  auch  für  zulässig,  da  Jorre- 
mutza  in  der  2.  Ausgabe  als  Fundort  nur  Eryx  nennt. 

Soweit  geht  nach  meiner  Ansicht  die  Ueberschriflt  des  Steines 
und  es  beginnt  nun  die  Elegie  auf  den  Tod  d^  SaUhuL  In  deoi 
Reste  dieser  Zeile  bedürfen  aber  annSchat  noch  swei  Bnchatabea 
«iner  näheren  Aeaprechnng.  Der  erate  würe  eigentlich  dnaaelbe 
ii,  welchca  -in  den  Namen  htm  Torkoniait,  wenn  nickt  der  dar» 
iber  atehende  Fnnkt  nach  aeine  Beacktung  Terdiente.  Nack 
leatn«'  Vorgänge,  der  bei  Cit  I»  3.  auf  daa  lotste  n  dea  Naneng 
dnaaelbe  Mittel  angewandt  hat»  wird  es  erlaubt  nein,  in 
jenen  Punkte  die  Spur  einer  Linie  lü  erkennen  und  dieae  wieder 
kerznatellen.  Dann  hätten  wir  ein  M.  Der  nächste  Buchstabe  ist 
schon  von  Gesenius  richtig  für  ein  nämlich  ein  von  oben  nach 
untcu  gekehrtes,  erkannt  worden,  wie  denn  in  unserer  Inschrift 
Öfters  verkehrte  Stellungen  von  Buchstaben  vorkommen:  des  2t  in 
Z.  1.  3.  4.,  des  b  Z.  3,  Buchst.  4,  des  1  Z.  6,  B.  3,  des  n 
Z.  7,  B.  6,  Beispiele,  weiche  die  von  Gesenius  (S.  59.  u.  290.) 
aufgeführten  vermehren  mögen.  Auch  uuf  griechischen  Ifischrif- 
ten  erinnere  ich  mich  oinzelne  Fälle  g^esehen  zu  haben,  die  man 
nicht  sowohl  den  Abschreibern  als  den  Steinmetzen  Schuld  geben 
muss.  Hier  wird  einiei-cs  vielleicbl  noch  durch  die  Annahme  ent- 
schuldigt, daas  der 9  weicher  dea  Stein  fertigtCi  ein  an  die  eat- 
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ggyeaywelite  Scbriftriclitung  crewöbnter  Grieefc«  oder  Rümer  war, 
da  man  den  Stein  dem  Schrifiteliankter  nach  gewiss  nicht  in  di« 
Torgriechische  Periode  Siciliens  setzett  derf.  Die  übrigen  Buch« 
Stäben  k«t  echoii  Geimduu  richtig  gele«eii>  «her  folseh  «hgotbeilt 
Ick  tbeile  10 : 

d.  i.  sia^  »IT^n  ^*n?7.  —  Welches  sind  nun  aber  die  Berge ,  welche 
hier  gemeint  sein  können  I  Der  Fundort  des  Steines  drängt  un*  . 
abweisbar  den  Gedanken  an  den  Eryx  auf:  und  es  koamt  nur 
darauf  an,  den  Namen  ttn^n  mit  dieser  Idee  zu  vereinbaren* 
Ich  kalte  m^M  für  dea  pkönicischen  Namen  der  Stadt  ^  und  des 
Jlergee  Eryx^  welche  an  wakrscheinlichsten  zuerst  von  PbÖnicicrn 
angebaut  wurden,  wie  scbon  in  der  Sage  bei  Diodor  (4,  3S.) 
angedeutet  liegt,  wo  ein  Sohn  des  Bntas  (vgl*  Bü%ag  App«  8, 43«)  . 
und  der  Aphrodite  als  Gründer  der  Stadl  genannt  wird,  worauf 
aber  naaientlich  der  Cult  der  Astarte»  deren  Heiligtkum  die  Car- 
thager  sogst  wie  die  Einwohner  verehrten  (Diod*  n«  a.  0«)>  Itin* 
weist  (vgl.  üfannerf,  Geogr.  Bd.  IX,  2,  S*  SSS«)«  ^  scheint 
es  sogar  nicht  unmdglick,  dass  der  g^eckiscke  Name»  der  sich 
sweinal  auch  in  der  Femininatfonn  'E^vxij  (Ael.  bist,  aoim«  4,  2.) 
findet,  ans  diesem  pbdniciscken  entstaaden  ist.  Dass  das  n  durch 
Spiritus  lenis  ausgedruckt  wird,  ist  wie  in  )>9y^  ^  Apvißag 
ge wobniick ,  dass  es  eher  auch  bisweilen  durck  x  gegeben  wurde, 
keweisen  *f:n  ^  Kthxia,  1*;n  =  Ku^qou  n.  a.  Was  die  Etymo- 
logie des  Namens  selbst  anbetnfft,  so  muss  man  davon  ausgehen^ 
dass  jene  Trilitteralbildungen,  welche  den  1.  Stammconsonanten 
nach  dem  2.  wiederholen,  ihrer  Mehrzahl  nach  durch  Abkürzung 
ans  Stammformen  hervorgegangea  sind,  welche  die  kurze  Wurzel 
zweimal  lauten  lassen  Wie  hieruacb  FoXyo&ä  Matth.  27,  23. 
aus  nb^lrsi  lierv  ürgeg-angen  ist  und  der  von  Gesenius  (Thes.  S.  1117.) 
unerkfärt  gelassene  Eigenname  iicpc  1  Chr.  7,  38.  auf  den  Stamm 
DCD  xurUckiieutet,  so  entspringt  innerhalb  des  FbÖniciscben  das 
Nomen  propr.  030  in  Cit  VIII,  4.  aus  |DDÖ  Palmzweig  (vgl.  HStDDO 
iVame  einer  Stadt  Jos.  15,  31.)  und  begründet  für  i^nnPl  eiiie 
sichere  Analogie.  Letzteres  führt  daher  zunächst  auf  eine  Form 
hnnn,  vgl.  Prov.  26,  21.  m.  Deut.  28,  22.  Esr.  2,  51.  Neb.  7,53. 
und  durch  sie  auf  deif  Stamm  ^nn )  dessen  Grundbedeutung  arsU, 
ferbuü  in  dem  Kigennamen  *|*^rr,  locus  sole  ttslus,  auf  Sonnen- 
ß-luth  iiiM'rtragen  ist.  Eine  ähnliche  Bedeutung  mochte  ich  auch 
uiisorciii  c*mn  vindiciren  und  brauche  wohl  kaum  nocli  zu  be- 
merken, wie  gut  diese  auf  eine  auf  einem  Berge  gelegene  Siadt 
passt.  Ueber  die  Feminiualendung  M ,  die  sich  namentlich  in  No- 
minibua  propriia  findet,  während  die  Appellative  meiatens  ein  n 


1)  S,  EufM  AuiifiUiri.  Lehrh.  der  hebr.  iyjfT.  S.  227.  Krit.  Grammat. 
S.  iöö.  Aiiiu. 
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statt  des  bebr.  ü  buben ,  verweise  ich  auf  Movers  (a.  m«  O.  U  88. 
II.  S.  18.  91.)  iHid  (fSfsmiii  («.  a.  0.  S.  44a)»  dessen  gesajmmdl» 
Beispiele  ich  «beriiHi  zwei  TenBindern  mnssi  'turnt:  (Gerbit.  1.  s.a.) 
nnd  Maya»  4hMi  mtm  seit  des  Dnc  de  latynes  vortrefTlicLem  Werke 
(Essai  sor  la  nnmismatiqQe  des  Satrapes  et  de  la  Pbenieie  S.  40  d) 
■iclit  mehr  für  den  Naann  der  Stadt  Vaga  halten  wird,  bingeg-en 
wenigstens  noch  nn  eins,  den  Namen  {i'^D^^n  ans  Tripol.  111,2. 
▼ermehren  will.  —  ^a;  ist  das  sonst  nicht  g^ranehlicfae  Kai  Ton 
Ü^^»  dessen  Piel  indl  28.  von  der  Wehklage  der  Mntter  um 
ihren  gefallenen  Sohn  steht.  —  Der  Anfong  der  Elegie  hat  etwas 
grossartiges:  die  g^nze  Natnr  theilt  den  Schmen  um  den  Tod 
der  Jungfrau;  die  Berge  yon  Eryx  selbst  klagen  vm  sie*  Man 
erinnere  sich ,  wie  der  Gedanke  einer  solchen  nnmittelharen  Thcü- 
' nähme  der  Natnr  an  den  Schicksalen  der  Menschen  anch  der  ke- 
Misehen  Poesie  eigenthnmlichen  Reiz  gieht  (vgl.  Jes.  44 ,  2S. 
49,  IS.  55,  12.  Ps.  96,  11.  v.  a.). 

In  der  zweiten  Zeile  scbreitet  das  Gedicht  fort  zur  Schilde- 
ruug  der  Trauer,  die  in  der  Fuiuilie  der  Verstorbenen  herrscht 
Ich  stimme  im  Gunzen  der  Lesung  dieser  Zeile,  wie  sie  Geseuius 
vorgeschlagen  hat: 

d.  i.  na  n^aa  ni^3  ^riN  'bxttz^  ö'^rsis  bbrr,  laxiler  Saiten- 

spiel  und  Gesang  und  Klagelöne  von  Harfen  in  der  Versammlung  des 
Hauses  Maramn.^ch ,  bei  und  beschränke  mich,  ohne  die  von  ihm 
selbst  gegoltenen  Be£rrün(Tung*en  des  Einzelnen  zu  wiederholen, 
hier  nur  auf  V ertlieidigung  eini£*-er  Punkte,  die  man  angegriffen 
hat,  oder  angreifen  konnte.  Zunächst  hat  Ebrard  Aostoss  ge- 
nommen an  der  Bestimmung  des  6.  nnd  7.  Rnchstabens  der  Zeile, 
als  ,  und  es  lässt  sich  nicht  länsfnen  ,  dass  das  ersterc  Zeichen 
wie  es  dasteht,  kein  72  sein  kann  (freilich  ebensowenisr  crcben 
beide  zusammen  ein  phönicisches  n)>  aber,  da  es  einuKil  den  pa- 
läographischen  Gesetzen  der  phönicischen  Sprache  sich  in  keiner 
Weise  anpassen  lässt  —  die  ähnliche  Figur  in  Carth.  XI,  4.  lässt 
sich  nicht  vergleichen  — ,  so  hat  mao  die  Restauration  eines  23 
als  eine  kühne,  durch  den  Zusammenhang  geforderte  Conjector 
aasnsehen  und  sich  dabei  zu  begnügen.  Dagegen  findet  der  Fsi^ 
wurf,  dass  der  nun  folgende  Bnchstah  kein  i  sein  iLönne»  aeiie 
ToUkommene  Erledigung  durch  die  zweite  Copie»  wo  das  i  gani 
4entlich  ist,  indem  der  entstdlende  Haken  am  unteren  Ende  fehlt. 
—  Der  Unterschied  zwischen  s  nnd  den  Ebrard  angreift,  lässt 
sich>  obwohl  die  Figuren  in  der  Inschrift»  von  denen  im  Allge- 
meinen schon  Torrmtissa  sagt:  MCharactemm  plnres  male  fneruDt 
delineati  et  espressi*^  oft  sehr  ähnlich  sind,  ftyrt  darchgreitai 
so  feststellen,  dass  der  Schaft  des  a  mehr  gerade»  der  des  3 
mehr  gebogen  ist»  wie  im  nnmidisdben  Sefariftchanikter.  — -  Gm 
die  Femininalform  tm  für  fiiii;  an  reehtCntigen,  erinnere  icha« 
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das,  was  Gesenius  (ii.  a.  0.  8.440.)  sftgf:  „nonnulln  noraiua  apud 
Fboenices  formuin  tcmininam  hubent,  ubi  haec  apud  Uebraeos  tkwfk 
usitata  est,  v.  c.  t\7i^  et  contr.  n:^  i.  q.  OJ^,  populus;  n»fit  et 
1»^  msmla  u  q.  '^»i  Oe»  fit^^  ruina;  Jratb  nn'*J^  «rb«,  n.  pr/<  Z« 
diesen  Beispielen»  die  vielleicht  Doch  einer  Sichtung  bedürfen,  füg« 
tck  folgende  liinzu:  n^y  Ilaul,  heiir.  Massil.  4.  6.  8.  10.; 
nSD  hebr.  MdB  Massil.  13.  (Tgl.  Movers  zu  den  Stellen);  ^ognd^ 
BlaUi  liebr/^*;t:  (Gasen,  a.  a.  0.  S.390.))  vielleicht  auch  "^ßad-^ 
Jielir«  dCi,  Fater  (GeMH.  884.);  genug  um  die  Mögliehkeil  ttner 
aaielieii  Aaomalie  zu  siclieirii«  —  Der  Name  des  Gottes  Vdd  wm 
nitht  «jVatD  Bu  penktire«5  eondem  naeb  den  biUiecben  Texte« 
t^^^.  Ueber  die  Bedeetun^  delnelben  als  ebea  Meergottes  vgl» 
Htlatjr  in  dea  Heidelb«  Jahrb.  1830.»  S«  863« ;  wosiit  sich  vietteiebl 
in  Verbiadniigf  briegee  liesse»  dass  bei  ApoUodor  (2»  10  f.) 
Poseidon  als  Fater  des  Bryx  genannt  wird. 

Im  Fülgendeu  kommt  der  Grund  der  Trauer.  Die  drille  Zeile 
lese  icii  bo:  - 

ttJ»  yitih^      |1D  hnaia  irwabb  hiiöö  «in*»  bn  w 

Nacb  dem  leicbt  aber  nodiw^dig  corrigirten  nur,  welches 
ganz  nach  den  Gesetzen  phüniciscber  Orthographie  ohne  M»  wie* 
Ps«  74,  6.  Ez.  23,  43. geschrieben  ist,  folgt  zunächt  ein  Irr»  dann 
ein  Bnchstab,  der,  wie  er  in  Gesenius'  Exemplar  dasteht,  allen 
paläograpbischen  Regeln  trotzt,  in  der  von  mir  mitgetheilten  Copie 
indessen  nicht  ratliselliatt  aussiclit.  Da  ist  iiauilich  die  untere 
Rundung-  durch  einen  so  schwachen  Zug  angesehen,  dass  man 
stark  in  Versuchung  kommt  zu  glauben  ,  es  habe  diese  Linie  nicht 
eigentlich  zum  Buchstaben  gehört.  Lassen  wir  sie  also  unberück- 
sichtigt. Dann  aber  ist  das  Zeichen  für  nichts  anderes  aU  ein 
in  derselben  AVeise,  wie  das  u.  a.  auf  unserer  Inschrift  um- 
gekehrtes b  zu  halten  und  wir  bekommen  so  ein  bn,  d.  i. 

n ,  vgl.  Deut.  32,  6.  Von  der  doppelten  Bedeutung  dieser  Partikel 
ist  die  fiberwiegende  die  des  latein.  num?  auf  welches  man  ein 
Nein  erwartet,  eine  Bedeutung,  für  welche  nanentlieh  2  Harn, 
7,  5»  vgl.  m.  1  Chron.  17|  4.  lehrreich  ist.  In  diesem  negtrenden 
Sinne  steht  sie  anch  hier  ganz  passend  ■).  • —  Die  nächst  brr  fol- 
genden Buchstaben  in**  sind  sicher ;  das  dicht  über  dem  1  stehende 
Zeichen  9  welches  man  nicht  übersehen  darf,  scheint  von  eiMH 
mit  dem  i  verscMnngenen  ei  herzurühren »  wie  ja  dergleichen  Li- 
gaturen öfters  vorkommen  (vgl.  Gtsmi.  a«  a«  0.  S«  62  f.).  Isli 
wenigstens  sehe  keine  andere  MSgliehkeit»  dassdbe  wm  eckläreli; 


1)  Vielleicht  dürfte  eine  fiühcrc  Idee  von  mir  der  Erwähnung  werth  sein, 

nach  welcher  ich  geradezu  Min  "»b  Mri3>  theilte  and  ^b  mit  Vergleichany 

der  zweiten  Sylbe  der  Partikeln  '^b^^t  und  "^bnb  für  eine  Nebenform  der  Ne- 
gation hi«U..  leb  bin  davos  zaräc]rgekommen''ttBd  ziehe  die  ohige  EriliruDg 
•Btschiedea  vor« 
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denn  Ebrard  s  Ansicht,  dass  es  wie  in  Carth,  VIII,  1.  (rgl.  Gegen. 
S.  179.)  ein  diacritisches  Zeichen  sei,  um  auf  die  Ansapniche  des 
^«a  aafnerksein  sii  nacheii ,  fallt  selioa  daroM  ia  siek  sMaauaca, 
weil  es  gar  nickt  über  den  Worte  im  atelit  Die  Form  trfft* 
äktr  ist  liir  die  phdoicische  Graaiaiatik  tm  Wielitigkeit.  .Sia 
ittlBpriclit  dcM  liebr.  inr*  wnt  VertanschoDg  des  wnrzelhaften  la 
und  des  aai  Ende  in  ai*  Und  dies  ist  die  allein  echt  phö- 
Bicische  Scbreibmg  des  Stamm.  Zw  kabw  frühere  Eridinr 
phönicischer  Texte  die  Form  mit  *f  angeneMBiee»  wie  GtBemhUt 
der  ie  der  lescbrift  von  Thngga  (Z.  ö.)  H  erat  Um,  wmk 
Movers,  der  (a.  a.  0.  L  S«  76.)  die  plasHeiselie  Fena  H^r  ^ 
idMibt:  aber  jeae  Stelle  iat  sielier  frdecb  geleMS  «nd  In  4m 
flaatieieehee  Steile  s|irielit  der  dampfe  Teeal  T  imd  nedk  malr 
da«  V  d«a  reeipirtea  Textes  eher  üb*  die  AaBainBe  eines  warxci- 
iMiftea  1  als  gegen  dieselbe*  Diesen  l  wird  ferner  noch  geaidbett 
1)  dareh  die  archaiatisehen  Penaea  dee  A.  T.  mrr  iBeaes.  27,  891, 

Jes.  16,  4,,  und  die  SubstantiFa  mrt  und  niil;  2)  durch  die 
Form  des  Vcrbi  in  den  aramäischen  Dialecten,  welche  immer  i 
haben;  wohin  auch  gehört  tirn  Neh.  6,  6.  Eccles.  2,  22.;  3)  durch 
den  schun  im  A.  T.  bisweilen,  im  Pbiioicischen  aber  immer  mit  l 
geschriebenen  verwandten  Stamm  {(in  kben,  fiir  welchen  Belege 
sind  die  PormeQ  avo ,  hau ,  hauon  in  Plautns  Poennlus  ( TgL 
Moterg  R,  a.  0.  1.  S.  108.  109.)  und  die  Nnnudiscben  Inschriften, 
wie  Nr.  Vll>  Z.  2.  {Gesen.  Tab.  ^%.) : 

vixit  annos  decem  et  quinque  (vgl.  VI,  5.  XV,  3.  XIV,  2*  XVII,  2. 
XVIII,  3.),  wo  überall  dies  Verbum  nur  mit  dem  Wechsel  von  n 
und  j?,  wie  in  1005  =  ©7:n,  von  Judas  richtig  gelesen  ist.  — 
Die  eben  angezogenen  Stellen  liefern  zugleich  den  Beweis  fih* 
die  zweite  Behauptung,  die  wir  an  die  fragliche  Form  N?r;  knü- 
pfen, dass  nämlich  die  Verba  Mb  in  PbÖnicischen  als  Eodbucb- 
Stäben  sämmtlich  ein  ^^  haben.  Ich  bemerlie  darüber  noch  Fol- 
gendes :  Die  von  Gnstmius  (a.  a.  0.  S.  439.)  angeführten  Beispiele 
aus  plioniciachen  Inschriften  beweisen  alle  nichts  für  die  Schrei- 
bung des  letzten  Stammbuchstabens  und  beruhen  ausserdem  auf 
unsicherer  Lesung.  Das  ^n**!  (Thngg.  d.)  ist  schon  oben  bespro- 
chen; auch  das  ^:p  =  tv^  (Num.  VI,  5.  VII,  2.)  nach  dem  obigen 
beseitigt,  und  das  Part.  Fiel  Y'*)^»^*;»  &us  Garhit  2.  ist  bei 
genaoer  Betrachtung  des  Steines  ebenso  aaaalriiar.  Ich  setse  de» 
Aafeag  dieaer  Inschrifil;>  wie  ich  eie  leae»  vm  se  lieber  her,  sie 


1)  Dcatlich  ist  im  phSnicischen  Texte  nach  Htmeffger's  Copie  ^7T  (vgL 

Movers  a.  a.  0.  I,  S.  110.),  aber  dass  der  volle  I^ame  ^TTW  (vgl.  l4anak 
Appiao.  8,  70.)  war,  sicbeint  aus  der  libyschen  Beischrift  hcrvorzagebeo ,  io- 

dem  der  voraa^gehende  Ponkt  überall  in  diesem  Texte  ein  M  verlriU,  das  tw 
phSaieischeB  Texte  durch  die  Lücke  mit  verUl^  ist. 
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Tdr  u  ikr  6h  BeispM  üw  4ie  fkMkmg  der  ?«rU  rirk  ait  « 

»attt  itap  naa 

Loeum  quietis  fundavü  Aba  (vgK  CiL  V,  2.)  Ärubali  (vgl.  *Agvßa( 
Odyss.  15,  426.)  Meningitano*  Hier  ist  das  Verbum  ft^p,  licbr. 
fT!^  um  so  sicherer,  als  wir  auf  der  grossen  massilischen  In- 
Schrift  (Z.  14,)  das  bekannte  Derivatuiii  dieses  Stammes  napa 
ebenfalls  in  der  Form  i\:pa  finden  (vgl.  Movers  a.  a.  0.  II,  S.lll.). 
Ferner  hat  Luynes  in  Cit.  !,  1,  ein  i^ai  =  von  na^,  und 
Z.  3.  ein  d(b9^=:ib)''«  von  entdeckt  en,  a.  0.  8.  113.  u.  117A 
Endlich  finden  sich  noch  in  unserer  Inschrift  (s.  S.  445.)  zwei  Zeog« 
lUMe  dafür:  ein  Fiel  nn"^,  Z.B.  und  einHiphil  Mi^n  Z.  7.;  Beiepiele 
genug,  um  uns  zu  c(eiii  Schlüsse  sn  berechtigen,  dass  es  im 
Phönicischen  so  weni§p  wie  in  den  aramäischen  Dialecten  ein 
Verbum  nb  gab«  Sonacb  ist  die  Form  Min  vollkommen  eieber, 
und  icb  fiige  nur  noeb  binzu ,  dass  sich  das  Verbnm  gans  ebenao 
geschrieben  aneb  an  swei  Stellen  des  A*  T.  findet:  myx  Hieb 
97, 6.  und  anm,  Beelea.  11 ,  S.  —  MbtB  bebr.  Tk^tn  vgl.  Htob 
41»  25*»  beimt  ibre«  <?leieftai.  —  Dan  nlcbite  mir 'lange  iweilei- 
hafte  Wort  leae  icb  XMS^^  d.  b.  tbrcm  Folfte*  Die  Anilaaming 
des  im  bebr*  fik^  wnnelbanen  M  kann  nicbt  auAidlen,  wenn  man 
SB  die  Analogien  nicbt  nnr  im  PbSniciecben  ('«na  f&r  CmiA« 
?111,  2.;  \fM  Cit  XVIU»  2.;  Db-'=:sD!>M^  MasslK  8» 

ond  oben  ntlo73  =n'>MiD»),  sondern  auch  des  hebrlischen  Schrift- 
gebraucbes  erinnert,  wo  sich  viele  Beispiele  finden.  —  ISis  hierher 
gellt  das  erste  Glied  des  \erses,  das  also  zusammen  übersetzt 
werden  dürfte:  l$i  nun  wohl  ihres  Gleichen  ihrem  Volke?  Es  hebt 
sodann  das  Lob  der  Jungfrau  an,  in  dem  namentlich  die  Fülle 
schöngewählter  Bilder  an  die  erotische  Poeeie  der  Araber  erinnert« 
Der  Aest  der  Zeile  heisst: 

i.  ?}!)nn3  nb  p  nnli3,  ihre  Herrlichkeit  war  ihr  gleichwie 
ein  Strom  Feuers,  ^Paläograptische  Schwierigkeiten  sind  in  die- 
sem vStücke  weiter  nicht,  als  in  dem  dritten  Zeichen,  das  ich  für 
ein  auseiiiandergerissenes  1  halte.  —  »^^^1?  ^*®'*  defectiver 
Schreibung  und  au  gehängtem  Suff.  3«  feminin,  kommt  im  Hehräi« 
scheu  einmal  (Hioh  30, 15.)  al«  Snbatantiiram  vor,  vgl«  Cant*  7,  2» 

—  Ueber  das  Verbum  p  (arab.       ,  syr,  ^s)  vergleiche  man 

Movers  (a.  a.  0.  II.  S.  97«),  dessen  Gründen  für  die  Existenz 
desselben  im  Phönicischen  ich  vollkommen  beistimme  (uamentlicb 
in  Bezug  auf  die  Stelle  Plaut  Poen.  V,  1,  6.,  wo  Münk  und  Ge^ 
senius  das  chon  gewiss  richtiger  fassen  als  Movers  1,  S.  86.,  mit 
(Jeinsen  übriger  Erklärung  sich  diese  ganz  wohl  vereinigen  lässt), 
ausser  dem  einen,  daM  „das  entsprecbende  tph  in  pbdnieiidieii 
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Inscliriften  bisher  noch  iiiclil  vorofefunden  sei"  (vgl.  oben),  ini 
dessen  lässt  sich  auch  so  nichts  dagegen  sagen,  da  beide  Verb« 
recht  wohl  neben  einander  bestehea  koantea.  Dem  Einwurf»  daid 
mh  hier  eigentlich  das  FMinuiiin  erwarten  sollte,  begegne  icU 
nicht  sowohl  durch  Verweisung  aaf  die  Stelle  der  naseilischet 
Inschrift ,  denn  da  steht  zu  Anfang  eines  Satzes ,  vor  einem  Femir 
BiDunt  das  Verbum  im  Masculinum,  als  vielmehr  durch  die  Benieri 
kung  Gesenuui*  (e«!a.  0.  S.  216*):  ,>Phoenices  in  sexu  fenineo  ii 
^raedicatis  ponendo  admodum  parcos  fuisse.'^  Freilich  ist  der  dort 
besprochene  Fall  aus  Tripel«  !•  auch  der  einzige  mir  bekanutJ 
indena  die  beiden  anderen  Cit»  II,  2«  XXIII,  2*  ^)  auf  falscher 
Lesung  beruhen,  aber  er  ist  sicher»  —  Der  Dativ  steht  wie 
so  häufig  fast  pleonastiseh  (vgK  Gesen^  eu  Z.  4«  '^b*)»  —  Die 
Worte  tCN  '^iniis  sind  deutlich  und  heissen :  wie  ein  Strom  Feuers, 
Die  scriptio  pleua,  die  bei  dem  fraglichen  Worte  auch  Bz.  22,  22L 
im  stat.  construct.  V\t:D  ?]nn*i^  steht,  haben  wir  in  unserer  In- 
schrift öfters  bemerkt,  sowohl  in  Gesenius^  Lesung  (ö"'D3!2  Z.  2. 
und  p^tl^  Z.  4.)  als  iu  der  eigeücu  (n'^ltS^  Z.  1.)  neben  der  de- 


I)  Es  sei  mir  erlaubt»  über  beide  Intcbriflen  bei  dieser  Gelegenheit  noch' 
eis  Wort  za  stges*  In  der  nnzSUig  oft  behandelten  Gll.  IL  wsren  die  beidei 

sebwierigiien  Psnete  immer  der  Aofeng  der  zweiten  Zeile  tA  nnd  weiterUi 

nfiiat3%   Mwer»  Pfa.  Texte  L  S.  105.  sehlügt  für  Jenes  die  Verbindiu«: 

tA  ra^J9  mit  Ansstossnng  des  9  von  Db^  aeiernmn*  (^v^  ebesd*  S.  81 

104.  105.)  vor,  nnd  ntt^C«  bSIt  er  (I.  S.*83.}  für  1.  Sing.  Perf.  Hipfa.  voii 

dem  in  mehreren  losefariften  nsehgewiesesen  HaO^  pofsit«  Ist  nnn  dies  dai' 

Verimm  des  Satzes,  so  kann  nicht,  wie  Geemku  wellte,  dse  ^tvA  in  Z.  3« 
als  ioklies  gelten ,  nnd  $q  komme  ich  snf  eine  Erfcllraag  sorifek,  die  sehoi 
lorsbach  (Jen.  Litt  Zeit  1813.  Nr.  221.)  in  äbnlieber  Weise  vorgesehlagea 
hat,  indem  er  '«n^^fi^ba  verbsnd  nnd  übersetzte:  wie  muh  meiner  Gnftts, 

nur  dan  ieh  statt  des  d  lieber  1  lese,  da  sieb  dieses  durch  den  diekerca 
Schaft,  gerade  wie  in  der  msssiiiseben  Inaekrift,  dentltck  von  jenem  noter* 
scheidet,   im  ganzen  also  so: 

HÜ')  übyb  ''nna  mos      nNSD*»  •»'»na  ob 

d.  i.  Effo  Ahdosir,  fUius  Aldsusim,  ßiue  Chor  monumenfttm  aeternum  in 

vita  mea  posui  super  cuhili  requici  meae  neternne  cf  uroris  meae,  Amnthasch- 
ioreth^  fiHae  Thom,  fUii  Abdmelech.    Man  denke  dabei  vielleicht  an  Erbbe- 
gräbnisse.  Bas  Lamed  vor  *^ntfK  steht  nach  Gesen,  Gramm.  §.  112,  2.  a. 
Cit.  XXIU«  ist  von  Movers  (1,  S.  83.)  sehr  ingeniös  corrigirt  worden: 

aber  er  iibenietzt  Xalsch  das  b  durch  fiHue;  d6nn  dann  verlöre  der  Steia 
ganz  seinen  Zweck,  als  Grabsrhnft,  wenn  nicht  einmal  der  Name  dessen, 
d*»m  der  Stein  gesetzt  ist,  erwähnt  wäre.  Deshalb  halte  ich  mit  Geaentai 
■»a«  für  Appcliativura  meinem  Vater,  und  um  die  £;ssüage  der  Person  w 
irenneiden,  seblsge  ieh  vor  MSD*«.  sn  lesen« 
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ecliveD  in  äbnUcbeB  FäH«ii*  Schon  dies  Sehwanke«  «if 
tinen  ziemlich  jQVgcn  UnpnHi|^  4er  IniefaFift  hiodleaten,  wena 
lioJi  «Hell  nidkt  liivgneii  iftut,  iUum  htflijQjleii  «cIhmi  in  der  Sita« 
tten  Zeit  die  qmeicirenden  Bnebstdben  geiebrieben  werden  iind* 
rie  s*  B.  aa£  den  Wlnien  de«  König«  Knjles  Ten  Byblos,  d«r 
im  332*  T.  Chr.  leke,  welche  die  interesannte  Legende 
»dl  ^ba  bieten  (vgl.  Lufnn  a.  0.  S.  91. dee  iod.  —  Bei 
len  Bilde  voa  Fenerstroin  liegt  es  ührigene  Üer  eebr  niliei  an 
Im  priebtig  aelme  NatnmolHinspiel  eines  LavaerguMns  ans  deM 
Kmter  des  Aetna  an  denken. 

Hicmn  schliesst  sieh  nur  im  besten  £ioklag  die  vierte  Zeile» 
RTie  sie  Gesenius  gelesen  hat:  • 

(  □  deutlich  und  unsiclu  r  ist  höchstens  das  fi{  in  :3:Db^?.  Man  könnte 
Jas  Zeichen  ebenso  i^ut  zu  einem  p  crjBfanzen  und  statt  "^Ü^  in 
g-leich  passendeiii  Sinne  pn^"*  lesen;  dorli  scheint  mir  Gesenius* 
Vorschlag:  we^-en  der  Symmetrie  des  Artikels  in  der  zweiten  Vers- 
Lältte  noch  vorzuziehen.  —  Wem,  wie  mir  indessen  nicht,  der 
Ausdruck  :ib^  ^\  etwas  zu  gesucht  erscbeint,  würde  paläographisch 
ebenso  richtig  vielleichl  Abu3  (vgl.  die  Namen  und  nv33 
im  A.  T.)  d.  i.  Hügel  von  Schnee  lesen  können.  Eine  treffende 
Parallele  dazu  ist  in  Jones  poems  chiefly  consisting  of  transiations  , 
S.  19.;  Her  botom  fairer  ihan  a  hill  of  snow.  —  Die  comparative 
Bedeutung  des  a,  welche  Qesenius  in  den  Worten  3,h^  ab:^  an- 
wendet, ist  wenigstens  etwas  anders  anfenfassen,  ais  dies  TCtt 
ihm  in  der  Grammatik  nnd  dem  Lexicon  geschcJien  ist»  Die 
eigentliche  CemparatiottSparÜkel  fsblt  ntelich»  wie  das  d  so 
häufig  y  und  das  a  ist  das  von  den  Grammatikern  sogenannte  bet^ 
eaaentiae.  In  derselben  Weise  gesetat  finden  wir  es  im  Anfang 
der  /ön/ltcn  ZeQei  wo  es  heisst: 

^buja  jaab  mn  . 

d«  1.  mit  hebräischer  Ponctatieni  sl^^^«  Q^"^  VS^f  Wörtlich  i 

eUe  (wie)  eine  Blume  4e$  Windes  (iatjf  'unser  Bers  um  *äeineUßUlen$ 
—  ri  ist  im  Pbanicisehen  die  hünfigere  Form,  während  sie  im 
Hebräischen  nnr  Genes.  40,  la  aweifelhafl  (s.  Twh  n*  St 
vorfcMBmt   Wir  haben  sie  sicher  in  den  Eigennamen  VMn  (vgL 
grieck  Srt^mag)  Athen.  II,  2»  md  twmst^  (vgl.  griech.  Ohiv&fi 
n.  fr.  fem.  Demosth.  43,  26.)  CiL  III,  2.  —  nn  Yl  Blume  ie$ 
Wmies  kann  etweder  eine  Tom  Winde  (webet  num'nn  den  der 
Vegetation  so  schädlichen  Sirocco  Siciliens  denken  mag)  geknickte 
nnd  verwelkte ,  verdorrte  Blume  bedeuten,  wie  dies  Bild  anch  in 
der  hebräischen  Poesie  zur  Bezeiclinung  der  Trauer  vorkommt 
(vgl.  die  Stämme  b^N  und  b=i:  und  Jes.  40,  8.  Ez.  17,  10.  19,., 
12.),  oder  n^"^  yp  ist  sjjecicll  die  Anemone  (von  ivifAOg  vgl. 
3leleag.  praei  AnthoL  v.  46.:  ,ap^fieii  uv^ta  ft/Ofaya),  deren 


üigitized  by  Google 


444  Mi*>      hueknfi  «m  Brifw. 


•fticMtickeii  Vom  Dinseor«  9,  MT.  anfbewahrfteii  Namen  Abuyyii 
Ire^^ntiif      a.  0*  8.  MS.)  ^MM  pro  on»a  /nrter  v^ll" 

klärt,  and  denn  Vergleiehoag  deilialj»  nm  so  passender  wSre,  als 
nach  einer  phdnieisehea  Sage  die  AaeaMHie»  die  TieHeiclit  waA 

mit  Bezug  darauf  von  Rufinus  (Epigr.  15.)  besonders  mmgi^  ge* 
nannt  wird,  aus  Thränen ,  aus  den  Thränen,  die  Aphrodite  vm 
den  Adouis  verefoss ,  entstanden  war,  wie  Bion  (1,  66  ff.)  erzähH; 
' —  ]a3b  i^t  deiectiv  gescliriebeo ,  wie  ib^Z  Carth.  I.  II.  III.  IV.  V. 
XIV.  und  |3lie  Melit.  I,  1.  Gleich  am  Ende  unserer  Zeile  bekom- 
men wir  ]3b  für  das^egeu  weiter  unten  (Z.  7.)  ein  Bei8|iiel, 
wo  das  *)  am  Ende  gescljrieben  ist  —  sj^^^l  ist  die  dem  späteren 
UebraismuB  eigentbümliclic  Präposition  blDS  mit  Suff.  2.  fem., 
welche  dem  PhÖnicischen  grade  in  dieser  Form  um  so  mehr  vin- 
dieiit  werden  darf,  als  das  Relativum  nicht  '^tz3n  «  sondern  tD  ist, 
■nd  auch  die  Partikel  wenigstens  in  den  immidischen  Inschrif- 
ten (VI,  1.  VII,  1.  XV,  i.)  vorkommt.  —  Mit  diesem  ersten  Gliede 
nun,  das  den  bildlichen  Ausdruck  enthält,  scheint  die  sweite  Vers* 
hälfte  in  eigentlicher  Sprache  parallel  zn  laufen.  Ich  scbliessa 
dies  trofa  der  UnToUstaadigkeit  der  Zeile  aos  den  lesbaren  Worten: 

. . .  pi  nsp  laö 

d.  1.  1^5=^  nto^B  ^aa.  —  rrt^T?  ^pa  ist  gans  ähnlich  gesagt,  wie 
oben  Z.  2.:  n373  und  wie  die  kriechen  sagen  yoot^  äax^up 
*  (Sopk.  Ajax  Ö79.)*  —  Am  Ende  der  Zeile  wäre  etwa  zu  ergansen 
na«$3  (vgl.  äb-'v^soa  Ps.  19.  Jes.  61,  1.)  oder  etwas  äko- 
liehei»  das  den  Gedanken,  von  der  Kktge  der  TroMrgesämge  iü 
waer  Ben  (f^aehm,  ansfnlltet 

In  der  sechsten  Zeile  wird  die  Schilderung  der  Trauer  nock 
weiter  ausgeführt; 

tei  m  mn  tiA  rm^      ^  &^ 

mit  Punctation :  bäi  «3  «e^^i  nai?  n«;>  naa  Vi  Ö"»ani.  —  Der 
Sinn  des  Ganzen  ist  leicht  W  fassen ,  a^er  die  einzelenen  Worte 
bedürfen  noch  einiger  Erläuterung.  —  üeber  die  ümkebrung  des 
Beth  in  Dsn  (vgl.  ah  Busen  Hieb  31,  33.)  s.  o.  —  Schon  wieder 
stösst  uns  eine  archaistische  Form  auf  in  dem  Singular  m  Wasser, 
der  im  Hebräischen  nur  noch  in  dem  Kig-ennamen  '^mrtH  (1  Chron. 
4,  2.)  erhalten  ist.  Zwar  findet  sich  in  den  bisher  bekannten 
phönicischen  Texten  gerade  diese  Singularform  nicht,  wenn  man 
nickt  das  '*JD  in  Z.  2.  unserer  Inschrift  und  me  in  einigen  Städte- 
namen (vgl.  Geaen.  S.  427,  a.)  für  den  Stat  constr.  singul.  halten 
will»  da  wenigstens  der  Plural  ebenso  wenig  vorkommt:  aber 
ki^  weist  sowohl  der  Zusammenhang  ( in  der  Bedeutung 
Thränen  s.  Jerem.  8,  2».  9,  17.  Thren.  1,  16.)  der  Gedanken  als 
'  der  Worte,  da  ein  Stat  eonsir*  dnrchaas  nicht  ankobringen  is^ 
dringend  auf  Jenen  Singolw  bin.  —  Verhum  nSd,  dessea 
Nipbal  wir  Uer  wie 28aB*  14, 14  Tbren. 8»49»  und  soM.M«^ 
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ist  in  Miaen  Derivatui  mmA  «Mkrwiit  adbes  ib  flifaSdaeh  ke- 
luwBt  «u  d«i  EigeniMiw:  Meneggere  =  n^^^^js  Nm<ag§mm 
=  11*^1^  im,  ÄuMegerBf  Segere  (vg^l.  ^rt\9cn.  4l6,).  —  mö< 
laperfeet  Hophal  von  irtf  (BzimL  Si,  30.)  iat  ^ealuOb  für  4i« 
sMiitUehe  SpiachfonehiiBg  intereMaiit»  weil  et  eiim  nmvm  Beleg 
för  die  eage  VeiwaBdtaclaft  des  PhSniebckeii  und  HekriiaekeB 
gtdit:  es  Mt  nüfldicli  tob  den  TenmidteB  Dialectoii  keia  elaslger 
dM  Ycriiwn  n^^t  nur  der  pbäaieiselie  «nd  swar,  wie  es  selieial^ 
gmr  aicbt  selteB.  Gstemiti  futd  es  en  drei  Stdlen:  Cit»  II»  S. 
erat»  Penu  PerIL  «mS;  Nwud.  VI,  S.  dritte  Pens»  biperft  mo^; 
Cartibsff.  XI,  0.  Part  Hoph.  nt»  Juda$  las  es  ia  Naoiid. 
XVII,  5. ;  Movers  BfaMÜ.  17.  20. ,  wozu  icli  oadi  eine  Stelle  au« 
Cit»  XV.  füge,  deren  Scblufts  heisst: 

-na  103 

Poiuü  Ärec  (u  e.  lengns)  /u^or  fmi  (vgl«  bnM  Ot)D3Si  Tliugg, 
7*)*  l>ie  Bedentung  des  VerbnsM  isl  In  unserer  Stelle  ilmlieb» 
wie  sebon  im  HeMisehen,  wo  nach  Unutänden  Usweilea 
Mck  tMUm,  gieam  heisst  (s.  Ge$eii  lex*  mannal.  8.  017«  2,  £)• 
Dnaa  das  RelatiTnai  Tor  rab  tW^  ausgelassen  ist,  wenaeh  der 
ganxe  Sats  an  fibersetien:  sum  Buten  itrSmen  TMnm,  wHthe 
vergessen  werden  ßr  äie  Jungfrau,  macht  gor  keine  Scbwierigkeit* 
Bitten  Fall,  wo  aneh  im  PhOniciscIien  dies  gesebelien  ist,  liibre 
ick  nacb  Meneng  Lesnng  (a*  n«  0.  1,  8.82.),  „deren  Richtigkeit 
er  verbärgen  zu  können  glaubt**  (?),  ans  Athen.  IV,  3.  ao:  OJ^d 
V^ns  oVfit  „ sacerdotum ,  quoram  Deus  Nergal".  —  ct!in  ist  Pi'el 
mit  causativer  Bedeutung  wie  Ps.  65,  II.  Jeä.  16,  von  dem 
nach  S.  441.  mit  if  geschriebenen  Stamme  fitin  (hebr.  H^S),  des* 
seil  Derivat  Jtit^  =  ««m,  ^n  ^)  in  der  Bedeutung  Uegen^im  Cit» 
XX Ii,  die  ich  mit  geringer  Veränderung  lese: 


t)  T)och  haben  von  diesen  die  Ite  und  3te  ihre  Erledipmg  schon  im 
Laufe  dieser  Abhandlung  gefunden  und  Carth.  XI.,  auch  noch  In  Thesaur. 
S.  10Ö2.  von  Ge»eniu4 ,  obwuiii  audörä,  doch  falsch  ^eieäea,  mius  maa  an- 
ders eiilXrsn.  JMbvert  hat  in  dar  Enejrkl»  von  B.  a,  Gr.,  Art  W^iMeim 
S.  429«  snerst  richtig  In  dieser  Inschrift  (Z.  5.}  n.  snsserdem  in  Uelit.  II,  2* 

a.  Cit.  I,  !•  das  Wort  XVy'  Momd  erkannt.   Diesem  folgt  In  allen  dreien 

wahrscheinUeh  ein  Honatsomne,  der  In  Cit  I,  1.  £13119  9  JHeUt  II,  3.  nnd 

Carth  XI,  5.  Dfitm^  geschrieben  wird.  Nun  ervartet  msn  oaeh  der  Be- 
sliaunang  des  Monats  die  des  lahres,  die  ganz  deutlieh  Cit  I.  folgt»  wo  sie  mit 

fl3tDa  tf»  Jahre  anfingt  Danach  hat  man  aneh  VWfSL  (Melit)  am  erklXren, 

wozu  Ich  nur  an  den  Gehraoch  des  no  f.  nx6  anf  den  Münzen  von  Mara- 

tiiaa  erinnere.  So  bleibt  denn  auch  ffir  unser;  mnWUd  litt) 
keine  andere  Deutung  übrig,  als :  dsf  /oArcs  ÄMBbaäPM  rnnd  Mtageiuulmfuep 
welche  wohl  die  MTeten  des  Jahres  waren. 

2}  Dass  sdbst  die  sogenannten  Segolatfomea,  die  von  solchen  Stiuwnin 

ahgeleket  sind,  dü  H  behalten,  beweisen  Beispiele  wie  ru  Ofats.  Z.  a 
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und  in  der  Bedentmig  Bach  dnrcb  den  Ifaneii  des  in  Hv«ldTcn 
nnd  Spanien  Torkonmenden  FInssee  KüMeaius  (vgl.  Gesen,  a«  a.  0. 
8.  148.)  constathi  ist,  wogegen  das  RI  =  irrigation  in  der  latei- 
nischen Steinschrift  hei  Judas  (a.  a.  0.  S.  154.)  sehr  prolilematiscL 
sein  dürfte.  —  (Hioh  7,  5.  "dn,  j  Scholle  darf  dem  Phö- 
nicischeii  um  so  eher  vlndicirt  werden,  als  es  im  taluiudiscLen 
Sprachgebrauch,  dem  das  Phunicische  oft  sehr  nahe  steht,  ebenso 
vorkommt  (s.  Geffenius  Thesaur.  S.  276.).  —  Ob  das  folg-ende  bz 
die  Negation  ist,  welclie  wir  auch  Mass.  15.  haben  (vgl.  Movers 
II,  S.  16  f.),  oder  3.  Praet.  des  mit  itin  synonymen  bbo. ,  wovon 
phün.  billis  (s.  Geseyi,  S.  387.  b.) ,  Part.  pass.  bba  Massil.  14.  unH 
Nom.  propr.  Tbugj?-.  7.,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da 
die  Zeile  unvollständig  ist.  Was  aber  auch  in  der  Lücke  gc- 
atanden  haben  mag,  es  scbloss  die  Srliilderunp:  der  Trauer  und 
ei  knü|»ft  Biek  an  aie  %nm  äciilusa  ein  iiebet  an  die  GaUheit« 

Mit  der  nebe$Uen  Zeile  beginnt  dies  Gebet: 

in«      nö  fbn  fip»  N^*n 

Die  Ligatur  der  beiden  ersten  Buchstaben,  welche  gerade  in  der 
«weiten  Copie  vollkommen  deutlich  ist,  hat  zuerst  Wurm  ia  der 
S.  432.  genannten  Recension  entdeckt.  ^{;rn  ist  3.  fem.  imperf 
Hiphil  von  dem  Stamme  ^U)2,  der  nach  S.  441.  im  Hebräiscben 
nu^a,  einmal  (Jerem.  23,  39.)  aber  auch  Mib3  geschrieben  wird  und 
vergessen  bedeutet,  im  Hiphii  also  (wie  Hiob  11,  6.  39,  17.)  ver- 
gessen machen.  —  Dm  fügende  Wort  las  ich  snerst  lab^^S«  aber 
in  Erwägung  dessen,  dass  in  Erjx  nicht  leicht  ein  anderer  Göt- 
tername das  die  Schutzgottheit  bezeiclinende  Suffixum  bekompen 
würde,  als  der  der  Astarte,  log  ich  vor  wid  glaube  auci 

diese  Schreibung  rechtfertigen  zn  können«  Dass  das  h  in  byz 
dllers  nicht  blos  in  der  Ausspracbe»  sondern  auch  in  der  Schrift 
ausfiel,  stebt  ^Mt.  leb  erinnere  an  a^^iM  =  (Cit.  V,  2. 
Gerbit.  L)  und  an  mpboy^  nipb»b9a  (Cartbng^.  XV.).  Diss 
konunty  das«  eben  unser  in  Frage  stebendoi  Wort  ain  Name  der 
Aslnrte  mit  ausffeworfMiem  i  Torkosinit,  aisriieb  in  der  Glene 
bei  fiesjebius  Satutis  Wip^Sini  na^a  SvQwtMfahsSt  was  ge- 
wiss niebts  anderes  ist,  als  die  sieüuehe  Ausspraebe  tob  '^nbys, 
das  wir  nls  Nasien  der  Astnrte  aneb  sonst  kennen«  Ick  reebne 
dabin  ausser  der  sebon  Ton  Gesenius  (S.  402.)  siitgetbeflten  Stdk 
aus  Hesyebius:  Bi^kTiis  t^^Hqu  tj  *A(pgo6hti  namentiick  die  Nneb* 


Movers  II.  S.  49.)  ='^*13  BöMcn ,  «^D  (Mass.  Z.  11.:         N-^D,  Gnr- ^ 
tcn fruchte,  WOZU  das  fol^^eode  Y2t  Blume;  qit\D  =  ]^CT^  bei  Bujctorf  Lt\, 
taira.  fructus  nascaitcs  cx  olea  insertn  malo  pwiteo;  ritn  vielleicht  ver- 
wandt mit  dem  chald.  VITt,  g«rmm,  grmim,  uge$  ftrtmsei  cretcM« 
psMt)  Arwdbl. 
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rieht  des  Joann.  Lydas  (de  mm*  §*  24,):  BXaxxa  tvo^a  lAf^^ 
Sinig  iotl  xa%ä  rovg  OoivuaSi  der  Mar  darin  irrt»  daas  er  di4 
Etyai^lpgie  in  dem  lat  hlaUü=Fwrpwr  anekt  (wßU  Lmx,  d,  G#ttiii 
?.  Papboa  S*  2S*)«  Damit  Btnmt  YcilkiMmaD  iiirareia,  im  hier  ia 
firyx ,  wo  der  Dieaat  der  Aphrodite  der  hekaanteata  iut^  die  CUMtia 
ümere  Herrin  (vgl.  Notre  Dame)  geaaBBt  wird.  —  Im 
Folg^adea  kommt  es  hauptaäeblieh  aaf  die  richtige  Beatimmaag 
dea  IStea  Zeiefieaa  aa,  das  ich  ftir  eia  t  kalte.  Daas^ke  fiadet 
sich  in  der  letzten  Zeile  noch  cweiaial ,  womnter  eiamal  (Buchst.  9) 
ia  mehr  eckiger  Gestalt.  Aus  der  alten  Figur  dieses  Buchstabens 
(vgl»  (jcsen.  ?S.  27.)  lasst  sich  zunächst  diese  eckige  ,  danu  ai>er 
die  beiden  ruadeu  sclir  wolil  ablciLcu,  zumnl  wenn  man  das  Stre- 
ben des  ganzen  Scbriftcbarakters  nach  abgerundeten  und  ge- 
schwungenen Figuren  nicht  verkennt.  —  Dann  ist  aber  auch  keine 
Schwierigkeit  mehr  in  der  Zeile.  In  tb^{  entspricht  das  t< ,  wie 
so  oft  und  namentlich  im  Artikel  dem  n  der  hebräischen  S|>racbef 
die  uns  hier  das  vom  Zusammenhang  geforderte  Demonstrativ- 
pronomen f'ptj  bietet,  welches  sowohl  Masculiniim  als  Femininum 
(2  Kö'n.  4,  25.)  und  hier  vielieicht  deshalb  für  letzteres  zu  haltea 
ist,  weil  wir  Qpü  Ort  als  phöniciscbes  Femininum  aus  Flaut.  Foen. 
d,  1,  1.  macom  sylh  z=si  Op^  und  v.  9»  hi  mucop  (nach  Movers'- 
Correctur  für  pi  mucop  s«  I»  S.  98.)  =  dpa  tC^n  iLenacB,  «ad 
keia  Beweis  vorliegt,  dasa  es  als  Masculiaam  gehraucht  worden 
wäre;  denn  der  Stadtname  Macamades  kann  wegen  der  Verschie-' 
denheit  der  Schreibung  (Maeomada ,  Macodama)  nichts  daior  ke- 
weiaea,  —  tVtt  Üpts  ist  der  erste  AccttsatiT,  der  tob  M«^n  ak- 
kÜDgt»  der  sweite  ist  bntd  na  tiSa  dea  7od  der  Maid  Su^huL 

Damit  bricht  die  Zeile  ab  und  so  fehlt  leider  der  Schlüssel 
anm  vollkommenen  Verständniss  der  achten  Zeile,  die  Back  dem^ 
wie  ich  ihren  zweitea  Theil  lesen  muss,  la  ortheileBi  tob  allen 
allein  nicht  uat  einem  neuen  Satze  anhebt,  sondern  eng  mit  dem 
Vorangegangenen  yerknnden  ist»  Vom  aeahslen  Zeichen  an  lese 
icii  nimlick: 

d,  i.  Tjb^b  ö'::uj  nn^a^,  wörtlich:  verleihend  Frieden  dir-  ganx, 
Schwierigkeiten  dabei  macht  nur  für  den  ersten  Augenblick  das 
ntSTa,  welches  ich  für  Femin  Part.  Fiel  von  rrta  Wohlthaten  ler- 
leihen  (Ps,  71,  6.  von  Gott  gebraucht)  halte.  Hebräisch  würde 
die  Form  Iin^  lauten,  über  die  Feminalenduog  n  vcrgl,  Gesen, 
S.  439.  Movers  11,  S.  92.  —  Die  g-anze  Phrase  entspricht  dem 
einfachen  dbi!)  auf  dem  Stein  von  Carpentras  (Gesen.  S.  231.)  und 
Db^^U)  (nach  Movers  I,  S.  104.  für  Olbu))  Cit.  XXXiU,  6.,  wo^n 
ich  noch  vergleiche  den  Schluss  der  letzten  der  melitensischen, 
welche  Torrmnuzza  8*  320.  Nr.  XllL  edirt,  Gesenius  Praef.  S.  X, 
Not»  12.  wenigstens  erwähnt  hat,  welcher  sich  deutlich  lesen  lässt 
^^M*  ^  ^*  9qIi9us  dormißl.  —  Ueker  die  Anafnllnng  der  Lücke 
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am  Ende  wa^c  ich  kciDc  Entscheidung«  MÖglicb  dass  die  file&rit 
nach  dcD  eben  erklärten  Worten  scbloss  yad  nun  hinten  dran  der 
^aiue  des  Steinmetzen  stand,  welchem  das  Verbum  :2y  sculpsii 
Toraufg-ing-.  Möglich  auch,  dass  das  Gedicht  und  zunächst  der 
in  der  letzten  Zeile  aussresprochcne  Wunsch  mit  einem  üb}^  oder 
Cb>  endigte.  Jedenfails  aber  giebt  der  Schluss  dieser  Zeile 
durch  die  Satzconstruction  einigen  Aufschlass  für  den 
dcnelbei.  —  Dieser  liisl  sich  mit  Hülfe  einer  Conjeetor: 

leeea«  1km  6te  Zeieken  nfaüieh,  weldiee  da  geeelm^rkeltes  s 
sein  kdBBte,  gieht  als  solehet  keinen  Sinn»  de  es  mir  wenigstens 
nicht  hat  gelingen  wollen,  aus  den  ihm  zunächst  stehenden  Hnch- 
staben  irgend  einen  hier  passenden  Stamm  zusammenzuiindeu,  der 
enthielte.  Dag-eg^en  ist  die  einzige  mit  ;n  auheljende  Wurzel, 
die  hier  denkbar  ist,  pTn  und  e&  dürfte  ausserdem,  zumal  bei 
der  bedeutenden  Vereinfachung  der  Figur  in  der  zweiten  Copie, 
Ton  allen  die  leichteste  Aenderung  sein,  ein  p  zu  corrigiren. 
Dies  piti  d.  i.  viel  Kraft  oder  Hülfe,  könnte  dauo  im  Parai- 
lelismus  mit  dem  zweiten  Gliede  einen  Gedanken  voraussetzen, 
wie:  (indem  sie  uns  spendet)  reiche  kraß,  als  weitere  Ansfuhmng 
der  liitte  in  Z.  7.  Doch  enthalte  ich  mich  auf  so  unsicherem  Bo- 
den jeder  bestimmten  Behauptung  und  will  namentlich  die  £rkiä* 
rang  dieser  Steile  nur  als  einen  Versuch  betmchtet  wissen» 
Hiemaeh  enthält  der  Stein  dies: 

Grob  der  Rrtlm  SiUM,  der  TodOer  KäbMUs  auä  Uoige* 
Die  Berge  wm  Eryx  JU^en; 

JLanüer  dfftsm  «ml  Gesang  wnd  Klageion  der  Barfen  in  der  Fer^ 

Sammlung  des  Hauses  Meeamosdi* 
M  imh  teM  ihres  GisMsii  ihrem  Vdkef  ihre  BerrOthheU  mt 

§ieidiiwie  ein  SUnm  Feuers; 
Mdir  dsmi  Sdimee  gUlmsie  ihr  der  Augenstern;  und  der  verhOUle 

Busen  dir  wie  das  Herz  des  Schnees, 
Wie  eine  welke  Blume  (od.  Anemone)  ist  unser  Herz  um  Deineh 

willen;  von  der  Klage  der  Trauerlieder  [gebrocbenj. 
Zum  Basen  slrömen  Tliränen,  vergossen  der  Maid,  und  netzen  di^ 

Scholle  und  .  .  .  • 
Möchte  vergessen  lassen  Unsre  Herrin  Mesen  Ort  den  Tod  der 

Maid  Suthuly  [spendend  uns] 
Reichliche  Kraß  und  verleihend  Frieden  Dirl  .  .  . 

So  böte  sich  auf  einem  Tennodeiien  und  verdäcbtigte&  Grab- 
steine uns  eine  Probe  jener  phönieisehen  Poesie  ^  deren  lyriseken 
Cbanieter  uns  yereinselte  Naefariebten  elassiseher  Antoren  sincn 
liessen,  wie  namentlieh  die  Stelle  bei  AAenias  (lA,  53. )> 
naeb  Anfiihmn^  eines  sogen«  lokriseben  Liedes: 
*Q  %l  naoxwi  m4  n(foSwg  äf^fi^,  btstties 
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ififyn  xal  i}dfi*  to  (pcüg  diä  tag  &^fgiSog  ovx  laogfjg; 

hinznfiigt:  zoioircav  yaQ  aa/^aTWv  .  .  .  näaa  nXi^QTjg  ^  OoivUi], 
Vg-1.  auch  Jes.  2^,  15.  16.  Das  uns  erhaltene  Bruchstück  recht- 
fertigt Yollkommen  die  bisher  nur  auf  solche  Nachrichten  hasirte 
Ansiclit,  (Inss  die  Phönicier,  wie  bei  einem  auf  einer  so  hohen 
Stufe  der  Bildung  stehenden  Volke  natürlich,  eine  reiche  und 
vortreffliche  lyrische  Poesie  gehabt  haben«  Es  steht  in  Gedanken 
und  Form  diese  Elegie  der  hebräischen  und  arabischen  Poesie 
wahrlich  nicht  nach,  indem  die  Sprache  sich  gleich  der  Prosa 
der  lateinisch  schreibenden  Punier  Apalejos  and  Tertullianns  durch 
einen  hohen  Schwung  und  Bilderreichtbum  anszeichnet»  und  der 
dnrch  den  durchgreifenden  PafalleKmis  der  Glieder  herrorgiB- 
hrachte  Rhjtfanins  sich  eben  so  wenig  Terkennen  lisst,  als  in  dem 
bTDia  der  2ten  und  rrbVJd  der  Sten  Zeile  >  dem  Ax^  der  4ten 
und  f33^  der  öten  Zeile  einige  Spuren  Ton  der  aus  der  bebrXi- 
sehen  Litteratnr  bekannten  kunstreichen  Form  der  Stufenlfeder^ 
deren  ältestes »  das  Lied  der  Deborah  (Jud.  5«)  für  uns  um  so  be- 
deutsamer ist,  als  es  aus  der  unmittelbaren  NUhe  Pbtfniciens 
stammt.  Uebrigens  darf  man  bei  den  grossen  Fortschritten,  welche 
die  Bereicherung-  der  phouicischen  Littcratur  jetzt  macht,  hoiieu, 
dass  noch  mehr  derg-leichen  Poesien  airs  Licht  gefordert  werden: 
was  für  die  Sicherung  des  durch  meinen  Versuch  über  die  Ery- 
ei  Iii  sehe  Inschrift  gewonnenen  um  so  wiinschenswerther  und  vor- 
theiliiaiter  sein  würde,  als  diese  so  ganz  allein  Im  Gegensatz  zu 
dem  g<*wÖhnIichcn  trockenen  und  einfachen  Tone  ihrer  Schwestern 
steht  und  nach  der  Lüftung  des  sie  yerhüilenden  Schleiers  so 
verlassen  und  einsam  und  darum  so  schüchtern  in  die  Welt  hin- 
austritt, dass  itli  micli  gedrungen  fühle  zum  JSchliiss  ilir  ein  Wort 
Orellis  mit  auf  den  Weg  zu  gehen,  das,  wenn  irgendwo,  auf  die 
firkiäningp  phdnieiacher  Inschriften  anwendbar  ist:  Solmu»  atmies 
errare,  quieimqw  tu  tnscri^loNifttw  essplican4i$  verswmtr:  neque 
propltfreo,  nl  ücerbius  minusque  humane  ab  eem^HSbmt  etseifimmr, 
aefuwn  e$l  (Collect,  inser»  lat  I,  497.)»^ 
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Notuen^  Correspondenzen  und  Vermischtes* 

IdMf  eiüe  HaDdsebrift  des  erstea  Bandes  des  Kitüi  TaU^ 
al-kakyr  Yom  Sdrettr  des  Waqidy« 

Von 

AMmjm  Sjprenscr« 

Der  wicbti|;ste  Codex ,  den  ich  in  Indien  gesehen  habe ,  itt  der  erste 
Band  des  grösseren  Werkes  über  die  Biographien  der  Hegrüiider  und  Ver- 
breiter des  Islam  von  dem  Sekretär  des  Wäqidy  (Kitib  ubaqät  al  -  kabyrj. 
Da  sich  meines  Wissens  kein  Exemplar  dieses  Werkes  in  Europa  vorfiDdeL 
dürfte  eine  ?\o[\i  dariiber  der  deuUcbcn  morgeoländischen  GesellscbaA  nich! 
nMiCeaehm  «ein.   Dm  Mamuerift  bttlAht  aus  600  Seiiea  4.  von  2S  Z«ilei. 

Es  endet  mit  folgenden  Worten:  oUaIxII        J^^t  1r^' 

iM/oUil  ii^ii  KaUi4«i9  er        «k^^  vr^^ 

ui»^t  0^,  „Hier  «dtt  der  tnü 

Tbeil  dos  grSseerett  Weritet  Uber  die  Tabaq^t  Die  Ahsebrift  w«He 
endet  am  ersten  Donnerstag  des  Sha'ban  718  (Cbr.  1318,  28.  Sept.)  su  Rain 
in  dem  SUidttheile  Nasirijja,  von  Ahmad  b^n  Ahmad  Hakkary.  Im  zweitei 
Theile  folgt  die  zweite  Klasse  der  Ausgewanderten  (Mekkaner)  und  der  Helfer 
(Medineoser) ,  welche  zwar  nicht  zn  Badr  gefochten,  aber  dessen  ungeachtet 
froh  sieb  zom  Isliim  bekannt  haben,  wie  aacb  die  Ifeistee  von  ibeen  nac^ 
Abessinien  ausgcwan(|ert  sind/* 

Es  erhellt  aus  mehreren  Glossen ,  dass  das  Exemplar ,  welches  mir  vor- 
liegt, von  einem  sehr  werthvollen  Code^  abgeschrieben  wurde,  den  Häfiz  Abo 
Mohammad  'Ahd  al-inüitiin  hen  Khalaf  Diiuyaty*  im  Jahre  647  mit  Glossen 
versehen  hatte.  Die  Handschrift  hat  in  wichtigen  Fällen  die  Vokale  und  ist 
so  correct,  dass  ieh  bisher  nor  etnen  Fehler  darin  gefunden  habe.  Leber 
den  Verfasser 'verweise  ich  den  Leser  auf  Iba  Khaliikan;  ich  will  nnr  be- 
merken, dass  er  anf  dem  Titelblatt  al-KMih  al-Waqidy  genannt  wird  und 
mebt  MdUb  al^Wäqid^      snch  wird,  er  vob  Ibn  QoUyba  und  ^bs'cdy,  die  Um 


1)  Vgl.  INiawawi,  Tahdhib  ai-asmä,  S.  aöv  Z.  7:  vXjum  üin*^  JJ 
gJtjiSÜ^b  ^1^,  «ad  H-Cb.  IV.  Nr.  7903.        D.  Red. 


Digitized  by  Google 


VSaBg  «af0»M,  iteto  «I«  fenamC  fit  0ilk  übrisM  «nt  «mM 

(Aaführoogei  der  ttawihnmSner)  drallkh  koror,  diit  er  die  aeieltti  Trt- 
ditieiieB  voe  HolMunud  beB'Omar  bei  Wiqid  «I-Asün^r  «Mtea  Iwt  It  Iii 
■u  nSgUeh^  dasf  sowohl  der  Sekretir  tb  oeia  Hetr  W^qidjr  liieiieB. 
Per  erste  Band  eiiMlt  die  Biogn^iea  MobimiMd's  «ad  jeaer  MofleiaeD ,  die 
bei  Btdr  irefoehtea  habea  oder  aa  der  Beate  Aatheil  hatten »  also  aneh  des 
Leben  des  'Otbmio,  der  bei  der  Scbleeht  sieht  lofofea  war. 

Um  den  \\  i  rfh  dieses  Buches  vollständig  zu  befreiren  ,  ist  es  nöthig  in 
die  Kritik  der  Materialien  für  die  Biographie  Mohammad':»  eiiJ/.u§:L'heri.  Wab> 
read  der  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Higra  wurde  die  Lehre  und  (lescbiehte 
Mobflmmad's  meistens  mündiicL  fortgepflanzt.  Ja  er  soll  sogar  verboten  haben 
iäie  aufzuschreiben.  Religiöse  und  historische  Tradilionen  wnrdcn  mit  grosser 
Sorgfalt  überliefert,  denn  der  Ltlircr  nnnnte  dem  Schülur  immer  seine  Ge- 
währsmänner, nicht  nur  für  den  Sinn,  »andern  selbst  für  den  Ausdruck.  Ein 
ßeispiei  wird  dies  am  besten  erlaatern.  Waqidy  sagt :  Ich  hörte  von  'Avr 
ben  ''Asim  KlI4by,  welcher  es  von  Hamm&m  bcn  Vahyä  gehört,  und  dieser 
hatte  es  von  Ish&q  ben  'Abd- Allah  gehSrt»  dass  die  Matter  des  Propheten, 
als  er  geboren*  ward ,  ein  Licht  von  Ihm  aasgehen  sah,  das  Bofrü  erleachtete, 
leh  hSrte  ferner  von  &fo'4dh  ben  Mo'adb  'Amb&ry,  weleher  es  von  'Ann  gehKrl 
hatte,  aad  dieser  hatte  es  voa  Iba  Qibtiyfa  gehSrt,  dass  es  der  Ifntter' 
Mohammad's  Torkam,  als  wean  bei  seiner  Gebort  eine  Flamme  von  ihm  ans- 
ginfs ,  welehe  die  ganse  Erde  erleaehtete/*  Aaf  diese  Art  wiederhol!  Wäqidy 
üe  dem  Siaifli  aanh  ideatlsehe  Tiaditiaa  seehsmnl  mit  versehiedenea  Warlsa 
nad  aneh  versehiedeiea  Gewähnminaem«  Wir  ktoaen  der  Gewisssahallig- 
fcelt,  mit  der  die  Mehammndaaer  ihre  Sngea  aafbewnhran,  nnsere  Bewaada* 
nag  aieht  vessagen;  jedeeh  wird  niemand  mweifela,  dass  im  Varlaafe  mn 
nweihaadert  Jahrca  sieh  viele  falsehe  Tradltioaea  einsehlichea.  Bia  hamam 
Moelim  erzihlte  mir  nealieh,  dass  Boebary  auf  einer  Beise  eine  Predigt  hörte, 
in  welcher  mehrere  Traditionen  aof  seine  Aatorität  hin  erwähnt  wurden,  von 
denen  er  nie  f;thlirt  halte.  Als  der  Vortrag  vorüber  war,  machte  er  dem 
Prediger  Vorwürfe  darüber.  Seine  rnverschämtheit  jedoch  half  ihm  leicht 
aus  der  Verlegenheit  „Glaubst  du  denn,"  war  die  Antwort,  „da  seyst  der 
einzige  Mann  aas  Bochirä  ,  der  Traditionen  weiss?'* 

Es  gehörte  selbst  in  den  ersten  Zeiten  des  Islüni  ein  tüchtiger,  wahr- 
heitsliebender Mann  dazu  ,  Traditionen  zu  sammeln  und  das  Wahre  vom  Fal- 
schen zu  unterscheiden.  Zufolge  der  Vorrede  des  Abu'l-Fath  Mohammad  ben 
Ahmad  (Ms.  Paris.  Nr.  771)  za  seiner  Biographie  des  Propheten  giebt  es 
zwei  grosse  Sammlangen  vön  Traditionen  aber  das  Leben  Mohammad's:  die 
des  Ihn  Tshaq  and  die  den  Kitib  al-Waqidy.  Wir  könnten  ausserdem  vieA 
andere  Oraginal-Sammlaiigea  nennen,  aber  sie  sind  verhältoissmässig  wegea 
ihren  iperingea  Umfanges  vea  weniger  Bedeatang.  Unter  diesen  wäre  ^hbary 
wahneheinlieh  nm  wiehtigstsa«  wenn  wir  das  araWsehe  Original  heshssea;  er 
hält  sieh  jedeeh  gfh'sateatheils  aa  Ba  Ishi^^  weaigsleas  ia  der  persisehea 
Uekemetaiai.  Zaaüchst  hemmt  das  Kitah  al-nghlny»  welehes  des  eiaxiia 
Werk  kt,  d«  w  über  dhi  moralisehea  Bedfirfnisse  das  Landes  figü  aa- 
mlttalhnr  ver  and  aar  Zeit  Mohammai^s  Aafhchlnss  giehl;  wir  Badea  darin 
das  Lehen  and  die  Unaangen  »shmrer  Sfceplikery  Proselytea  aad  Religisps.' 
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nemerett  die  d«rielbe  Zeitgeist  erweekt  hatte,  der  dem  Mebiimad  Eiasaa; 
verMhaflte.  Ansserdeni  sind  viele  Episodco  ans  dem  Lebea  dee  Propheten 
weitllafig  ertMbll,  in  deren  Anfzeiehavegr  «ber  der  Verfasser,  der  itberbaopt 
höchst  nnkritiseh  ist,  besenders  dem  Ihn  Isliiq  aod  Tabary  felgk.  Yen  einiger 
Wichtigheit  sind  die  hUtorUchen  Naebriebten,  die  man  imlßdikAt  ans  BoehAry, 
Meslim  n.  s.  w.  gesammeit  findet*  Ich  denke  jedoch ,  dass  das  Capitel  über 
die  Wender  des  Prepheten  nicht  geeignet  ist,  unsere  Neinnng  von  Boehary's 
Urtbeil  za  er1i5b<m.  Rs  entbMit  haarsträabendcn  Unsinn.  Eine  originelle  Samm- 
lung von  Traditionen  über  dys  Leben  Mohamuiad's  von  einiger  \\  ichUgkeit 
finden  wir  in  der  (icit  hu  lile  des  Abu  Ilaliiu  ,  der  zur  Zeil  des  Chalifen  Moty' 
blühte.  Ich  inuss  hier  erinnern,  dass,  obwohl  dieses  Werk  den  .\ainen  h'irych 
fahrt,  es  blos  ein  Nameuverzeichniss  der  Autoritäten  der  MohammadanischciJ 
Glaubenslehre  ist  Im  Folio  -  Exemplare ,  das  ich  vor  mir  habe,  füllt  die 
Gescbicbte  Mohammad's  ood  der  Cbalifea  nur  siebenzig  Blätter, 

Die  zwei  Hanptquelien  der  Biographie  Molianimad's ,  W4qidy  nnd  Ibn 
Ishäq ,  sind  von  sehr  verschiedenem  Werlhe.  Die  Wahrheitsliebe ,  der  kriti- 
sche Scharfblick  und  die  Suclikenntniss  des  ersleren  sind,  so  viel  ich  weis.v 
niemals  bczweiielt  worden.  Für  uüö  ist  sein  Buch  das  beste  Zeugniss  dafür. 
Ibn  Ishäq  im  Gegentheil  ist  unkritisch  und  ungenau;  er  erdichtete  Traditionen,  j 
erfand  Gewährsmänner,  und  wird  daher  von  guten  Autoren  nie  oder  nur  selten  j 

citirL   Abn'i-FaUi  sagt  von  ihm:  Xyy«  sAJLc  j^i^it         Oj»  d*  h.  ,,icb 

finde  nicht  selten  die  Reibe  der  GewihrsrnSaner  bei  ihm  nnvollAtfindig.'*  Ibn 
Qotaybn  (in  meinem  Bzemplnr  S.  290}  sagt,  es  sei  die  .Meinung  des  Mo'tnmir 
gewesen,  dass  ibn  Isliiq  ein  grosser  Lügner  war;  and  er  erzKhlt;  dnas  er 
FitiiM,  die  Techter  des  Hishiun  ben  'Orwa,  als  seine  AntoritSt  geiianot, 
ihr  Mann  nber  versetzt  habe:  „Hat  er  je  meiner  Fmn  einen  Besuch  nbge- : 
stattet?**  Bocbary  and,  so  viel  ich  weiss,  Waqidy  entlehnen  dem  Ibn  Islilf 
nicht  eine  einsige  Tradition ,  und  Moslim  nnr  eine«  (Siebe  Ibn  Challikks, ' 
Slane's  Uebersetzung ,  II,  S.  678,  und  Abu'l-feda  z.  J.  150.)  Ibn  Ishaq  bat 
übrigens  das  Verdienst,  dass  er  die  Symbolik  des  Islam  in  ein  System  ge- 
bracht hat,  zu  dem  er  zahlrtiehe  Materialien  im  Munde  des  Volkes  fand; 
und  deswegen  haben  ihn  alle  neueren  moslemischen  Biogriiphen  Mob ^annad  s 
als  Hauptquelle  betrachtet.  Ich  mu^s  hier  erionern,  dass,  uena  aucli  Abu'i-fedä, 
das  Tarych  Chaiiiv  s  nnd  zweihundert  andere  neuere  Autoren  dieselbe  IVach- 
richt  geben,  sie  iJuich  diese  concurrirtiiden  Zeug:nissc  doch  um  kein  Jota  ge- 
wisser wird.  Einer  kritischen  ßehaudluog  des  Lebens  Mohammad's  muss  die 
Vergleichung  der  verschiedenen  Texte  dieser  Traditionen  nach  Origioal-Samm- 
Hingen  zu  Grande  liegen,  and  unter  diesen  behauptet  die  des  Waqidy  die 
erste  Stelle.  Ich  will  dies  durch  ein  Beispiel  erläntern.  fis  erhellt  ans  dem 
Qor'an ,  dass  die  Mekkaner  dem  Mohammad  häufig  vorwarfen ,  dass  er  nur  die 
as&tyr  nl  -aiwwalyn  predige.  Der  Singular  des  Wortes  asÄ|yr  ist  dem  Sihi| 
znfolge  esl;nr  (oder  osfdr).  Das  o  der  ersten  Sylbe  sieht  des  Wohllanlet 
wegen  statt  i  nach  demselben  Gesetze ,  das  in  der  Bildung  des  imperativt  ^ 
obwaltet;  demt  statt  os0r  oder  os0ra  lantel  der  Siagolar  an^  it^ftr  oder 
litlm.  Bs  gebSrt  wenig  Sebarfsimi  dazu,  in  diesen  Worten  des  Griechiache 
ioTo^fa  zu  erkennen.  Vergleidrt  man  genau  die  Stellen,  in  denen  der  Ans* 
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druck  asatyr  al-awwjUyn  verkoniat,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  er 
der  Titel  eines  Baches  oder  wenigstens  ein  techniscber  Ausdruck  für  hibliiM 
L^gead^n  ist,, deren  Vaterlund  der  griechische  Ursprang  des  Namens  bezeich* 
net.  Sollte  der  griechische  Original- Te&t  dieser  Legeoden  nicht  zu  finden 
sein?  Mo^nmmad  bestand  darauf,  dass  er  diese  Legenden  dsreh  Inspimtion 
Winne,  und  er  verbot,  dem  Kitab  al-aghany  infolge,  ein  Gedieht  des  Omojja 
ben  Abi'l-Salt  auswendig  zn  lernen,  weil  es  Anfseblosse  über  den  Ursprung 
seiner  Religion  enthielt  Die  Glaahigen  thaten  alles  was  sie  konnten ,  mn  die 
Quellen  sn  vemiehten,  die  nns  Anfsehlnss  geben  lib'nnten,  wer  ihn  in  den 
l>iblischen  Gesehiehten  nnd  GmndsMtsen  nnterriehtet  habe.  Die  Christen  legen 
groanen  Gewieht  auf  die  Zosammenkiinft  des  Propheten  mit  dem  Manche 
BoltlAyra,  der  ein  Araber  von  Geburt  war,  nnd  es  ist  möglieh,  dass  die  asijyr 
von  ihm  herrShren,  obwohl  dies  nieht  bewiesen  werden  kann.  Ist  es  doeh 
mei^wSrdijg,  dass  die  Mol^mmadaner,  weleho  die  Meinung  der  Christen  fiber 
diesen  Punkt  ft>iihe  kannten  (vgl.  Mas'udy  S.  150) ,  die  Wahrheit  mit  wohl- 
beluinntett  Wundern  zn  Sbertnnchen  i>emtiht  waren.  Es  wurde  eine  Tradition 
erdichtet,  die  dem  Abu  Mdsü  Ash'ary  zugeschrieben  wird  und  folgendermassen 
in  der  englischen  l'ebersetzung  des  Mishkät  (II.  S.  7Ui)  laiiLcl:  „Abu  Tälib 
his  majeüty'ü  imilc  wcnt  towards  Syria  tu  trade  and  thc  Prophet  accoinpanieJ 
Ii  im  wilh  some  oiü  men  of  the  Ktiraysh.  At  this  time  llie  Prophet  was  twelve 
years  of  age.  And  wheu  lliey  arrived  at  a  habiluüun  uf  a  monk  cailed 
Buliayra,  they  aligUled  and  opuued  their  loads.  ,Then  Ihe  monk  came  to  see 
Uieiu  (and  many  of  them  had  passed  lihu  before ,  but  bc  had  never  come  lo 
■>ee  them)  and  took  Ihc  Propbcl  by  Ibe  band  and  sjiid  r  this  is  ihe  cbief  of 
inen  ;  this  is  the  messender  of  the  Lord  of  the  uiiiverse  ;  God  will  send  bim 
as  a  mean  of  inercy  and  of  alfection  to  the  inhabitants  of  the  world.  Then 
ihe  old  men  of  the  Kuraysh  said  to  the  monk:  Whence  do  you  iuiow  this? 
He  naid :  Whea  you  came  tbrough  that  road  between  the  two  hills ,  there  was 
not  a  stone  or  tree  not  prostrated  itself  to  him ;  and  they  do  not  prostrate  to 
any  but  prophets ;  and  verily  I  know  him  by  the  seal  of  the  propheoy  which 
is  Qnder  tlie  bones  of  his  Shoulder  like  an  apple.  After  ihat  ibe  monk 
retumed  and  made  dinner  for  them,  and  when  he  brought  it,  the  prophet  was 
driving.the  eamels  to  forage;  and  the  monk  said:  send  a  peison  to  bim* 
And  his  nujesty  eame  with  a  elond  shadowing  him,  and  when  he  eame  to  Ihe 
people  who  had  seated  themselves  ander  the  shadow  of  a  tree ,  he  also  sat 
down  and  the  shade  of  the  tree  inelined  towards  him;  and  the  monk  said: 
I  ask  you  by  God,  who  is  his  nearest  relation  and  friend?  They  snid:  Ahn 
faiib.  Then  the  monk  repeatedly  said  to  him:  take  HolMimmed  baek  to 
Makicah  and  gnord  iiim  firom  the  snares  of  his  enemiest  tili  Abu  Talib  sent 
bis  majesty  baek  to  Makkah  and  Ab6  Bakr  and  Bilal  along  with  bim;  and 
the  monk  gave  him  a  cake/*  Ich  will  hier  nur  erinnern,  dass  Ahn  Bakr 
damals  zehn  Jahre  alt  war  und  dass  Bilal  erst  zwei  Jahre  später  geboren 
wurde.  Es  ist  walirscheiolicb  dieser  Trastand ,  der  den  Ihn  Ishäq,  welcher 
übrigens  die  Tradition  des  Abu  Musu  wiedersieht,  bewogen  bat,  sie  am  Ende 
/.u  verbessern.  Er  erwähnt  des  Abu  Bakr  und  Bilal  nicht  und  sagt  dafür, 
dass  Abu  Tälib  eilend  mit  Mohammad  nach  Makka  zurückkehrte.  Jeder  neuere 
Biograph  Mo^ammad's  wiedeiboit  die  Tradition  des  Abu  Mosa  entweder  nach 
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Um  I^iq  oder  naeh  dem  Mishkat  Das  Ueberelattfinnen  vieler  Zeugnisse  ist 
daher  von  aehr  fennfem  Wertk;  die  §fitb&nm  utkUtkm  Hiatariker  stad 
akte  AusDahme  erbäraliahe  Cempilatoren ,  von  daM  einer  die  Feklar  daa 
«■dm  vil  HiMofiffVff  maer  Fehler  «haelirelht ,  naMkael  ehM  mm  wiaeas, 

wea  er  aehrelbt  Blar  Wdqidy  giebt  eas  iwei  aadere  iMitieBea : 

XiCa  ,,Mo|aBMd  hea  'Oaiar  (d.  h.  Waqidy)  erriUilte  air,  dw  er  wm 

Mohaiiiinad  b.  S  tlih  b.  'Äbd   Allali  h.  G  a'far  and  von  Ibrahym  b.  Isma  yl  b. 
Aby  Hab) ha  pthiirt  habe,  dass  Dä\vu4  b.  al-ffosayn  gresa^t  babe:  Als  ]llohain 
mnd  das  zwoilte  Jahr  erreicht  halte,  nahm  ihn  AIju  T  ilil»,  als  er  mit  eioer 
Karavane  des  IlaodeL»  wegen  nach  Syrien  ging,  mit  sich;  die  Haravane  la^rerte 
sich  beim  Mönche  Bohayra ,  der  Mönch  sprach  mit  Aha  Talib  über   den  Pro- 
phelL'i)  und   rieth  ihm   drinc:cnd ,  auf  ihn  Acht  za  haben.     Abu  Talib   sandle  \ 
daher  dm  Pr(>})lu'tcn  mit  dem  Mönche  nach  Mal'kn  (zurück).'*  —  Dass  Bo^ayr«  I 
mit  Mohammad  nach  Makka  ging,  wird  von  einer  andern  Tradition  des  Waqidy 
bestätiget,  die  ebenfalls  auf  guten  asnad  bernht;  die  erdichtete  Traditioo  | 
des  Abu  Müsa  Ash'ary  hingegen  wird  voa  Wifidy  nieht  erwühat,  —  Die  i 
Aengatliobkeit  mit  der  die  Moliamraadaner  diesea  Fahtn  verbergen ,  madtt  ' 
es  mir  wabraeheialieh ,  daaa  Bohayrd  die  Asatyr  al-awwalyn  oder  Legendeo 
des  AUerthniDea  nadi  Makka  gebracht  habe.    Ich  mnss  bei  dieser  Gelegenheit 
«af  eiae  mir  aariehlig  aeheiaende  Stelle  ia  Herra  Weil'a  Lehea  des  Me^aamai 
(S.  110}  «efmerkaam  maehea.  Ea  heiaat:  „Nadhr  hatte  hajiig  den  Keraa  als  ; 
eiae  Rof le  peraiaeher  MXhrehea  aad  Legeadea  vetapetiet.**  leh  Bwdfe ,  daaa 
er  für  diese  Behaaptaag  eiae  gate  AatoritSt  hat  Ea  iat  gaak  gewisa,  data 
aieh  ia  Qer^aa  keiae  Aaapielaag  aaf  fMriMhe  Geaehiehtea  ed(9r  Sage«  Cadel, 
4iad  daa  Werl  aa&tyr  iat  gewisa  sieht  peraiaeh.    leh  fiftre  hier  eiae  StaUe 
aas  dem  Reahahif  (S6ra  VIR,  31)  an,  ia  welaher  daa  Bealhea  die  Beiaalaag 
oai  daa  Ursprung  der  asatyr  al  -  awwilya  ta  reihelaiiehea  «averkeaalar  iat 
leh  aaaa  dabei  heaMrkea,  dasa  leh  daa  Zaaiahhallhry  aad  Seriheatea  saiaer  | 
Zdt  aieht  ftr  gute  AatoritStea  Itr  die  Biegraphie  daa  He^nntd  halle;  deaa  ' 
I  die  Symbollh  war  daaala  fest  begründet,  nad  aÜlea  waa  Zweifel  dagegea  errt- 

gea  kfaate»  war  veraaehiaaaigt  aad  vergeiaea.  Ci^l^l  ^  ya^il  iJLiU  Ji^ 
^tt4St  s^4^  y  Jü  aUI  ijßLüSä\  ^  cfis»*  t|MO  Jiyäüi 

jfH^'i\  AU  xJU^  er  i^r"  >^ 

EÜhlt,  das3  al-Nadhr  btn  al-iiarilh,  der  nach  der  Schlacht  von  ßadr  hinge- 
richtet  wurde,  diese  Worte  (^Wean  wir  wollten,  iLÖnnteo  wir  Aeimüches  er-  , 
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xiMan»  4eBii  Mo^mmad  sagt  an«  our  die  aaa^yr  al*awwalyo  d.  h.  die  LegeidM 
der  AltM  vor")  g^csagt  habe,  als  er  hörte  das«  Gott  darch  den  Maii4  aeiaa« 
Propheten  die  Geflchichte  der  Vorzeit  erzählte :  Wau  ich  wollte  sagte  er« 
mWirdt  ich  eiMh  Aahallehet  enählan''.  Dieter  al-Ni4hr  btMhte  cib  £xMiipUr  der 
GoftcUcfcle  d«a  RaslM  «id  laftndisdh  «la  Periien  «ad  s«i«le,  iait  dkse  mai 
die  BnähloigBR  Mo^aounad*»  einarlai  aaien,  toa  lla^amaad  aia  vm 
jeMu  eitleliDl  hah«.''  Der  latol»  Stls  iat  wahrar  Uofin.  Wir  Mia« 
doeli  »iaht  iroraniaetien ,  daaa  Nadhr  mit  das  Bucha  «abelaiuit  war,  du  ar 
wmA  MaUm  gahiaafat  hatta.  Ba  iat  anflatlaad,  data  al-Nddhr  in  hiUiaahaa 
LaffaBdan  aad  aadaraa  Sagau  bawaadert  war.  Wira  ar  dem  MoMnaMd  aiaiit 
d«reh  aelae  Reaatniaae  fefShrlieh  gaweaaa,  bitte  ar  Iha  gewiss  aiaht  hia* 
riebtan  lassen.  Mohammad  fürehtete  nichts  mehr  aU  Talent ;  daher  Itess  er 
Leate    von  Kopf  uieuchelmardeo ,  wenn  sie  niciiL  :(urgriiiu^   lUre  Meinaog 

Ich  kanii  uiicii  kaum  enlbaUen  einige  interessante  Auszöge  aus  Wac^df 
mitzutheiten ,  sehe  ober,  duss  die^ie  Notiz  »>chon  äb^eniiHssifir  lang  ist,  und 
denke,  du^s  es  der  Gesellseljuri  augeoebui  sein  werde,  einige  andere  liltera- 
ri:iche  Neuigkeiten  zu  hürea.  —  Amor  incipit  ab  Kfiro,  Zu  Anfang  dieses 
Jahres  habe  ich  das  Cumpendium  des  Qodury  und  Aufzüge  aus  Mas'udy  iiber 
die  Geschiehle  der  Omsyjadeu  herausgegeben.  Ich  bin  iiu  Begriff  das  Turych 
Yamyay  herauszugeben  *);  drei  Viertheile  sind  lithographirt ,  da.s  latata 
Viertel  wird  bald  folgen.  «  £a  ist  meine  Absicht,  eiaan  Katalog  der  vor- 
aSgliclistea  Bibliotheken  von  diesem  Theil  von  Indien  zu  sanuaela,  wozu  ich 
hareita  viele  Materialien  habe.  Auf  meinen  Betrieb  wordea  lu  Delhi  fei- 
gesde  Werke  von  dea  Stadealea  des  Cellegiaaa  ia  hiadealaniseher  Spraelw»« 
heraaagegeben : 

1)  Gesehlehte  der  arabiaebea  Dichter;  diesaa  Baeh  warde  averet  arabiseb 
geschrieben,  nnd  dann  vom  Verfasserin  das  Urdn  übersetat;  es  eatbSltNaeb- 
richten  von  nageßbr  vierhnndert  Dichtera. 

2}  Abnifed&'a  Geschichte,  mit  Aosaagea  ans  Ifauaiab  Ispih&ay,  dem 
Kbolasatal-aUdkir  a.  a.  w. 

3)  Eiae  Geschichte  der  Urdu -Dichter;  diesem  Werke  iiegt  die  vortrer« 
liebe  Histolre  de  ta  llttiratare  HtndonslaBi  von  Garcin  de  Tassy  in  Gmade. 

'4)  Eine  Geschichte  arabischer  Philosophen,  Theologen  n.  s.  w.  Dieses 
Buch  wird  dem  europäischen  Publikum  erbärmlich  erscheiiieu,  es  isl  blos 
aas  Casiri,  l^u  Challikan  ,  Soyuty's  Moias^siiuii  u.  s.  w.  compilirt,  und  ent- 
hält dalier  nichts  Neues,  aber  für  da^  Indische  Publikum  ist  alles  diese^i  neu. 
Ls  war  ursprünglich  meine  Absicht ,  au  der  Verfassung  Theil  zu  nehmen  und 
die  Entwickelung  des  Mohammadanischen  Geistes  zu  zeigen;  meiue  schwache 
Gesundheit  machte  mir  dies  jedoch  unmöglich.  Diese  Werke  sind  entweder 
ganz  oder  grösstentbcils'  liihot;raphirL  —  Herr  H.  M.  Eiiiot  hat  eine  Biblio- 
graphie der  GeschiehLschrciber  Indiens  verfasst,  welche  er  im  März  1846 
herauszugeben  gedenkt  Es  ist  das  beste  bibliographische  Werk ,  das  wir  über 
irgend  einen  Zweig  der  orientalischen  Littcratar  besitzen.       Zn  Lnckn<(w 


1)  VfL  S.  359  dieses  Bandes  der  Zeitscbr. 

2)  Wir  haben  dea  eratan  Bd.  im  Imi  1849  vom  Vf.  erbaltan.    D.  Be  d. 
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^Miellen  zwölf  sehr  gute  lilbographiMbe  AoslilteD,  die  einzig  damit  beseliüf- 
Ügt  sind,  persische  Werke  beraaszn^ebcn ,  und  schon  viel  geleistet  hab^* 
Jeh  wunde  hier  eiaea  Kttelog  jener  Peblikationen  bellügeo,  wean  ieh  ai^t 
n^iie  Neten  za  Delhi  geleesen  hStte*  —  Iii  Bembay  wurde  eise  ueoe  Aai* 
falle  dee  K4»us  lithegn]ihirt,  sie  ist  aber  uiclit  so  gut  als  die  Kalknttier 
Ausgabe;  aneb  wurde  der  Masnawy  des  G'eUil  ad-dyuRdmy  und  einige  andere 
Werbe  ?ott  einem  Perser  aus  Shirdx  beruusgegeben.  Indisebe  Litbegmpbiea 
slud  gewöböUeb  sebleebt;  die  Eingeborenen  versteben  den  neebanisebeD  Pro- 
eess  niebt»  Bs  wSre  sehr  wilnsebenswertb ,  dass  sieh  ein  uatemelkiiieadftr 
Beutseber,  weleber  Lithographie  und  Buebdmeberei  gut  veiitebt,  iu  huekanw 
niederliesse*  Die  Mo^ammadaner  in  ladien  sind  im  Ganien  tbätig  und  tbna  j 
vieles  für  ihre  Litteratar,  jedoch  auf  eine  engherzige  scholastische  Weise; 
ich  denke  aber  dass  sie  auf  einen  besseren  Weg  gclciLt^l  wcrdcu  kouiUcn.  — 
Die  von  der  englischen  Regierung  unterstätzten  Madrasen  sind  weit  besser 
und  stehen  selbst  bei  dem  bigotesten  Mohailftnadaner  in  grosserem  Ansehen 
als  die  Lehranstalten  unabhängiger  \fühnmmadanischcr  Fürsten.  UnfjlückUehei- 
weise  fehlt  es  dein  Council  of  Ediic  iiion  an  Einsicht,  ^anskritstudien  schei 
«en  ganz  brarh  7u  liegen;  wenn  ein  liiiida  Talent  genag  besitzt,  lernt  er 
engliscli,  denn  er  weiss,  dass  dies  einträglicher  ist.  Uebrigens  ist  die  Me- 
thode des  Studiums  des  Sanskrit  so  verkehrt ,  dass  es  selbst  die  besten  natir- 
liehen  Anlagen  verdirbt.  Kinder  von  sechs  Jahren ,  ebe  sie  lesen  können, 
lernen  das  Amara  Kosha  auswendig  ohne  ein  Wort  zu  verstehen  ;  das  fol- 
gende Jahr  erst  wird  ihnen  der  Sinn  gelehrt  Die  Folge  davon  Ist,  dass 
man  einen  Panditen  auf  der  Gasse  von  allen  anderen  Leuten  nnterscheidea 
kann  an  der  StnMUlit  seiner  Gesiebtszüge,  worin  er  selbst  Kulis  (TaglSbner) 
Übertrifft. 

Mansory  auf  den  Himale- Gebirgen  im  September  1847. 


Dr.  W.  A  Greenhill  in  CiLfurd,  der  sich  dareh  mehr  als  eine  Arbeit 
aul  dem  Gebiete  der  eigentlichen  gelehrten  Meüiciu,  wie  durch  seine  Bear- 
beitungen griech.  Aerzte,  und  seioe  „Anecdota  Sydenhamiana"  *),  bereits  im 
Auslände  Ruf  und  Anerkennung  erworben,  hat  durch  die  ZusammeostelluDg 
der  Ansichten  und  Erfahrungen  des  Rhazes  über  die  Pocken  und  Masern  aack 
noch  den  Dank  der  Orientalisten  verdient,  da  bekanntlich  die  Araber  diese 
Kraniüieiten  zuerst  deutlich  beschrieben,  Rhazes  aber  über  dieselben  die  wich- 
tigste und  in  tpiterer  Zeit  noch  lange  mustergSltige  Schrift  hinterlassen  hatte. 

Die  Sydenbam  Society  war  seit  1843  za  dem  Zwecke  sosanimengetreteB, 
dureb  Herausgabe  von  seltenen  oder  sehr  umfSnglicben  engliseben  Meister- 


1)  Anecdota  Sydenhamiana.  Medical  notes  and  observations  of  Thomäs 
Sffdei^am  H.  D.  bitberto  unpublisbed.  Oxford.  Jobn  Henry  Parker.  Londos. 
CburebUl ;  Rivingtonn .  MDGCCXtV.  (VI.  60  S&r) 


Zur  Geschicliie  der  arabiscbeu  Heilkimdet 


Von  Dr.  HUle. 
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werken ,  ferner  von  verschiedeoen  Sammelwerken ,  Commentaren  und  Ueber» 
Setzungen  griechisolier,  IttoiniftOher  oder  orientalischer  Werke,  allenfalls  selbst 
nebst  Urtext,  oder  neuerer  ausländischer  Werke,  und  anerkannter  Original- 
arbeitoa  (jahrUcli  etwa  drei  dergleichea)  vor  Verbreitung  der  medic.  Literatur 
b«izatragen  und  so  das  zu  leisten,  was  dea  Krifteo  der  Eiozelnen  niekt 
erreichbar  iit.  Für  das  Jahr  1848  war  unter  anderen  „A  Treatise  on 
the  SnaU-Pox  and  Meaalea,  hf  Abu  fiecr  Mohammed  Ihn  Zacariyi  Ar- 
R^i  (eemnonlf  ealled  Shases).  Tranalated  Arom  the  original  'Arabie  hy 
WiUitm  Mmmder  GrMnAill,  M.  0.  London,  priated  for  the  Sydenham 
Society.  BIDCGCXLVIII.  (VII.  2i2  SS.)»  bestiamt  worden. 

Diese  Schrift  zerfallt  wesentlich  in  folgende  Tbeile :  1)  Treatise  on  the 

Small-PojE  and  Measles ,  «««a^t)  f^/>^\  i  ^^7^  i  ^)  I'Uier 

ad   Almansorem  (^^^,«aJl,U  Sf^mXS  S.  75— 87;  3}  Divisio  norbonun 

JJUit  i^A^'  S.  87— 97i  4)  Liber  Coniinens  ^Ixf  S.  97  —  133; 

5}  AnmerlLungen  und  £rläaterangen ;  6)  Arabischer  und  en;;!isrher  Index,  mit 
Zii.sHtzen  und  V^erbesserungeo.  Angehängt  ist  auf  40  Seiten  das  Namenver- 
zeichniss  der  Officers  und  Members  der  Sydenham  Soeiety.  Aus  GreenkUVs 
£inleiluDg  zu  dem  1.  Tbeile  erfahren  wir,  dasa  von  dea  Rhazes  Sehrift  über 
die  Pocken  nad  Maaera  nor  zwei  arabisehe  Handacbriftea  Id  Europa  vor- 
handen, eine  zaLeyden  (coli.  Lev,  Wmfteri,  tat»  d.  Anf.  d.  18.  Jabrh.},  die 
andere  anter  den  codd.  Naniania  zn  Venedig,  von  denen  GreenhUt,  wie  flrüher 
achon  Meitd  and  Chmutinff,  nnr  die  erstere  benutzen  konnte.  Er  that  dies 
darehaua  aelbatstaadig ,  and  hat  vorzüglich  nur  an  manchen  daakeln  Stellen  ' 
ala  weitere  HHlfsmittel  beoatzt;  <i)  die  griech.  Üebersetzang  1548.  Fol.  Lu- 
tetiae (Parts)  ex  offlcina  Reb,  SUphmi,  typograpbi  Regii,  typis  Regiis. 
Diese,  handschriftlich  noch  za  Paris  und  Florenz  voihaaden,  entstand  auf 
Befehl  eihes  byzant  Kaisers,  des  Constantinos  Ducas  (1059—1067),  oder  des 
Andronicns  II.  Palaeologns  (1281—1328),  wenn  der  Uebersetzer  To.  Actuarius 
war,  wie  dies  in  der  Pariser  Handschrift  behauptet  wird.  Sie  ist  übrigens 
sehr  nachlässig  oder  nach  einer  unvollkommenen  Handschrift  gearbeitet.  &) 
die  not  h  jetzt  höchst  schätzbare  arab.  -  lat.  Ausgabe  von  J.  Channitiff  (1766, 
8.  London,  excadebüt  Guilielmus  Bawyer).  c)  die  englische  Ueber.setziiii^'  von 
Dr.  Stach,  nach  der  latein.  Ausgabe  des  Dr.  Meml ,  1748.  8.  Loudun,  printed 
for  John  Brindtihj.  Die  Einleitung  entbäll  zugleich  das  bis  jetzt  vollstän- 
digste V>r/eiclinis.s  alkr  (35)  seit  1498  ersrbienenen  Ausgaben  und  Ueber- 
setzungen  der  in  Itede  stehenden  Schrift  über  die  P.  und  M.  Wir  finden 
unter  den  Ausgaben  1  ans  dem  15.,  13  aus  dem  16.,  21  aus  dem  IS.  Jahr- 
banderte ;  von  Uebersetzungen  den  Sprachen  nach  1  griechische ,  21  lateini- 
sche, 3  französische,  8  englische,  1  deutsche,  und  1  arab.-lateloische«  Der 
Uehersetzung  GreenhüVs  gehen  nächst  seiner  Einleitdng  noch  voraus:  die 
Vorrede  des  alten  griech.  Uebersetzers ,  auszugsweise  und  in  englischer 
Sprache  die  von  Mead,  endlich  Channmg^s  and  A,v,Balier*9  Vorreden  zu  den 
von  ihnen  besorgten  Ausgaben. 

Der  Inhalt  von  Rhazes  ,,Buch  von  den  Pocken  und  Masern**  vertheilt  sich 
nach  14  tapiteia  folgendermassen;  c.  1  (S.  27):  Von  den  Iräucheu  der  Pocken 
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(ul  Masm)  und  wie  «•  kemmt,  daü  eeMm  Bimt  vee  der  RreofcMt  IM 
bleibt  e.  2  ($.  32} :  Aegaiie  der  KifrpeibeielMfeebdt,  welche  «m  nebtM 
für  die  Peekeekrtekbeit  empfSo^iek  mackt,  ead  der  Mreszeiten ,  in  dem 
die  Rrtnkkeit  «m  neieten  kerrtekt  e.  $  (S.  34):  Vee  des  ErsebeiuBfea, 
weleke  den  Aiukmek  der  Poeken  and  Matern  anneigen.  e.  4  (S.  36)  :  Angabt 
des  verMkiedenen  Verkallens  eder  der  Bekandlung  in  den  Poeken  im  Aflge* 
meinen,  e.  5  (S«  37):  Vem  Sekntze  gegen  die  Poeken,  eke  noek  die  Krank- 
keit  zum  Anskmek  koamt,  nnd  yoni  Verfakreo,  dat  ZaMreicherwerden  der 
Paslelii  nach  dem  Aasbrechen  der  Krankheit  zn  verhindern,  c.  6  (S.  47)' 
Von  deiijeuih'i^'ii  Mitteln,  welche  den  Ausbruch  der  Pocken-Pasteln  und  ihr»- 
Aasbildang  bescbleantgen ,  und  was  die  Natur  bierin  unterstützt,  c.  7  51  j: 
\  011  der  Sorge  für  die  Auf^en ,  Hals,  Gelenke,  Obren  und  die  Theile. 
welche  man  beim  Au.sbractji'  der  Pocken  nothwendig  schülzen  muss.  c.  8 
(S.  56):  Von  dcnjeiiigeu  Mitteln,  welche  das  Reifen  derjenigen  Pusteln, 
welche  reifen  können,  zu  beschleuuig:en  vermo;^en.  c.  9  (S.  57):  Von  dem 
Abtrocknen  der  gereiften  Pusteln,  c.  10  (S.  59) :  Von  den  Mittein ,  welche 
die  Krusten  und  Grinder  der  Pocken  entfernen,  e.  11  (S.  60):  Von  dea 
Mitteln,  welche  die  Pttrktmnarben  auf  den  Augen  und  dem  übrigen  Körper 
entfernen«  e.  12  (S.  64) :  Von  der  Regelung  der  Lebensweise  der  Krankel 
In  den  Pocken,  c.  13  (S.  67) :  Von  der  Regelang  der  Verdannng  der  Kran- 
ken In  den  P»  e.  14  (S.  71}:  Von  den  gaten  und  biiaen  Arten  der  P.  — 
Der  Unpmng  dieaer  Arbeit  dea  Bkozea  ist  jedenÜdls  erst  naek  dessen 

m  setsen. 

In  der  Vorrede  zu  dem  folgenden  Abseknitte,  dein  Compilationswerke 


von  Madrid,  Dresden  nnd  Oxford  ganz  oder  doek  tkeilweise  noch  vorkandea 
ist,  nnd  beltanntllek  von  Gernrdas  Creikonensis  zuerst  in  das  tiateiniscbe  libeN 
setzt  wurde,  führt  Gremhill  6  verschiedene  latein.  Ausgaben  ans  dem  15. 
und  16.  Jahrb.,  zu  Mailand,   VeneUii5,  Leyden  und  Basel  erschienen,  auf. 


welcke  kürzer  und  später  abgefasst  ist,  als  das  Liber  ad  Alaansoreni,  koaals 
flrainbill  eine  Handsekrifl  niekt  benatien ,  weil  die  einzig  noek  verkandaas 
irnbiscke  nn  Venedig  (eod.  Nan.)  ih»  nickt  erreickbar ;  daber  er  klar  die 
laleia*  IMertetsnag  dea  Gei ardoa  GrcD.  als  Ori^nal  benntzt  bat  Ana  diasea 
Werke  glekt  nna  6r«Mblll  das  kierher  gekSfige  IdA.  Kapttel  mit  daabea 
gesetzten  latela.  Texte. 

Den  Continens ,  ^^^^L^I  ^iXS^  (comprehensive  booh)  halt  Greenhill  iar 

ein  Tagebuch ,  worin  Rhazes  seine  £rfahnuigen  zu  eigenem  Gebrauche  ge- 
sammelt, oder  Tür  ein  Summariom,  welches,  unvollendet  wie  es  war,  osd 
im  Concepte  erst  nach  des  Verfassers  Tode  Spätere  mit  mannickfaeken  Zo> 
Sätzen  heransgegeben  haben.  NicktsdestowcDiger  betrachtet  aach  er  es  als 
eines  der  werlbvoUsten  nnd  interessanlesten  Werke  jener  Zelt,  wie  ja  aach 
X  if .  Anllsr  dasselbe  dem  sonst  geordneloren  nnd  mebr  nnsgeniMtnten  Cssss 
4«s  Atfeaun  vnneg;  Von  den  2  noek  vofkmidanwi  «iib.  HnadaMUsa  dai 


welekes  in  arab.  Handselirifiten  auf  den  Blbliotbekea 
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CoBtinens  im  Escarial  «ad  s«  Oxfor4  (Bodlejan  libr.,  Manli  156}  koiate 
GremhiU  nur  die  letztere ,  welebe  Aer  VM  der  alten  Uteio.  Ilelkrseliiuig 
das  Fera^aa  eft  aliweiekt,  für  feiaen  Zweck  beantiea;  daher  er  tr^  der 
Versleiehiuii;  Bit  dea  betreffimdea  Sitzen  im  traet.  de  variolif  et  nerbilUs  «ad 
dem  Liber  ad  AliBansorem  mehrere  Stellen  nicht  ganz  anfkahellcn  venaoehte« 
Die  von  Ä,  «•  fiaRfr  nnd  dmikmt  gegebenen  VeneiebniMe  der  Ansgaben  dea 
CeBUneaa  hal  BnmMi  vervellrtündigt ;  er  führt  deren  im  Ganzen  6  anf, 
welebe  alte  in  den  Jahren  1486^1542  zn  Brixen  eder  Venedir  crachleaen 
ümd.  Ana  dem  Cantinena  handeln  dna  4.  nnd  8.  Kapitel  dea  la  Baehes  von 
dea  Poeken  nnd  Naaern,  nnd  geben  nna  tbeils  die  Ansichten  des  Rhaze^,  ilieils 
die  Lrfahrangeu  von  üulen,  von  AUYehudi  oder  Mäserjawaih  ^Hi^^/^^ 
Chr.  603-84),  At-Tabari  (o*,       J^*-  ^^yZa\i\ ^\ 

Chr.  839  It.),    Alirua  {q^^\   Chr.  610—41),  A«-S4her 

(y^UJtwAM^  aoch  ^^^^J^^J  Chr.  802  E),  aas  dem  Liher  Liberatioois 
9  i  arab.  MS.  Bodi.  libr.  Marsh  173),  ferner  von  Ihn  Masawaih 

(^^*^  O*  k/j       Mcave  der  Aeltere,  t  Chr.  857— 58),  Serapion 

(oder  Ya^ya  Ihn  Serapion?),  Ishak  Iba  Honaiii,  dem  Sobae  des  berühmten 
Houuia  Ihn  Ishait,  valgo  Joanoitiua  (^^yJut^  ^  Ui^Uwt 
^^L^t  ^  UL5U,r  +  Chr.  910—11) ,  Moaih  (Mnseya, 

lat.  Uebers.i  ^^xwi  oder  g^^«  arab.  MS«;  U^^^^La  Channing;  ^ywwt 
Ihn  Beitar),  Geoigiaa  (^jJÖgJÄ  ^iu^j^y^  BachtiahwA  (^^AgOA 
der  Sohn  des  Georgias?  Chr.  787—88),  Al-Tarmadi  (j^Jc*^'l  Tarmidios, 
UaUcrIf),  nad  eadlieh  von  dem  rSthaalhnflen  Ateniiseoa  ((jMJU*|>4Jbt, 

U^^jy^U  W*^jj^^  oder  lat.  Uebers.  Achorosus;  Athur- 

sakin  (IbiiEcitar,  ed.  Sontheimer,  L  94),  Athnrsofos  (ib.  IT.  45,  F.  R.  Dietz); 
Ateoristüs  {liTevQioTog) ,  Athuri^tus  s.  Aturistus;  Alhursekis ;  Atoroscos  ;  Ato- 
rospbos;  Atursins ;  Hateroscos  bei  Rhazes;  Athariscos;  Atursiusj  Atahosios; 
Hatoroäto«;  Accursius;  Achorosocbos ,  Haller). 

Soviel  zonSchst  von  dem  Inhnlte  des  Werkes.  Di^enigen  Stellen,  welche 
verfälscht  oder  dnnkd  sehieaen»  bat  der  Uebersetzer  theila  in  den  kleineren» 
nm  Ende  der  Seite»  thetia  in ^ den  grosseren,  nm  Seblnase  des  Werken 
(S.  87—175)  angesagten,  erklärenden  Aomevknngen  mit  trenem  Fleisse  und 
gewissenbafler  Sorgfalt  erörtert,  Anderes  aber,  namenllieh  nlle  minder  wich- 
Ugen  Wortstreitjgkeiten,  mit  RSeksicht  anf  die  besonderen  Wünsche  des  Ans- 
acbnsses  der  Sydenham  Soc.  gKnzlieh  weggelassen. 

Die  verschiedenen  Stoffe  aus  dem  Arzneiscbatzc  ,  weiche  von  Rhazes  hier 
erwAnt  werden  ,  sind  jnit  vieler  Sacbkenntniss  und  mit  stetem  Rückblick  auf 
ATiceoDa,  Dioscorides,  Ihn  Beitar  n.  a.  Quellen,  in  dem  arabischen  und 
enflischen  lodex  wissenschaftlich  nach  der  neueren  Terminologie  bestimmt, 
wobei  Dr.  Tereira  dem  Verfasser  hülfreich  zur  Seite  gestanden.  Hoffeiiüich 
werden  die  pharmacogneatis^cn  Hälbsel,  welche  uns  nicht  wenige  Fri«ciei* 


Digitized  by  Google 


460 


UUie ,  iur  üeschvAle  der  araOMtet^  Heükunde, 


eben  verratben,  in  nicht  zu  feroer  Zukunft  ihre  LSsung  fioden.  In  der  Tratu»- 
«crij^tioD  der  arab.  Worte  bat  der  VerfaMer  den  Systemen  von  Pocock  (Abul- 
fara^l,  W*  Jome$  (Dlis.  on  tbe  orthography  of  Asiatic  Works  in  Ronan 
lettei^  und  Dr.  Jtodiifeii  (BibUeal  Aesearebes  »  Paleittae)  eieb  aage- 
aebloiaen* 

Bie  Uebenetoeaf  aelbst  iat  durebaiu  treu,  dbbei  aber  fiieasend  and  ebne 
Hirten  und  Dmikelbeiteii.  Die  loaaere  Aasstattnng,  aamentUeb  andi  die  «lab. 
Typen ,  aind  von  jener  einfaeben  edlen  Sebl»obeit,  von  jener  gediegenen  Ble- 
(;anz ,  dnreb  die  sieb  die  litler.  Erzengnicse  der  Engländer  stete  so  vortheil- 
iiait  auszeichnen,  und  tragen  das  Ibrige  dann  bei,  dass  man  das  Werk  imner 
wieder  mit  Freuden  zur  Hand  niount. 

Nachdem  ich  über  das  Werk  und  seinen  Inbalt  im  AU^emeineD  die  ver» 
diente  Anerkennuni^  ausgesprochen,  sei  es  erlaubt,  im  Einzelnen  und  Beson- 
deren noch  einige  Bemerkuiigiin  zuzuidgen.  Sie  betrefTen  die  Terminologie. 
Vergebens  nUinlich  suchen  wir  hei  Rhazes  wie  bei  den  übrigen  AraLcia  uud 
ibre«  grlech.  Mustern  nnrh  einer  stetig  durchgerührten  Systematik  uod  Ter- 
minologie; und  p^'iz  be^sunders  gilt  dies  von  dem  Gebiete  der  Haulkrankheiteo. 
Hierin  balten  wir  eine  wahre  babylonische  Sprach-  und  Bcgrillsverwirrung  zu 
beklageni  bis  es  erst  in  neuerer  Zeit,  und  besonJ(is  auch  durch  die  Bc- 
mHbongen  des  Dr.  Hehm  in  Wien  gelungen,  auf  physiologisch-  und  patho- 
logisell- anatomischer  Erfabrongs-Grundlage  ein  den  Forderungen  der  Wissen- 
sebaft  entsprechenderes  Ganze  in  Einfachheit,  zugleich  aber  in  systematischer 
Ordnung  anfsnfnbryn«  (Jebrigens  will  ich  den  Griechen ,  Römern  und  Arabern 
damit  keinen  Vorwurf  gemaebt  beben ;  konnte  dock  ibre  Kenntniss  von  dieser 
„Specialität^S  ga^en  den  jetnigen  Stand  der  Wissensebnft  gebahen  ^  nur  un- 
vollkommen genannt  werden,  da  ja  die  Hautpflege  im  Altertbume  eine  bei 
Weitem  bessere  und  allgemebner  verbreitete  war,  da  den  Alten  die  Kenntniss 
vom  feineren  anatomiseben  Bau  und  der  pbysiotogisehen  Bedeutung  der  Haut 
noch  abging,  da  ikre  Riebtung  fast  aussebliessUeb  eine  praktisebe  war,  da 
endli(  h  viele  Formen  von  Hautkrankbeiten  gewiss  neck  gar  nieht  vorbaadca 
vvan  n,  viele  endemische  aueb  bei  dem  ungleicb  ersebwerteren  Verkekr  zwi- 
schen den  verschiedenen  Gegenden  unbekannt  blieben ,  tausend  anderer  tiriude 
hier  zu  geschweigen. 

In  Folgendem  will  ich  versuchen,  mit  Benutzung  von  (irecnhilVs  schätz- 
l-aren  Prüfungen  der  verschiedenen  betreffenden  Stellen  bei  den  Alten  ,  die 
richtige  und  im  Allgcmeineo  zu  einer  bestimmten  Vorstellung  führende  Be- 
deutung einer  Anzahl  solcher  wissenschaftlichen  oder  Kunslati  .Ji  ü(  ke  ^t  uauer 
festzustellen  und  im  Sinne  der  heuligon,  facbwtsseoscbaftlichen  ErkennlaiÄS 
nu  einem  deutiicben  Bilde  zu  ordnen, 

W^r  finden  nun  bei  Rbazes  zonb'ebsl  die  Worte  t^jJ^  in  der  Bedso- 
tung  von  Pochen  (Variolae,  la  petite  veröle,  Small-Pox)  und  &xAa:>  fvr 
Maserii  (Morbilli,  Rougeole,  Measles)  gebraucLt,  und  in  dieser  Bedeutung 
Stetig  beibebalten.  Für  ^ßj^^^  bat  die  grlech.  L^ebersclzuug  Aoi/^utri,  ao 
mancben  Stellen  sogar  eoUeetiv  fnr  beide  Krankkeiten,  die  PodtoD  und  Mt- 
sera  AoifAixn  (seil.  fXvwtanfOvwiif  opp,  Assrr?  nal  itwtv^  ^«  Neugriesisa 
oenen  die  Pocken  Eiloyid  (niMum}.  Dm  der  gewSbnlicbe  arab.  Nams 
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fQr  Poekflo  iiiclit  ^.aJ  ist ,  hat  Jlfiifoii'  Gooä  aehon  nae1i|rewieseii«   Da«  Wort 

nvd'Qa^  (febris  ard'(frfxc68t;s ,  coli.  Hippocp.)  ,  welches  Einige  in  der  Be- 
deutung von  Fuden  ^eiiuinmen  iiaben  ,  bat  nach  Gvecnhill  bei  den  allen  Grie- 
chen nie  die  Pocken  bezeichnet,  und  zur  Zeit  ist  es  mindestens  noch  darch- 
aos  unentschieden,  ob  dieses  febris  arO onx,  mit  Erscheirning-en  auf  der  Haut, 
wie  es  bei  einigen  Schriftstellern  erwähnt  wird  und  muglichcrweise  aller- 
dings auf  die  Pocken  und  zwar  die  zusammenfliesscnden  (variolae  confluentes) 
Jiezogen  werden  könnte,  diese  auch  wirklieh  be/c  ichnet  habe.  Von  den 
neueren  Chirurgen  wird  rr)  anthrnnc ,  s.  carhum  ulus  (cf.  Ceisus ,  lib.  5. 
c.  28.  1.),  Karbunkel,  als  eine,  oft  fieberhafte,  immer  in  Brand  übergehende, 
^»tcllenweise  Entzündung  der  Haut,  und  zwar  einer  Gruppa  von  Hautdrüsen 
(Follikeln)  und  des  dazwischen  befindlichen  Zellgewebes,  genau  unterschieden 
von  b)  furunculus,  Blutschwär  (Geisas ,  lib.  5.  c.  28.  8.),  einer  Entzündung» 
die  ihren  Sitz  nor  in  den  Talgdrüsen  (Follikeln)  hat,  aber  mit  Eiterung 
endigt,  und  c)  der  pustula  maiigMt ,  der  bösartigen  Pustel,  ala  einem  atellen- 
weise  Brandigwerden  der  Haut  mit  typhösen  Erscheinungen  und  bösartigem 
Character,  welche  immer  die  Folge  Örtlicher  Ansteckung  dureh  Thier«  ist, 
die  mit  Milzbrand,  Blntsenche  oder  Rotzkrankbeit  behaftet  waren:  alles 
Krankheitsformen,  die  untereinander  manche  Aehnlichkeit  haben,  und  von  den 
Alten  ohne  Zweifel  vielfach  miteinander  verwechselt  woiden  sind* 

y  wa»  fiftoeft  mit  e<ir^cle,  Chaminff  mHmt^aa;  übersetzt,  dürfte 
mit  ungleich  mehr  Recht,  wie  dies  eine  alte  laleiu.  Uebersetzuü^  einer  ithn- 
lichen  Stelle  im  (lontinens  des  iihazes  und  auch  Greenhill  hat,  durch  erysi" 
pelas ,  Rothlnuf  (^liose^  rosenar^ige  Entzündung  der  Haut)  wiederzugeben  sein* 
Die  febris  /.oincoBrjg  oder  J.oiuoi  dt\s  Herodotus  und  Rufus  Ephesius  (1.  Jabrh» 
u.  Chr.).  die  als  ein  epideiniscIi-Luiilagiöües ,  schrecklieh  verheerendes  Fielter 
mit  n.uUausschlag  geschildert  wir!,  könnte  für  die  Poeken  gehalten  werden, 
uicht  tur  die  wahre  Pest;  doch  macht  gegen  diese  Ansicht  FKt^/on*«  (i.  J.  1^10) 
ein  nachmals  aufgefundenes  griech»  Bruchstück  es  ziemlich  gewiss,  dass  Rufus 
die  wahre  Pest  gekannt  habe« 

Mit  hn/AtMfi  gletchbedeatend  kommen  vor:  tov^oe,  voftai  und  ^ojrrjg. 
Ersteres  (tovO^os)  ist  aber  eigentlich  nach  Galen's  DeHnition  eine  kleine  iiarle 
Geschwulst  Im  Gesichte  mit  dicker  Flüssigkeit  gefiilU,  lateinisch  von»  (Ceisus 
a,  a.  0.),  engliseh  warts  {Ä4miC$  Commentary)  oder  richtiger  wohl  „ic^ 
und  sfon#  fwltM,^  nach  W%üm  und  Beitemmh  vnd  ebenso  allen  Neueren  ..acne 
(pnnelata,  pustulosa,  indurata}«  Finnen,  Mitesser,  Liebesbtäthehen.**  Für 
acM,  bemerkt  GeenAill,  sollte  es  heissen  acmii,  indem  acne  nur  durch  einen 
Druckfehler  der  ed.  Aldina  des  ASÜus  in  den  media.  Sprachgebrauch  einge- 
sehw'arzt  worden.  Ob  die  Ableitung  des  Wortes  lovd'os  von  ävd'os  {Ctreenliill) 
statt  von  ovd'og  oder  von  Yov  (Mnson  Good,  Study  of  Medicine)  vorzüglicher 
sei,  möge  dahingestellt  Lkiben:  auch  ob  sii  h  nichl  die  Entstehung  aus  i6g,  ö 
■  Rost,  Gill,  und  avO'oi ,  also  ,,  iuöllaibcne  Blüthe"  oder  auch,  insofern  fast 
allen  Ausschragen  eine  Schürfe,  etwas  Giftiges  in  den  Saften  des  Körpers 
als  Ursache  zu  Grunde  gelegt  zu  werden  pflegt,  „giftige  Blüthe,  giftiger  Aus- 
schlag" rechtfertigen  iicsse  ?  Will  man  aber  tovd'os  einmal  auf  ävd'os  zu- 
rttcklubren,  so  sdieiat  es  mir  jedenfalls  natürlicher  und  dem  Geislfe  der 
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Spraebe  sowie  dem  onpfiagUdMB  SiiM,  den  das  Volk  mit  diesem  Siaae  < 
T«rband,  entsprechender,  anzaRehinen  daM^„«t^06  Büthe'*,  sich  nicht  sowohl  | 
iaronf  hosioho,  dass  dieses  Haatleiden,  was  zwar  an  sich  richtig  iol,  yor^ 
tngfiroiao  in  deo  „Blolh^ahm"  Torkommt,'  ab  violmohr  ziuiäehot  mmr  mS 
KlioNfeirei  dioiei  Anaichlafoa  aelhit,  lof  fein  Ans»  «od  AoflvecbeB  Mch 
Art  der  BlüheB  in  beaehen,  wie  mir  diea  dnrei  den  in  allen  irei  Sprachen 
gleichen  melaphorifehen  Aoadmck  {tov^oSf  aeme  a.  efioreaeentin,  BlitMen) 
genügend  nngedenlet  n  aein  aeheint 

Nüftait  welehei  von  Bhazea  nach  Galen,  wie  ea  weniplens  neheinea 
kam,  ffir  „Pocken**  gebmncht  worden  iat,  wird  von  Galen  aolhnl  an  vcr^ 
•ekiedenen  Stellen  eigentlich  Zur  fanlige  Gesehwnre  erklärt,  wenn  diene  die 
nmgebenden  Theile  xerat5ren»  ond  ?on  Pllnina  ISr  „mala  eorporia  quam  aer- 
fnni**:  daher  kein  Gmnd  vorhanden  uX,  nnter  dieaem  Anadmeke,  wo  er 
vorkommt,  die  „Poekenkrankheit**  zu  yermnften.   Mit  demselben  Rechte  nnd 
vielleicht  mit  mehrerem ,  liesse  sieb  behaupten,  dass  Galen  mit  diesem  Namen 
dieselbe  Krankheit  bezeichnet  habe,  welche  noch  jetzt  (ob  nicht  traditionell?) 
als  Noina,  VVasserkrebs  der  Kindir.  eine  äusserst  schnell,  gewöhnlich  lödl- 
lich  werdende,  brandige  Zerstiinm^  der  (iibilde  des  Mundes  und   des  Ge< 
siebtes,  sc(>] iiiitischer,  gastrischer  oder  roetdstatischer  Art,  bekannt  ist;  viel- 
leicht ist  auch  die  sogleich  näher  zu  erwähnende  „fressende  Flechte"  ge- 
meint.   Der  Ausdruck  /'orcr^s  endlich  ist  von  f'nnm  ^  so  genannt,  weil  dip5<' 
LciJcn  zunächst  in  Form  kleiner,  mit  .scluirfer ,   frelber  Flüssigkeit  geHjUler 
Bläschen  auf  der  Haut,   mW  niphr  oder  wcriip:er  Zcr'.stiJninf;  des*  Gewebe?  lit-r 
letzteren,    auftreten  und  durch  die  Art  ihrer  \\  eilerverbreitung  ,,scbleirhrnd 
oder  kriechend      dann  als    alcera  serpentia  im  Gegensätze   zu   den  ulc. 
maoantibas,  sich  characterisiren.    Schon  die  Alten  unterschieden  drei  Arten 
Yoat  Herpes:  a)  h.  exedens,  iaO-iSufros  Hippoer.,  mit  dicker  Flässigkeit,  die 
Bant  bia  aaf  das  Fleisch  durch  Verschwärun-  zerstörend.    6)  schlechtweg 
Sqnr^Qf  mit  aMhr  wässeriger,  weniger  scharfer  Flüssigkeit  gefüllte  Bläschen, 
die  nur  Brennen  nnd  oherfläehliebe  Anrätzang  der  Haut  verarsacben.    c)  b. 
miliaris,  neyx^^^  Boch  weniger  brennend  md  aeharf,  hiraekomähnliche, 
lahlreiehe  Bliachen  enf  der  Bnnt  PUnina,  der  dieae Kmnkkelt  so  den  Both- 
lanfentsnndnngen  reehnet,  nnnnle  aie  „Zoater  a.  kerfee  noater^,  Scrikanina 
Largne  nnd  Mnieellna  ,»Zone**,  die  Sfiteren'  nekmen  «nor  2  Arten  nn.  Ab 
Bfnonyan  »it  \u  »lltnrie  worde  Ha  in  die  neneate  Zeit  gehmoA:  eingninm, 
dreinna«  Ignia  aneer  (asdie  ante  Art  de«  ignia  aaeer  Vel  Getane  lib.5.  e.2ad^ 
lArend  aeine  tweite  Art  der  sogenannte  lloxnl  anlinna  oder  ecsemn  inbinm 
MHtmhliaeken*'  der  Neneren  iat),  ignia  aaeer  St»  Antonti,  erysipelna  sealar, 
isinnilln  (PnrMelena) ;  tke  Skingles,  fe«  volage,  GKiteL  Dieio  letatgennantn, 
pnkr  In  Geatnit  fon  Bläscbea  eitrigen  Inhaltes  d.  t  Pasteln  nnftmlende  eigen- 
thimlMho  Art  ist  es  wohl  auch,  welche  in  einer  Stelle  bei  Half  Abbaa 
(Theor.  Vm.  14.  S.  97  ed.  1523 ,  und  in  einem  arab.  MS.  der  Bodl.  libr.) 

offenbar  mit  den  Poeken  verwechselt  worden,  wo  es  beisst:  „dass  ei  (die 

Pocken  aümlich)  lablreiehe  kleine  Pnateln        w'aren ,  die  den  gnnsen  oder 

den  grSasten  Theil  dea  RSrpen  befielen,  weleke  die  Alten         igfti«  aar- 

|^aa«(Coiist.  Aler),  die  S^^rer  aber  Ti»ebter  dea  Feotrs,  filina  ignia  (Caaat. 
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Afer)  genannt  hätten/*  —  G«0oiiwirliK  vontehen  wir  uoter  Heipat  Fleehte, 
nach  Hebn,  aine  örtlich  beMhra'nkte  HaatontzSaihni;  mit  wiMwiger  Aw» 
•ehwitmig  (opp.  eryiipelM  eine  Entsittdimg  mil  fiM«i8toir*- eiweiatartigar)« 
von  welcher  folgende  Arleji  nnä  Formen  «nteneUeden  werden :  A)  Rer|pei 
Fieehtea ,  aente  Krankheit  mit  BlSaehengmppen  anf  lieslimmteB  RSrpeiatelleii, 
^  mit  Blterong  und  Berkenbildnng  endigt,  enlfpreehend  der  yob  den  Alten 
flehleditweg  ii^attjs  genannten  Art  (b)>  von  weleher  der  Herpes  sealer  (die 
obige  Art  e)  ata  Varietät  sieh  dadurch  onteraeheidet,  daaa  er  immer  von  der 
llittellinie  des  RiSipen  naeh  einer  Seite  hin,  wie'  der  Abschnitt  eines  Girtels, 
im  Verlanfe  eines  RÜckenmarknerven  seinen  SRi  hat,  sei  es  anf  dem  Gesiebt, 
Nacken ,  Brest  oder  Unterleibe.  Diesem  acaten  Exiadate  stellea  unsere  Hand- 
bächer  als  chronisches  gegenüber,  B)  denLopns,  Haatwolf,  fressende  Flechte 
(^iod'tOfisvog  Hippoer.,  h.  exedens  s.  rodens;  Faha  Inpina ;  Noli  me  taiigere ; 
Darire  ronfreaiUc)  als  klfine,  ümscbriebeiie ,  rollic  ,  runde,  feste,  nicht  sehr 
über  die  Ohtrfliiclie  der  Haut  erhabene  Lfflorescenz,  die  sich  flächenartig 
(L#  volgaris)  aulstellt,  oder  kreisförmig  verbreitet  (=L.  serpiginosus,  Synon. 
Lrepra  squaiuosa,  tuberosa,  nlcerativa,  und  als  endemische  Krankheit  Lepra 
taurlca,  Radesyge  (Norwegen),  Scarlievo  (Fiume) ,  Falcadina  (Provinz  Bel- 
luno in  Oheritalien)  ;  die  Zerstörung  des  gesunden  Hautgewerbes  erfolgt  stets 
mit  na(  hfol^^ender  Narbenbiidttng ,  entweder  unter  kleienarliger  AbscbuppaDg 
der  Obei  däthe  (L.  exfoliativns)  oder  unter  Knotenbihiang  (L.  hypcrtrophicus) 
oder  durch  Eiterung  und  Verscbwärung  (L.  exulcerativus).  Es  tritt  dieses 
I«eiden  ferner  entweder  selbständig  nnd  ohne  weitere  Gompilation ,  langsam 
«ad  meist  erst  in  späteren  Jakren  auf  oder  im  Gefolge  der  syphilitischen 
oder  endlich  am  häufigsten  der  scrophnlösen  Dyskrasie*  r 

Die  Aosdracke  jjji^  and  JaAJJy  fXifttattfiu  und  i(a$fdijfut'ra  grieeh. 

fjebers.,  pnstalae  et  vesicnlae  (Chaming),  pimples  and  boits  (Stack) ,  werden 
achon  von  den  Arabern  zweifelsohne  nicht  In  so  prägnanter  Bedeutung  gebraucht, 
als  heutzutage  die  Grundformen  der  Hautkrankheiten  als  macula,  pnpula,  pu- 
stnla,  vesicula,  bulla,  tuberculum  u.  s.  w.  unterschieden  werden.  Die  andere 
epidem.  Krankheit,  welche  Rhazcs  in  seinem  Werke  neben  den  Pocken  be- 
handelt, sind  die  Masern  (Morbilli,  Measles,  Rougcole)  X^*<B.'>y  welche  in  der 
grieeh.  Uebersetzong  offenbar  euphemistisch  „svXoyia^^  genannt  werden,  wUh« 
read  die  Nengrieehen  damit  die  Poekea  bezeichnen.  Nach  der  Vefsieheraag 
•ines  geborenen  Syrers,  Studenten  der  Mediein  in  London ,  wird  n^iflg» 
ia  Syrien  «ad  Aegypten  fnr  Searlatina  (?)  gebranebt.  Vermissen  wir  aaeh 
bei  Rhazcs  ein  reebt  vollständiges  snsammeabiingendee  Bild  der  Uasera«  se 
dass  es  sebeiaen  könnte,  als  seien  sie  ihm  wenig  mehr  als  dem  Namen  naeh 
bekannt:  so  ISast  sich  doch  ein  solches  Rrankheilibild  im  Znsammenhange 
aae  dea  lablreiehen  knrgen  Bemerkungen  darnber  theiis  ans  seiner  eigenen, 
^eiia  aas  seiner  Veiglnger  ErTabrnng  znsammenstellen^  Ich  gebe  dies  Üief 
aam  Sehlasse,  nm  mgleicb  dadurch  den  Grad  der  nosologischen  Reantnias 
dar  Anbmr  von  dieser  aneb  so  manehem  Niebtaixt  bekannten  Kiaakheik  t«  ^ 
veraasebaaUcfaea : 

Voraas  gehen  dem  Aasbrache  der  Krankheit  als  sichere  Vorboten:  anhal* 
tandes  heftiges  Fieher  mit  Schmerz  und  Gefohl  von  Schwere  im  Kopfe  (ctjüid)! 
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Strotzen  der  Vene«  des  Vorderkopfes,  Zaianmenfakren  im  Sehlafe,  Inekeii  ia 
der  Nase  nad  fTleaeBf  Rotke  der  Waag^en  und  Angea,  starkes  ThrSaea  der 
lettteren,  Hitae,  Carake  und  Steeken  am  gansen  Körper  ^  fortirakreades  ' 
GÜkaea,  Dekaen  and  Streekea  desselkea,  troekne  Zanf«,  llaagel  ao  EsslasI, 
Bokel  aad  Breekneigoog,  keisere  Stimme,  dicker  Sekleimansworf,  Bmstke- 
kf^amang  aad  Senfsea,  sekr  keftiger  RSekensekmen  (voa  der  grossea  Aas- 
dehnang  der  vena  eava  der  Wirbetsäale !}.  Der  Aasbrnek  der  IL  erfolgt  am  ' 
1.,  2.,  in  der  Regel  aad  ia  dea  kesseren  Fallen  aber  erst  am  3.  Tage  nack  i 
Beginn  des  Fiebers.  Die  M.  siod  roth  und  erscheinen  nnr  auf  der  Oberfläche 
der  Haut,  ohne  Lrhcbung  über  diese  (wie  im  üü^enlbeil  bei  den  Pocken), 
und  zwar  dann  alle  auf  tiiiiiual.  Vnruhe,  L'ebclsein  und  Beklemmung  sind  ; 
bei  den  M.  bedeutender,  dagegen  die  Röthnng  des  Zahnfleisches  nnd  dtr 
Rückenschmerz  bei  den  Pocken.  Am  besten  ist  es,  wdin  die  M.  ziemlich  leb- 
haft rolh  sind;  schlinimcr  die  blassen  oder  roth-  und  schwarzbraunen;  am 
schlimmsten  die  grünen  und  lilaucri,  besonders  wenn  sie  plolzlich  verschwin- 
den, worauf  Ohnmacht  folgt,  und  der  Kranke  bald  stirbt.  Die  M.  sind  den 
Augen  minder  gefährlich  als  die  P.,  vonöglkh  wenn  die  Pusteln  klein  und 
▼oU  sind.  Die  M.  haben  ihre  nächsten  Ursache  im  Blute,  das  mit  vieler 
foUwr  Gaile  geauscht  ist,  zugleich  sind  sie  trockner  Natur;  die  Pocken  da- 
gegea  konmea  von  dickem  Blate  mit  vieler  FeaektigiLeit  and  aind  feackter 
Notar. 


Aus  eioem  Briefe  \  od  IL  Brugscht 

Berlia,  6.  Jali  1849. 

Ein  Faad ,  dea  iek  in  Paris  gemaekt  kabe  nad  den  iek  Ikaen  mitsatkeüen 
miek  keeile,  ketriüt  einen  demotisoken  enggesckriekenen  Papyros  auf  der 
Naüoaalbibliotkek  (Calal.  1876,  e.  1892)  von  tänge  nnd  1'  Breite,  der 
aiekts  weniger  als  eiae  vollständige  Vebersetzong  mekrerer  Kapitel  ans  deai 
sogenaaoten  Todtenbacke  enthält  and  dessbalb  von  ungemeiner  Wichtigkeit  ist 
Mir  wenigstens  steht  es  fest,  dass  jener  Papyrus  nebst  den  doppel- dialecti- 
srhen  Inschiillea  von  Rosetie  und  Phiiä  in  den  demoliscb-ägypUschen  Studica 
fortan  die  bedeutendste  Stelle  einnelimen  wird  und  muss,  da  er,  ganz  ab» 
gesehen  vdiii  InliLille,  eine  Quelle  folgewichti^cr  Entdeckungen  neuer  granmi.i- 
tischer  Formen  und  sprachlicher  Erscheinungen  im  Gebiete  des  demotiscbtn 
idiomeg  darbietet.  Die  Iiapiul  des  Turiner  Todtenpapyrns ,  welebe  mit  den 
genannten  Pariser  Papyrus  übereinstimmen  ,  sind  folgende  : 

Kap.  125a  =  dem.  Text  Seite  I,  Linie  24  bis  Seite  II,  Linie  3; 
'  Hap.  125b  =  dem.  Text  Seite  II,  Linie  4  bis  Seite  II,  Linie  29; 
daker  34  Hieroglyphencolumnen  mit  43  demotisekea  Textzeilen  äbereinkaa* 
men.  Der  übrige  Text  des  demotischen  Papyrus  muss  mit  den  Hieroglyphen- 
texten  aaderer  Exemplare  des  Todtenbnches  übereinstimiaen ;  ^ie  ich  denn 
selbst  von  letsl^enaanter  Zeile  29  kis  Bade  der  II.  Seite  (der  ganze  demsti- 
seko  Papyros  eatbalt  3  Seiten ,  akgetkeilt  wie  die  Rierogiypken)  die  lieber- 
eiastimmaag  mit  den  drei  orsteo  Zeilen  des  Rleroglypkenpapyrns  in  der  De- 
leription  Aat.  VoL  II.  PI.  72  von  Zeile  13  (d2)  aa  ^oadoa  kake.  Dtr 
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Verstorbene  wird  im  demotiscben  Papyms  genannt:  „der  Airianer  Pamonlh"; 
die  Zeit,  der  Abfassang  des  Papyroa  gehl  aas  dem  Ende  der  driltea  Zaüe 
bervor,  wo  es  heissi : 

„geschrieben  im  Jahre   10  der  Hr!;it  rijng  des 

NARANOS  KLITIIS  KISRIS  K^.K.\ili\iKIS 

.......  am  19.  Tage  des  Mooats  Mechir," 

Ich  werde  Ihnen  spater  die  zincographirteo  Copien  diesM  Papynia  nU 
Soterlineaireiii  Hieroglypheatexte  überaendeii. 


Ans  einem  Briefe  des  Staatsratbs  von  Dorn* 

St.  Petersburg,  d.  3.  (15.)  Aug.  1849. 

—  In  ungefähr  6 — 8  Wochen  werde  ich  Ihnen  einen  V  oi  lijufer  des  Sehireddin 
(vgl.  S.  358,  vorl.  u.  1.  Z.  mit  d,  Anra.)  schicken:  Die  Geschichte  Tabari' 
»tituft  nnck  Chondemir ,  persisch  und  deutsch,  etwa  l4  — 15  Bogen  4.  Die 
Akademie  lässt  gegenwärtig  eine  persische  Schrift  in  Tebris  schneiden  durch 
einen  Künstler,  welcher  eU  ,«Phönix  der  persischen  Slempelschneider*'  gilU  — 

j^ehea  erhalte  ieh  ans  dem  Kankasiu  ein  neves  ^«pt^  ^J^f  ^'^^^ 
fasset  ^^^^  Fanuu)  ist 


Das  Gesetzbuch  des  Maausara* 

Naeh  dem  Jahraeberiehte  der  Londoner  Asiat.  Geaellaeh.  vom  12«  Mal 
1849  (Joom.  of  the  IL  Aa.  Soe.  Vol.  XI.  Part  I.  p.  IX.)  bat  Dr.  Hoff»  ein 
Mitglied  unserer  Gesellsdiaft,  dem  wir  den  Anfsnti  ober  den  Genitiv  in  den 
4okhnniseben  Spraehen  im  Jahresberichte  f.  d.  J.  1340,  S.  209  If.,  verdanken, 
unter  den  Handsehriften  des  Britischen  Musenms  ein  in  Pnli  geschriebenes, 
mit  einer  Vebersetzung  and  einem  Commentar  in  Birmanischer  Sprache  be- 
gU  il*;tcs  Gesetzbuch  von  Manusnrn,  aus  dem  5.  Jahrh.  unsei  ej  Zeili  t  choung, 
aufgeluiiUcii  urul  v\  iid  dasselbe  auf  Kosleri  dt-s  PräsideuUn  der-  A^siat.  Gi'^sull- 
schaft,  des  Grafen  von  Kllesmere,  herau^tgcben.  Form  und  Inhalt  zeigen, 
dass  es,  worauf  schon  der  Name  des  angeblichen  Verfassers  hindeutet,  auf 
die  Gesetze  des  jManu  gegründet  ist«  Der  Birmanische  Commentar  bringt  die 
Verfügungen  desselben  mit  den  Bedürfnissen  neuerer  ZeiU  n  in  Uebereinstim- 
inutii;,  wie  es  denn  amh  \on  den  Gertrlilsbofen  des  htuti^'^en  ßirma  und  der 
anderen  buddhistischen  Liinder  jcosciU  des  GoDges  noch  jetzt  als  Codex  ge- 
hraacbt  zu  werden  scheint. 


in.  Bd. 
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Aus  einem  Briefe  vod  Prof.  üüalreiut^ref 

Paris ,  d.  26.  Mai  1849. 

—  Ich  setze  die  Ausf^abe  der  peschieMk^m  BroUjfwmtm  Eki^CkMm^9 

fort.  Ks  sind  vom  Texte  schon  mehr  als  1000  S.  in  4.  gedrückt;  er  wird 
wenig$t£üä  1200  lüileo.  Die  Lebersclzung  ist  von  einer  sehr  gnrosseii  Antakl 
Noten  aller  Art  begUitet,  von  denen  einij?e  die  Lange  und  den  Charakter 
von  Abhandlungen  haben.  Das  Laben  ^ürtidins  und  SalaiUn^,  (irnhisch  von 
Äbu-Schnmr f  wird  ebenfalls  gedruckt»  mit  einer  Ucbersetzung ,  einein  Cum- 
rneotar  and  einer  Einleitung.  Dieses  Werk  bildet  einen  Theil  der  Sammla&g 
moryeDlandiscber  ScbrifUit«ller  zur  Geschichte  der  Kreazzüge. 


Ueber  die  Ansspraehe  des  DiehleriiaffleDS 

Von  Dr.  CIraf« 

finreii»  de  Tmu»  rdhrt  im  Joom.  Asiat.  Avril-Mai  1848,  S.  379,  VeiM 
aas  einem  tnriuschea  Seliriflsteller  an,  den  er  Smrwmi,  »oa^  aelon  la  pro- 
nonciatiott  tafqnt,  Semdrl**  nennt,  and  fügt  Unsa:  „C'est  le  m%mm  ecrifaia 
qui  a  M  quelqacrois  appel^,  par  arrenr,  Soniri.*'  Vater  der  VoravaaeUoBg. 
dass  damit  der  belumate  Comnenlalor  des  Otwan's  von  Hdfia,  des  Mistaa 
and  BoslAn  von  Sa'di,  «.  B.  w.,  gemeint  ist  (s.  ffiimiMr- Afiswtairt 
Gesch.  d.  osm.  Di^tkanst,  II,  S.  287<-289},  befindet  sieb  Garem  de  fWssy 
selbst  im  Irrihum,  wie  diess  seblagend  bewiesen  wird  dnreb  deo  Vera  im 
Sebiuääe  von  Soriiri's  Commenlnr  lom  BastAa: 

wo  das  Versmaass  (Wfifir) ,  der  Reim  «ad  das  Wortspiel  awis^a«  SmM 
als  n.  pr.  und  sIs  o.  appell.  die  bisher  geltende »  aacb  von  A«iiflM^-Airfsfall 

.ingenommene  Aassprache  als  die  richtige  enreisoa. 

1)  Wir  zweifeln  nicht,  dass  diese  Voraussetzung  richtig  ist  Garem  de 
Tassij  sagt ,  dass  die  dort  von  ihm  citirteo  lürkischea  Verse ,  in  denea  aller- 
dings vorkommt,  was  er  irrtbiimlicb  fir  eine  Anspielaag 

auf  den  Namen  des  Dichters  ansieht,  aus  de^^sen  Aruz  ou  Prosodie  arabc 
appliquf  e  ftu  turc"  genommen  sind.  Diess  ist  nun  otfenbar  das  Werk  des  voo 
Dr.  tjraf  bezeichneten  Sururi,  welches  den  Titel  fahrt:  Bahra'l-ma'lrif»  »al 
▼on  dem  UAgi^Chidfa  nnler  Nr.  1683  sagt,  dass  Sofdit  in  ihm  die  Regeb 
der  Diehtkonst,  der  Metrik  (ü^^/«ii)  «nd  des  Endreims  in  t&rkiseher  Spra- 
che zasammengestellt  habe.  D.  Red. 
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Km  einem  Briefe  voo  £li  Smitlit 

BhamdiiB  im  LiiMinon,  d.  23.  Joli  ld49. 

»  Ibr  Brief  tat  Hr.  W.  geht  durch  die  torhiiehe  Post  von  BeirAt  nach 
DamMCiu  ab.  Es  wird  Sie  intereasiren,  bei  dteeer  tiel^nheit  tu  erfahren, 
daas  die  tSrkiaehe  Regierang  jetat  eine  regelmässige  Foehterbmdimif  mU  allem 
Häfen  desBMit  eingeriehtet  hat,  welche  sogleich  schnell,  sicher  and  hillig 
Ist.  VemütteUt  derselben  hahea  wir  alle  Wochen  sweimal  Gelegenheit  nach 
Damascas.  Dieselbe  Regierung  scheint,  von  einer  gewissen  Seite  dann 
angeregt,  den  Beschlnss  gefasst  sa  haben,  ansere  Presse  anter  Censar  va> 
ntellea.  Aber  wir  hesorgeo  nicht,  dnss  sie  dem,  was  wir  hemnstngebea 
wünschen,  Hindernisse  in  den  Weg  legen  werde. 


Nacliirag« 

Ztt  den  Bd.  HI*  S.  247  f»  namhaft  gemachten  Beispielen  von  dem  Ver- 
aehwinden  heiliger  Personen  in  Berge  sei  es  mir  vergönnt  hier  noch  ein 
hnddhistisches  zn  ffigea,  welches  mit  den  früher  erwXhaten  in  za  genaaem 
Zusammenhange  steht,  als  dass  es  übergangen  werden  dürfte,  aimlleh  das 
Verschwindea  ]fahftka$yapas/  des  erstea  baddbistischea  Patriarchea,  la  den 
Perg  KaUn(aplda.  Die  erste  Nachrieht  hierüber  giebt  ans  der  Chinese  FMm 
im  Foe  kae  U  S.  d08«  Aasführlicher  wird  die  Sache  erzühlt  hei  SdUefner: 
Eine  tibetische  Lebenrtesehreibiing  (ukyamaais  (St.  Petettbarg  1149)  S*  77« 
Es  wird  da  aosdrücklich  gesagt,  der  RSrper  Kl^yapas  werde  anverwcet  im 
Jjcrgre  bleiben  bis  zum.  Erscheinen  Maitreyas,  des  nächsten  Bnddha.  Maitreya 
wei'Jc  nach  seiner  Baddbawerdun[;  dabin  kommen,  mit  der  rechten  Hand 
Kä^yapai  Huu^jI  erfassen  und  den  Korper  emporheben,  Spiilcr  criicbt  sich  dann 
iler  Körper  zam  Himmel  und  wird  durch  ein  wunderbares  Feuer  so  verbrannt, 
dass  \^eder  Köhlen  noch  Asche  zurückbleiben. 

Der  Zusammenbang  dieser  Sage  mit  den  a.  a.  0.  erwabuten  persischen 
und  miihammedanischen  liegL  am  Tage.  DarrU  die  Erwähnung  der  Sage  bei 
Fabian  wird  dieselbo  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  unserer  Zeitrechnung 
bioaufgerückt,  da  aber  auf  die  Sage  schon  deutlich  in  den  Yeshts  angespielt 
mrird,  so  gehört  bis  jetzt  den  Parsen  die  Prioritüt ;  möglich  dass  die  Namens- 
äholicbkeit  von  Kä9yapa  and  K£rS9a(pa  dazu  beitrug,  die  Sage  gerade  auf 
diesen  Boddhisten  zu  übertragen.  Unmöglich  wäre  es  auch  nicht,  dass  man 
die  Sage  noch  in  einer  etwas  veränderten  Gestalt  in  den  Vedas  vorfände  und 
dieselbe  äbiorhaapt  sieh  als  ein  indogermanisches  Gemeingat  aoswiese. 

Fr.  Stiegel» 
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Indische  Jonrnalet 

Von  Hr«  Spiegel* 

Während  lange  Zeit  liindnrcb  die  yoq  W.  Jones  gegrindeten  Aiiatk 

Researrhi'S  die  einzig'«  Zeitschrift  in  Indien  waren,  welche  uns  werthvolle 
Beiträge  zur  itennlniss  Indiens  und  der  umliegenden  Lander  biMchle,  bat  sich 
in  nenester  Zeit  die  Zahl  der  wissenschaftlichen  Journale  in  ludien  seihst  und 
den  angränzendfn  Ländern  sehr  vcnnehrf.  Ich  branrhc  nicht  erst  zu  sagen, 
dass  unter  diesen  neuereu  l  iiternphinungen  das  Journal  of  the  Asiatic  Society 
of  Bengal,  welches  J.  Prinseji  Li  p:rünilete  ,  lange  Zeit  den  ersten  Hang  eio- 
nnhrn.  Seit  dem  Tode  des  Gründers  hat  sich  jedoch  das  genannte  Jonrna! 
mehr  von  den  philologischen  und  archäologischen  Studien  ab{;ewandt;  dagegen 
sind  mehrere  andere  ZeiUchriften  entstanden ,  welche  schätzbare  Beitrage 
liefern  und  von  denen,  da  sie  in  Deutschland  gewiss  nicht  häufig  sind,  eine 
kurze  Anzeige  in  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  nicht  iiberflüüig  sein  durfte. 
Wir  beginnen  mit  dem  Jüngsten  derselben: 

Journal  of  the  Indian  Arcbipeltgo  nnd  Bestem  Asin.  'Singapore  1847. 1848.  8. 

(London,  Smith,  Eldcr  et  Comp.  Cornhill.  Annnal  subscription  5  Sp.  drs.) 

Dieses  Journal  erseheint  seit  Juli  1847,  in  monatlichen  Heften;  der  Jahr- 
gang 1847  besteht  ans  sechs  Monals-  und  zwei  Supplementhcften.  Der  Zweck 
des  Jenmnls  geht  imtimnde  sehen  «ns  dem  Titel  hervor,  die  Vorrede  spricht 
sieh  nber  noeh  bestimmter  nns:  „We  shall  endeavoar  to  keep  two  principtl 
objects  steadily  in  view.  The  iirst  is ,  to  present  as  many  papers  as  possible 
Ihat  are  either  original  er  new  to  the  English  reader.  The  seeond  is  le 
make  the  lonmal  a  werk  of  reference  on  all  snbjeets  connected  with  tbe 
Archipelago,**  Wir  müssen  uns  in  der  Regel  begnügen  die  Titel  der  einzelnes 
Artikel  ansngehen,  dn  ein  weiteres  Eingehen  einen  nnverbÜltnissmSssIgen  Anf- 
wnnd  von  Raum  erfordern  würde.  Wir  zerfallen  die  Artikel  in  zwei  Hanpl- 
nbtheilnngen ,  eine  natnrwissenschaflUehe  nnd  eine  sprachliehe,  nnd  steiles 
die  Artikel  unter  diesen  beiden  Rubriken  zusammen.  Zu  der  letzteren  gehört 
gleich  der  erste  Artikel  1)  The  present  condition  oF  the  Indian  Archipelago  — 
Notizen  über  die  physische  und  politische  Geschichte  des  Archipelagus  (nicht 
eben  neue),  Nachweis  wie  wcnif:  Eutzen  und  wie  viel  Schaden  bis  jetzt  die 
europäische  Herrsrhaft  im  Arcbipelagus  gehracht  habe ,  nebst  ernstlicher 
Aufforderuna;  zur  Abhülfe.  2)  Soine  reinarks  oa  the  Dyaks  of  Banjannussing. 
3)  Annual  rcmiUances  by  Chinese  imiuigrants  in  Singaporc  tu  their  families 
in  China.  4)  Shair  Bidasari,  ein  maiaisches  Gedicht  im  Original  mit  engli- 
scher Ueberseizuog,  welches  durch  mehrere  Nummern  hindurch  forlgesetst 
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wird  >}•    5)  DstaUs  reipeeliiig  Coehia  CUpi,  hy  Moueignev  Im  F«Mnr. 
Bemerknngea ,  litii]^lsSdilich  die  Geofftphie  «od  Nalnr^ehiekto  det  Laadei 
btfirefFend.  6)  A  tiluw  al  Rhio,  by  J.  r.  TAoMioii.    7)  Cootriliatiow  to 
Ute  statifttiM  of  the  popnlattoa  of  Java,  by  P.  BMfcvr.  8)  Namtive  af  Iba 
evaats  coaaaeted  with  tbe  arrest  of  tbe  rigbt  Rav«  Bligr«  La  Favra,  Biabap 
of  laauropalia  ata.  by  Iba  CoebiacbiBata  favaramaat  ia  1846«  •)  ItaailMft*« 
^enaral  view  of  tbe  Dateh  possessioaa  ia  tbe  ladiaa  Arebipelago.  AafaSga 
ana  Tamminck's  in  Holland  erschienenem  Coup  d'oeil  gen^ral  snr  les  p08«es- 
«Ions  Ncerlandaises   dans  l'lnde  Archipela^ique.     10)  Malay   Partiins   d.  i. 
kleiueiL'  Maiaiäciie  Lieder  im  Oii^itial   iiiil  Lt'lH'isci/ung^.     11)  Ititroductury 
rcjuai-kä   Lu  a  series  of  contribuliuos  io  the  ElliJii)lof;y  ut'  Ihe  ladiao  Archi- 
pelapTo.    Ueber  den  Natzen  der  Ethnologie  etc. ,  für  uns  Deutsche  nicht  eben 
Nt  iies.    12)  The  Orang-Binua      Jahore.    Lin  sehr  ausfiihrlichep  Artikel, 
!ur   den  die  (jclehrfen,  die  sich  iml   der  Ethnologie  des  Archipels  hfsrhaf- 
tigen  ,  dem  V  erf.  Dank  wissen  werden,    üaa  selbst  den  Eingebornen  weoi|^ 
bekannte  Volk  der  Biauas  wird  hier  aas  eigener  Aoscbaanng  rdcksicbtlieb 
seiner  Geatalt,  Sitten,  häuslichen  und  bürgerlichen  Kinriabtongea  und  seiner 
Aeligion  genau  beschriebea.    £a  würde  la  weit  führen,   wollten  wir  dett 
ganxen  Artikel  im  Aoaxage  geben,  aar  über  die  Heligiaa  dieaet  Velkea  var- 
lobat  es  sieb  wobl  eia  paar  Werke  sa  sagea,  da  dieselbe  aia  waiderliebaa 
Gemis^b  aas  iadlseben  and  islaaiisebea  Bestaadtbellea  Ist.   Aa  der  Spilae  dea 
ReligioBSsystems  der  Blaaaa  stebt  eia  abersker  Gatt,  der  PihiAa  geaaaat  wird. 
Br  ist  es,  der  die  Welt  gemaebt  bat  aad  ale  naeb  fortwäbtead  erb&It;  er 
wobnt  über  den  Wolkea  and  ist  aasiebtliar.  Dia  Maklea  keaaea  deaselbea 
Gott  «nter  den  Namen  Finnen  Ailab,  bei  den  Dyaks  beisst  er  Pranaa  aad 

ist  dem  Ha  taala  (euuianden  au.s  J^Laj  ^JJt^  untergeordnet.    Es  ist  wahr- 

sebeiaUeh  Pirmanssneopers.  ^^j^^  docb  wäre  es  aaeb  m$giieb  aa  das  saaskri- 

tisebe  pramlina  aa  denken.  Ia  der  Mitte  awisebea  PinaAa  aad  dea  Measebea 
stebea  die  DJ  ins,  der  mäebtigste  aater  ihaea  ist  DJ  in  Bbdaii,  der  Erdgeist« 
Er  webat  auf  der  Erde  uad  erbSlt  das  Lebea  der  Measebea  aad  alle  Diage, 

ist  aber  gänzlich  von  Pirmin  abhängig.    Von  ihm  kommen  auch  Krankheiten 

und  Tüd.  Jeder  Baum,  FIu.ss  ,  lierg  hat  seine  besonderen  Üjios,  sie  sltheo 
aber  alle  unter  Djiu  Ijhuiia.  Eine  wichtige  Hoüe  in  der  Religiun  der  Hinuas 
spielen  die  Poyangs,  die  das  Amt  eines  Priesters,  Arztes  und  Beschwürers 
in  sich  vereinigeu.  Die  Biiiuas  glauben  nämlich,  >^enn  Jeuiaiid  krank  wird, 
dass  Pirmnci  der  Djin  Bhumi  den  Auftrag  gegeben  liabe ,  sein  Leben  essen 
(makan  dia  pum'a  niava) ,  und  dass  der  Tod  unfehlbar  folgen  werde  ,  wenn 
Piruäa  seinen  Befehl  nicht  zarUckAebue.   Pirutia  kann  aber  blas  dareb  dia 


1)  Zaerst  bekannt  gemaebt,  Text  m,  bollHad.  Uebera.,  Einleit.  a.  Aanerkk., 

von  W.  R.  HO»  Hoii^äi  im  XIX.  Bde.  der  Abbaadll.  der  Batavia'schen  Ge- 
sellschaft, dann  von  demselben  besonders  herausgegeben :  Sjair  Bidasari,  oor- 
spronkelijk  raaleiscb  gedieht  met  evm^  vcrtaaling  en  aanteekeningen.  Batavia 
1845.  8.  Eine  Analyse  des  Gediehls  giebl  J.  J.  \>an  HollofHler  in  einer 
Abhandlung  in  den  Gids,  1847,  Nr.  5;  daraus  französisch  übersetzt  in  dem 
Monitenr  des  Indes,  T.  H,  Nr.  7,  unter  dem  Titel:  Coap  d'oeil  aar  la  padsie 
nalaie.  D.  Red. 
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Vmlta«ig  VW  DjevA^ev«  (saweilMi  46vA4«va  wigwipadiea)  müigenim 
«cfto.  StbtM  Jemaid  krtak  wM,  wM  ein  Poyttup  fCMta,  der  mit  «Sm 
MisikaliMkeM  Itstnuneite ,  GilonlaBg,  «rsdieiBt.    I»  4e»  ÜSbm  diciet  Ii* 
•mmeDto  «leigf  iiacfc  der  Heiniuiff  der  Binae  die  Seele  des  Peyaag  am  im 
lliamlieelieD  AufeotlMdte  dee  Dje?l4jm  emper,  Dieeer  firegt  die  Seele  da»  | 
Pe|ei9  M«h  dem  Grande  iliree  Eneheinei»  ned  glebt  derselliee »  wen  «r 
geeeift  ist  die  Bitte  se  erffillee,  die  eStlilge'  Medieie  ae,  dwek  die  d« 
Kffwüce  wieder  hergestellt  werdea  biBD*  —  Die  wieliligste  nter  de«  Abhasd- 
laageo  des  erstea  Baades  ist  endlieh  13}  The  laws  el  Ihe  ladiaB  ArehipeUgs 
aad^Eastera  Aiia.  Der  erste  Theil  dieser  Ahhaadlaag,  derea  Vevfaaser  Amm 
Low  ist,  umfssst  das  gasze  Deeenher-  «ad  die  beidea  Soppieaieatliefle  aal 
gtebt  ans  eine  ZasammenstellaD^  der  siamesisehen  Gesetze.   Diese  Darstelloag  j 
ist  Dirht  etwa  eine  blose  Uebers«  rzung  eines  siamesisehea  Rechtswerkes,  sea-  j 
deru  eine  gedikit^^te  Darstelliujf.'  slimmtlicber  in  Slam  geltender.  Uechtstiaellea. 
Diese  Arbeit  ist  höchst  verdii-usi lirh  und  es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  das 
siamesische  Recht  mit  dein  in  London  beündlichen  biruianiscben  Hecbtsbucke 
(s.oben  S,  4bj)  mul  hciilt-  iiiitiieu  indiscLi-n  HeciibiijueUeii  zo  ver^leicbea,  tla  dieae 
alle  in  einem  utizweifelhaflen  Ziis;jT[iiii«nhange  stehen.  —  Zu   der   zweiten.  I 
naturwissenscbaftlicben  Abtheilurif:  f^tliort  iin  vorüp^-cnden   Bande:    1)  Gntta 
Percha,  by  Th.  Oxley.    Xon  diesem  in  der  letztea  Zeit  so  wirhtip:  ^:ewordeneo 
Handelsartilkei  hat  man  in  Indien  selbst  vor  dem  Jahre  I84.i  nichts  gewosst. 
i^inigc  Malaien  haften  die  Eigenschaften  des  Baomes  entdeckt,   darch  sie 
wurde  ein  Dr.  Mootgomerie  aufmerksam  auf  deoselben  ,  der  ilia  dem  Beogal 
Medieai  Board  zur  Beaektaag  empfahl.   Im  Jahre  1843  nahm  Dr.  Almeida  die 
Sahstaas  nit  nach  Europa  und  theilte  sie  der  Aojrai  Society  of  Arte  io  Londoa 
aiit,  ohne  dass  dieselbe  jedoeb  anfangs  iieaebtet  wurde.   Seit  dieeer  Zeit  ist 
aber  das  Interesse  an  diesem  Handelsartikel  bedeutend  gesUegta,  wd  seit  | 
dem  labre  1845  werden  (bis  Juli  1847)  69f8  Pieals      nach  Earopa  en«ge-  ! 
fahrt.    Der  Verf.  macht  besonders  aaf  den  gressea  Nnizea  dieses  Artikels  | 
fiir  ehirnrglsehe  Bandagen  aaftaerksam«  2)  Seme  eoatribatioas  to  the  nataral 
hislery  of  the  Rafllesia  Palma,  by  Mr.  Zotiktgir.  3}  Notes  on  the  geological  ' 
featares  ef  Siagapore  aad  some  of  the  isiaads  aifjaeeBt ,  by  Lienl«  -  CeL  £efr. 
4}  DeseriptiOB  of  Karraflg  Bolloag  aad  tbe  bird  aesls  roeks  tbere*  5)  Notes 
oa  the  coal  depesitt  whieh  have  beea  diseovered  along  the  Siamese  eoasi  to 
tbe  vielnity  of  inakeeyloa«  6}  A  few  remarks  oa  eoaebology  aad  maladbo- 
logy  comprisiag  brief  aotlees  of  some  of  tbe  more  remarkable  ,,Testacea" 
in  Sin^apore  aad  ils  netgbboarhood  etc.,  by  TK.  Trailh    Ausserdem  enthalt 
der  Hund  unter  der  Rubrik  Miscellaneons  l^otices  noeh  eine  Menge  kleinere 
Mltlb l  ilun^'en,  die  wir  liier  nicht  alle  aufführen  können. 

Weit  gebullreicbor  abrr  als  der  erste  Band  dieser  Zeitschrift  ist  der 
zweite^  von  welchem  uns  bis  jetzt  11  Hefte  (Januar — Nov.  1846)  vorli^en. 
Wir  folgen  auch  hier  wieder  unserer  oben  festgesetzten  Eintheilung.  Fast 
das  gaaze  Januarheft  füllt  I)  ein  Artikel  „on  the  habitual  ose  of  Opium  ia 
Siagapore,  by  A.  Xtttle  Esq.'S  der  sowohl  eia  aalarbisloriscbes  als  allgememes 


♦)  Ein  Ficul  ist  =  ^^^  iS.  Troy. 
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IfttereMe  h«l;  er  kandell  namlieli  «)  von  der  Gesekicbto,  den  Verietätea  md 
den  Gebraoelie  des  Optau^ ,  0)  vea  dem  ersten  Gebraaehe  deif  elbeo  im  indi- 
sehen  Archipel  and  China,  c)  von  der  Zobereitoncp  des  Chandu  in  Siogapore, 
d )  von  der  Art  und  W  eise  das  Opium  zu  gebrauchen  und  seinen  unmiUelbaren 

Wirkungen,  e)  vua  den  pLy^i^chen   und  menUilcn  Wirkungen,  liie  aus  dem 
regrel massigen  Gebrauche  des  Opiums  eubpringeo  ,  f)  von  der  Fübigkeil  des 
Opiuiarauchers  die  Quantität  des  Opinms  zu  vermindern,       vuu  den  inorali- 
scben  \\  irkungeu  des   Oinuiurauclienü,   Ä)   von  d»'r  Gewohnheit  d(  s  Opium- 
rauch<Mis  in  fiezug  auf  die   Lebensversicherungsge^eilscbaUeu ,    i)  von  der 
Ausdehnung  des  Opiumrauchens  in  Singapore,  h)  von  den  besten  Mitteln  did 
Übeln  Folgen  des  Opiamraacheas  zu  heilen.    2)  Malay  poem  on  new  year's 
day.    3)  Recent  aeientifie  researehea  en  the  islands  of  fiaii  and  Lombok* 
Wir  erfahren  hieraus,  daaa  wir  von  einen  holländischea  Gelehrten,  Hm. 
Fnnderich,  ein  Werk  aber  die  Insel  Bali  zu  erwarten  haben  ^  welches  ganz 
naeh  dem  Vorbilde  ven  Luiwmt  indischer  AUerthomskonde  angelegt  Ist«  Die 
Notlien  über  Lenboh  sind  dürftig»  Lottbek  ist  eigentlieh  Uos  der  Nnae  des 
eadliehen  Tbeiles  der  Insel,  den  dann  die  En/opaer  anf  die  ganse  Insnl  über- 
antrafen  haben;  dgr  elgentliehe  Name  derselben  Ist  Selnparan.  4)  On  the 
religion  of  Sassak,  by  Mr.  ZolHugir.  5)  On  the  Makynn  and  Pelyneaina 
Imgnngcs  and  raees,  by  J«  Crwwfwrä,   Eine  sehr  genan  gearbeitete  ethae- 
graphisehe  Abhandlung,  besenders  sind  die  spmehliehen  Beaerknngen  sehr 
interessant.  6)  Gnstems  common  to  the  hill  tribes  bordering  on  Assam  and 
tbose  bf  the  Indian  Arcbipelago.    Der  Verf.  sucht  ans  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen einen  Zusainmenhari;;   der  genannten  Völkerschaften  nachzuweisen. 
7)  An  aceouut  of  ilic   %viid  tribes   inhabilin^  Üit;  Malayan   penin.sula  Sumatra 
and  a  few  neighboanng  islands,  by  Msgr.  Le  Fecre.    Kiue  sehr  dankeuswerthe, 
lediglich  auf  eigene  Anschauung  gegründete  Arbeit.    Die  wilden  Stämme  der 
genuiiiilni  Lünder  lassen  sich  unter  drei  Hubiiken   bringen:        die  Battas, 
welche  das  innere  Sumalra's  und  einige  benachbarte  Inseln  bewohnen  ,  b)  die 
Semangs ,  die  in  den  Wäldern  von  Kedah ,  Tringanu ,  Perak  und  Salangor 
gefunden  werdea,  c)  die  Jakuos,  welche  den  südlichen  Theil  der  Halbinsel 
von  Salangor  an  der  westlichen,  und  Remaman  an  der  Östlichen  Küste  be* 
wehoen  und  sich  bis  nahe  an  Singapore  erstrecken.   Alle  diese  wilden  Stämme 
werden  Orang  binua  d.  i.  „Menschen  des  Bodens"  genannt.   Nur  von  den 
inletzt  genannten  Jakuns  handelt  der  verliegende  Artikel,  Der  Verf.  Ist  der 
Meinung,  dass  die  Jaknns  Naehkommen  der  Porluglesen  seien.  8)  The  Chinese 
In  Singapore,  general  sketeh  of  the  nnmber,  tribes >  and  avoeatlons  of  the 
Chinese  In  Singapore,  by  Skm  U  Chim*  9)  Report  on  the  Island  of  Bnnka,  by 
Dr.  Harsfdd.    10)  Reeent  history  of  Rankn  and  mode  of  llfe  ef  Dnteh 
effieinls  there.  11)  A  general  vIew  of  what  nre  regarded  by  the  Chinese  as 
ebjeets  of  wersbip,  by  the  Rev.  AI,  SirmuuA,   12)  Memoira  of  Malays  «}  Che 
Solimans  narrstion.    Darstellung  der  Erlebnisse  eines  Malaien ,  von  ihm  selbst, 
wubei  Manches  übertrieben  sein  iiia^.    13)  The  geographica!  gronp  of  Bomeo. 
Ist  aus  Temminch''s  bereits  genanntem  Buche  enluuuiuuit.    14;  ßorneo.  Ueber- 
siclit  über  die  Geschichte  dieser  Insel  seit  sie  den  Kinüjjäcrn  bekannt  ge- 
worden ist,  handelt  besonders  von  den  friiluieii  Niederlassungen  der  Portu- 
giesen, Holländer  und  Englander  daselbst,  so  wie  iiber  die  Spuren  der  £nt- 
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tUlkng  iw  waAaMkm  Hentdift  daiettst  t$}  A  «rif  te  ProMia«»  •  ^ 
iMMm  Rigg  Esq.  16}  A  tefceae  for  repretarttof?  Malayan  «••■4s  Iv 
RofliMi  leiten ,  by  /.  C^rmr/M.  17}  Antiqaiiy  of  Um  GUmm  tntfe  «üli 
MIa  and  tb«  Man  Ardiipelago.  Der  Verf.  dieset  AffÜialt  keoat  4f«  üteste 
hierker  geliSrige  Ifolix  aoeh  nidit,  nämlick  (lau  Fabian  bereits  in  fiaftta 
Jahrhaadert  aoserer  Zeitreebnun^  Java  besochle  aod  auF  einem  rhiocsischtH 
Schiffe  nach  thina  zurückfuhr.  18)  "Votires  of  the  Chinese  iotercoarse  with 
Borneo  Proper  prior  to  the  est  itilisliiiirni  of  Singrapore  in  1819.  19)  Jourüai 
uf  a  voya^e  to  tbc  eastern  coasi  and  islaüds  of  Johore.  ?0)  Some  nolice* 
ün  the  norlbcrn  or  Dutcli  half  of  Olebes.  'JI)  A  \i>it  to  the  mountaineers. 
Do  bongo ,  in  the  conutry  of  Biina,  by  Mr.  /.oliuigfr.  2?)  Sperimens  of  Ibe 
dialecU  of  Timor  nnd  of  the  chain  of  Islands  extending:  tlu m  tn  \i  w  Guinea, 
by  G.  Wimimr-tjarl  Ksfj.  2.1)  Nolires  on  the  hi.slory  aud  present  eoiiüitioii 
of  M.il  icra.  24)  Tbc  virgin  daaghter  of  Sultan  ßongsu.  In  der  Dayakspracbe 
(mit  lateinischen  Lettern)  und  einer  Angabe  des  Inhalten. 

Weniger  reich  ist  der  zweite  Tbeil  an  Abhandlungen  naturwisseaseluift- 
liehen  Inhaltes.  Es  sind  dies  folgeade:  1)  Sketch  of  the  pkysieal  geograpby 
and  gcolo^y  of  the  Malaf  peainsala,  welcher  Artikel  das*gaDxa  Febraarhefl 
fülit.  2)  View  of  the  State  of  agricultare  in  the  British  possessions  in  (hr 
.Stroits  of  Malacca,  by  J.  BaUttier  Esq.  3)  Notes  ob  Maloeea,  by  J.  B. 
IKsaler&offt.  4)  Area  of  the  fadian  Arebipelago  aad  of  the  islaadt  elaimed 
by  the  Netherlaads.  6)  Visit  to  the  Taa][ttbaa  Praha  ia  Java  aftor  Ibe 
eraption  of  the  27tb  Mai  1846,  by  Mr.  BUt^,  6)  Aa  estay  on  eoral  reafs 
as  the  eanse  of  Blakae  Matti  fever  and  of  the  fevers  in  varioas  parts  of  the 
east,  by  B.  UHU,  7)  On  coral  reefs  as  a  eaase  of  the  fever  of  the  ialaads 
aear  Siagapore,  voa  denselben.  8)  Notiees  of  the  geology  of  Iba  East  enasi 
of  Johore.  d)  A  contribotion  to  the  iehthyology  of  Sambava,  hj  Mr.  Bfcdhcr. 

10)  Some  aeeonst  of  the  aatmeg  and  tts  coltivation,  by  Thamiia  Qrlsy. 

11)  Memoranda  respeetiog  Samatran  eoal,  by  Lt.^Col.  hom»  Beigegeben  ist 
wieder  eine  Aasahl  kleinerer  Mittheilangen  vnd  Notixen. 

Sehoo  aas  diesen  flüchtigen  Angaben  wird  hinlänglich  klar  geworden  sei«, 
voa  welch  hohem  lnteres.se  «lie  \orlie(,a'nde  Zeitschrift  für  alle  die  sein  moss, 
die  sich  mit  Geschichte,  Literatur  und  Klhiiu^rapliie  des  Archipels  beschäf- 
tigen. Wir  wenden  uns  nun  %u  den  übrigen  Zeitschriften ,  die  mehr  «iit;» 
eigenilu-hti  Indien  iu  das  Auge  fa.s<;en. 

(Forbctzuug  folg!.) 

The  Hink-  i;ijui  \irda  nlilt  d  hv  Dr.  A.  lf\'6tT ,  Üucettt  of  llie  :>aü>t*rit- 
lan^uai^e  at  the  uiiivt-rsity  of  Berlin.  Hart  1.  ni*o.  1.  Part  IL  nro.  1. 
berÜB  1Ö49.  Düiumlerscbe  fiaehbaBdiiuig.   66  Bogen.  6 

Diese  Aasgabe  des  Textes  dos  weissen  Yi(inrveda  wird  drei  Theile  na- 
fassen;  1)  die  VAjnmM^-SmAM  in  der  Reeension  der  Midbyandlna's  aad 
4er  Kiyva's  nebst  den  trelfliehea  Conmentare  des  Mdndhaia  xm  erstoMr. 
Die  Versebiadenbeit  des  Textes  beider  Sebnlen  ist  zienlleb  bedentend,  fowehl 
was  seine  Bintbellong  in  die  grosseren  nnd  kleineren  Abaehnitte,  ala  was  die 
Lesart  «ad  Oithographie,  theilweise  anch  was  den  Aeeeot  batrifl.  Das  vor- 
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Hegende  erste  Heft  giebt  die  4  ersten  Adbyäye  and  den  Begina  des  fünften ; 
der  Text  der  SanMtft  itt  aeeentuirt.  2)  Das  ^taapatha'BrMinwna  in  der 
Reeension  der  Madbyandina's  mit  Auszügen  aas  den  Commentaren  von  Suvaua) 
Hnrisvamin  und  Dviveda-Ganga.    Uie  N'erschiedenheilen  von  der  Kunva-Schule 

sind  zu  btnleutend ,  die  Handschriftrn  in  Kuropa  noch  nicht  den  volUUiidigen 
Text  umfassend,  so  dass  von  der  Herausgabe  dieser  (^iakha  abgesehen  werden 
inusste.  Das  vorliegende  zweile  Heft  uinfasst  den  accentuirten  Text  des  ersten 
Baches  nebst  Auszügen  aus  den  Commentaren  von  Säyana  und  wo  dieser  ab- 
bricht (einer  Lücke  im  Urkodex  zu  Folge)  von  Harisvamin.  3)  Das  {  rnula^ 
^tram  (Leremoniallehrbuch)  des  KjUyäyana  mit  Auszügen  aus  den  Commen- 
taren von  Karka  und  VAjnikn-Dex a,  \'on  diesem  dritten  Theil  wird  das  erste 
Heft  erst  nach  Beendl^  in^^  der  Herausgabe  der  beiden  ersten  Theile  erschei- 
nen. —  Die  InterstUtzung  der  ostindischen  Compagnio ,  durch  welche  diese 
Edition  möglich  geworden  ist,  bezieht  sieh  nur  auf  den  Tea:t,  der  Heraas> 
yeber  wird  aber  demselben  Glossare  fSr  alle  drei  Tlieile,  Uebersetzuogen, 
specielle  und  zusammenfassende  Forschongen  iilier  das  ganze  Ritual  des  weissen 
Vajus  nebst  anderen  ndthigen  £rÖrternngen  ausserdem  folgen  lassen«  —  Die 
näohsten  40  Bogen  des  Textes  erscheinen  in  einem  halben  Jahre, 

  k  .  W. 

Indische  Stadien.  Zeitschrift  for  die  Knnde  des  indisehen  Alterthnms.  Im 
Vereine  mit  mehren  Gelehrten  herausgegeben  von  A,  Weber,  In  zwang- 
losen Heften.  Erstes  Heft.  Berlin  1849.  Dümmlersche  Bnchhandlnag. 
10^  Bogen,  ^ 

Im  Vorworte  beisst  es:  ,,Bei  dem  ausgedehnten  Kreise  der  ZeitscbrifL  dii 
I>.  M.  GesellschalL  und  bei  dtm  leider  nahe  bevorstehenden  Eingehen  der 
Lassenschen  Zeitscbnü  iür  die  h.  des  M.  ist  eine  Zeitschrift,  wie  die  hier 
begonnene^  Bedörfniss  der  VVissenschart.  Das  ihr  zunächst  angewiesene  Ge- 
biet beschränkt  sich  auf  „das  indische  Allerthum''.  Dieser  Name  ist  undeut- 
lich nnd  bedarf  der  BegrUuzuiig.  Streng  genommen  würden  nur  die  beiden 
ersten  Perioden  der  indiscbeo  Entwickeluog ,  die  Periodr  der  Vedn  und  der 
VedAui/a  hierher  gehören,  doch  soll  auch  die  Periode  der  Upnn<jn  d.  i.  des 
indischen  itf iffe^altcrs ,  des  Epos  und  der  VVissenschart,  hier  noch  dazu  ge- 
rechnet werden,  insofern  die  sie  betreffenden  Abhandlungen  die  Anlehnung  an 
das  Aiterthum  und  die  fortschreitende  Entwickelung  danach  zum  ZweciLC  haben." 
Dieses  erste  Heft  nun^  dem  je  nach  dem  Absätze  sehr  bald  ein  zweites  fol* 
gen  soll,  enthält:  1)  Madhnsädana-Sarasvati's  encyclopaedischc  Uebersicht  der 
orthodoxen  brahmanischen  Literatur,  S.  1  —  24,  vom  Herausgeber.  2)  Ueber 
die  Literator  des  S&ma-Veda,  S.  25 — 67,  von  demselben.  3)  lieber  den 
Taittirtya- Veda,  astronomische  Data  ans  beiden  Ynjns  nnd  eine  Stelle  des 
Taittiriya^BHifamaiia  über  die  Itfondhanser ,  S.  68—100,  von  dems«  4)  Ueber 
dl«  Brihaddevatftr  S.  101—120,  von  Ä,  Kuhn.  5)  Das  15.  Boch  der  Atharvn- 
veda,  S'.  121—140,  von  Tft.  Aufrede.  6)  Shizzen  ans  Pibini:  1.  über  den 
damals  bestehenden  Literatarkreis,  S.  141-— 157,  vom  Heransgeber.  7}Nach- 
riebten  ans  €alcnttn  ober  den  Dmek  des  Taittii!ya*YignS  nnd  die  BibUotheea 
Indien  von  fi.  Reer,  S.  158—159.  A.  W. 
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Im  1.  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  212,  bedauerten  wir,  dass  Scbeicb 
Mobauiniad  eUTan(awi  aeia  Lehrbueb  der  ägyptisch -arabiscben  Umgaagt- 
spräche  nicht  loni  allgemeioen  Vertriebe  besümmt  habe.  Um  so  ange- 
nehmer wird  Vielen  die  Nachricht  seyn,  dass  der  Scbeicb  nan  wenigstens 
100  Exemplare  in  den  Bucbhandei  kommen  lassen  will*  Da  indessen  das 
CommissionsgesebMft  noch  nicht  ganx  geordnet  ist,  so  mossen  wir  das  Nähere 
Hber  den  Preis  v.  s.  w,  dem  nächsten  Hefte  vorbebaltea.  Das  Bach  hat  fol- 
gende Abtheilnngen :  1)  S,  t — 100  Beispiele  in  Wörtern  nnd  Sätzen  über  die 
grammatischen  Formen  und  Abwandlangen  der  Nenn-  und  Zeitworter,  mit 
Zogmndelegung  des  Französischen ,  so  dass  z.  B,  in  der  arabischen  Colnmne 
unter  Verbe  fttre**  und  „\'erbe  avoir**  theils  Nominal*  theils  Verbalsatze 
ilchen,  welche  die  französischen  Anwendungen  und  Beziehungen  der  Begriffe 
Seyn  iijjd  Haben  aul  verschiedene  Weise  arabisiren.  Der  reichhallip^ste  und 
lehrreichste  Abschnitt  dieses  Theiles  ,  über  die  Partikeln,  führt  cvsi  liic  Iran- 
zösischen ,  dann  dir  arabischen  Parukeln  in  alphabetischer  Ordnung  mit  be- 
züglichen Beispielen  auf.  Während  die  arabischen  Praposiiionen  \iits  auch 
hier  nur  die  wenigen  aUeu  Bekannten  zeigen,  tritt  uns  in  den  Adverbien  and 
ConjunctioiKU  eine  Menge  ^nener  Erscheinungen  entgef,^en,  wie  sie  das  auch 
in  sprachlicher  Hinsicht  üppig  fruchtbare  Aegypten  in  grösserer  Fülle  als 
irgend  ein  arabisch  sprechendes  Nachbarland  erzeugt  hat,  oft  zu  etymologi- 
schen Bctrachtoogen  aufforderod  und  zum  Theil  aoch  unerJdari.    Ausser  schoa 


ä  peine?  —  Hier,  wie  anderswo,  wünschten  wir  erkiarende,  das  Neue  an 
das  Alte  knüpfende  AomerlLungeo.   2)  S.  100  — 109  Religiöse  Formein,  ße- 


I)  Tndtl  de  la  langue  nrabe  valgaire,  par  le  Scbeikb  Monhammad  Ayyad 

El-Tantavy,  Prof.  de  langue  arabe  a  l'Institut  des  laogues  orientales  et  a 
rUniversite  imperiale  de  St.  Petersbourg,  etc.    Lcipsic,  a  L'imprimerie  de 


enthaltend  ein  arabisches  Grata latioosgedicht  zur  Geburl  des  Grossfarsleo 
Nicolas  Mexandrowitsch ,  mit  gegenÜberiteheiider  fknnigsiaeher  Uebersetsang. 
gr.  9^ 


XXV  u.  231  a.  nebst  6  napaginirlma  Seitan, 
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griMimgeii,  GlfiekwtiiiiclM,  BeilelMmigBigei,  HSfliekkeitiphnMi,  in  froM«r 
Men^e  «nd  MaDiIgfUtigkeit,  Bit  Angabe  der  Fülle  Owei  GebriMhi.  3}  8. 110 
—133  SprüchwSrter  in  alphibetlseker  Ordnuog,  ein  reicber  Ncclrtnif  so  den 

Sammlungen  von  Freytag  und  Burekbaidt.  4}  S«  135—177  Briefe  In  ■iltler» 
niederer  und  höherer  Schreibart  (einige  vod  and  an  Scheich  IVinllwt  in  Rus»- 
laud) ,  Billets,  ein  Scholdi^cheio ,  eine  Quittung,  eine  Vennächtnissnrkuntie, 
ein  Kaufcontract.  5)  S.  177  —  225  Veraslückc ,  mehrere  vom  Herausgeber 
selbst;  —  das  längste  und  anziehendste  ist  ein  Kriegsgesang  in  kiiifti^;  ein- 
herschreitendea  jambischen  Dimetem,  mit  stets  wiederkehrender  Schiuitszeile, 
gedichtet  von  Emin  Rfendi  für  das  gegen  die  Türken  nach  Syrien  ziehende 
Heer.  Alles  iebrige  gehört  fast  ohne  Ausnahini'  theils  zu  der  elegtscli  län- 
delnden,  aas  Gefühl  und  Witz  gemischten  cKUischen,  theils  zu  der  didakti- 
schen und  etbiscb-gnomisciien  Paeaie.  6)  S.  226— >231  ein  Anhang  von  Fabeln^ 
Anekdeten  and  RUthseln,  —  dieser  allein  ohne  französische  Uebersetzang; 
Die  Vonreie  giebl  eine  Uebenieht  der  Abweichangen  des  ägyptischen  Vulgär- 
dialelLtea  vom  Altarablaeben ,  sowobl  in  der  Antspracbe  (webei  xnr  möglieb 
siekem  Dwatellnng  der  Lante  eine  Jnrci^^^^  Üatebreibasg  In  lnli»ini<ebn 
Baebatnben  am  Orte  geweaea  würe),  alt  in  der  GmmmnÜk  and  im  Wort- 
gebmuebe«  Dna  PranzSsiaeiie  des  Bncbes  iat  daieh  die  BeibSlfe  den  Herrn 
Beamaiaone,  eines  Petersburger  Amtsgenessen  des  Verfnsieri,  m  einer  Cer- 
reetbeit  and  Bnoberkelt  erhoben,  die  wenig  n  wanseben  Sbrig  lüsst.  Zar 
Vermeidang  Ton  Misaverstindnissen  bStte  in  der  Vorrele  noch  bemerkt  werden 
kSmen,  daai  das  mssifehe  B  (das  deataebe  w),  dnreh  ein  l3  mit  dni  Pank- 
tea  bezeichnet,  dieses  aber  in  der  Druckerei,  bei  dem  Mangel  einer  besondem 
Letter  dafür,  freilich  sehr  unvollkommen  durch  ^  mit  einem  dritten  Punkte 

darüber  dargestellt  ist,  z,  B.  L&hAÜy  die  Newa.  £ben  so  bat  man  daraof 

za  achten,  dass  das  mit  einem  Tescbdid  xasammenkommende  Kesre  nach 
ägyptischer  Weise  zwischen  dem  Tesebdid  nnd  dem  Consonanten  steht  i  s«  B. 

^^JÜty  wJUj  =,«j^t,  ^  ^ine  zweite  Aasgabe,  die  bei 


dem  starken  Verbrauche  dieses  Lehrbuches  in  Rassland  nicht  lange  ausbleiben 
kann ,  fügen  wir  za  den  schon  geäussertea  Wünschen  besonders  noch  den 
hinzu,  der  Scheich  möge  in  allen  Fällen,  wo  es  nöthig  ist,  die  gewöhnliche 
Aassprache  durch  Vokale  uad  andere  Lesezeichen  darstellen,  wie  es  hinsieht- 
lieb  des  Persischen  in  der  vom  Ref.  bearbeiteten  Grammatik  des  Mina  Mo- 
hammed Ibrahim  geseheben  ist 

1)  ßettäufig  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  Redaction  dureh  Herrn 
Bibliothekar  Dr.  Gotiwaldt  in  Petersburg  von  Scheich  Tantawi  Zusätze  und 
Bericbtigangen  zu  seiner  von  Prof.  Kn^serfarten  in  der  Ztsclir.  f.  d.  K.  d.  M., 
7.  Bd.,  1.  Heft,  S.  48  —  63,  heraiis^^(7;t"benen  Autoblogruphie  und  ein  arabi- 
sches Gratuiationsgedicht  zu  einer  Aiutsbeiürderuug  seines  Lehrers ,  des 
a.  tu  0.  S.  52  erwähnten  Scheich  Tbr&him  AI*Bft|(drl ,  erhalten  hat.  Das  Ge- 
dicht ist  in  alterthiimlieher,  edler  Sprache  gehalten  vad  steht  an  poetischer, 
Wirme  wenigstens  nicht  unter  der  Gratnlationsode ,  die  am  Ende  der  vorigen 
Anmerknn;?  erwähnt  wurde.  Sowohl  jene  Znsätze  und  Berichtigungen ,  als 
das  Gedicht  an  Scheich  Bugiiri  —  dieses  mit  Dr.  Gottwaldi''8  Uebersetzoag 
und  Anmerkungen  —  werden  wir  in  dieser  Zeitschrift  vcröffentlicbeo. 
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Sin  etwas  gewagter  Spraag  varsttsi  via  Toa  Seheieb  Tannin  wm  „Dr. 
Hemaoa  Seifarik,  Sfl^sntliebem  Lebrer  dar  orieataliaebea  Spraohea  Straa»- 
barg"'  Um  aiabt  aiügUcbarweise  nageracbt  n  feia,-  wollen  wir  asoebaMe, 
daaa  weaigateat  daa  aalen  angegebene  GriMaUebe  Fabrikat  eine  vom  Ver- 
leger bei  irgend  eineai  Uterarisebea  TagelSbaer  bestellte  Zaricbtung  des 
französischen  Originals  und  Herr  Seifarlh  an  den  Hinzugekommenen  —  einer 
neben  das  Franziisiselie  gestellten  deutschen  Uebersetzung  der  Vorretic ,  Jei 
grammalischen  Kinleitung  uad  der  Wortbedeutungen  —  eben  so  uasebulii^ 
ist,  wie  an  der  Weglassung  der  unentbehrlichen  prununeialiun  üguree**,  mll 
deren  Ankündigung  die  N'orrcde  beginnt.  (,,La  jirononciation  figuree  de  ce 
voeabulaire  se  fonde  snr  la  frjrn  aise/')  Der  l oberselzangslechniker  beH.iijii 
»ich  gleich  bei  dem  crsltu  Auf  ti  t-ten,  indem  er  daraus  eine  figiirlichp  Aus- 
sprache'^ Mi!)cht,  die  hier  doch  uirh  wirklich  und  eigentlich  vorbaoiltn  seio 
soll.  Man  konnte  diess  für  einen  Scherz  halten;  nach  allem  Uebrigon  aber 
find  dem  traduttore  traditore  schalkbat'le  Intentionen  nicht  zuzutraucu ;  er  hdit 
bei  jener  Figürüchkeit  einfach  —  nichts  gedacht.  £ben  so  harmlos  ist  ii 
der  Einleitung  \Vrbe  sourd  mit  „dumpfes  Verbiun'^  and  valeor  den  voyeUei 
breves  mit  ,fQnaatitUt  der  kurzen  Vocaie^*  äbersetzt,  wanacb  es  eine  ,.,Qnaa> 
tilii"  giebt,  „weleba  voa  dem  kurzen  und  wenig  offenen  a  bis  zu  dea  sUui> 
Ben  fransöaiicben  e  wechselt.  Die  Vorrede  enthält  einige  dürftige ,  nacb 
allen  Seilen  nngenögende  Bemerkungen  über  die  Ansspracbe  des  Arabiaeben. 
In  der  Einleitaag  folgt  auf  daa  magbrebiniacbe  Alpbabat  ein  Gerippe  der 
Fenaenlebre,  mit  Anw^adnng  wirlilicber  and  angeblieber  Voealaeieben  ateu 
rar  0*  ^^i*  ^  VfoH  aber  ibre  Bedentnng.  Daa  W^rterverseiebniai, 
durebana  «avoealiairtt  Ist  natirlieb  rein  nlpbabetiaeb ,  die  abgeleiteten  Zeit- 
wörter und  Verbalnomina,  insofern  aie  ZvaStze  von  vom  beben,  in  der  Regel 

mit  Angabe  des  Stammes.   Nach  dem  ^  kommen  die  vier  Zusatzbocbstabea 
F*        ^*  Ui        ^  ^  (.S^)'    ^^^^  Tbeil  ächeiul  aus  völlig  aatar- 

waebaigen,  an  Ort  and  Stelle  aageleglea,  erat  spater  in  nlpbabetiaebe  Ord- 
nung gebraebtenWSrtersaaiBilungett  entstanden  in  seyn;  daber  twzübüge,  doreb 
Dmekfebler  noeb  venaebrte  Irrtbiiaier,  die,  bMe  maa  aacb  der  «agbrebiai- 
sehea  Anaapraebe  alles  Mögliebe  auf,  doch  gewiss  grSaataatbella  van  dea 
ungeübten  GebSr ,  der  Spracbonkunde  nad  der  onsiebern  Sebrifl  des  oder  der 
Cuncipieaten  herrühren.  Verhältnissmässig  zu  den  Kleinigkeiten  gehören  fal- 
sche scriptio  plena  oder  defectiva,  falsches  B  statt        t  oder         u.  dgL; 

anstössiger  sind  die  häufigen  Verwechselungen  lautverwandter  Conaaaanlea, 
besonders  wena  die  Wörter  dadorcb  aater  anricbtige  Anfangsbnebstaben  ge- 

kommea  sind,  wie  O^t^l  revenn,  st  «Xji>fi;  SSLUi  eUge  (aiieb  SQMjU?), 
st.  ÄÄa^J  Cß»*^  grossier,  st.  ^-^^^«^j  vvi«  das  Wort  unter      sieht;  B^aa^ 


1)  Dictionnaire  de  poche  arabe  -  alleuiand  -  fran^ais.  Arabisch  -  deulsch- 
französisches  Taschenwörterbuch  für  deutsche  Colonisten  und  Au^^waniierei 
aacb  Algier,  bearbeitet  und  mit  einer  knrsen  spracblicben  Anleitung  laa 
liMen  and  Verateben  des  Arabischen  versehen  von  Dr.  H.  Seifniih  n.  s»  w. 
Grifluna»  Verlaga-Conpioir«  1849.  XXXVI  n.  304  S.  kl.  a  (25  ^.y 
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ptoteau  en  eoivrc,  aU  fit*i^i  ebaome,  st.  tt^jU  balioa,  st. 

ö^t*  i^^^  eocore,  st.  t«^.^        pot  a  Teau,  st.  iüLd.  besonders  zier- 

iicb  ist  i^^l^  rat,  st.  (nach  Marcel),  und  ^a^^  ajuster,  st.  Ja^At?. 
Aas  der  Verbiodong  von  Consouaaten  -  .  und  Vocalfehlern  entstehen  Missgc- 
horten  wie         decaavrir,.trahir,  st  lienteoant,  st  l*^^, 

khtr  aaeh  fabehes  Lesen  des  flochtifr  Geschriebenen  hat  wohl  Manches  ver- 
schuldet,  wie  wÄÄit  eveqae,  st.  wÄiU»!;  ui^^  creux,  sl.  Oj>>t  (auch 

unter  Alif  Lij^t,  Jedoch  mit  Angabe  des  Stammes  wil^};  1^3!^  mortier 

a  bombes ,  st,  Q^l-^j  und  im  1  ranzüsischcn  :  tribu  ((J&yÄ^j   st.  tribune; 

peaon  Q:^^^^  st»  giron«  Der  treae  Knecht  in  Grimma  iibersetst  nalüriich 

»,Voll(SStamm"  nnd  „Knie/*  Znm  nnschnldigeB  Treolosen  wird  er  sher  da, 
wo  ihm  das  PrannSslsche  selbst  Fallen  stellt;  so  dolmetseht  er  pondre  anter 

durch  „Staab*S  unter  iU^  durch  „Streusand**,  cbignon  unter  iL*^ 

durch  „PTaekea  (eines  Franenziramers) 'S  passager  unter  v^|;  durch  „Vor- 
übergehender", mouiller  unler  l^j  (neben  jeter  l'ancre)  darch  „eintauchen", 
rouleau  unter  iisIImm  durch  „Rolic*S  particulc  iaseparable  des  mots  unter  ^  - 
und  i  durch  „untrennbare  Wor^artikel**  and  „untrennbare  Partikel  der  Wör- 
ter**, tir  d'ames  h  feu  ou  de  l^ches  unter  q^vXa^  durch  „Schuss  aus 
Feuergewehren  oder  mit  Pfeilen^S  ^'^^^  cunine  unter  v'  j  durch  „Hundszahn**. 
Besonders  komisches  Unglück  aber  hat  er  mit  ^t^O  donaire  und  iUUd  («tatt 
iUL*e  oder  nach  f&rkiseher  Aussprache  iMt*t)  houqnin  de  pSpe.  Jenes  aus 

dem  Arabischen  heriibergenommene  Wort  für  Beduinendorf  übersetzt  er  in 
alier  Unschuld  aus  seinem  .Mozin  mit  „Witthum**;  das  Bemsteinmundstück  des 
Tschibuk  oder  der  Nargile  aber  verwandelt  er  in  eine  „Stinkende  Tabaks- 
pfeife'*. Der  rn^iückliche  stiess  auf  bouquin,  Bocksgerncb.  —  Sollte  sich 
Herr  Pbilippi  durch  neue  Verlagsuntemehmungen  ähnlicher  Art  um  die  arabi- 
sche Sprachkunde  und  die  deutsche  Answandemng  verdient  machen  wollen, 
so  wurden  wir  ihm  vor  allen  Dingen  rathen,  seine  oft  erprobte  Klugheit 
durch  die  Wahl  eines  minder  naiven,  wenn  auch  vielleicht  etwas  anspruchs- 
votieren  Mltsrbeiters  an  bewähren. 

Die  nrablsehe  Grammatik  hat  zwei  neue  Bearbeiter  In  Caspari  und 
jfcAtor  ^)  gefunden.  Sie  beanspruchen  beide  keine  Selbstständigkeit;  beide 
sind  in  allem  Wesentlichen  von  de  Sacy  und  Ewald  abhängig ;  man  darf  also 


1)  Grammatica  arabica  in  n<^nin  scholarum  acrtdemicamm.  Scripsit  C.  P. 
Caspt^ß  Phil.  Dr.,  Theoi.  Lic.  huju^ique  iu  Lniveiäitale  Cliristianiensi  Lector 
f  nunmehr  Professor).  Ace.  brevis  Chrestomathia  ezc  codd.  mser,  eonctnnata. 
Lips.  1848.  VQI  u.  318  S.  gr.  S.,  wozu  noch  XXIV  S.  grammat  u.  metr« 
Paradigmen,  (n.  2  ^) 

2)  Grammaire  arabe  par  Ch,  Sthkr*  Dresde  et  Leipsie,  1849.  X  u 
466  S.  gr.  8.  (n.  4  ^) 
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keine  eigentliche  I  ui  ibiUiuag  der  Wissenschaft  von  ihnen  verlangen,  Daiu 
gehören  auch  in  der  That  die  omrassendsten  Studien  und  Vorarbeiten,  zu- 
•   nächst  die  Revision  der  von  de  Sacy  benutzten  und  die  Durchmusterung  der 
Mirhtipstcn   übrigen  Quellenwtrke.  ar;ihischen  ürigirialwörterbücher  und 

Ihre  morgenländischen  Uebersetzungen,  die  {gedruckten  und  ungedruckten  Werke 
der  Grammatiker  und  Commentatoren ,  eatliaUen  zur  materielien  und  rormellea 
Ausbildung  der  altarabiflchen  Grammatik  einen  noch  kaum  anseschürfleo  Reich- 
tlion  edler  Krze ,  vor  deren  Anabeatnng  unsere  abendländische  Beobaehtoag 
im  Gänsen  oad  Grossen  aekwerlieb  weit  über  de  Sacy  binaoskaiameii ,  da* 
gefta  imier  der  Gefahr  aoagesetat  bleiben  wird,  einerseits  seine  Irrtbümer 
mtt  Treu  «ad  GMmh  anniebmen  und  sm  Temebren  oder  mit  andern  n 
▼ertaaseben,  aadereraeits  die  voa  ibm  ein^cblagenen  recbten  Babnea  aa 
verlassea  und  avf  Seiteawege  abanirren,  aaeb  wenn,  wie  bier,  nar  das  von 
den  aSebsten  VorglKngera  Dargeboteae  aar  leicbtern  üebenieht  and  AneigBaBf 
ia  eompeadiarisebe  Form  gebraobt  wird.  Dia  erstgeaanate  Giammatlb  ist  laat 
dem  Titel  fVr  akademisebo  Vorlesaagea  bestimmt ,  wosa  maa  sie  ancb ,  dem 
Vernehmen  naeb,  sebon  bier  and  da  gebraaebt  bat  Offenbar  verdient  die 
Formenlehre  und  etwa  das  erste  Drittel  der  Syntax  den  Vorzug  vor  dem 
Ut  brigen ;  dio  weiterhin  ziemlich  stark  hervortretenden,  in  den  Corrigendis 
nur  zum  TbeiL  getilgten  Spuren  von  Fiücliligkcit  haben  ihren  Groad  haapt- 
saehlicb  in  den  durch  Prof.  Caspari's  Versetzung  von  Leipzig  nach  ChrisLianla 
herbeigeführten  Störungen.  Herr  Schier  ist  durch  solche  Dincre  mehr  als 
einmal  irre  geführt  worden;  daza  gehört  bei  ihm  S.  389  u.  399  die  verun- 

glückte  ErUSraag  des  Roraaisebea  Jwy»^  jaj^  aaeb  Casp.  S«  250  a.  251 ; 

S.  397  Qlm  aad  Q^yf  9U  ^Lw  und  ^^^j  naeb  Casp.  S.  229;  S.  405 

St.        (Sar.  2,  145;  «.de  Saey,  II.  f.  384),  aaeb  Casp.  S.  2GQ» 

wodareb  die  ganae  Stelle  niebtsbeweisend  wird;  S.  418 

(wie  Hr.  Scb.  selbst  in  seinen  beiden  Ausgaben  des  Lokmao  Fab.  14.  richtig 
schreibt),  nach  Casp.  S.  255.  Ausser  neuen,  nicht  immer  richtig  übt  [.setzten 
Belegstellen  findet  sich  bei  Hrn.  Sch.  keine  nennenswerlhe  eigene  Vermehruag 
des  graouaatiscbeA  «Stoffes ;  einige  Versache  darüber  hinaus  siad  verongläckt, 

wie  die  Angabe  S.  152 :  , J^e  double  se  tradnit  par  (i^übQ»!  plnriel  de  sjM^ 

(wM  wSra  das  mSglleb?)  aad  die  Bemeriiaiig  B.  413  Bbar  dea  aagabliabsa 

Prädieatsnomipatlv         u.  s.  w. ,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  aad  dea 

w 

l^omeros  des  vorhergebendea  Sabjeets  (es  ist  in  allen  solehen  Stellen 

p.  8.  w.  zu  lesen,  ak  Localaccusaliv ,  wie  anderswo  ^5/^  &)•  Ceberhiiipi 
aeigt  iiob  Mangel  an  Kritik  in  der  Benutzung  der  Vorgänger  und  eine  ge- 
wiss« Oberllücblicbkeit,  die  aaeb  äasserem  Bebein  inaerlicb  Versebiedeaes 
jrasammenwirft  and  dagegen  wesentlieb  Gleiebartiges  aersplitteit.  Wir  glaabca 

Dicht,  dass  Hr.  Scb*  seinen  Schülern,  deren  Auliurderungen  da^  Buch  zun 
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Thall  8«iBe  KitalehiiBf  verdankt,  die  RrlerauDg  des  AUarabiselMB  auf  diese 
Weise  erleichtern  werde;  man  erlernt  eine  solche  Sprache  nor  indem  man 
sie  begreift»  »  Caspori  bringt  das  Ueberlieferte  wenigstens  in  einigen  Punk- 

ten  weiter ;  ab  solche  heben  wir  hervor  S.  227  die  ErklSrang  von  y;  t 

S«  233  die  Feststetlang  der  Apposition  in  Verbiodvngen  wie  wiMÜt  ^hJuaII  ^ 
welche  anch  im  Hebrüischen  ganz  yom  St.  eonstr.  zu  trennen  sind,  nnd  S.  271 

die  ZnräekweisoBg  der  oamitteibfren  Zasamaeagehtfrigkeit  von  iüt  ^  o«  dgl« 

Aucb  sind  hier  nun  endlich  die  Formen  ^^äas  ^  U^A^  und  iüU  in  ihre  Rechte 
eingesetzt,  wahrend  Schier  die  beiden  ersten  Wörter  immer  noch  y^i^  und 
U^fjSi^^  das  dritte  zwar  anfangs  richtig,  später  aber  wieder  X^sU  schreibt. 


Beaeer  hlngiegen  ab  Caapari  hält  MIer,  naeh  der  ihm  milge^ilien  Stelle 

ans  der  ersten  Redaetlon  von  Nlstf  Bfendi'a  kritbehem  Sendsehreihen  (S.  15), 
du  Verhindnngs-Altf  nach  dem  Artikel  fest  Die  Seheidnag  der  Passiva  und 
paasivähnliehen  Media  Ist  hei  Gaspari,  $.  49  n.  54,  dnreh  die  Aufstellung  der 
,,signific4tio  elfectiva"  wenigstens  eingeleitet;  die  conseqnente  Durchrührang 
giebt  DieterieV»  Matanabbi  und  Seifuddanla  S.  152  n.  153.  Die  Besprechung 
der  zahlreicliercn  noch  wunden  Stellen  des  Buches  und  unserer  arabischen 
Grammatik  überhaupt  bleibe  auf  eine  andere  Zeit  vcrsparL  —  Für  die  arabi- 
sche Metrik,  hat  Caspnri  den  grammalischen  Paradiprinen  ein  kleines,  von  mir 
aus  einer  Privalhandsehi ift  in  Paris  copirtes  Lehrgedicht  angehängt,  welches 
die  sechzehn  Metra  darstellt  theils  in  je  zwei  Distichen  ,  einem  mit  der  ein- 
geflochlenen  Benennung  des  Miliums,  nnd  einem  zweiten,  dessen  trsto  MUlftc 
das  Schema  dos  >[etrums,  die  andere  eine  zufällig  dannch  t^t  hende  Koranslelle 
enthält,  —  tlicils  in  bloss  iMncin  Distichon  mit  dtm  Schema  des  Metrams 
und  einem  dazu  gehörenden  Halbvcrse.  Schier  giebt  nach  einer  kurzen  F.in» 
leitUDg  Uber  arabische  Prosodie  and  Metrik  (in  der  die  Saey 'sehen  Sebreibfebler 

und  J^o^l  St.  ^  ji^^  J^j^^  wiederholt  sind)  den  kleinen  Tractat 
aus  Cod.  Dresd.  204,  den  er  schon  in  seinen  Melanges  de  litterature  urientaie, 
Drcsde  et  Leipsic  1846,  veröffentlicht  hat,  —  hier  mit  einer  neuen  Ueber» 
Reizung.  Als  Lesestöcke  erseheinen  bei  Caspari  zwei  Auszüge  ans  Soräri'a 
Commentar  za  Sadi's  Gnltstaa  (Hdsehr.  d.  Dresd.  kön.  Bibl.)  über  ATexandef 
den  Zweigehömten ,  und  'AbderrahmaD  Bas|limi's  „Moschnsgerüchen^*  (Hdsehr» 
d.  Lpz.  Stadthibl.}  öber  die  letzten  Dinge  ,  mit  einem  —  nicht  ganz  voUstin- 
digen  —  Wörterverzeichniss ;  bei  Schier  der  Bericht  eines  Abgesandten  4oa 
Scberif  von  Mekka  über  seine  Audienzen  bei  dem  Prinzen  B«^ezid,  dem  llofli 
Aha's-sm'ud  und  dem  Saltaa  Snleim&n  im  J.  4.  H.  964  (Chr.  1556^57)  aas 
eben  jener  Handachrift.  Die  flremde  Sprache  |^en  wir  hei  Beidea  hin 
Kr  einen  —  Index. 

Hinsichtlich  der  äusseren  Entstehung  von  Mehrens  Bearbeitung  des  kriti-^ 
sehen  Sendschreibens  von  Scheich  Näiiif  al-JAsigi  über  die  erste  Ansgaha 
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des  Saey'tcfcra  Haiirt  >)  erlmba  iefc  nir  aaf  dea  Jakraikeridt  f.  1845. 

S.  105  r./nnd  die  Zaitiehrift  I,  S.  352  f.,  II,  S.  98,  zofiekivrerareiaea.  b 
der  erstgenannten  Stelle  habe  Ich  zogleicli  die  Arbeit  Näsif's  n.  wirdifea  aid 

unser  wisacnschafiliches  Verhällniss  zu  ihr  anzugeben  versucht,  zunächst  zwar 
nar  nach  der  damals  vorliegenden  ersten  ilcdacliüii ,  jcducii  ist  das  flort  Ge- 
sag-te  im  Wesentlichen  auch  auf  die  zweite,  von  Mehren  herausgegebene 
anwendbar.  (S.  Hödigers  Kec.  in  der  A.  L.  Z.  1848,  Nr.  150  u.  Ijl.) 
Dabei  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  eine  Vergleichung  beider  eben 
so  sehr  dem  Kritisirten  als  dem  Kritiker  zur  Ehre  gereicht,  indem  sie  eines- 
theüs  beweist,  wie  viele  der  früheren  Ausstellungen  des  g-eborenea  Asiateii 
an  dem  von  ihJii  1  fwandcrltu  Meisterwerke  des  spiMch^tk  hrten  Earopaer» 
später  zuröck genommen  wirdün  musslen,  anderentheils  aber  auch  zeipt.  da>; 
E,  Smith  Recht  halte  ,  in  einem  Briefe  v.  23.  Aug.  1847  zu  sagen  ,  Scheicb 
Nusif  sei  während  der  zehn  oder  zwölf  Jahre  seit  Vollendung  der  ersten 
Redaction  unausgesetzt  mit  literarischen  Forschaogen  beschäftigt  gewesen  und 
babe  jetzt  io  gleieben  Grade  das  Bedürfniss  wie  die  Fähigkeit  seioe  Aibeit 
zu  verbesscro.  Er  fei,  war  hinzugefügt,  ala  der  gröaste  jetztlebende  Keaacr 
der  arabischen  Grammatik  in  Syrien  anerkannt  und  auch  als  Dichter  aaage- 
xeiebaet.  Seine  Beseheidenbeit  koume  jedoch  —  eioe  Seltenheit  dort  za  Laafc 
—  felaem  Verdieaite  gleieb,  nod  ao  wüoaebe  er  auch  bekannt  werden  n 
laiaen,  dass  er  lieb  dieser  .kritiflcben  Arbeit  nnr  in  Folge  der  dringend« 
AnfTordemagea  des  Herrn  6iiya>  ebemal.  fraazSsiseben  CoDsnls  in  Beint 
(a.  Ztaebr.  II,  474,  Nr.  4),  nntenogen  habe«  Diesen  Wnnaeb  hier  nach* 
trlglieh  m  erfnUen  bin  ich  im  so  mehr  verbanden,  da  bierdnreh  tfer  Ver- 
dacht entfernt  wird,  die  am  Seblvaae  der  Einleitung  nnr  nngedentete  Perm 
sei  ein  rhetorisehea  Scbeinweaen.  »  Bei  der  Strenge  gegen  sieh  seibat,  Bit 
welcher  Selieieh  Na|if  die  vorliegende  Redaetion  dnreb  gewaltige  Ceonarsehnilis 
beinahe  anf  ein  Drittel  der  ersten  snrSekgeflibrt  hat,  Ist  man  sn  der  Annahsie 
berechtigt,  dass  er  die  noch  übrigen  Bemerknngen  für  voUkpnoien  stiehhnllif 
nngesehen  habe*  Diess  gilt  aber,  mit  den  nSthlgen  Besehribiknngen  Im  Eit- 
seUen,  nnr  von  denen,  welche  sieh  nnf  metrische  Mängel  beziehen;  hier  ist 
theils  ans  unmittelbarer  Kenntniss  der  Texte,  theils  dnreh  Coojeetor  nberali 
das  Richtige  hergestellt  oder  wenigstens  Annehmbares  gegeben.  Dass  aber 
von  den  orlliü^raj>hij!.cüeo ,  gruHiuiatiseheii  und  lexikaliicben  AusstcUuni^fn  noch 
etwa  die  Hiilfte  entweder  geradezu  fallen  muss,  oder  streitige  uuJ  srhwaii 
kende  Puukte  der  arabischen  üiMinuialik  einseitig  fi.\irt,  oder  vom  Sjtiaibjrf- 
brauche  gegen  die  Theorie  durchgesetzte  Freiheilea  verleagnet ,  diess  j^ewie^eu 


1)  Epistola  critiea  Nasifi  al-Jazigi  Berytensis  ad  de  Saeynm.  Versieae 

latina  et  adnotationibus  illostravit  indieemqne  addidit  A.  F.  Mehren,  Haanieosia. 
Opus  a  Societate  Orientali  Germanica  adjutum.  VIT  u.  156  vS.  gr.  8.  Leipzig. 
Eagelmaaa.  i64d.  (n.  1^  ^)  —  Die  erste  fiearbeitoag  fährte  den  vnn  Miai 

selbst  gewählten  arabischen  Titel:  KASLU  j  ^^^^  JkiXl; 

der  jetzige:  gJi  vJ^li  '^^J        da  jener  in  dar 

zweiten  Bearbeitnag  vom  Vf.  nnlerdriieht  war,  vom  Heransgeber  hlnzogdSgt 
worden. 


Üigiiizea  by  Google 


Bmiograpkiieke  Anzeigehm 


481 


SU  bsbcD,  Ut  das  Haoptvefdieiit  der  mit  reiehdr  BeleMabdt  assgeiltitetai 
AmnerkoBgea,  welehe  Dr.  Hehren  dem  Texte  der  gefenihertteiieiidett 
lateiolMhett  Uebeieetieeg  en^ehSogt  bit.  WaDdem  it^oete  nee  sieh,  da» 
die  fortgeeeUtee  Stadien  dei  Seheieb  Nftttr  über  Secy'«  Hariri  teieer  Kritik 
keinen  nenen  Steff  nageffibrt  beben ,  will  man  niebf  vieUekbt  annebiMn,  daM 
sie  mehr  auf  seine  Arlrait  über  das  Bach ,  als  anf  dieica  selbst  gwicbtet  ge- 
wesen sind.  Wie  dem  aber  aach  sei ,  allem  Anscbein  nach  bleibt  es  der  , 
curupäischtn  Sprachkunde  vorbehalten,  eben  so,  wie  hier  das  Zuviel  der 
mor^enländischen  Kritik  abgewehrt  ist,  ihrem  Zuwenig  nachzuheUeii  und  nun 
auch  in  der  zweilcu  Pariser  Ausgabe  noch  eine  nicht  ganz  anergiebige  Dornen- 
Icse  zn  halten.  Danken  wir  indessen  dem  Scheieh  IVirsif,  nns  wenigstens  auf 
einen  eingewurzellen  Fehler  unserer  bisherigen  Orthographie  und  Orthoepie 
aofmerksam  gemacht  zu  haben:  die  nur  den  Dichtern  freistehende  Verfeslung 
des  Yerbiaduogtt-Alif  nach  dem  Artikel.  ^  Zum  Schiass  einige  Lerichüguogeo. 

S.  10  Z.  12  ^5^1  1.  ^ßJ^U   S.  91  Z.  7  1.  Jj^t.   S.  92  Z.  11 

wJAaSI  L  yywUyJ,  Z.  15  »1,1  1«  S.  96  Z.  20  B^U  1.  4^«  $•  tl2 
Z.  4  V.  n.  ^Ü^  1.  ^Üu.  S.  m  Z.  9  qaod  1.  qai  (oSmIieh  AorUtos).  S.  132 
Z.  13  ist  das  Komna  nach  taotam.vor  dasselbe  zu  setzen.  S.  127  Z.  8  bat 
der  Herausgeber  zwar  nadi  dett  Reime  gesehriebeo  vXaoäj  ^  aber  nach  de  Saey 

überselzl  als  eb  es  Jüafij  biesse.  Die  riebtigc  Lesart  ist  als  zweite  ttänn- 

liehe  Singularperson  des  Passiv  -  Imperfectoms  der  4*  Perm  tn  fassen:  nar 
dass  dn  nicht  getödtet  worden  bist. 

(Wird  feHgesetzt) 


Vaynge  medkal  duns  l'Aft  iqne  scj)tetttriouale ,  uu  de  V Ophthalmologie  con- 
siderec  dans  ses  rapporis  avcc  les  diffcrmies  races  j  pur  le  docleur 
S,  Fumari.    1  Bd.  8.    Paris,  bailiiere.  1848. 

Diese  Reisebeschreibung ,  das  £rgebaiss  einer  wlssenschafllicheo  Seoduag 
von  Seiten  der  französischen  Regierung,  widerlegt  die  von  den  Gegnern  der 
Colonisalion  behauptete  Unheilbarkeit  gewisser  localer  Krankheiten  und  be- 
sonders der  Aogenkrankbeiten  in  Nordafrika.  Keine  derselben  widerstebt  einer 
angemessenen  ürztlicben  Bebnndlnng;  grb'sstentbeils  Juinn  iboen  dnreh  DiKt 
vörgebeagt  werden.  Die  Angenkranfcbeiten  sind  allerdings  sebr  lianBg  nnd- 
iiartnaekig,  aber  mehr  bei  den  Bingebornen  als  bei  den  Eingewanderten.  Man 
findet  in  dem  Bnebe  aocb  manebes  allgemein  Wissenswertbe  über  die  ver- 
'  «cbicdenen  Fdllrsrer^ate  Aigerims  nnd  am  Ende  ein  Kapitel  über  die  BHt- 
hmäe  imd  die  ÄerxU  hei  den  Arabern,  mit  einer  Enlsetzen  erregenden  Sebil- 
dernng  von  der  Art  wie  Empiriker ,  Quacksalber  aod  ReiigionsscbwSrmer  die 
Ünwiaaenbeit  nnd  den  Aberglaaben  des  Volkes  nnsbenten.  FL 


in.  Bd.  31 
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MaehrkktoB  Aber  AflgdegeDhdtei  der  Di  Mt  GeseUsehafk 

(Vgl.  oben 

Als  ordenlliches  Witglied  ist  der  Gesells>Lljait  nciieriicb  beigctrelen: 
282.  Hr.  Dr.  Paul  Marlin  Tzschirner  iu  Leipzig. 

Ausgeschieden  sind  die  Hcrreo  Baar,  Bellson^  de  Beyoe,  DavaJ - Oghiu, 
Deutsch,  Fingerhut,  Huhn  und  Pick. 

Eine  neue  \  ergiinstigung  ist  der  D.  M.  G.  zu  Theil  geworden.  Das 
Königlich  Siiehsische  Cuitminislcrium  hat  derselhen  mittelst  hohen  Rescript^ 
vom  18.  August  d.  J.  eine  jährliche  Unterstützung  von  einhundert  Tha- 
lora  auf  drei  Jahre  gewährt,  und  lat  dieae  SuMne  Xir  das  Jahr  1849  befeiti 
eingegangen. 

Auch  die  vob  der  Röaigl.  Preussischen  Regienug  im  J.  1848  zugesagte 
Jührliche  Subvention  von  zweihundert  Thalern  wurde  för  daa  J.  1819 
roiUelst  hoben  Rescripts  des  Herro  Staalamioiaten  von  Ladenberg  v.  4.  Seft 
bewilligt  uad  demnächst  ausgezahlt 

Die  von  der  tieaellschafi  heaorgteo  und  nnterstiitzten  Arlieiten  hahca 
ihren  nogestörten  Fortgang  gehabt  ^  Die  von  PtoL  Wiatenfeld  henorgle  An- 
gabe der  Kosmographie  Kazwini'a  liegt  jelst  in  zwei  Banden  vollendet  ¥0^ 
Ebenso  ein  nener  Jahrgang  der  Zeitsehrifl,  der  an  wi«aeaaehaflllchem  Gchih 
nnd  willkommenen  Mittheilongen  gewiaa  keinem  der  früheren  naehatehL 

Die  Bibliothek  hat  manchen  aehSnen  Znwaeha  gewonnen,  s.  B.  die  m 
Delhi  lithographirte  Anagabe  von  'Otbi'a  Tartkh  Jamini,  ein  Exemplnr  der 
Fondgmben  des  Orienl'a,  Gadow'a  Zeiebnaagen  aller  fianreate '  Jemaaleai, 
eine  Sammlung  Dmaiaeher  Traetale  u.  a.  Hr.  Bei^gren  hat  derselben  alle 
auf  seinen  Anfenihalt  im  Orient  bezfigliehen  Papiere  ibermacht.  Aueh  aud 
ihr  von  Hrn.  Perkina  die  sammttiehen  nen  -  syrischen  Dmeke  der  lllasäon  ia 
rmmia  zogesandt 


Verzeichniss  der  für  die  Bibliothek  bis  September  des  ib^d 
eingegangenen  Scbiiften     s.  w*  ') 

(V^l.  üi)en  S.  382—384.) 

I.  Fortsetzungen. 

1)  Zu  Nr.  9:  Bulletin  de  la  CIrssc  histor.,  pbilol.  ei  pulit.  de  TAcad.  de 
St  Petersb.  T.  VI.  Nr.  13—20,  nebst  einer  Kupfertafel. 

1)  Die  geehrten  Zu.sender,  sofern  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  fcebeten ,  Hie  Anlfühning  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden 
Verzeichniss  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgesteliten  EmpfangschetB 
zu  betrachten. 
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2)  Z«  Nr.  29  (vfl*  Nr  152) :  Tfce  Joonal  oT  Ae  R^jr.  Asiat.  Metgr.  V«l.  XI< 
Paii  1.  (Tke  PemUm  Cstteifm  ImotIpUbb  «t  fiebiitaB  «ts.:  V^cabnhry 
of  tbe  ancient  Peniao  laagaas»  atc)  Loa4.  IdiQ.  9.  ^)  VoL  XII,  Fart  1. 
Lond.  1849.  8. 

3)  Za  Nr.  I65t  ZeiUelirifl  4Mr  J>.  IL  6.  HL  Bd.  H«ft  2^3.  1848. 

4)  Zn  Nr.  183:  Abhandlaogvo  der  pbilo8.-]»bilol.  ClMse  der  KSaigl.  Bayeri- 
adiHi  Akademie  der  WlaaeaeeliarteB.  Bd.  V,  Abtb.  2. 

6)  Za  Nr.  134:  Bulieüa  der  K.  Bayer.  Akad.  der  Was.  1846.  Nr.  l->52. 

6)  Zu  Nr.  231 :  Cazwini's  Kosmographie.  Erster  Theil,  Die  Wunder  der 
Schüpfang.  Hcrausg.  vou  F,  kyüstenfdä»  Mit  LaUrslulz.  der  D.  M.  G, 
Zweite  Hälfte.    Gütt.  1849. 

7)  Zu  Nr.  248:  Indische  Allertbumskunde.  Von  Ch.  Lassen.  Z%\("iton  Bandes 
erste  Hälfte.  Geschichte  von  Buddha  hm  auf  die  ifupta-Livnige.  üodd  u. 
London  1849. 

8}  Zu  Nr.  294:  SiLzungsberichte  der  Kaiserl.  OcsU  ir.  Akademie  der  Wiss. 

1)  Philos.-histor.  CIas.se,  Jahrg.  1849.    Heft     u.  3.  (Febr.  u.  Marz). 

2)  Mathemat-aaturwissenschafU.  CL,  iahrg.  1849.  Heft  2.  o.  3.  (Febr. 
u.  März). 

9)  Zu  Nr.  295 :  Archiv  für  die  fiande  Oeilaneioh.  Geaduebtafoellei.  1849. 

Heft  1  n.  2. 

10}  Zu  Nr.  339:  Menioires  de  la  Sociele  d'Archieologic  et  de  Numismatiqae 
de  Sl.  Peteraboorg.  Nr.  VII  (in  duplo)  u.  Vlil«  Mit  Ii  Tafeliu  1849. 

II.   Andere  Werl(.e. 
Vea  den  Verfaaaera: 
357«  Nami  enfiei  Regii  NiinieiibjIaicU  Bolguenaiat  .qm  eaines  In  terra  Saeeiae 
repertoa  digeaait  et  inteigpretatns  eat     /•  TofeS^erg,  Upa,  1848.  4. 

358.  Codices  arablei,  peraiel  et  toDeiei  blbliciikbecaa  Üaivmitatia  Upsalienaia. 
Diapoauit  et  descripaat  C      Tjoraberff*         1849.  4. 

359.  E,  M.  mua,  BIbliograpbIcal  Index  to  tbe  Aistoriaiia  ,er  Wiihaiimiedan 
India.   Vol.  1.  Genera!  Histories.   Cale.  1849.  8« 

360.  Bekumd,  Memoire  geographique,  bistoriqne  et  acientifique  aar  l'Inde  ante- 
riearemil  an  mifica  da  XTe  i^eek»  de  dkMvma»^  d^tprea  lea 
^crivAios  orabes  ,  persans  et  cUinois.    Paris  1849.  4. 

361.  Ft,  Bopp,  Ueber  dit;  Vci  waüdUchuft  der  malaiseh-pal^aesi&cheii  Sprachen 
mit  den  indisch-europäischen.    Berl.  1841.  4. 

3b2^  tr.  Uopp ,  Gluss.irium  6uuücrilum ,  in  quo  oinnes  radices  et  vocabula 
usitaLissima  cxplicantur  et  cum  vocabulis  graecis ,  latini«,  gefmauicis, 
litbuaaici^,  slavicis ,  celtiris  romparantur.    Berel.  1847.  4. 

383.  Fr.  Bopp,  Die  KaulLasischen  Glieile^'  des  lodoeuropäisehen  Spracbstamms. 
Berl.  1847.  4. 

364.  P.  Boetticher,  Rudimeota  mj'thoiogiae  Semiticae.  Supplementa ^exiei 

Arainaici.    Berol.  1848.  8. 
365^  £.  Ch,  MÜHes,  Oratio  de  exterarmn  rcligioanm  .comparatione  Tbeologo 

ebristiaoo  vaMe  commendaAjda.    (Gehalten  zum  Antritt  einer  ordentl. 

Profeaaar  der  Theologie  am  latberiaeben  Seminar  in  Amaterdam.)  Am- 

ateled.  1848.  8. 

81* 


Digitized  by  Google 


^ßß^  Ja$,  Ammmm,  Vflber  das  $tnii«ii  der  Sftiwkritopnidbe  iielitl  einigca 
BflBerkimgeR  fiber  Saiikritlitei«l«r.  Prognonii  wum  Mresberichte  der 
I;.  Stadim-AitUlt  Laadilittt  im  h  1847)^  4. 
Von  den  Heranfgebem: 

367«  All!  Bee  tth  noaitoril  oeelailervai  ^eeiiieii  ed.  C.  A.  HUh»  Drod. 
«.  Leipx.  184&  4. 

368.  Indieebe  StndieD.  Zeiledirift  fbr  die  Knude  de»  indiMsbea  AllerUraas. 
Im  Vereine  mit  mehreren  fielebrteo  beransg.  ven  Dr.  Ä.  fTeber.  flcfl  1. 

Berlin  1849.  8. 

VoD  der  Kb'nigl.  Bayerischen  Akademie: 

369.  Bucfmer,  Ueber  du:;  ethisciie  ElemeDl  im  ReehUprioeip.  MSncbcB 
1B48.  4. 

Von  Freiherrn  von  Hammer  -  Purgstfül : 

370.  Fundgruben  des  Orients.  Bd.  1—6.    Wien  1809—18.  Fol. 

Von  Prof.  K.  Hohimon  (durch  Rndi{j:er): 

371.  The  Liieniry  W  iu  td.  No.  ^M.  IMew  Yori^  1849  (colli,  einen  ArtilLel  aber 
die  Amer.  Orientnl  Society), 

Von  Hrn.  TJli  Smith: 
Vier  ai  .it)i  s<  hr  Drucke  der  Amerikanucben  Mi»sioQSpreMe  in  Beirit 
(vgl.  Nr.  301-311): 

J,UJin  (Anweisung  zar  RecbenlLongl  von  Batnis  BI-BosUni).  1848. 
317  S.  8. 

373.  KJU^  8jÄe  «^^aU^I  v.^US'  (Neue  verbeeserte  Anagabe  der  ia  Malli 

gedraekten  dreisebe  potenueben  Sendflcbreiben  des  amerikanisebeB  Mif- 
.  sienars  Is.  Bird  an  den  BisebolT  der  anlrten  lfaronilea|  Petma  Rem 
ia  Beirut,  vermebrt  mit  einem  Tlerzebnten  Sendsebreibea  deaselbea  aa 
einen  Jesniten  iiber  die  Analegong  der  beiL  Sehrift  dnreb  dea  PabM 
and  die  Coneile).   1840.  467  S.  8. 

374.  J^JÜli  KJUyt  er  —  —  i^'^'  —  Äi'^i  «Ouill 
U\jSkA  iV^L^U^  fXai\  O^JU  ^K^^t  KeLb  i,\  (GeseUebto  dea  Aas- 

trilta  Miebael  MeaebAka's  In  Damaskna  ans  der  rSmiaeb-kafhollaebca 
Rirctbe  nad  Streitsebriflen  vea  ibm  gegen  die  Dogmen  denelben).  18I9L 
3  Hefte,  57,  55  n.  58  8.  8. 

375.  JüJISaK^  iLwkAA^t  ^  (Axft^  v»i(.h'>  (Widerle^n^  der  Einwürfe  eines 

Katholiken  in  Beirut  gegen  dos  1.  Heft  der  vorigen  Numer,  von  eineiii 
ungenannten  arabischen  Chrisfen).    1849.    28  S.  8. 
Von  Hrn.  Probst  Dr.  Bcrggten: 

376.  ^ac.  Scheidii  Glossarium  arabico  -  iatinum  maauale.  £d.  altera.  Lngd. 
Bat.  1787.  4. 

377.  Bicdonnatre  abrege  fran^ois-arabe,  par  J,  F.  Jiiif»Ay,  Paris,  an  X  (1802). 
4.  Mit  sehr  vielen  handschrifUichen  Verbesseningen  und  Zusätzen  von 
T>r.  Berggrm,  (Gmadlage  aeinea  Guide  franfaia-arabe  vnlgaire,  Uj^l 
1844.) 
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VerMeMmUi  derfir  die  Bibtioihek  «in^.  Mur^lm»  4g6 

m.  Haadickrifl«!. 

Von  Hrn.  Probst  Dr.  Berggren: 

63.  I);is  Maimücripl  seiiica  Guide  fran^ais-arabe  \'ulpaire,  in  4  Polio- Bünden 
und  HeHeo  :  d)  Das  Wörterbuch  selbst;  Beil.  Die  beiden  im  Anhange 
crschieTienen  Karten :  Karte  von  Syrien  und  Plan  von  Jerusalem,  l)  Zu- 
sätze und  Anmerkunjfen  zu  einzelnen  Artikeln,  c)  Dictionnaire  abrege 
de  Botanique,  de  Zoologie,  de  Mineralo^Hi;  et  d* Entomologie.  (Stntt 
dessen  ist  als  Appendice  prcmier  das  mn  Krule  von  b.  stehende  kürzere 
Drogaier  arabe  gedruckt  worden.)  d)  Prenotions  grammnticalcs  sur  le 
Nom,  le  Pronom  et  le  V'erb«  de  la  langae  arabe  vulgaire»  (Ala  Ap- 
pendice second  gednieki.) 

54.  Bin  Band  Miseellaneea «  entb.  arabische  Wortersammlnngen,  Beiträge 
zur  Gen^rnphie  and  Topographie  von  Palistiaa  mid  Syrien  u.  s.  w.  Fol. 

55«  Ein  Heft,  < nth,  die  aebwediaebe  BrUSniBg  voa  500  arabiaebeo  Spiüeb- 
wSitenu  Fol. 

56.  Bisa  Kapsel  mit  tarkiaebea  FenBaaeD,  Teakere'a  «ad  Quittaagea,  In 
Gaaaea  10  St&ek;  dasa  Abacbriftea  von  swei  Ssterreiebitebea  PÜMent 
eiaem  lateiaiacbea  aad  eiaem  italieaiaeheB. 

'57.  Neagrieebiseba  Lieder  aad  SprSebwSrter,  4b ;  BaiL  Bia  Hell  fraasSiiiebe 
Uebeiaelsaagen  jeaer  Lieder,  aad  eiae  aebwediaebe  metriaebe  Üeber- 
ielsaag  voa  ^atrr«  nalBw  a«  a.  w.  anf  eiaaai  eiaaelaea  Blatte. 

58.  Bia  Foliebaad,  iwei  QaartbSade  aad  eia  Fellobeft,  enthaltend  die  la 
vencbiedeaea  Spraebea  aiit  Dr,  Bergfrea,  aameatiieb  wShread  aeiaet 
Aafenibaltea  im  Morgealaade,  geführte  Cerreapondeas  aaa  dea  Jabrea 
1813  —  1844. 

Von  Hrn.  Dragoman  Cotirfago: 

59,  Eine  anibische  Handschrirt ,  enth.  die  in  de  Sacy's  Expos^  de  la  religion 
des  Druzcs,  T.  I,  S.  CCCCLXXl— CCCCLXXAi ,  aufgezuhllen  26  Dru- 
aiseben  Traetate  in  derselben  Reibenfolge.  4. 
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Vmeicbfiiss  der  g^ciwärtigen  Mitglieder  der  Deutsckei 
BorgenltiidisdiM  Gesdlsehaft  ii  alpkib^k«'  Ordnuigi 

I. 

fi  kr  en  M  k  i  gl  i«  d  er« 

Herr  Dr.  Cli.  C.  J.  Bnnien  Exe,  kön.  preoM.  wiAl.  geb/ftatt  a.  bdVolla. 
Milkister  in  Lolidon. 

-  £.  Bnrnouf,  PrSslileift  d.  Akad.  d.  tnfldiriYlen,  SecretSr  d.  asiat. 

Gesellschaft  n.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Paris. 

-  Dr.  C.  M.  von  Friiiiu  Kxc,  kais.  rus&.  wirkl.  Slaatsralli  u.  ALudemiier 

in  Si.  Petersburg?. 

*  Graves  C.  Haughtoo,  Ebreumitgl.  d.  InstiU  a.  d.  asiaU  GeaelLscbafl 

in  Paris. 

-  Freiherr  A.  von  Hamboldt  Exe ,  küa.  preuss.  wirkt,  geh.  Rath  io 

Berlin. 

-  St.  lolien,  Mitgl.  d.  Instit.  u,  d.  Vorstände«  d.  asiat  GesalUchafI  «. 

Prof.  d.  Chines.  in  Pnris. 

-  Herzog  de  Luyncs  in  Paris. 

-  Dr.  J.  Mohl,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Secfetar  d.  asiak.  Geaellaehaft  ia Paria. 

-  A.  Peypon,  Prof«  d.  morgenl.  Spr.  in  Tarin. 

-  E.  Qnatremere,  Mitgl.  d.  Instit.  n.  Prof.  d.  Hebr.  n.  Pers.  in  Paris. 
«-  Reinand,  Mitgl.  ä.  laalit«,  PHiaidaak  d.  aaiaL  GeaeHaGbaft  n.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paria. 

-  BaroQ  Prokesch  von  Osten,  kaia.  9afc^«  Geaatodta^  In  Barlla. 

-  0r«  Edward  RobinaooH^Prof«  am  tkeolog«  Seminar  in  New  York  a. 

PrSaident  der  amerik.  erient  Geaellaebaft. 

-  Baron  Mae  Gnekin  de  Slane,  in  Paria  Qtm  in  Alfier). 

*  George  T.  SUnatoni  Bart,,  VieapriUident  d.  kSn.  aaiat  Gesellig 

in  London. 

-  Dr.  Boraee  H.  Wilson,  Direetor  d«  kSn.  aiiat  Geaellaekaft  n.  Prof. 

d.  Saaakrit  in  Oxford. 


Correspoudirende  Mitglieder« 

Herr  Franeia  Aittawortb,  Ebren-Seeretir  der  ayrIaeb-SgypU  Geselltcbift 
in  London. 

-  Dr»  lae.  Berggren^  Probat  «.  Pfarrer  zn  SUUlwik  in  Sebweden. 

•  P.  Botta,  frans.  Conanl  in  MomU 

•  Gernttiy  kSa.  aardin.  Conan]  xn  Lamaka  auf  Cypem. 

-  R.  Clarke,  Baq»,  Seeretilr  d«  kSn.  aaiat.  Geaellaehall  In  London. 

-  William  Cnreton,  Kaplan  L  Mij.  der  Königin  ron  England,  iifLoadaa. 
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Herr  ILvonFrSho,  kaifl.  riUA.  GenttdIwDiaili-SMrcilr  In  C— HMtiiopci^ 

-  F.  Fre8*el,  fhm*  GoM^'-Agent  in  Dsehadia» 

-  Dr.  L  M*  E.  GotivftU«,  kftii»  nn.  BiblkrtMar  in  8t  BeteMtof. 

-  K.  «BlsUf  r,  MiMloocr  Ii  flim^R«««; 

-  C.  W.  Iseifterf >  Minimar  te  HMnialeD. 
*  J.  L.  Krapf,  Missloiiar  !■  HaiaitiaiM« 

-  E.  W.  Lane,  Esq. ,  in  Kairo. 

-  Dr.  Li  eil  er,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  hanseat.  Geschlflstriiger  in  GautaMillopel. 

-  J.  Perkins,  Missionar  in  Urumia. 

_  Perron,  Director  der  niedicinischcn  Schale  in  Kairo. 

-  Dr.  W.  Plate,  Esq.,  Ehren-Secretär  d.  syrisch -agypU  Gesellschaft  in 

_    Dr.  Fr.  P  runer,  Leibarzt  des  Vicekönigs  v.  Aegypten,  iu  Kairo. 

-  Dr.  E.  Rorr,  SecrctSr  der  asiat.  Gesellschaft  in  Calcatta. 

-  Dr.  G.  Hosen,  kön.  prenss.  Gresandtscbaiu- Dolmetscher  in  Constan- 

tinopel. 

_    W.  G.  Sch  au  ff  i  er,  Missionar  in  Constantioop^ 

-  CoDSt  S Chinas,  Prof.  in  Athen. 

-  Dr.  E.  G.  Schultz,  kön.  preuss.  Cnnsul  in  JemalMi  (jetzt  in  ßerlin^. 
j-   Dr.  Ph.  Fr.  von  Sie  hold,  im  Haag:, 

Dr.  Andr.  J.  Sj  ögren ,  Akademiker  o.  Staatarath  ia  St  Peterflimif. 

-  £U  Smitb,  Miai^nar  in  Beirat. 

'   -   Dr.  A.  Spreni^er,  Vorsteher  des  CoUegiams  in  Delhi. 

-  Br«  N.  L.  Westergaard,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilcoft,  MlMionar  in  Bombay  (letst  ia  fidiriwrgk). 

IIIo 

Oratenlliche  Mitglieder  >)• 

Se.  HochfHrstliche  DarcklanGiit  CttPl  Am^astf  Fürpt  zu 

Hohenzollara-^ifmaringen  (113). 
Harr  Dr.  Ch.  F.  von  Ammoa,  Vicepr'äsident  des  Lnndcs-GmisiAtoriaiiia,  geb. 
Kirchenratb  n.  Oberhofprediger  in  Dresden  (99). 
Dr.  R.  küß^Tr,  Prof.  d.  Thaol.  in  Leipzig  (62). 
^  Br.  F.  An  Ar4iold,  Doeent  an  d«  «Univen.  In  Halle  ^61). 

-  A.  Aibeiw-Boebbiladler  in  LandoB  «.  Berlin  {BS^ 

^  iL  An«er^  ik  k.  üatetB.  B^-fiatb,  Dinetar  d.  Hof-  n.  fitaats-Druckerei 
in  Wien  (249). 

-  £k  Avenari«at,  ^hbSndler  in  Leipnig  (100). 

-  Ed.  BSnseh»  BachhSndler  in  Magdeburg  (96). 

-  Dr.  Beer,  Fnvaivelebster  in  Dnasden  <I€3J 

-  Dr.  A.  E.  ^  B^bn^^vb,  Lectar  d.  engL         an  d.  tinivera.  in 

Breslan  -(288). 

1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaafende  IVumcr  und 
bezieht  sich  auf  die  nacb  der  Zeit  des  Beitritte  xnr  Gesdiaebalt  geordnete 
Lifte  Bd.  IL  S.  505  ff. 
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Herr  Dr.  Charles  T.  Beke,  in  London  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univers,  in  Berlin  (140). 

>  Elias  Beresin,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Kasan  (279). 

>  Dr.  G.  IL  Bernstein,  Prof.  der  morgen!.  Spr.  in  Breslau  (40). 

-  Dr.  £.  Berthe  an,  Prof.  d.  morgcnl.  Spr.  in  Güttingen  (12). 

-  Dr.  James  Bewgtiiss,  Prof.  der  morgenl.  Sprachen  u,  d.  biblischen 

Literator  am  Independent  College  in  Dublin  (234). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  kön«  sächs.  Oberlieatenant ,  in  Dres- 

den (189). 

-  Dr.  Biesenthalf  Privatgelehrter  in  ßerlin  (161). 

-  Dr.  H.  E.  Bindseil,  zweiter  Bibliothekar  a.  Secretär  der  Univers.- 

Bibliothek  in  Halle  (75). 

-  0.  Blau,  Stud.  Orient,  in  Halle  (2B8). 

-  Dr.  E.  Gf.  Ad.  Bockel,  Generalsuperintendent  in  OldeDbnrg  (212). 

.   Dr.  0.  Böhtlingk,  Coliegienrath  a.  Akademiker  in  St.  Petersburg  (1dl). 

-  Dr.  F.  Böttcher,  ordentl.  Lehrer  an  d.  Kreuzschale  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Bollensen,  Adjonct-Professor  in  St.  Petersburg  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  Dr.  K.  Brandes,  Costos  an  d.  kön.  Bibliothek  in  Berlin  (185). 

-  Dr.  iL  Brockhaas,  Prof.  der  ostäsiat.  Sprachen  in  Leipzig  (34). 
.   ILßrngsch,  Stnd«  phil.  in  Berlin  (276). 

"   Dr.  C.  F.  Burkhard,  Lehrer  am  agypt.  Institut  in  München  (192). 

-  Dr.  E.  Buschbeck,  evangel,  Pfarrer  helveL  Confession  in  Triest  (242). 

-  CabnliEfendi,  erster  Secretär  d.  ottom.  Gesandtschaft  in  Paris  (187). 

-  Dr.  E.  Ph.  L.  Calmberg,  Prof.  an  d.  Jobanneum  in  Hamburg  (155). 

>  Dr.  C  P.  Caspari ,  Lector  d.  Theol.  in  Christiania  (146). 

-  J.  Catafago,  erster  Dolmetscher  des  kön.  prenss.  Generaleonsnlats 

in  Beirut  (275). 

-  Timotheus  Cipariu,  grlechisch-kathoL  Domkanzler  in  Blasendorf,  Sie- 

benbürgen (145). 

-  Dr.  K.  A.  Credner,  Prof.  d.  TheoL  in  Glessen  (25). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  TheoL  in  Rostock  (135). 

-  Dr.  F.  H,  Dieterici,  Docent  d.  morgenL  Spr.  an  d.  Univers.  In 

Berlin  (22). 

.   Dr.  A.  Dillmann»  Repetent  am  theol.  Stifte  in  Tübingen  (260). 

-  Dr.  K.  D  il  th  ey  ,  Oberstudien rath  u.  Gymnasialdirector  in  Darmstadt  (30). 

-  Dr.  Dittenberger,  Prof.  d.  TheoL  in  Heidelberg  (89). 

.    J.  W.  Donaldson,  Vorsteher  d.  königL  Sehule  in  Bary  Su  Edmunds, 
Suffolk  in  England  (120). 

-  Dr.  B.  von  Dorn,  kais.  russ.  Staatsrath  u.  Akademiker  in  St.  Peters- 

burg (9), 

_    Dr.  R.  P.  A.  D  0  z  y ,  Privatgelehrter  in  Leyden  (103). 

-  Dr.  M.  Drechsler,  Privatgelebrler  in  München  (101). 

-  Dr.  J.  G.  Droysen,  Prof.  d.  Geschichte  in  Kiel  (55)« 

-  ILDryander,  Superintendent  u.  Archidiaconos  in  Halle  (197). 

-  Dr.  L.  Duncker,  Prof.  d.  Theol.  in  Götüngen  (105). 

-  G.  Eberty,  Kammergerichts-Assessor  in  Wittenberg  (74). 
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Herr  Dr.  F.  A.  Eckstein,  Condirector  der  Franke'schen  Stiftungen  a.  Reeior 
d.  lat.  Schale  des  Waisenhauses  in  Halle  (196). 

-  fiaroo  von  Eckstein,  in  Paris  (253). 

-  Dr.  F.  von  Erdmann,  kais.  mss.  Staatsrath  o«  Scholdirector  des 

Nowgorodschen  Goavemements  in  Gross-Nowgorod  (236)» 

-  Dr.  IL  V  0  n  E  w  a  1  d ,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Güttingen  (6). 
~    Dr.  0.  Fi eb ig,  Lehrer  an  d.  Nicolaischale  in  Leipzig  (258). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel,  Prof.  an  d.  Landesschale  in  Meissen  (tO). 

-  Dr.  Z.  Frankel,  Oberrabbiner  in  Dresden  (225). 

-  Freyschmidt,  Stod.  phil.  in  Berlin  (199). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  Th.  Friede  1,  Cand.  d.  Theol.  in  Strassbarg  (III). 

-  Dr.  L.  U.  Friedländer,  Prof.  d.  Medicin  in  Halle  (203). 

-  Dr.  J.  Fürst,  Lehrer  d.  Aram.  a.  Rabbin.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (76). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz  Exe,  Staatsminister  in  Altenburg  (5). 

-  IL  Gadow,  Prediger  in  Trieglaff  bei  Greifenberg  (267). 
Fürst  Alexander  Gagarin,  in  Odessa  (277). 

Herr  G.  G  e  i  1 1  i  n ,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  Ph.  Gerber,  Privatgelehrter  in  Dresden  (261). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg  (20). 

-  A.  Gladisch,  Prof.  am  Gymnasiam  in  Posen  (232). 

-  W.  Gliemann,  Conrector  am  Gymnasiam  in  Salzwedel  (125). 

-  Dr.  J.  G  0 1  d  e  n  t  h  a  1 ,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u.  Lit.  an  d.  Univ.  in  Wien  (52) 

-  Dr.  'fh.  Goldstück  er.  Privatgelehrter  in  Königsberg  (129). 

-  .Dr.  R.  A.  Gosche,  Assistent  an  d.  königL  Bibliothek  in  Berlin  (184). 

-  Dr.  K.  H.  Graf,  Oberlehrer  an  d.  Landesschale  in  Meissen  (48). 

-  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Pfarrer  in  Püchau  bei  Leipzig  (67). 

-  C.  L.  Grotefen  d ,  Sub-Gonrector  des  Gymnasiums  in  Hannover  (219). 

-  Dr.  Th.  Haarbrücker,  Docent  an  d.  Univ.  in  HaHe  (49). 

-  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Docent  an  d.  Univ.  in  Breslau  (280). 

-  Freiherr  von  Hammer-Pargstall,  k.  k.  Österreich,  wirkl.  Hofrath 

in  Wien  (81). 

-  Dr.  D.  Haneberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (77). 

"   Dr.  G.  Gh.  A.  Harless,  Gonsist  -  Rath ,  Pastor  a.  Prof. .  hon.  in 
Leipzig  (241 ). 

-  Dr.  K.  D.  H  a s  s  l e r ,  Prof.  an  d.  Gymnasium  in  Ulm  (11). 

-  Dr.  M.  Haapt,  Prof.  d.  deutschen  Spr.  o.  Literatur  in  Leipzig  (181). 

-  Dr.  J.  A.  A.  Heiligstedt,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (204). 

-  A.  G.  Heinze,  kön.  griech.  Oberst-Lieutenant,  Gutsbesitzer  in  Heyers- 

dorf bei  Borna  (147). 

-  Dr.  G.  Helmsdörfer,  furstl.  Archivrath  in  Odenbach  (17). 

-  Dr.  K.  F.  Hermann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (56). 

-  Dr.  H.  H  e  s  s  e ,  Prof.  d.  Theol.  in  Glessen  (58). 

-  J.  F.  H  e  s  s  e ,  Docent  d.  arab.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Upsala  (244). 

-  Dr.  K.  A.  H  i  1 1  e ,  Hülfsarzt  am  königl.  Krankenstift  in  Dresden  (274). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (15). 
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B«T  Dr.  A.  Hocfcr,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Grelfswald  (128). 

-  Dr.  A.  G.  H of  fmann,  geh.  Kirclienrath  u.  Prof.  d.  Tb«ol.  io  Jena  (71). 

-  Dr.  W.  Hoffmann,  Inspeclor  d«r  Evang.  MMsionsunstalt  a.  Prof.  d. 

Thcol.  in  Basel  (150). 

-  Dr.  C,  Hofiaann,  Privatg<?Ielirter  m  München  ^235). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgcnl.  Spr.  in  Christiaoia  ^214). 

-  J.  Hamb  er  t,  Prof.  d.  Arab.  an  d.  Akademie  in  Genf  (114). 

-  Dr.  Ha  Hupfeld,  Prof.  d.  Theol.  in  Halle  (64). 

-  C.  IL  JäBsing,  Pastor  in  Machera  bei  Leipzig  (126). 

-  A.  Jellioekf  Prediger  b.  d.  jiid.  Gemeinde  in  Leifzig  (57). 

-  Dr.  J.  P.  Jordan,  Privatgelebrter  in  Prag  (69)^ 

-  Dr.  B.  Jüig,  Privatgelehrter  in  Heidelberg  (149). 

-  Dr.  Th.  W.  J.  Jaynb«U,  Prof.  d.  morg^ail.  Spr.  in  Lcy^cn  (162). 
^  -    Dr.  S.  J.  Hämpf,  Rabbiner  u,  Prediger  in  Prag  (94). 

-  Dr.  J.  £.  R.  Känffer,  Land eseonsist -Rath  n.  ILofprediger  in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  d.  Exegese  n.  d.  morgeal.  Spr.  in  Dorpat  (182). 

-  Dr.  H.  Kellgren,  Privatgelebrter  in  Heteingfors  (151). 

-  B.  KewaU,  Erzieher  q.  Sprachlelirer  in  Wien  (252). 

-  Dr.  H.  Kiepert,  in  Weimar  (218). 

-  fi.R.  TonKlot,  Generalsnperintendent  v.  Livland,  in  Riga  034). 

-  Dr.  A.  Knobel,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Giessen  (33). 

-  A.  K  0  c  b  ,  Docent  an  4.  Univ.  in  Zürich  (256). 

-  Dr.  J.      L,  Kosegarten,  Prof.  d.  Theol.  u.  d.  morgenl.  Spr.  in 

Greifswald  <43). 

-  Dr.  Cfa.  L«  K  r  e  h  l ,  Privatgelebrter  in  Leipzig  (164). 

-  Dr.  C.  G.  Käcbler,  Prof.  an  d.  Unir.  n.  Diakonas  in  Leipzig  (90). 

-  Dr.  A.  Kahn,  Gyronasial-Oberlehrer  in  Berlin  (137). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  granen  Kloster  in  Berlin  (159). 

-  Dr.  Cb.  Lassen,  Prof.  d.  Sanakrit-Lfteratnr  in  Bonn  (97). 

-  Dr.  F.  Lebrecht,  Privatgelehrter  in  Berlin  (160). 

-  Dr.  Jobn  Lee,  Esq. ,  LL.  D. ,  in  HartweH  bei  Ayiesbürgr,  Eag- 

land  (248). 

-  Dr.  IL  L  e  0 ,  Prof.  d.  ^schiebte  in  Halle  (72). 

-  Dr.  R.  Lep^ius,  Prof.  an  d,  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.  N.  Letter  i 8,  Privatgelehrter  in  Wien  (230). 

-  Dr.  M.  A.  L  e  v  y ,  erster  jbd,  Religionslebrer  in  Breslau  (223). 

-  Br.  ff.  L5be,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altenburg  (32). 

Prinz  Wilhelm  zn  Löwenstein,  Secr.  b.  d.  kön.  preoss.  Cesandt&chafl  io 
London  <^65). 

Herr  Dr.  E.  Lommatzsch,  Prof.  d.  Theol.  am  Predigerseminar  an  Wiltea- 
berg  (216). 

-  Dr.  G.  'Ch.  F.  Liic4ce,  Abt  v.  Barsfelde,  Consist-  a.  Kirchearatl», 

Prof.  d.  Theol.  in  Güttingen  (i&S). 

-  Dr.  !E.  L  Magna s ,  Wvatgclehrtcr  in  Bresdau  (209). 

-  Dr.  B.      Matth  es,   Agent  der  Amsterdamer  BtbeigesellscbaCt  in  Üa- 

cassar  (270). 
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Herr  Dr.  A.  F.  Mekren,  Docent  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen  (240). 

-  Dr.  E.  Meier,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Täbingen  (31). 

-  Dr.  Merck,  Syndiens  in  Hamburg  (266). 

-  Dr.  K.  Meyer,  Secretär  des  Prinzen  Albert  in  London  (264). 

~  Dr.  IL  Middeldorpf,  Consist.<Rath  n.  Prof.  d.  Tbeol.  in  ßreslaii  (37). 

-  IL  C.  Millies,  Prof.  d.  TheoL  am  latber.  Seminar  in  Amsterdam  (229). 

-  Graf  Minisealcbi,  k.  k.  Österreich.  Kammerherr ,  in  Verona  (259). 

-  Dr.  J.  IL  Möller,  herzogL  säcbs.  goth.  Archivrath  u.  Bibliothekar  in 

Gotha  (190). 

-  Dr.  F.  C.  Movers,  Pi*of.  d.  kalhoL  TheoL  in  Breslau  (38). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Freiherr  Dr.  J.  W.  von  Müller,  in  Stuttgart  (278). 

-  Dr.  M.  Müller,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford  (166). 

-  Dr.  A.  Ncander,  Oberconsist.-Rath  n.  Prof.  d.  TheoL  in  Berlin  (139). 
«  Dr.  K.  F.  Neamaan,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Mönchen  (7). 

-  Dr.  Ch.  W.  Niedner,  Prof.  d.  TheoL  in  Leipzig  (98). 

-  Dr.  G.  F.  Och  1er,  Prof.  d.  TheoL  in  Breslau  (227). 

-  Dr.  J.  Olshansen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel  (3). 

-  Dr.  Palm  er,  Hofprediger  in  Darmstadt  (18). 

-  Dr.  G.  Parthey,  Buchhändler  in  BerUn  (51). 

-  Dr.  IL  E.  G.  P  a  u  1  tt  8 ,  geh.  Kirehenrath  u.  Prof.  d.  TheoL  in  Heidel- 

berg (88). 

-  Dr.  C.  R.  S.  Peiper,  Pastor  in  Hirschberg  (102). 

-  Dr.  J.  IL  Petermann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (95). 

-  Dr.  A.  Peters,  Privatgelehrter  in  Dresden  (144). 

-  Dr.  Ign.  Pielraszewski ,  Lector  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in 

Berlin  (141). 

-  S.  Pinsker,  Oberlehrer  an  d.  israeL  Schule  in  Odessa  (240). 

-  Dr.  G.  0.  Piper^  Privatgelehrter  in  Bernburg  (208). 

-  Dr.  A.  F.  Patt,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4}. 

-  Graf  A.  von  Pourtales,  kön.  preuss.  Gesandter  in  Constanlinopel  (138). 

-  George  W.  Pratt  in  New  York  (273). 

-  Dr.  S.  Preis  werk,  Pfarrer  in  Basel  (255). 

-  S.  Rapoport,  erster  Rabbiner  in  Prag  (142). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob ,  Prof.  d.  bibL  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist.-Rath  u.  Prof.  d.  TheoL  in  Göttingen  (154). 

-  Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Theo!,  in  Strnssburg  (21). 

-  J.  F.  Reussner,  Cand.  d.  Tbeol.  in  Strassburg  (HO). 

-  G.  A.  Reyher,  Buchhändler  in  Mitau  (157). 

-  Xaver  Richter,  Priester  in  Mönchen  (250). 

-  Dr.  €.  Rieu,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford  (132). 

-  Dr.   C.  Ritter,    Prof.  an  d.  Univ.  u.   d.  allgcm.  Kriegsschule  in 

Berlin  (46). 

-  Dr.  £.  Rödiger ,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Halle  (2). 

-  Comthur  de'  Rossi  Exe.,  Oberhofmeister  L  K.  IL  der  Prinzessin  Luise 

von  Sachsen ,  in  Rom  (191). 
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Herr  Dr.  R.  Rost,  Privatgclchrter,  d.  Z.  in  London  (152). 

-  von  Roth,  Staatsrath  in  München  (115). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (26). 

-  Dr.  F.  Röcke rt,  geh.  Reg.-Rath  u.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (127). 

-  Dr.  S.  Sachs,  Religionslehrer  am  Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  io 

Posen  (168). 

-  Dr«  F.  Sehedel,  Präfect  d.  Univ. -Bibliothek  o.  bestiind.  Secretär  d. 

Ungar.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Pesth  (146). 

-  Schevket-Bey»  ottoman.  Vice-Reichskanzler  in  Constantioopel  (186). 

-  Dr.  S.  M.  Schiller,  Lehrer  d.  hehr.  Spr.  am  evangel.  Districts- 

Collegium  in  Eperies,  Ungarn  (121). 

-  Dr.  G.  T.  Schindler,  Prälat  in  Krakau  (91). 

-  0.  M.  Freiherr  von  Sehlechta- Wssehrd,  Dragumans- Adjankt  bei 

der  k.  k.  Österreich.  Intemnnliatur  in  Constaatinopel  (272). 

-  Dr.  A.  A.  £.  Seh leier macher,  geh.  Rath  in  Dannstadt  (8). 

-  Dr.  Ch.  Th.  Sc hmidel,  Guts-  n,  Gerichtsberr  in  Zehmen  u.  Kötzscfawiu 

bei  Leipzig  (176). 

-  Dr.  W.  Schmidthammer,  Lio.  d.  Theol. ,  Prädicaut  u.  Lehrer  in 

Alsleben  a.  d.  Saale  (224). 

-  Dr.  A.  SchmÖlders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (39). 

-  J.  F.  Schön,  Missionar,  d.  Z.  in  Basel  (254). 

-  A.  Schönborn,  Prof.  am  Gymnasium  in  Posen  (143)* 

-  Dr.  J.  M.  A.  S  c  h  0 1  z ,  Domcapitnlar  n.  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Bonn  (93). 

-  Dr..  G.  Schneier,  Bergrath  u.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (211). 

-  Dr.  C.  Schütz,  Lehrer  am  Gymnas.  in  Bielefeld  (180). 

-  IL  Schweizer,  Oberlehrer  in  Zürich  (210). 

-  Dr.  G.  Schwetschke,  Buchhändler  in  Halle  (73). 

-  J.  B.  Seipp,  Lehrer  am  Gymnas.  in  Worms  (23). 

-  Dr.  E.  Seiberg,  Landkrankenhaas- Arzt  in  Rinteln  (206). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Geschichte  d.  Medicin  an  d.  Univ. 

in  Wien  (239). 

-  Dr.  H.  Sengelmann,  Pfarrer  in  Moorfleth  bei  Hamburg  (20g). 

-  Dr.  G.  Seyffarth,  Prof.  d.  Archäologie  in  Leipzig  (35.) 

-  Dr.  Tb.  Sörensen,  Docent  an  d.  Univ.  in  Kiel  (83). 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Privatgelehrter  in  München  (50). 

-  Dr.  L.  Splieth,  Privatgelehrter  ans  Halle,  d.  Z.  in  Caracas,  Söd- 

Amerika  (122). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,  Privatgelehrter  in  Berlin  (198). 

-  Dr.  J.  J.  Stäbe  Ii  n^  Prof.  d.  Theol.  in  Basel  (14). 

-  Dr.  J.  Stecher,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Gent  (123). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Schulpforla  (221). 

-  Dr.  Steinmetz,  Oberstudienrath  in  Mainz  (19). 

-  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin  (175). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.  Lud.  S  t  e  p  h  a  n  i ,  kais.  russ.  Hofrath  u.  Prof.  d.  Archaol,  in  Dorpat  (63). 

-  M.  E.  Stern,  Privatgelehrler  in  Wien  (178). 

-  Dr.  J.  G.  S 1 1  c  k  e  1 ,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (44). 
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Herr  C.  Chr.  T au ch  nitz ,  Bochdruckereibes.  u.  BuchhÜDcIler  in  Leipzig  (238). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tholuck,  Consistorialralb,  Prof.  d.  Tlieol.  u.  Universitäts- 

Prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhausen,  Cand.  d.  morgcnl.  Spr.  in  St.  Petersburg  (262). 

-  Dr.  C.  Ti  Schendorf,  Prof.  d.  Theo!,  in  Leipzig  (68). 

-  E.  J.  vonTkalec,  Privatgelehrter  in  Karlstadt,  Kroatien  (124).  ^ 

-  vonTornauw  Exe.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Riga  (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Lund  (79). 

-  Dr.  Trithen,  Privatgelebrter  in  London  (80). 

-  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner,  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  F.  thlemaniL,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  am  Friedrich-Wilhelms-Gymnas. 

in  Berlin  (172). 

-  Dr.  F.  W.  C.  Umbreit,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Hei- 

delberg (27). 

-  J.  J,  Ph,  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Valke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 

-  W.  S.  Vaux,  Esq.,  M.  A.,  in  London  (245). 

-  Dr.  H.  V  e  n  t ,  Prof.  am  Gymnasium  in  Weimar  (220). 

-  Dr.  P.  J.  Ve th ,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  am  Athenaeum  in  Amsterdam  (195) 

-  W*   Vogel,   Stadtrath ,   Buchdruckereibesitzer   n,   Buchhändler  in 

Leipzig  (213). 

-  G.  Vortmann,  General-Secretär  der Azienda assicuratrice  in Triest (243). 

-  Dr.  J.  E.  Wappäus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (104). 

-  Dr.  A.  Weber,  Docent  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  u.  Bibliothekar  in  Heidelberg  (28). 

-  Dr.  W.  Wesse ly,  Prof.  der  hebr.  Sprache  u.  Literatur  an  der  Univ. 

in  Prag  (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  preuss.  Consul  in  Damaskus  (47). 

-  Dr.  K.  Wieseler,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (106). 

-  Dr.  Windischmann^  Domkapitular  in  München  (53). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Culm,  Reg. -Bezirk 

Marienwerder  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Rottweil  (29). 

-  Dr.  A.  E.  Wollheim,  Privatgelehrter  in  Hamburg  (194). 

-  Dr.  IL  F.  Wüstenfeld,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (13). 

-  Dr.  H±  Wuttke,  Prof,  d.  histor.  Hülfswissenschaften  in  Leipzig  (118). 

-  E.  A.  Zehme,  Stud.  phil.  in  Halle  (269). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.  K.  Zimmermann,  evang.  Prälat,  Ober-Consistorialrath  n.  Ober- 

pfarrer, in  Darmstadt  (24). 

-  P.  Pius  Zingcrle,  Prof.  am  Gymnas.  in  Meran  (271). 

-  Dr.  L.  Znnz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

-  Ign.  Zwanziger,  Actuar  der  Stiftsherrschaft  Schotten  in  Gannersdorf, 

Nieder-Oesterreich  (247). 
In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten  : 
Die  Bibliothek  derOstindisehenMissions-Anstalt  in  Halle  (207). 

m.  Bd.  32 


Druckfehler  und  Berichtigungen* 

63.  Z.    7  V.  u.  1.  St.  Germain  XVII. 
73.    -  22  V.  n.  I.  540  st.  430. 
88.    -  23  V.  u.  1.  jedes  st.  jeues. 

-  6     o.  I.  Jalir  ft.  Jalir. 

-  34.  hinter  „RieMDvSlkflr'S  setze  hiostt:  (Qazwini  Alh,  «1-bil»  S.95.). 

-  7.  der  lies  den. 

196.    -  3?.  zuffleich  lies  znrflexch, 
198.   -  12,  besiefft  lies  beseitigt, 

352.  -  20.  ^  lies  ji^. 

388.  -   7  hinter  vitidemin  eius  setze  hinzu  Bicftf.  8,  2. 

398.  -   2  V.  u.  JBc?«?  1.  jBrtÄiwI. 

466.  -   Ö  iScAifffir  1.  Schmne, 
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